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Schleberbüchfe, welche die ganze Länge bes Cylinders hatte, ging durch 
die Eintrittsöffnungen, und begab fich beim Austritte aus dem Cylinder 
in die Enden ber Schieberbüchfe, welche beftändig unter fich ſelbſt und 
mit dem Gondenfator in Berbindung waren. Die Röhre, welche die Ver⸗ 
bindung zwifchen ben beiden Schieberfaftenenden herftellte, Iag befhalb im 
frifchen Dampfe, und war mit dem in ben Eondenfator abziehenben Dampfe 
gefült. Der Dampfdrud, welcher gleichzeitig auf alle Schieberflächen 
ftattfand,, feste filh von ſelbſt ins Gleichgewicht, und zwar fowohl im 
Sinnern, als auch auf der Außenfeite des Schiebere. Die Verbindungen 
zwifchen den brei Abtheilungen des Schieberfaftens waren einerfeits durch 
balbeylindrifche Verpackungen, andererfeits durch bie eigentliche Schieber, 
bahn unterbrochen, ’ 

Ohne mit Beflimmtheit die Gründe angeben zu können, welche fpätere 
Eonftructeure veranlaßten, bie Schieberfleuerung auf die Mitte bes Ey 
linders, flatt wie früher an feine Enden zu verlegen, kann man doch 
behaupten, daß diefe Anordnung das Gute für ſich Bat, eine zu lange 
Berührung des frifchen Dampfes mit der ben abziehenden Dampf ent 
baltenden Röhre zu vermeiden, und folglich die durch diefe Berührung 
veranlaßte Condenſation zu verringern, “Da hierbei der Zutritt bes Dampfes 
an den Enden bes Schieberkaftens flattfand, fo erachtete man es für 
Mafchinen von mittlerem Drude für bequemer, die Eintrittsöffnungen 
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durch einen hohlen Schieber zu bededen, welcher bei allen jegigen Mas 


fhinen bie eigentliche Steuerung bildet, und den Dampf frei in den Schieber- 
faften treten zu laflen, fo daß er auf die Rüdfeite des hohlen Schiebers 
druͤckt. 

Die Schieberbuͤchſe von Watt beſtand aus drei, durch Liederungen 
von einander getrennten Raͤumen, die in einer Reihe, parallel zur Cylinder⸗ 
achſe, uͤber einander lagen, oder in der Richtung der Schieberbewegung 
fich an einander anſchloſſen. Die heutzutage gebraͤuchlichſte Schieber⸗ 
buͤchſe beſteht aus zwei Kammern, welche uͤber den Eintritts⸗ 
oöffnungen liegen, und nur durch die reibende Flaͤche des Schiebers ſelbſt 
getrennt find, Diefe fehr einfache Anordnung, welche in Bezug auf 
die Abkühlung des Dampfed von Vortheil ift, bot feinen ernftlichen Uebel⸗ 
ftand dar, fo lange fie an kleineren Maichinen angewandt wurde, bie 
mit mäßigem Drude arbeiten, denn bei folchen greifen die Schteberränder 
nur wenig über, und der Weg welchen der Schieber zu machen hat, ift 
folglich kein großer. 

So lange bie fräftigen Maſchinen größtentheild Niederbrudmafchinen 
waren, befümmerte man fich fehr wenig um ben bei den übrigen, ges 
wöhnlich nur ſchwachen Maſchinen, vorfommenden unnöthiyen Kraftvers 
brauch in Folge des Dampfbruds auf ben Schieber. Auch waren lange 
Zeit über die Berfuche, entlaftete Schieber Herzuftellen, wenig zahlreich; 
wir müflen jedoch hier der Steuerung ber erfen Mafchine von Taylor 
und Martineau erwähnen, bei welcher bewegliche Kolben in einer cy« 
lindrifchen Schieberbüchfe angebracht waren. 

In den legten zwanzig Iahren, überhaupt feit der Entwidelung ber 
Eifenbahnen, fteigerte man allmählich den wirffamen Dampfdrud von 2 
auf 8 Atmofphären; um auf einfache Weife durch einen einzigen Schieber 
eine variable Erpanfton zu erzielen, wurden die Schieberränder bebeutend 
größer gemacht, und ebenfo ber Schieberhub. Da ber Dampfdrud auf 
den Schieber und auch ber Schieberweg größer wurde, fo nahm bei Fräf- 
tigen Mafchinen die Steuerung einen namhaften Theil der Kraft oder Arbeit 
weg, und das Syftem ber entlafteten Schieberventile erhielt ein erhöhtes 
Intereſſez ed werden daher auch fortwährend Vorrichtungen zu dieſem 
Zwecke in Vorfchlag gebracht; von ben neueften erwähnen wir nur bie 
Eylinderfteuerung mit Metallliederung, ferner die zwifchen zwei parallelen 
Ebenen verfchiebbaren Platten, endlich die Schieber welche dadurch ent⸗ 
laftet werden, daß ber Dampf auf einen, dem Schieber gegenüberliegenden 
Kolben wirkt, der duch ein Gelenk mit dem Schieber verbunden ift. 

Die kräftigen Locomotiven von Engerth Haben jegt alle entlaftete 
Schieberventile. Hr. Jobin ſchaͤtzt den durch den Dampfdrud auf bie 
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Schieber verurfachten Kraftverluft bei einer Locomotive von Erampton, 
welche 180 Umbrehungen in ber Minute macht, auf ungefähr zwanzig 
Pferdekraͤfte; biefe Geſchwindigkeit wirb allerdings von fehr rafch gehenden 
Mafchinen erreicht; wenn wir aber alle in Betracht kommenden Elemente 
berüdfichtigen, fo Fonnen mir biefen Berluft doch nicht höher als auf 10 
bis 12 Mferdefräfte anfchlagen. 

Der Dampfbruck auf einen Schieber, defien Flaͤche 0,285 x 0,360 
oder 1026 Duabdratcentimeter beträgt, muß bei einer mit 8 Atmofphären 
betriebenen Rocomotive 1026 x 1,033 x 8—=8478 Kilogramme betragen. 
Es jest alfo jeder Schieber feiner Bewegung benfelben Widerftand ent⸗ 
gegen, als wenn ex mit 8500 Kilogrammen belaftet wäre, und zwei gleiche 
zeitig gleitende Schieber bieten einen Wiberftand von 17000 Kilogr. dar. 
Da der Reibungscoefficient für geölte Flaͤchen, Oußeiſen auf Qußelfen, 
nicht Kleiner ald 0,15 angenommen werden fann, fo beträgt bie zur Ber 
wegung der Schieber auszuübende Kraft 0,15 x 17000 oder 2250 Kilogr. 
Da aber ber Schieber bie Eintrittsöffnungen nicht immer bededt, aud) 
bei der gewöhnlich getroffenen Anordnung in den meiften Schieberlagen 
Dampf unter einen Theil der Schieberplatte gelangen fann, enblicy unter 
bem Schieber ein Gegendrud ftattfindet, fo ift die zur Bewegung bes 
Schiebers erforderliche Kraft nicht conftant, und ihr mittlerer Werth kann 
in Berüdfichtigung ber genannten Umftände zu 1800 Kilogrammen ans 
genommen werden. Der von biefem Wibderftande zurüdgelegte Weg beträgt 
für jeden Hub wenigftens 0,08 Meter, was für drei Umbdrehungen in 
einer Secunde 60 x 0,08 Met. = 0,48 Met. ergibt, daher die verbrauchte 
Arbeit in einer Secunde 1800 x 0,48 = 864 Kilogrammmeter feyn wird, 
entfprechend einem Verluſte von ungefähr 12 Pferdekraͤften. 

Diefer verhältnigmäßig fehr große Kraftverluft ift jeboch nicht ber 
Heinfte von ben Nachtheilen, welche der Dampfdrud auf bie gewöhnlichen 
Schieberventile veranlaßt; fein Einfluß wirb befonbers dann fühlbar, wenn 
die Richtung der Bewegung umgefehrt werden fol. Bekanntlich muß der 
Locomotivführer, während er den Steuerungshebel in Bewegung fept, 
bie Schieberventile fo verrüden, daß ihre Stellung bie entgegengefehte 
wird, und dieß foll, befonderd im Yale von Gefahr, raſch gefchehen 
fönnen. Zum vollftändigen Rüdwärtöfteuern hat dad Ende des Steuer 
hebels bei einer Crampton'ſchen Mafchine einen Weg von 1,5 Met. 
zu machen; da nun ber mittlere Widerfland 1800 Kilogramme und ber 
durchlaufene Weg des Schieber 0,08 Met. beträgt, fo ift der Wiberftand 
1800 x 0,08 
Zu a = 96 Kilogr. Das Umfteuern felbft erfordert 
fomit eine Totalarbeit von 1800 x 0,08 = 144 Kilogranımmetern, 
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Um bie Locomotive rüdmärtd gehend zu machen, muß alfo der Ma- 
fhinift in Folge des Dampfdrudes auf die Schieber eine Kraft von 96 
Kilogrammen ausüben, und eine Arbeit von 144 Silogrammmetern vers 
richten. Diefe Zahlen zeigen deutlich genug, wie ſchwer die Handhabung 
ber Steuerung und warum ed unmöglich ift, fie mit derjenigen Rafchheit 
vorzunehmen, welche unglüdliche Umftände erfordern können. Selbft ba, 
buch, daß der Mafchinift den Heizer zu Hülfe ruft, iſt ber Mebelftand 
nicht gehoben, Allerdings können durch vorläufiges Schließen der Ad⸗ 
milftonsöffnung bie Schieberventile plöglich entlaftet werben, aber felbft 
ber Zeitverluft, welchen dieſe erſte Operation erfordert, fann von den uns 
glüdlichften Folgen feyn. 

Aus den oben angeführten Zahlen erfieht man bie Wichtigkeit ber 
entlafteten Schieber für Locomotiven, fowohl um einen großen Kraftverluft 
während des regelmäßigen Ganges der Mafchine zu vermeiden, als auch 
um Unglüdsfällen vorbeugen zu können. 

Hr. Jobin hat fein Syſtem entlafteter Schieberventile unter vers 
fchiedenen Formen an drei Locomotiven der DOftbahn angebracht ; im Princip 
ift fein Syſtem der Schieberfteuerung von Watt fehr Ahnlich, nur findet 
bei demfelben ber Eintritt bed Dampfes an ben Enden, ber Austritt da- 
gegen in ber Mitte ftatt. Die zwei äußeren Räume der Dampfbüchfe 
find durch einen cylindrifchen Canal mit einander in Verbindung, welcher 
ber Länge nach durch den eigentlichen Schieber geht; die Abfperrung ber 
beiden äußeren Räume von dem mittleren Raume gefchieht durch bie 
treibenden Flächen des Schieberd ſelbſt, an welche fih die Wände ber 
Dampfbüchfe dicht anlegen. Bei ten Mafchinen von Watt wird dieſe 
Abfperrung durch eine Hanfliederung hervorgebracht, welche fi an bie 
balbeylindrifche Form des Dampffchieberd anfchmiegt; bei ber gegenwärtigen 
Anordnung ift fie Die Folge des Anfchluffes der feſten Dampffaftenwände 
an die beweglichen Schieberränder, deren Form im Allgemeinen bie eines 
breifeitigen Prismas mit gleichfeitigem Duerfchnitte ift. 

Sobin’d Anordnung bat bemnach zweierlei Eigenthümlichkeiten: 
1) ift bei derfelben Feine Lieberung oder Verpadung angebracht, fondern 
es reibt fich bei Hochdrudmafchinen Metal auf Metall; 2) ift ber be- 
wegliche Theil der Steuerung, nämlich der Schieber felbft, breifeitig. 

Die Entbehrlichfeit einer elaftiichen Liederung oder Garnitur betreffend, 
bat die Erfahrung von mehreren Monaten gezeigt, daß biefelbe möglich 
ift, da die von Jobin für die Oftbahn ausgeführten Schieber ſich waͤh⸗ 
rend fünf«, ſechs⸗ und achtmonatlicher Arbeit ausgezeichnet gut erhalten 
haben. Diefer Umftand it um fo bemerfenswerther, ald die gewöhnlichen 
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Schieber weit entfernt find, biefe Dauer beim angeftrengten Dienfte zu 
befunden. 

Die Querfchnittsform ber neuen Schieber fcheint Jobin gewählt zu 
haben, um feine anderen als ebene, genau gehobelte Flaͤchen anzuwenden, 
und nur die Erfahrung koͤnnte und belehren, ob das nämliche Syſtem, 
auf einem Haldcylindrifchen Querſchnitt angewandt, biefelben Vortheile 
bieten würde. Jedenfalls geftattet Die ausfchließliche Anwendung von ebenen 
Flaͤchen den Grad des Anfchließene leichter zu reguliren und folglich bie 
Abnuͤtzung zu vermeiden, welche die unvermeidliche Yolge von zu fattem 
Gange ober eines zu feiten Anfchluffes if. 

Das Schieberventil von Watt war, wie badjenige von Jobin, in 
Bezug auf den ringe um dasſelbe ftattfindenden Dampfdrud fowohl im 
Innern als auf der Außenfeite ind Gleichgewicht geſetzt. Dieſes Bleich- 
gewichtäverhältniß fand aber in Bezug auf bie Eintrittsöffnungen nicht 
ftatt, ba fein Gegendrud vorhanden war, weßhalb die Liederung diefen 
Drud, und zwar von Innen nach Außen erfuhr. Jobin hat diefe Gleich» 
gewichtöftörung ebenfalls, und zwar auf eine fehr einfache Weiſe ver- 
mieden. Er brachte nämlich im Innern des Schieberfaftens an der Stelle 
der Einftrömungsöffnung eine Nuth an, bie fi rings um denfelben er⸗ 
ſtreckt; dieſe Nuth ift beftändig mit den Eintrittööffnungen in Verbindung, 
weil lebtere etwas breiter als der Schieber felbft find, und die Folge davon 
ift, daß ber Dampfdrud fich ſtets, felbft während ber Abfperrung ober 
Erpanfion, das Gleichgewicht Hält. 

Wir ſahen Jobin’d Schieber an der Erampton’fchen Locomotive 
Nr. 89 der Oftbahn in Function; der Mafchinift ift mit denfelben fehr 
zufrieden, und wir fönnen felbft beftätigen, daß jede Handhabung ber 
Steuerung außerordentlich erleichtert if. Daß bei der geringen bemwegen- 
den Kraft, welche die neuen Schieber erheifchen, eine Brennmaterials 
erfparniß ftattfinden muß, ift einleuchtend; eine folche wurde überdieß durch 
den Muichinenführer beftätigt, und wir bedauern nur, bisher nicht Zeit 
genug gehabt zu haben, bei der Adminiftration der Oftbahn officiele Er⸗ 
funbigungen darüber einzuziehen, behalten uns jedoch vor, fpäter hierüber 
Mittheilung zu machen. 

Es Fönnte die Befürchtung geäußert werden, daß, da bie Schieber, 
wie in feften Yührungen gehalten, fich beftändig an die Eintrittööffnungen 
dicht anlegen, unter gewiffen Umftänden Brüche veranlaßt würden; wie 
man leicht einfieht, ift nämlich das Aufheben oder Nachgeben der Schieber 
jedesmal erforderlich, wenn man vergefien Hat die Cylinder auszublafen, 
weil fonft das condenfirte Wafler, da es nicht aus den Deffnungen ent 
weichen Fönnte, die Eylinderdedel zerſprengen wuͤrde, ſobald ber Kolben 
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in feine Außerften Lagen gefommen if. Die Erfahrung hat jedoch gezeigt, 
baß fein derartiger Uebelftand vorfam, und es iſt ein folcher bei ben Lo⸗ 
comotiven weniger als bei jeder anderen Mafchine zu befürchten, weil bie 
Temperatur eine höhere iſt und bie Cylinder fehr häufig ausgeblafen 
werben. Ueberdieß wäre dem Eintreten biefes Umſtandes leicht zu bes 
gegnen, indem man, wie dieß Watt bei feinen erſten Mafchinen that, 
an ben Cylinderdeckeln Sicherheitsventile anbrächte. 

Wir bemerken fchließlich noch, daß die Entlaftung der Schieber dem 
Gonftructeur geftattet, die Eintrittööffnungen weiter von einander zu ent, 
fernen, folglich den ſchaͤdlichen Raum zu verkleinern und ben vorhandenen 
Dampf beffer auszunügen. 


Beſchreibung ber Abbildungen. 


Sig. 1, 3 und 5 flellen Laͤngendurchſchnitte in ber Richtung ' ber 
Scieberachfe, Big. 2, 4 und 6 Querdurchſchnitte fenfrecht zur Achſe, 
von Drei verfchieben geformten Job in’ chen Steuerungsfchlebern mit ihren 
Dampftaften dar. Die Duerfchnitte 2 und 6 find nach gebrochenen Linien 
genommen. 

PrismatifherSchieber mit quabratifhem Querſchnitte, 
Fig. 1 und 2. — Er befteht aus zwei quabratifchen, hohlen Prismen 
T,T', welche burch eine Röhre t mit einander verbunden find und fo in 
der Dampfbüchfe liegen, daß fie mit zwei Seiten auf ber untern Büchfen- 
hälfte gleiten. 

R ift die Schieberftange ; fie geht der Länge nach durch den ganzen 
Schieber hindurch, und ift in ber Mitte des einen Prismas befeftigt. 
F ift Die untere Hälfte des Schieberfaftend und bildet die Bahn, auf 
welcher der Schieber gleitet. Durch die Einftrömungsöffnungen L,L, 
welche in der Schieberbahn F,F angebracht find, gelangt ber Dampf ab- 
mwechölungsweife in ben Eylinder M. Der Dedel ober bie obere Hälfte 
bes Schieberfaftens ift mit 8,8 bezeichnet. 

Dedel und Untertheil bed Kaftend liegen nach ber Ebene J,J an 
einander an; fle bilden mit einander die Hülfe, in welcher ber Schieber 
geführt wird, und find durch Schrauben mit einander verbunden, bie 
allmählich fo fet angezogen werben, baß ſich ber Schieber nicht mehr 
zu leicht von Hand bewegen läßt. 

Durch die Röhre I tritt ber Dampf ein, und nimmt durch bie mit 
E bezeichnete Röhre feinen Ausweg. 

C ift eine Erweiterung im Innern der Dampfbüchfe, und zwar an 
der Stelle, wo fich der cylindrifche Theil bed Schiebers befindet; fie ſteht 





Tresca, über Jobin's entlaftete Schieberventile. 7 


mit der Ausſtrömungsröhre in Verbindung und ber Dampf gelangt in 
biefelbe, nachdem er feine Wirkung gethan hat, aus bem Eylinder duch 
die eine oder andere der Deffnungen L,L, In Folge biefer Unordnung 
ift der Schieber zwifchen ben beiden Prismen ind Gleichgewicht gefeht, 
da ber Dampf ihn vollftändig umgibt, 

Andererſeits erfüllt der bei I vom Keffel fommende Dampf die beiden 
Dampfbüchfenräume A und B beftändig, ba diefelben immer burch ben 
hohlen Schieber mit einander in Verbindung ftehen; der Drud, welcher 
auf die beiden Enbdflächen des Schiebers ftattfinder, Hält ſich daher auch 
beftändig das Gleichgewicht und der Eintritt in den Eylinder gefchieht 
durch die gerabe offenftehende Einftrömungsöffnung L. 

Was nun ben fenkrecht zur Schieberachfe audgeübten Dampfbrud 
anbelangt, fo ift derfelbe auf folgende Weife ind Gleichgewicht geſetzt: 
fo oft als eine Einftrömungsöffnung unbebedt ift, liegt der prismatifche 
Theil des Schiebere ringsum an ben Büchfenmänden an, fo weit er 
nämlich außer dem Bereiche der Einftrömungsöffnung ift; es findet alfo 
bier directe Berührung der Metalle ftatt und es ift daher fein Dampfs 
drud auszugleichen. Um aber auch das Gleichgewicht des Drudes zu 
erhalten, wenn bie Prismen bie Einftrömungsöffnungen bebeden, find 
zwei Erweiterungen ober Nuthen 1,1, welche mit ben Einftrömungs«- 
Öffnungen zufamnienhängen, im Innern bed Dampffaftens angebracht 
und geftatten dem Dampf an biefer Stelle den ganzen Schieber zu ums 
geben, baher das Bleichgewicht des Drudes fenkrecht auf die Schieberachfe 
solllommen if. 

Prismatifhes Schieberventil mit breiedigem Quer 
ſchnitte, Big. 3 u. 4 — Diefe Anordnung unterfcheibet fi von ber 
vorhergehenden nur baburch, baß bie vierfeitigen Prismen durch drei⸗ 
feitige erſetzt find, die mit ihrer einen Seite auf ber ebenen Schieberbahn 
gleiten, und bag bie Dampfausftrömungsöffnung E unten ftatt oben ans 
gebracht if. Im übrigen if die Einrichtung biefelbe und das Gleich» 
gewicht bed Dampfdrudes iſt ganz auf bie nämliche Weiſe hergeftellt. 
Zum leichteren Berftändnig wurden biefelben Gegenftände mit benfelben 
Buchſtaben bezeichnet. 

‚Übgeändertes, gewohnlides Schieberventil, Fig. 5 und 
6. — Bei diefem ift ber gewöhnliche Mufchelichieber beibehalten, und bie 
Abänberungen, welche ber Erfinder anbrachte, um genau biefelben Reful 
tate zu erreichen, wie bei ben zwei vorhergehenden, find folgenbe: 

Der Schieber ift, wie man aus ben Figuren erfieht, mit einem bes 
fonbern Dache uͤberdeckt, durch welches er wieder in ein breifeitiges Prisma 
T,T’ umgewanbelt if. Ein Dedel ober ein Gehäufe 8,3 von berfelben 
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Lange bebedt das Prima und wird an der Schieberbahn F,F durch 
Wintelleiften feftgehalten, die jede Seitenbewegung unmöglich machen, 
Der Dedel H,H bebedt das Ganze, und ber bichte Berfchluß wirb mittelfl 
der Stellfchrauben P,P erzielt. 

In Folge biefer Anordnung find die Räume A und B wie bei ben 
vorhergehenden Schiebern in Verbindung, und ber Schieber ift in Bezug 
auf feine Längenrichtung entlaftet. Ueber ben Einftrömungsöffnungen 
L,L find zwei Nuten 1,1 in dem Hute 8,8 angebracht, bie ſich aber 
nur bis zu ben Punften m, m in der Nähe ber Eintrittsöffnungen er⸗ 
fiteden und mit diefen nicht in Verbindung ſtehen. In biefem Fall if 
ed nicht mehr der Dampf aus dem Eylinber, welcher ben ®egenbrud 
bes Schieber aufhebt, fonbern ber Dampf aus bem Keflel, ber jebesmal 
bie Nuthen 1,1 erfüllt, wenn der Schieber ſich zurüdsieht. 

Zwifchen den beiden Nuthen 1,1 und über dem Bohlen Theile C des 
Schiebers hat der Hut 8,8 noch eine dritte Erweiterung ober Nuth e, 
welche die Beftimmung hat, ben nöthigen Dampf aufzunehmen, um ben 
Drud auszugleihen, welcher bei der Ausftrömungsöffnung E auf den 
Schieber ausgeübt wird. Diefe dritte Nuth reicht auch nicht weiter 
herab als die beiden vorhergehenden, und ihre Breite beträgt nur zwei 
bis drei Eentimeter, fo daß ihre Flaͤche der Höhlung O entfpricht, auf 
welche der Gegendrud kommt. Auch hier ift e8 ber Dampf aus dem 
Keſſel, welcher bie dritte Erweiterung e erfüllt; er gelangt in biefelbe 
durch die Deffnungen v,v, welche in bie Schieberfeiten gebohrt find, unb 
zwar ftellen biefe Deffnungen bie Verbindung jedesmal bann ber, wenn ber 
Schieber bei feiner Hin» und hergehenden Bewegung fie ber Erweiterung 
gegenüber bringt. 

Mittelft dieſer verſchiedenen Kunftgriffe kann alfo ber gewöhnliche 
Schieber ohne weientliche Veränderungen beibehalten werden, und iſt doch 
faft vollfommen entlaftet. Bei ber legten Anordnung kann ber Dampf 
aus dem LKeffel niemals, ohne vorher gearbeitet zu haben, zur Ausſtrö⸗ 
mungsöffnung gelangen, während bei ben zwei erften Schieberventilen 
dieß möglich wäre, wenn ber Dedel 8,8 nicht gehörig an dem Schieber 
anläge; dieſes Anziehen des Dedeld läßt ſich bei einiger Hebung ohne 
befondere Schwierigkeit in ber erforderlichen Weife ausführen, 
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II. 


Uebertragung der Bewegung mittelſt des ſogenannten Ver⸗ 
biudungszaumes; vom Ingenieur Chuwab in Paris. 


Aus Armengaub’s Genie industriel, November 1858, ©. 246. 
Mit Abbildungen auf Tab. T. 


Chu wab's Verbindungszaum hat den Zwed: 

1) die Organe der Transmiſſion einer Freisförmigen Bewegung 
volftändig gegen Brüche und gegen bie in Folge von Erfchütterungen ober 
rafchen Widerftandövermehrungen eintretenden Aenberungen zu ſchuͤtzen; 

2) die Verbindung bdiefer Bewegungsorgane während ihres Ganges 
ohne Gefahr zu bewerfftelligen ; 

3) bie mit einer gegebenen Geſchwindigkeit übertragene Arbeit in 
ihre Gränzen zu weiſen. Es wird .alddann ein Zwifchenmechanismus 
für die Location ber bewegenden Kraft unerläßlich, um zwei Gattungen 
von Motoren von verfchiedenem Gange zu vereinigen, um Walzwerke 
ober Quetfchwalzen (indbefondere folche mit wechlelnder Kreisberwegung) 
in ber Gewalt zu haben, um endlich mit ben Motoren die bei der Schiff: 
fahrt angewandten Treibapparate zu verbinden, infofern legtere mitten 
in ihrer Arbeit zufälligen Widerfänden ausgefegt find, welche biefenigen 
wofür fle eingerichtet find, weit überfleigen. 

Die Anbringung bed Zmifchenapparated als Verbindungsmuff an 
den unterbrochenen Achfen bei Eiſenbahnwagen würde insbeſondere eine 
bedeutende Verminderung der Totalarbeit, felbft in Eurven von großem. 
Halbmefler, erzielen. 

Der Apparat ift bazu eingerichtet, gleitend ben Kräften nachzugeben, 
welche das Gewicht, dad er ald Zaum unter normaler Preflung bei 
gleichen Armen und gleicher Rotationsgefchwinbigkeit zu heben im Stande 
iſt, um eine gewiffe Größe überfleigen. Ex beſteht im Wefentlichen aus 
folgenden Theilen: 

1) aus einer Nabe ober einem centralen Theil, welcher auf dem bie 
Bewegung fortpflangenden Wellbaum befeftigt if; 

2) aus einem Kranze, welcher biefe Nabe umgibt; 

3) aus einem Ring, welcher in Kreisfegmente getheilt ift, bie mit 
einem ber genannten Stüde zufammenhängen und auf ber Slaͤche bes 
andern Stüdes unter einem wilfürlih veraͤnderlichen Drude gleiten 
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koͤnnen. Die dieſem Drude proportionale Reibung ift bie einzige Ber- 
bindung zwifchen dem Kranze und ber Nabe; 

4) aus einem ober zwei Ringen, welche ben Apparat hermetifch 
ſchließen, um bie fchmierende Slüffigfeit und bie reibenden Ylächen gegen 
Außere Einflüffe zu fchügen und die Flächen in einem Babe zu erhalten, 
welches nur in langen Zwifchenräumen erneuert zu werden braucht. - 

Die Verfuche welche im Conservatoire des arts et mötiers zu 
Paris mit einer Rolle angeftelt wurden, bie mit dem in_ Rebe ftehenben 
Apparate ausgeftattet war, haben folgendes Refultat geliefert; 

1) das Gleiten oder die augenblidliche Auslöfung des Kranzes ber 
Role von dem Wellbaum fand immer unter einer Kraftäußerung ftatt, 
bie noch einmal fo klein war, als bie normale Belaftung, Neuere Ver⸗ 
volllommnungen bed Apparats rebucixen diefe Graͤnze auf 0,20 bis 0,25 
biefer Belaftung; 

2) Waſſer anftatt eines Schmiermitteld entfprach vollfommener als 
Del einem guten Gange bed Apparates; 

3) die Veränderung ber in reibender Berührung befindlichen Theile 
war nach langen Zeiträumen unbemerfbar, 

Die Figuren 19 bis 22 ftellen ben in Rebe ftehenden Apparat in 
verfchiedenen Anfichten bar. 

Big. 19 ift die Srontanfiht und Fig. 20 die Seitenanfiht — beibe 
zur Hälfte im Durchfchnitte — eines Apparated, der die Enden zweier 
Trans mifſtonswellen verbindet. 

Fig. 21 und 22 ſtellen den Apparat zur Verbindung ber Treibwelle 
mit ber Achje der Schraube eines Dampfichiffes in ber Frontanſicht und 
Seitenanficht, gleichfalls zur Hälfte im. Durchfchnitte, dar. 

Bei dem Apparate in ig. 19 und 20 überträgt die Treibwelle A 
ihre Freisförmige Bewegung auf die Welle a, an welche ein cylindro- 
coniſcher Muff B feftgefeilt it, von dem ein Theil B! Schraubengänge 
befigt. An bie Welle A ift ein hohler cylindrifcher Muff C mittelft 
feiner Rabe Ci befeftigt. Ueber dem Muff B find freisförmige Seg— 
mente D angeorbnet, welche feinen conifchen Theil umfaflen und im 
Sinne ber rotirenden Bewegung mit ihm verbunden find. Diefe Seg- 
mente, welche ſich in mehr oder minder innigem Eontacte mit Dem Inneren 
bes Muffes C befinden, je nach ihrer Lage auf dem centralen Kegel B, 
geftatten die Transmiſſion der Bewegung vermittelft des Schwungrads E, 
befien Rabe die Mutter zu der Schraube B! des Muffes B bildet. 

Zufolge biefer Anordnung wird es immer leicht feyn, mährend bes 
Ganges die Verbindung je nach Bebürfniß herzuftellen oder aufzuheben, 
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und zwar mittelft ber Reibung, die man durch Annäherung bed inneren 
conifchen Theild der Segmente D an bie äußere conifche Bläche des cylin⸗ 
brosconifchen Muffes B in Wirkfamfeit ſetzen fann. Und auf biefe Weife 
läßt fich die Bewegung ber Welle A augenblidlih auf die andere Welle 
übertragen. 

In den Figuren 21 und 22 ift A immer bie Treibwelle und a bie 
Welle auf welche die Bewegung übertragen wird. An biefe ift, wie 
Fig. 21 zeigt, der Muff B feftgefeilt, welcher ſeinerſeits durch bie Keile K 
mit den Segmenten D in ähnliche Beziehung gebracht if. Der runde 
Schild oder Kranz C if durch eine Flantſche mit dem Muff B verbun- 
ben; er ift mit Löchern O? verfehen, in welche die Zapfen eines bie Be⸗ 
wegung mitiheilenben Kranzes treten. Der Kranz CO ſteht ferner durch 
Bolzen mit einer ringförmigen Schlußplatte c in Zufammenhang. Bolzen, 
welche der Länge nach die Segmente durchdringen, nehmen ein Getriebe e 
auf, bad von Innen in einen Kranz f greift. Diefer Kranz nimmt bie 
Segmente eines gewöhnlichen Zaumd auf, mit deſſen Hülfe man biefen 
Kranz, fobald man es für zweddienlich erachtet, während bes Ganges 
feftbremfen und daher mittelft ber Bolzen E eine Berfchtebung im Sinne 
ber Segmente D hervorbringen kann. ine gefehlte Rolle g von gleicher 
Geſtalt und Dimenfion wie der Kranz f, fipt mittelft einer Nabe g! frei 
auf ber Welle a; diefe Nabe iſt gezahnt und entfpricht dem Getriebe ©. 
Die Rolle e, welche ſich wie ber Kranz f während des Ganges ber 
Mafchine bremfen läßt, bringt an ben Segmenten D eine Bewegung 
hervor, welche ber durch ben Kranz erzeugten Bewegung entgegengefeht ift. 


— 


III. 


Verbeſſerungen an Apparaten zum Anbringen und Meſſen 
des Widerſtandes bei der Bewegung rotirender Räder, 
Wellen ꝛꝛc.; von William Thomſon, Profeſſor der 
Phyfik an der Univerfität zu Glasgow. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Novbr. 1858, ©. 418. 


Der genaueren Unterfcheibung wegen gebe ich bie Beſchreibung ber 
vortiegenden Erfindung (patentixt in England am 4. Mär; 1858) in Be 
Abtheilungen: 
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Erfter Theil, Eine Kette, ein Riemen, ein Seil ober dergleichen 
mit gefchügter oder ungefchügter Oberfläche wirb um einen Theil des Um⸗ 
fanges, ober auch um ben ganzen oder um mehr als ben ganzen Umfing 
eines rotirenden Rabes, ober einer Welle gefchlagen und burch eine re» 
gulirte Kraft gehalten, welche der Länge nach in einer ber Bewegung bes 
rotirenden Körpers entgegengefegten Richtung an ihrem einen Ende oder 
an irgend einer Stelle ihrer Länge angebracht if, während bad andere 
Ende ber Kette oder bed Riemend an einen feiten Körper ober an eine 
Federwaage befeftigt ift. Die regulirte Kraft kann ein direct ober mittelfl 
Hebelmechaniemus wirfendes Gewicht feyn, ober bie Elafticität einer Feder, 
welche fo abjuftirt ift, daß fie eine conftante oder nahezu .conftante Kraft 
ausübt, überhaupt eine folche Kraft, welche ſich bis zu einem beftimmten, 
durch den Widerſtand nicht überfteigbaren Grad reguliren läßt. Ich bringe 
diefe regulirte Kraft an derjenigen Stelle der Kette oder des Riemens an, 
wo die Spannung am größten ift, und lafie die Spannung da, wo fie 
am geringften ift, mit den Aenderungen der Friction fich. ändern, weil, 
wenn bie regulirte Kraft auf diefe Weife angebracht ift, der Wiberftand 
biefelbe nicht überfteigen fann. Würde fie dagegen an derjenigen Stelle, 
wo die Spannung am geringften tit, applicirt, fo fönnte der Widerſtand 
bis zu einem Grad wachfen, welcher Diefe regulirte Kraft in einem uns 
gewifien Berhältnifie überfteigen und dadurch eine unregelmäßige Bewe⸗ 
gung oder ein plögliches Anhalten des rotirenden Körpers veranlaflen 
fönnte. Eine folche unregelmäßige Bewegung und plögliche Stodung wäre 
aber in manchen Fällen, 3. 3. beim Legen jubmariner Telegraphentaue, 
ſchaͤdlich und gefährlich. 

Zweiter Theil, Eine Kette oder ein Band wirb um eine Anzahl 
verfchiedener Trommeln oder Rollen gefchlagen, die um parallele Achſen 
rotiren, welche Durch Raͤderwerk mit einander verbunden find oder nicht. 
Wie bei dem erften Theil der Erfindung wirkt auf das eine Ende ber 
Kette der Länge nach eine Kraft, während das andere Ende an eine Feder- 
waage ober einen Ähnlichen Apparat zur Meffung der Spannung befeftigt 
it. Befinden ſich nun die verfchiedenen Trommeln in Rotation, fo wirft 
ihnen ein Widerftand entgegen, deſſen Größe durch Regulivung ber an 
beiden Enden ber Kette oder des Bandes angebrachten Kraft ober durch 
Regulivung der an dem Punkte der größten Spannung applicitten Kraft 
mobificirt werden fann. 


Dritter Theil, Bei Anmwenbung ber oben befchriebenen Anordnung 
auf dad Legen fubmariner Telegraphentaue bediene ich mich geeigneter Bors 
richtungen zur Meffung des dem Austritt des Taues entgegenwirfenden 
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Widerfiandes. Wenn bie Operation fo viel Zeit wegnimmt, daß ed wuͤn⸗ 
ſchenswerth ift, irgend einen Theil ber reibenden Oberfläche zu erneuern, 
ohne bie Bewegung einzuhalten, fo bediene ich mich einer Kette von größerer 
Länge, ald bie zur Ausführung obiger Anorbnungen erforberliche und laffe 
biefelbe allmählich über die Trommeln laufen, fo baß ber Reibe nad) neue 
Theile der Reibung ausgefept werben. Auch fchiebe ih das Band nad 
verfchiebenen Stellen ber durch basfelbe geriebenen Flaͤchen und erneuere 
biefe Flaͤchen durch geeignete ſchuͤtzende Materialien; ferner bediene ich 
mich ber Reihe nach verfchiedener Ketten oder Bänder und verfchiebener 
reibender Ylächen. 


Bierter Theil. Sch treffe die Anorbnung, deren man fich zur 
Unterfuchung der Wirkung von Waflerrädern, Dampfmafchinen und andern 
Motoren bedient. Ich benüte nämlich die Triebfraft zur Bewegung eines 
rotirenden Körperd, der dem Reibungswiberfland eines Riemens aus 
gefegt ift, welcher an dem Ende wo bie Spannung am größten iſt, burch 
eine regulirte Kraft und an dem Ende wo bie Spannung am geringften 
it, durch eine Federwaage oder einen andern Kraftmefler gehalten wird, 
Die Differenz zwiſchen ber regulirten Kraft und ber durch die Federwaage 
angezeigten Kraft ift alsdann ber Widerftand an ber reibenden Fläche des 
rotirenden Körperd, welcher mit ber Gefchwindigfeit biefer Flaͤche multis 
plicirt, bie in einer gegebenen Zeit geleitete Arbeit gibt. 


Bei Ausführung fämmtlicher befchriebenen Theile meiner Erfindung 
verbinde ich dann und warn das Frictionsband an verfchiedenen Stellen 
feiner Länge mit feften Punkten durch Febern, die fo regulirt find, daß 
dad Band, wenn ed nicht unter dem fpannenden Einfluffe ber regulirten 
Kraft ſteht, mit dem rotirenden Körper außer Contact fommt. Diefes 
Berfahren bat ben Zweck, bei aufgehobener Spannung jede Adhäfion zwis 
fhen dem Band und dem rotirenden Körper zu befeitigen. 


IV, 
Neue Ideen über Luftichifffahrt; von Dr. B. Reis in Worms. 


Am 24. November 1852 fah ich in der Magnus’fchen Vorlefung 
über Erperimentalphuftf in Berlin folgenden Verſuch: An dem Ende einer 
fleinen mit einem Munbftüd verfehenen Röhre war eine bünne leichte 
Scheibe angebracht, die von einigen Armftängelchen getragen und auf ber 
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Röhre verfchiebbar, längs berfelben hin⸗ und herbeiwegt werben konnte. 
Dlied mar nun mit einiger Gewalt in das Mundftüd, fo bewegte fich 
bie etwas zurüdgefchobene Scheibe nach bem Ende ber Röhre zu. 
Magnus erwähnte, daß einige Engländer und Franzoſen ſich bie Prioris 
tät ber Beobachtung biefer Erſcheinung ftreitig machten und erklärte fie 
folgendermaßen: vor ber Scheibe bildet fih, indem bie raſch hervor 
firömende Luft die umliegende mitreißt, ein luftleerer, reſp. Tuftwerbinnter 
Raum und die hinter der Scheibe befindliche Luft brüdt nun bie Scheibe 
nach dem luftverbünnten Raume bin. inige analoge Berfuche follten 
bieß noch weiter erörtern. Es ift diefelbe Erfcheinung, bie fich bei dem 
Ausfluß des Waflerd durch eonifche Röhren zeigt, wobel bekanntermaßen 
bie Menge des ausfließenden Wafjerd vermehrt wird.! Es if ferner 
biefelbe Erklärung, die bei der intereffanten Thatfache angewendet wird, 
bag ein durch eine feine Deffnung in einer Unterlagplatte heraustretender 
Luftſtrom ein auf biefer Deffnung liegendes Kartenblatt nicht wegbläst, 
fondern daß biefes mit Gewalt feftbaftet.?2 Kurze Zeit nach biefer Vor⸗ 
lefung erfchien in Poggendorff's Annalen der Phyſik, Bd. LXXXVIN 
S. 1 eine äußerft intereflante Arbeit von Magnus, in welcher berfelbe 
mit Hülfe obiger Idee und einer andern von Savart gemachten Beobachtung 
über das Aufeinanderftoßen entgegengefebter Luftftröme, die feitliche Abs 
weichung ber Gefchofle auf ganz neue und überrafchende Weife erörterte. 
Sch lieg mich damals, bie einfchlägige Arbeit Poiffon’s in feiner 
Mechanik berüdfichtigend, in Rechnungen ein, um aufzufinden, ob wirklich 
bie Zuftverdichtung auf ber einen und bie Zuftverbünnung auf ber andern 
Seite der Geſchoſſe bei fo rafcher, der Wirfung faum Zeit Iaflender Bes 
wegung im Stande feyn Eönne einen fo ſchweren Körper abzulenfen, 
Dabei fam mir natürlicher und, ich möchte faft fagen, nothwendiger Weiſe 
bie dee, dasſelbe Princip auf die Steuerung von Luftichiffen anzuwen⸗ 
ben, die manche Theoretifer für unmöglich erflärt haben, weil e8 in ber 
Luft an einem Stüppunft fehle — ein Grund, den jeder Vogel widerlegt. 
Gerade das Fliegen der Vögel beruht ja, wie die erwähnte Magnus’fche 
Ablenkungserflärung, auf Berbünnung und Verdichtung der Luft. Dar 
auf muß fich auch die Lenkung eines Luftfchiffd gründen. Es ift dabei 
nicht von Luftballonen bie Rede, die nur ald Rettungsmittel in feltener 
Gefahr oder im ungünftigften Fall als theilweifer Tragapparat bes Luft- 
ſchiffs eine Role fpielen ſollen. Ich bachte mir ein Luftichiff in Geſtalt 


1 Gifenlohr's Lehrbud der Phyſik, $. 117. 
2 Buff’s Erperimentalphyſik, 6 222. 
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eine® fehr großen Würfel, an deſſen unterer Flaͤche ein oder mehrere 
Ventilatoren durch eine Dampfmafchine in Bewegung gefeßt werden unb 
Luft einfaugen. Es entſteht Hier allerdings ein luftverbünnter Raum, 
der aber bei gehörig weiten Einftrtömungsöffnungen ein Minimum von 
Einfluß Außert. Die Leitungsröhren müſſen nun fo verzweigt und vers 
theilt feyn, daß bie eingefogene Luft auf jeder ber fünf übrigen Seiten, 
flächen in unzählig vielen feinen, mit Eontractiondformen verfehenen Deff- 
nungen nit fehr großer Gefchwinbigfelt ausfließen Tann. Nehmen wir 
z. B. einen Ventilator, der in eine.0,2 Meter weite Röhre Luft von 
26 Meter Gefchwindigkeit peitfcht, 8 fo laſſen ſich 40,000 Röhren von 
1 Millimeter Weite fpeifen, aus denen bie Luft mit jener Gefchwinbigfeit, 
ober etwa 10,000 Röhren, aus denen fie mit 104 Meter Gefchwinbigfeit 
ausftrömt. Man muß es durch eigene Steuervorrichtungen, wobei Die 
Geſchwindigkeits⸗ und Richtungsänberungen ber raſch bewegten Luft Schwie⸗ 
rigfeiten bereiten, in ber Gewalt haben, die Luft bald auf biefer, bald 
auf jener Seite ausſtroͤmen zu laffen oder auf mehreren zugleich, fo baß 
man jeber. an ausgeftedten Signalen zu erfennenden Windftrömung im 
Boraus begegnen kann, um das Schiff durch die verfchiebenen Luftwogen 
zu leiten. Denkt man fich viele Tauſende folcher feinen, bie Luft zer⸗ 
ſchneidenden Luftfiröme, fo muß bie auf ber betreffenden Seite erzeugte 
Luftverbünnung der Luftleere fehr nahe kommen und das Schiff nad 
diefer Richtung gebrüdt werben. Wenn man bedenkt, baß die druͤckende 
Mafie Hier einer Waflerfäule von der Größe einer Würfelfeitenfläche und 
ber Höhe von 32 Fuß gleich fommt und baß bie Gefchwindigfeit der in 
einen luftleeren Raum einftrömenden Luft außerordentlich groß iſt, fo 
ergibt fich eine lebendige Kraft, die felbft dem flärfften Sturm wiberftehen 
fann, wie viel weniger durch die ruhige Luft das Schiff vorantreiben 
fann, wobei nur fo viel lebendige Kraft erfordert wird, als nöthig ift, 
um die Luft bei Seite zu fchieben. Selbft wenn man bie Unvolltommen« 
heit‘ des Tuftleeren Raumes und bie Luftverbännung bei ber Einftrömung 
abrechnet, bleibt noch ein großer Bond von lebendiger Kraft. 

Diefe Idee Habe ich fchon vor mehreren Jahren mehreren Leuten 
mitgetheilt, Die ich leicht nennen und als Zeugen aufrufen kann. Mangel 
an Zeit, an Belegenheit und Mitteln zum Erperimentiren, das Beftreben 
alle Umfände mathematifch zu faſſen, Aengftlichfeit in Betreff eines fo 
vielfach verfpotteten Gegenſtandes und einige theoretifche Bebenklichfeiten 
hielten mich von ber Beröffentlichung ab. 


3 Medtenbadher, Turbinen und Bentilatoren, ©. 213. 
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Zu meiner Freude, ſowie zum Beweis, baß verfchiebene Köpfe in 
dazu gereifter Zeit gewiſſe Ideen gleichzeitig faflen, las ich unlängft in 
ber Mainzer Zeitung eine Notiz, wornach in einer technifchen Zeitfchrift 
ber Borfchlag gemacht wurde, * ein Luftichiff durch einen von fefter 
Kohlenfäure ausgehenden Strom gasförmiger Kohlenfäure zu leiten, wo⸗ 
bei auf die Thatſache hingewiefen war, baß eine Rafete einen Stab nach 
fi siehe. Wie man einen fo großen Borrath dieſes furchtbar erfältenden 
Stoffes ohne die größte Gefahr barftellen und mitführen Tann, ift mir 
räthfelhaft; auch verdampft fefte Kohlenfäure nicht mit explobirenb raſchen 
Strömen, wie bieß bie flüffige tHut, welche deßhalb mit unfäglicher Ge⸗ 
walt aus ber Deffnung einer Flafche des Natterer’fchen Apparates 
firömt, aber babei gefriert und bie Deffnung verftopft. Meine Idee hat 
biefe Schwierigfeiten nicht. Darum halte ich fie feſt und übergebe fie 
biemit der Deffentlichkeit, damit ich boch mein Theil an ber — 
habe. 

Man erſchrecke nicht über eine Dampfmaſchine in ber euft, uͤber 
bie eiſernen Apparate und ihr Gewicht; bie Luft trägt eine Waſſerſaͤule 
von 32 Buß, alfo auch einige Stangen und Eylinder, bie uns vielleicht 
das Aluminium leichter liefert. Doch fol ja das Schiff auch Tauſende 
von Paflagieren und Güter tragen und fönnen noch einige Ballone zu 
Hülfe genommen werben ald Tragapparate. Gibt man ja Millionen für 
Eifenbahnen aus, fo mag auch ein Luftfchiff nicht wohlfell feyn. 


V. 


Bréͤguet's elektromagnetiſcher Weder. 
Aus Armengaud's Genie industriel, November 1858, ©. 225. 
Mit Abblldungen auf Tab. L. 


Bei ben zu verfchiebenen Zwecken bienlichen eleftromagnetifchen Ge⸗ 
läuten ift e8 von Wichtigkeit die verfchicdenen Theile bes Apparates fo 
viel wie möglich zu vereinfachen, damit ber Strom fo direct und vafch 
wie möglich nach ben Theilen bes Glodenwerfes hingeleitet werben kann. 


— 


Von Brof. H. Emomann in zen Annalen Bd. CIV ©. 668; 
daraus im polytehn. Journal Br. CL © A. d. Red. 
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- Der von Brögmet conftruirte Apparat entfpricht den Anforderungen 
an biefe Inſtrumente vollfommen und zeichnet fich durch große Einfachheit 
ber Ausführung aus. Anſtatt ben Hammer burch ein Kurbelſyſtem wie 
gewöhnlich bewegen zu laſſen, bedient ex ſich einer neuen ercentriichen 
Anordnung, welche bie Glocke in der Mitte bes Apparates anzubringen 
geftattet. Diefes Excentricum trägt ein NRöllchen, um welches ein gabel« 
förmiger Hebel oscillirt, an ben ber Hammer ber Glode befeftigt iR. 
Die Scheibe, welche biefes ercentrifche Rölichen trägt, if an ihrem Um⸗ 
fange mit einem fählernen Anſatze verfehen, mit befien Hülfe die Bewer 
gung dieſes Rades durch eine mittelft Federkraft angebrüdte verticale 
Stange augenblidlich und zwar unter einem Borfprung angehalten wird, 
an ben fich ber Anfag legt. Letzterer erfegt mit Vortheil bie Feder, welche 
bei den älteren Wedermechanismen zu gleichem Zwede angewendet wurde, 
bie aber häufig zerbrach. 

Bei dem in Rebe ſtehenden Apparate wurde ald Armatur bie runde 
Form gewählt, welche nach dem Ergebniß ber neueften wiffenfchaftlichen 
Unterfuchungen bie vortheilhafteite it. Sie ift außerdem hohl, baher 
unbefchadet ihrer magnetifchen Eigenfchaften leichter. 

Diefe Armatur if an einer flachen und biegfamen Feder befeftigt, 
wodurch die bei faft allen telegraphifchen Apparaten eingeführte wurm⸗ 
förmige Feder und ebenfo die beiden Schrauben, welche bei biefen Appa- 
raten bie flache Armatur tragen, entbehrlich find. 

Bevor wir in bie Details bes eleftrifchen GOlockenapparates eingehen, 
ſey noch bemerkt, daß die fo conftrufrte Armatur ſelbſt ein Magnet feyn 
fann. In diefem alle würbe fle angezogen, fo lange ber elektrifche 
Strom nicht durch bie Spulen geht, und mit großer Kraft abgeftoßen, 
fobald ber Strom wieder hergeſtellt iR: - 

Big. 23 fiellt den Apparat in der Ba Borberanficht mit dem 
Durchſchnitte der Glocke, 

Fig. 24 im Grundriffe, 

Fig. 25 in ber Seitenanſicht dar. 

Bon ben beiden Polen A und B gelangt der Strom durch bie 
Klemmfchrauben A!,B! nach ben Spulen C, um auf den Elektromagne⸗ 
ten zu wirken. Dieſer zieht die an bie flache Feder m befeftigte Arma⸗ 

tur D an. Die Feder enthält an ihrem Ende einen Stift a, der mittelft 
eines zweiten Stiftes b1 einen Hebel b unterftügt. Beide Stifte find 
zur Erleichterung ihrer Uebereinanderlagerung fchräg zugelchnitten. “Die 
Schrauben c reguliven bie Weite der Bewegung ber Armatur. Ä 

Sobald bie durch den Elefttomagneten C angezogene Armatur D fich 
nähert, 1ö6t fi ihr Stift von bem bed Hebeld b aus und Liefer finft 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CLL 8.1. _ 2 
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unter dem Cinfluffe einer Zeber d herab. Bei biefer. Beivegung ertheilt 
ber Hebel b einer Achſe e eine Drehung. Diefe Achſe trägt an ihrem 
Ende, d. h. an ber dem Apparate gegenüberliegenden Seite, einen Dau⸗ 
men E,. welcher ein langes Stüd F zurüdftößt, das um ben Punft f 
oscillirt und durch eine Feder d! beftändig gegen ben Daumen ange 
druͤckt wird. 


Diefe Zuridbemegung ber Stange F löst alddann einen an bem 
Umfange der Scheibe G angebrachten Stift g aus. Die Achſe h, an 
deren Ende bie Scheibe G befeftigt ift, wird mit Huͤlfe des Getriebe i 
durch ein Uhrwerk in Thätigfeit gelebt. 


Sobald auf diefe Weife durch Auslöfung bes Stiftes g bie Feder 
ber Trommel R in Wirkfamfeit tritt, fegt das Getriebe p das an feiner 
Achfe befeftigte Ercentricum Z in Umdrehung. Diefes bietet der Stange 
F feinen cylindrifchen Theil dar, um fie in ber Lage zu erhalten, in welche 
fie durch den Daumen E gebracht worden war. Die Scheibe G felbft, 
welche das ercentrifche Roͤllchen I trägt, erhält eine vafche Rotation, und ba 
dieſes Rölichen zwifchen ben beiden Zinfen des gabelförmigen Hebels H 
läuft, fo wird dieſer nebft feiner Stangel und dem Hammer K in Osecil— 
lation um ben Punkt k verfegt. Der Hammer fchlägt baher während 
der Bewegung bed Rades G gegen die Wände der Glode. 


Sobald der Eleftromagnet feinen Magnetismus verliert, bringt die 
flache Feder m bie Armatur D wieber in ihre verticale Stellung zurüd. 
Die an ber Seitenfläche ded Zahnrades M angebrachten Stifte o begeg⸗ 
nen alddann einer an ber Achſe e befeftigten Stange n, was fle in bie 
verticale Lage zurüdführt. Diefe Bewegung ber Stange n veranlaßt den 
Arm des Hebel b in feine urfprüngliche Lage zurüdzufteigen, wodurch 
ber Stift b! mit dem Stift a der Armatur in Berührung gebracht wird, 
wie in Big. 25 erfichtlih. Da der Daumen E und das Excentricum 
nun wieder in ihre Ruhelage (ig. 23) gelangen, fo bringt bie Feder d! 
bie Stange F in ihre urfprüngliche Lage zurüf, ber Stift g legt ſich 
unter ben Borfprung fl, wodurch die Scheibe G und mithin auch ber 
Hammer und das ganze Uhrwerk in Stillftand gefegt wird, 
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vi. 


Bérard's patentirte Sepmafcine zur Aufbereitung der 
Steintohlen. 


Aus der Zeitfehrift für das Berg, Hütten: und Salinenwefen in dem preußiichen 
Staate, 1858, Br. VI S. 97. 


Mir Abbildungen auf Tab. 1. 


Die in neuefter Zeit zur Anmendung gefommene Aufbereitung ber 
Kohlen, welche zuerfi in Sachfen auf den Steinfohlengruben bes Plauen- 
chen Grundes bei Dresden in Aufnahme fam und fich von hier aus nad 
Mertphalen, dem Rheinlande und nach Belgien fortpflanzte, 5 ift auch in 
neuefter Zeit in England (obgleich in Hinſicht auf die enormen Maffen 
der Production an Kohle noch hoͤchſt unbedeutend) eingeführt worden, 
als der Aufbereitung ber Kohlen, namentlich hinſichtlich der Billigfeit 
ihres MWafchprocefies in Belgien duch Bérard's patentirte Sepmafchine 
ein neuer Auffchwung gegeben worden if. Auch Bier hat man die Ex 
fahrung gemacht, wie wichtig es if, zur Darftellung von fchönen, reinen 
und feften Kohls, eine von Bergen und Grubenfchmand gänzlich befreite 
Kohle verwenden zu koͤnnen, obgleich auch nicht felten die Anſicht geltend 
gemacht wird, daß biefe Beftandtheile, wenn fie nicht in allzu großem 
Maape vorhanden find und nicht bis zu 7 und 8 Proc. an Afchengehalt 
ausmachen, einen unmefentlichen und unbebeutenden Nachtheil auf bie 
Heizfraft ausüben. Mag diefe Behauptung auch dahin geftellt feyn, fo 
{ft doch, wie die Erfahrung täglich bemeist, nicht zu läugnen baß ein 
unreined Kohksſtuͤck an Anfehen ungemein verliert und durch feine fremds 
artigen Beftandtheile an Schiefer ıc. ıc. an Zerbrechlichfeit zunimmt; 
namentlich wird man bei einem weiten Transport ungemein vielen Fleinen 
Kohksabfall zu erwarten haben. Bon der mechanifch reinen Befchaffeneit 
der Kohlen hängt daher nicht allein der Afchengehalt, fondern auch Die 
Quantität der größeren und fleineren Stuͤckkohks, ihre Zerbrechlichkeit ab. 
Durch die Aufbereitung können aber auch felbft mittelmäßig gute Kohlen 
zur Darftelung von Kohfs von ganz vorzüglicher Befchaffenheit verwandt 


— in nie — — 


Wir haben im polytechn. Jourual bereits drei Apparate zur naſſen Aufbe⸗ 
reitung der Steinkohlen mitgetheilt; den Apparat von Marfilly in Bp CXVIN 
©, 285, denjenigen von Meynier in Bd CAÄXVI ©. 11, und denjenigen von 
Frölich in Br. CXXXII ©. 331. A. d. Red. 
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werden. Eine fehr vollfommene und wenig foftfpielige Aufbereitung 
babe ich auf der Station Bence Houfes in der Grafſchaft Durham 
beobadhtet. 

Hr. Muriffon, ein frangöftfcher Ingenieur, verwendet hier zur 
Kohfsdarftelung die unanſehnlichſten Kohlen von einer in der Nähe lier 
genden Grube und theilte mir mit, daß biefelben früher zu einem Spott- 
preife zum Brennen von Kalt und Ziegeln verfauft und nur zur Verhütung 
ihrer Selbftentzündung aus der Grube beraudgeförbert worden feyen. Es 
find deßhalb nur Gruskohlen mit fleinen Stüden bis zur MWalnußgröße, 
welche jedoch fehr ſtark mit Schwefelfies und fleinen Schiefertheilen vers 
mengt find. Hr. Muriffon bedient fich feit einigen Jahren zum Waſchen 
biefer Kohlen mit großem Erfolge ber Bérard'ſchen Wäfche, auf welche 
er in Oemeinfchaft mit Hrn. Bérard patentirt ift und hat durch mehr- 
fache Verbefferungen und praftifche Erfahrungen an der Mafchine, obgleich 
biefelbe in Belgien feine günftigen Refultate lieferte und bort nirgends 
andere als in Brüffel zur Anwendung fam, in Liverpool fo fchöne 
Refultate mit der Aufbereitung fchlechter Kohlen erreicht, daß ihre Ein, 
richtung, namentlich im nördlichen Theile von England, und das Wafchen 
ber Kohlen immer mehr in Ausführung fommt. 

Es ift mir nur mit großer Mühe gelungen in die Wafchanftalt zu⸗ 
gelafjen zu werben und bie Mafchine zu fehen. In ber beigefügten Zeich- 
nung, %ig.26 und 27, habe ich es jedoch verfucht, eine Zufammenftellung 
des ganzen Wafchapparates zu liefern, in welcher freilich bie und ba ein- 
zelne Theile, namentlich in Bezug auf die Größe des Zwifchengefchirres, 
ber Zahn und Kammräder ber Mafchine, mit ber Wirklichfeit nicht ganz 
genau übereinftimmen möchten; in ber Conftruction und Anorbnung der 
einzelnen Theile find fie indefien genau der Wirklichkeit getreu. 

Die Einrichtung ift folgende: Eine liegende Mafchine von circa 12 
Pferbefräften mit einem Cylinder von 12 Zoll Durchmefier und 14—15 
Zoll Hub bewegt durch ihre Flügelſtange a die horizontale Welle b, auf 
welcher eine Trommel e auffigt, die wiederum durch zwei parallel laufende 
Ketten ohne Ende e mit einer zweiten Trommel d von gleichem Durdy 
mefjer in Verbindung gefebt iſt. Zwifchen biefen beiben Ketten find 46 
Stüd bewegliche fchmiedeeiferne Kaften von Trapezform und zwar 18 Zoll 
Länge, 12 Zoll Höhe und 8, refp. A Zoll Breite angebracht, welche fich 
durch die jtete rotirende Bewegung der Schwungrabachfe b mit den an 
der Trommel herabgeitürzten, zum Wafchen beftimmten unreinen Kohlen, 
wie bie Kübel eines Paternoſterwerks von felbft füllen und auf einer unter 
45 Grad geneigten Bahn, auf zwei parallelen Tragebäumen, bis zur 
zweiten Trommel in die Höhe gezogen werden. Hier jlürzen biefe Kaften 
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von ſelbſt aus, werfen ihren Inhalt in ein aus Breiern zufammengefto- 
ßenes vierediged ©erinne f, auf befien Boden ſie in ein horizontal Lies 
gendes Gerinne g herabgleiten. Durch aus einem befonderen Behälter 
h zufließendes, reines Wafler werben biefelben durch das leptere Gerinne 
g auf die Siebe der hydrauliſchen Sepftebmafchine gebracht, der eigentlichen 
Wafchoperation hier unterworfen und dann von felbft über ben vorderen 
Theil bes Siebes bei k audgetragen. Durch den abfließenden Wafler- 
fitom werben fie von bier auf eine fchief geftellte Tafel 1 getrieben; fie 
gleiten dann auf biefer mit bem Waflerfirom über ein fehr feines, aus 
Kupferdraht geflochtenes Sieb herab, trennen fich Hier vom Wafler und 
gelangen dann in den unter bie Tafel aufgeftellten Wagen, in weldem 
fie zu ben Kohtööfen gebracht werben. Das Wafler fließt fobann auf 
einer zweiten Tafel in das Gerinne n und buch biefed zur Abflärung 
in zwei Refervoire, aus benen es wieder, ſobald es fich geflärt hat, durch 
eine 10zöllige Saugpumpe o (Big. 27) von 10 Zoll Hub und durch bie 
Drudpumpe p von gleihem Hub und gleichem Durchmefler in den Steig» 
röhren q dem Waflerbehälter h zugehoben wird, Die Bewegung ber 
Pumpe erfolgt, wie aus der Zeichnung hervorgeht, durch ein Borgelege 
r, welches auf der Achfe b auffist und in ein Kammrad s mit einem 
Krummzapfen t und Zusgeftänge u eingreift. 

Der Kolben v der hydrauliſchen Segmafchine wird durch bie Mafchine 
vermittelt des auf der Achſe b angebrachten Kammrades w, bed Zahn 
rades x und ber beiden durch einen Riemen ohne Ende 2’ angefpannten 
Trommeln y an einer horizontalen und in den Bodlagern b’ eingelegten 
Achſe 2 aufs und nieberbewegt; biefe Achfe ift in der Mitte zwiſchen zwei 
zu einander gehörenden Bodlagern zu einem Srummzapfen von 1, —i1, 
Zoll Hubhöhe ausgebogen, gibt daher dem Kolben burch bie Stange a 
nicht mehr als 24, —21., Zoll Hub. 

Der maſſive Kolben v aus Gußeiſen von 6 Zoll Höhe bewegt fich 
in einem gußeifernen Saften von 52 Zoll Höhe und 3 Fuß innerem 
Durchmeſſer, liegt 14 Zoll vom oberen Rande und brüdt das Wafler 
durch eine vieredige 17 Zoll Hohe und 40 Zoll lange Deffnung f’ in 
einen daneben ftehenden 40 Zoll weiten und 60 Zoll langen vieredigen 
Kaſten von Gußeifen, in welchen das Sieb i 11%, Zoll unter deſſen 
oberer Kante und 10%, Zoll unter dem jebesmaligen Waflerfpiegel zu 
liegen kommt. Dasfelbe ift nicht wie gewöhnlich aus einzelnen Draͤhten 
geflochten,, fonbern befteht aus einer einzigen 5 Fuß langen und 40 Zoll 
breiten Kupferplatte, in welche runde Löcher. gefchlagen find. 25 dieſer 
Löcher geben auf ben Quadratzoll Flaͤche biefes Nepes, welches mit 
Rr. 10 von Tylor uw Pace, metal perforators, 3: Queen Street 
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Cheapfide in London bezogen worden iſt. An ben beiden Seitenflaͤchen 
des Kaſtens iſt dieſe Platte, ihrer Länge nach, auf 1zöllige Latten aufs 
genagelt, bewegt ſich mit ihrem obern hintern Ende in kleinen Angeln 
und wird durch die Stellſchraube d’ auf ber innern Flaͤche bes Kaſtens 
an eine in bemfelben hervorſtehende Rippe angezogen. Sobald jeboch das 
Sieb mit Bergen angefüllt ift und gereinigt werben muß, wirb bie 
Stellfchraube gelöst, wodurch die Berge burch ben Stoß des Waflers zu 
beiden Seiten, Bauptfächlic aber an ber vorderen Seite ausgetragen 
werben, ohne ben Bang der Mafchine zu unterbredden. Die Berge, 
ſowie auch das durch das Sieb gegangene Brubenklein (Mehl), gleiten 
beim Hinabfallen auf einer im Kaften angebrachten, unter 45 Grad ges 
neigten fchiefen Ebene herab und werden während bes Betriebes ber 
Mafchine durch einen im Boden angebrachten Schieber. aus dem Kaften 
abgelaflen und fodann auf bie Halbe ausgelaufen. 

Bei ber Wirkung eines jeden Kolbenftoßes werden, wie bei allen 
- Segmafchinen mit feften Sieben, durch das Wafler bie leichteren Kohlen, 
theile in bie Höhe getrieben und, beim Aufgehen bed Kolbens, über den 
fehwereren Theilen, welche ſich nach ihrem relativen Gewicht und ihrer 
fpecififchen Schwere über einander fdhichten, abgelagert. Iſt das damit 
verbundene Zurüdgehen des Waſſers bedeutend, fo werden bie Heinen 
Theile bei dem geringen Unterfchiebe ber fpecifiichen Schwere zwifchen 
Schiefer und Kohlen angelfaugt und auf das Sieb gebrüdt, ohne fich 
nach ihrem relativen Gewichte fonbern zu fönnen. 

Aus der Erfahrung bat man den Hub bed Kolbend daher fehr ges 
ring, 2%, Zoll im Marimum und 2%, Zoll im Minimum, gefunden, und 
fucht diefe geringe Höhe durch eine große Anzahl ber Hübe zu erfegen. 
Bei einem regelmäßigen Gange ber Wafchine und 2%, Zoll Kolbenhub 
babe ich 95 Auf und Riedergänge bed Kolbens in der Minute beobachten 
fönnen; man verficherte mich jedoch, daß die Mafchine auch mit 140 Hüben 
noch gut arbeiten würbe und folche in ber Regel auch machte. Durch 
biefe fehnelle Wirkung des Kolbens wird dad Wafler in einer mellenför- 
migen Bewegung erhalten, wodurch die Kohlen. in ein ſtetes Wogen ges 
bracht und burch die einen, kaum fichtbaren Wellen über die Brüde k 
ausgetragen werden. Es ift einleuchtend, daß dieſes Austragen, fo wie 
ber regelmäßige Gang des Wafchprocefied nur dann continuirlich ſtatt⸗ 
findet, wern das abfließende Waffer duch friſches Wafler in berfelben 
Quantität erfegt wird. Um biefes zu bewerfftelligen, fteht eine über dem 
Siebe, mit der Achfe z parallel laufende Röhre m’ mit dem Waffer- 
behälter h in Verbindung, durch welche dem Setfaften mittelft ber fenf- 
echten Röhre n’ veined Wafler unter bem Siebe zugeführt wird. 
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Rah einer ungefähren Berechnung kann das ganze Quantum Wafler 
für ein Sieb 4 — 5 Kubiffuß Wafler pro Minute betragen, wovon 
eirca 1—2 Kubitfuß als Erſatz anzunehmen find. j 

Die Kohlen welche auf diefe Weiſe gewaſchen werben, find ganz frei 
von fremden. Beftandtheilen und liefern fehr fchöne Kohks, die namentlich 
wegen ihres Silberglanzes, ihrer Feſtigkeit und Reinheit einen befonderen 
Ruf erlangt Haben und theils nach Frankreich und ben Oftfeehäfen, theils 
ins Inland verfandt werben. 

Beim Wafchproceß ift indeß darauf zu fehen, baß ein möglichit gleiches 
Korn der Kohlen bem Brocefle unterworfen wird, und daß namentlich 
größere Stüde, durch einen Rätter von ben Heinen Stüden getrennt wer⸗ 
ben, damit die Wirkung bed Waflerd nur auf die Dichtigfeit und bie 
ſpecifiſche Schwere der zu feparirenden Maſſen erfolgt. Bier Arbeiter 
fönnen auf diefe Weife in der zwoͤlfſtͤndigen Schicht, wenn die Mafchine 
bloß zwei Siebe in Bewegung fest, 60 Wagen & 3 Tonnen = 180 
Tonnen, auch wohl bis zu 200 Tonnen wachen, und e& werben nr 
nach bie Selbſtkoſten des Waſchens ohne Berfchleiß 


1) an Lohn für einen Mafhinenwärter zu 2: 1 Thlr. 10 Ser. 
2) an Lohn für einen Auslader zum Wusfürzen der 
Kohlen i 1, 10 „ 
3) an Lohn für einen Arbeiter und fen Spülen an a 
dem Siebe . ; 2 un — 
4) an Unterhaltung der Maſchin⸗ 2„10 
in Summa 7Thlr. — Egr. 


bei den hohen Arbeitsloͤhnen oder pro Scheffel auf 0,8 Pr. zu ftehen 
fommen. ' 

Wird Hierzu ber Verluſt an Kohlen durch das Wafchen, welcher auf 
15 Proc. reichlich in Anfchlag gebracht werben kann, in Anrechnung ge 
zogen, und ber Werth der Tonne zu 3 Shil. angenommen, fo kommt 
eine Tonne 

an Waſchkoſten auf . ; i 1 Sgr. 4 Bf. 
an Beruf von ofen . .» 4 „ 68. 
in Summa auf DB Sgr. 10 FF. 
su fiehen. 

Nach den mir gewordenen Mitteilungen find biefe goften im — 
ſchnitt nur zu 5 D. pro Tonne anzunehmen; fie ſollen jedoch auch mit- 
unter zu 6 D. zu Reben fommen und werben daher pro Scheffel 3Pf. 
betragen. 

‚Bringt man hietzu noch bie ‚gebfere geifang ber Maſchine, welch⸗ 
für vier Siebe Kraft genug beſitzt, in Betracht, fo werben ſich die Koften 
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noch um etwas ermäßigen; fie werben aber gegen die hydrauliſchen Setz⸗ 
wafchinen, weldye durch Menfchenkräfte in Betrieb geſetzt werben, in 
Bezug auf Waſchkoſten wenigſtens um das Doppelte und Dreifache ges 
ringer anzunehmen feyn. 

Buffe 


vu. 
Verbeſſerte Schmiedeefie, von Hrn. Cliff. 


Aus Armengaub’s Genie industriel, Gept. 1858, ©. 124. 
Mit Abbiſdungen auf Tab. 1. 


Das Syſtem bes Hrn. Eliff befteht darin, ben von einem Blaſe⸗ 
balge ober irgend einer andern Gebläfevorrichtung gelieferten Wind in 
einen Behälter zu leiten, welcher fich unmittelbar unter bem in Gluth zu 
fegenden Brennmaterial befindet, fo daß man einen ununterbrochenen Wind⸗ 
firom erhält, ber je nach ber gewünfchten größern oder geringen Wirk. 
ſamkeit modificirt werden fann. Die neue Einrichtung geftattet auch bie 
durch den Roft des Herdes, auf welchem das Brennmaterial liegt, fallende 
Alche und Schlade in einem Afchenfaften zu fammeln. 


Big. 12 if ein Duerdurchfchnitt der neuen Schmiebeefle; 
Fig. 13 eine zum Theil durchichnittene Anflcht von vorn; 


Big. 14 zeigt eine veränderte Einrichtung des Windbehaͤlters, aus 
welchem der Herb geſpeist wird. 

A iſt das Mauerwerk des ganzen Schmiebeherbes, welches wie ger 
wöhnlich aus Ziegelfteinen aufgeführt if. Der Herb a tft ein rundes, 
gußeiferned Gefäß a?, welches am Boden mit einem Roft verfehen ift 
und mit einem Luftbehälter a in Verbindung ſteht; letzterer wird mit Winb 
mittelft ber Röhre B gefpeist, welche ihrerſeits mit bem Bebläfe ver- 
bunden if. Die Berbindung biefed Windbehälter a mit bem Herbbeden 
fann duch ein Regifter unterbrochen werben, welches mit einem Hebel b 
gehandhabt wird. 

Unter diefem Behälter befindet fich der Afchenfafen ai, welcher mit 
telft eines durch bie Stange c bewegten Regifterd geöffnet ober verfchloffen 
werben Tann. Der .. (äßt ſich daher durch ie, ber Stange o 
entleeren. 
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"lg. 14 zeigt eine eigenthümliche Einrichtung bed Luftbehälters, ber 
ben Herb fpeifen muß. Sie befteht in einem Raum a, welcher eined- 
theils durch Die Röhre m mit dem Gebläfe in Berbindung ſteht, und 
anberntheild durch die Oeffnung e, bie mittelft einer mit Griff verfehenen 
Klappe i verfchließbar if, mit bem Herde. Ein mit einem Stöpfel di 
verfehenes Rohrſtuͤck d dient dazu, Schladen und Aſche, welche in ben 
Speifebehälter gefallen find, heraus zu treiben; zu bem Ende braucht man 
nur bie Deffnung e zu verfchließen, ben Stöpfel d! wegzunehmen und 
einen fRarfen Wind zu geben, welcher Alles, was fich in bem Behälter a 
befindet, herausbläst. 

Diefe Anordnung von übereinander liegenden Behältern für bie Luft 
unb Aſche oder Schladen, verhindert ben Eintritt von glühenden Kohlen 
in bie Speiferöhren und folglich .die Entzündung ber Gaſe in benfelben. 


VIII. 


Apparate zur Fabrication zuſammengeſchweißter Roͤhren, von 
John Ruſſell zu Wednesbury in Staffordſhire. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, November 1858, ©. 358. 


Mir Abblidungen auf Tab. 1. 


Eine Anzahl Formen ift an einer Achfe dergeftalt angeordnet, daß 
jebe berfelben, fobald fte ihre Dienfte verrichtet Hat, durch Drehung ber 
Achfe in einen Waffertrog eingetaucht wird, während zugleich eine anbere 
in bie zum Ziehen einer Röhre geeignete Lage gelangt. Jede Form be- 
ſteht aus zwei Theilen, wovon der eine, nachdem bie Form in ihre 
Arbeitölage gelangt ift, mittelft eines Hebeld gegen ben andern angebrüdt 
wird. Die Achfe enthält im vorliegenden Beifpiele vier Formen in eben 
fo vielen vechtwinkelig zu einander angeordneten Geſtellen. Um die 
Röhren gerabe zu richten, werben fie auf einem horizontalen Tiſche mit⸗ 
teift einer Platte gerollt, welche über bem Tiſche parallel und in kurzem 
Abftande von bemjelben hin⸗ und herbewegt wird. Befindet ſich zwiſchen 
Diefer Platte und dem Tifch Feine Röhre, fo erhält jene eine folche Bewer 
gung, baß fie, an bem Ende bderfelben angelangt, eine gegen bie Ober: 
fläche ber Tafel geneigte Lage annimmt, fo daß zwiſchen ber Platte und 
dem„Tiich eine Röhre leicht eingefchoben werben kann, Die Platte er 
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halt ihre Bin- und hergehende Bewegung mittelft einer Kurbel unb einer 
Schubftange; fie liegt auf Rädern und biefe laufen in feften zu ber Tiſch⸗ 
fläche parallelen Führungen, die jedoch an ihren Außern Enden abwärts 
geneigt find, fo daß, wenn bie Räder hinablaufen, bie Platte eine geneigte 
Lage annimmt. 1 | 


Fig. 7 ftelt eine Anzahl, biefer Erfindung gemäß angeorbneter 
Formen und die mit ihnen’ in Verbindung fehenden Theile in ber Seiten« 
anficht und Fig. 8 im Grundriſſe dar. a ift ein Theil einer gewöhnlichen 
Ziehbant; an ihrem Ende ift der Träger b befeftigt, in welchem bie Achfe 
c des gußeifernen Geſtelles d gelagert if. Dieſes Geſtell hat vier Arme, 
und jeder berfelben eine Deffnung, welche weit genug ift um bie bidfte 
zu fchweißende Röhre Hindurcch zu: ziehen. An ber Vorberfeite biefer 
Deffnungen befinden ſich Formen, beren jebe aus zwei Thellen e,e! 
befteht, welche durch bie fchrägen Borfprünge di,d! des Geſtells d an 
ihrer Stelle gehalten werben. Die Theile e der Zormen find einer Vers 
fhiebung zwiſchen den Vorfprüngen di fähig, die Theile ei find jedoch 
feſt. An das Ende der Ziehbanf ift ein Träger f gefchraubt, welcher für 
ben Durchgang der zufammenzufchweigenden Röhre mit einem Loch vers 
fehen it. Während ber Operation flüge fich die Form gegen ben Träger, 
welcher fomit die ganze Gewalt bes Zuges auffängt. g ift ein Hebel, 
welcher die Form während des Gebrauches fchließt und das Geftel d in 
fefter Lage erhält. Diefer Hebel wird vermittelt der Handhabe h und 
ber Berbindungsftange i in Thätigfeit geſetzt. j ift ein Waflerbehälter, 
in den die Formen nach Berrichtuug ihres Dienfted tauchen, indem man 
bem Geftell d eine Viertelsdrehung ertheilt, wobei eine neue Form an 
die Stelle der vorhergehenden tritt; das Enbe einer zu ziehenden und zu 
fchweißenden Röhre kommt fodann zwifchen bie Form, welche fofort ſich 
fließt; das Ziehen geht alsdann auf gewöhnliche Weile vor ſich. 


Fig. 9 ftellt eine Mafchine zum Geraderichten ber Röhren im Grund» 
riß, Fig. 10 im Frontaufriß und Fig. 11 in ber Seitenanfiht bar. 
8,8 ift ber horizontale Tiſch; b,b die Hin» und herbewegliche Platte; an 
ber oberen Seite biefer Platte befinden fich Lager, welche bie kurzen Achſen 
c, tragen. Bon biefen Adıfen gehen Schubftangen d,d nach Kurbeln, 
welche ber Platte b eine Hin, und hergehende Bewegung ertheilen. e,e 
find Räder, welche die Platte b tragen, wenn fich unter berfelben feine 
Röhre befindet; diefe Räder ruhen alddann auf bem Seitengeſtell £,f. 
An bie Platte b find Träger g,g gegoflen, welche bie Zapfen oder Achien 
ber Räder e,e aufnehmen; letztere laufen in ben Schligen fi,fi bex 
Seitengeftelle f,f. Wenn daher bie Blatte an bem Ende ihres Laufe 
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angelangt iſt, fo kippt fie wegen ber Neigung bes Schliges um, fo daß 
eine Röhre leicht unter dieſelbe gefchoben werden fann. — Patentirt in 
England am 20. Januar 1858. 


IX, 


Ueber die Fabrication der Cifenbahnfchienen und das zu 
denjelben verwendete Eifen, von C. Beterfen, In— 
genieur zu Eichweiler- Aue, 


Aus der Zeitfhrift des Vereins beutfcher Ingenieure, 1858, Bd. II ©. 256. 
Mir Abbildungen. 


Die Eifenbabnichienen müffen vornehmlich zwei Einwirkungen wider 
ftehen, welche an ihre Natur zwei ganz verfchiedene Anforderungen machen. 
Sie müffen nämlich der Reibung widerftehen, welche die Radbandagen ber 
Locomotiven und Eifenbahnmagen bewirken, dann aber auch eine bedeus 
tende Tragfähigkeit befigen, um das Gewicht der Mafchinen und Wagen 
aushalten zu können. Leptere Eigenfchaft muß außerdem eine große Sicher“ 
beit darbieten, weil bei dem Betrieb nicht eine ruhige Belajtung ber 
Schienen anzunehmen ift, fondern auch ftarfe Stöße vorfommen, welchen 
die Schienen Wibderftand leiſten müffen. 

Aus diefen verjchiedenen Einwirkungen folgt, baß das zu den Schienen 
verwendete Eifen Hart und zähbe feyn muß. 

Bon den zwei verfchiebenen Eiſenſorten, welche durch den Srifchproceß 
bargeftellt werben, zeichnet fich das Eörnige Eifen Durch größeren Härtes 
grab aus, während das Eilen von fehniger Structur weicher, zäher 
und elaftifcher if. 

Abgefehen von anderen &rforbernifien empfiehlt fich daher das fürs 
nige Eifen für den Kopf ber Eifenbahnfchienen. Sein größerer Härter 
grad ift mehr geeignet, den Abnugungen buch die Reibung der Rab» 
bandagen zu wiberftehen, und feine förnige Textur fcheint ſich außerdem 
noch befonders dazu zu empfehlen. Die Abnugung der Schienenföpfe wird 
nämlich viel weniger durch Die gewöhnliche rollende Reibung der Räber 
bewirft, als durch die gleitende Reibung, welche in ben Eurven und beim 
Bremfen der Eifenbahnräber flatifindet, Der körnige Kopf ber Schiene 
wird dadurch mehr abgefeilt; bie Abnupung wird einfach bucch Abreiben 
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Heiner Thellchen bewirkt, ohne Zerftörung des Kopfes und ohne größere 
Schaͤden bervorzurufen. 

Nehmen wir aber an, ber Kopf ber Schiene beftehe aus Eiſen von 
feäniger faferiger Structur, fo würde burch bie gleitende Reibung 
mehr ein Ausfafern desfelben bewirkt. 

Der Fuß ber Eiſenbahnſchienen ift einer directen Abnupung wie ber 
Kopf nicht ausgefegt. Eine fehnige Structur bed Fußes wirb ſich 
fchon deßhalb empfehlen, weil bei Belaftungen der Schiene, alfo beim 
Befahren der Eifenbahn, der Fuß hauptfächlih auf Ausdehnung in Ans 
fpruch genommen wirb, welcher fehniges Eifen einen viel größeren 
Widerfiand leiftet ald Förniges. Schienenproben, welche burch directe 
Belaftung fowohl als mit dem Falflog vorgenommen wurden, haben ge; 
zeigt, daß der fehnige Fuß einer Schiene fich zwar bog, aber dem Bruce 
noch lange Widerſtand leiftete, felbft wenn ber Kopf ber Schiene ſchon 
gebrochen war. 

Die Zähigfeit des fehnigen Eiſens bietet baher ſowohl für ein 
fache Belaftungen als befonders für vorfommende Stöße eine große Sichers 
heit, wie auch in der Praxis Schienenbrüche fehr felten find. Eine Gas, 
rantie hiergegen wird wohl immer in einem zähen fehnigen Fuße der 
Schiene zu fuchen feyn. 

Da es fich Hier bloß darum handelt, im Allgemeinen die Anforderun- 
gen feftzuftellen, welche an das zur Schienenfabrication verwendete Eifen 
geftellt werden, fo mögen biefe kurzen Bemerkungen genügen. 

Aus benfelben geht hervor, daß ber Kopf, welcher der birecten Ein» 
wirfung der Reibung widerftehen muß, bart feyn fol, wozu fih förnis- 
ges Eifen empfiehlt, während Eifen von fehniger Structur für ben 
Fuß anzurathen ift, weil es größere Zähigfeit und Clafticität befigt und 
baburch gegen Brüche größere Sicherheit bietet. Diefe beiden Anforderungen 
werben heute faft von allen Eifenbahnen geftellt, indem die Bedingungs⸗ 
hefte ven Eifenfabrifanten vorfchreiben, Eifenbahnfchienen zu liefern, deren 
Kopf körnig, beren Steg und Fuß aber von fehniger, faferiger 
Structur if, 

Die einzelnen Borfchriften, welche. den Yabrifanten über die Bes 
arbeitung des Eiſens und die Zufammenfegung ber PBadete gemacht wer 
ben, find faft fo verfchieben wie die Schienenprofile, deren faft jebe Eifen- 
bahn ein anbered hat. 

Um mit einigen Worten zu zeigen, auf welche Weile bie Hüttenwerte 
Schienen mit körnigem Kopfe und fehnigem Fuß herftellen, nehme ich eine 
Sabricationsweife an, wie fie fehr haufig befolgt wird, um obigen An⸗ 
forderungen zu genuͤgen. 
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Eine fereotgpe Beſtimmung faft aller Bebingungshefte iſt bie, baß 
Kopf und Fuß der Schienen aus gefchweißtem Eifen beftehen follen; bie 
Padete haben daher gefchweißte Dedplatten von ber Breite ber Packete, 
denen fich gewößnlich noch 1 bis 11,” quabratifche geſchweißte Stäbe an- 
fchließen. Zwiſchen biefen gefchweißten Platten, welche ben Kopf unb 
den Zuß bilden follen , befinden fich Stäbe aus gemöhnlichem Luppeneifen. 
Durch Anwendung von geſchweißtem Eifen für Kopf und Fuß der Schiene 
foll für beide Theile, welche am meiften beanſprucht find, reines, fchladen- 
freied und gut bearbeitetes Material erzielt werden, während für ben 
weniger beanfpruchten Steg Ruppeneifen genügend if. Das Luppeneifen 
enthält befanntlich noch viele Schladen und ift weniger feit, ba ed mur 
einer Bearbeitung unterworfen if. Die gefchweißten Dedplatten dagegen 

werben dadurch hergeftellt, daß PBadete aus Luppen- 
ſtaͤben gebildet, im Schweißofen ſchweißwarm gemacht 
und dann unter ben Walzen ausgewalzt werden. Durch 
biefe neue Bearbeitung wird das Eifen natürlich dichter 
IE fhladenfreier al8 das Ruppeneifen. Um barte 
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und moͤglichſt fchladenfreie Kopfplatten zu erhalten, 
fchreiben manche Eifenbahnen fogar vor, das Packet, 

| — woraus bie Kopfplatten gewalzt werben follen, ſchweiß⸗ 
warm unter ben Dampfhammer zu bringen, es Bier zu haͤmmern und nach 
einer zweiten Schweißhitze es erſt auszumalgen. 

Da e8 fih darum handelt, Schienen mit fürnigem Kopf und 
fehnigem Steg und Zuß zu fabrieiven, fo wird natürlich zur Anferti- 
gung der Kopfplatten Förniges Luppeneifen verwendet, während bie 
Platine für den Fuß aus fehnigem Luppeneifen gebildet wird, | 

Betrachten wir nun ein Packet für eine Schiene, fo fehen wir, baß 
ed aus folgenden Eifenforten zuſammengeſetzt iſt: 

a eine gejchweißte Kopfplatte aus körni⸗ 
gem Eifen; | 

b,b zwei geichweißte Stäbe aus kürnigem 
Eifen ; 

c,c Stäbe von körnigem Luppenelfen; 

d,d Stäbe von fehnigem Zuppeneifen; 

e,e zwei gefchweißte Stäbe von fehnigem 
Eifen; 

f eine gefchweißte Platine aus fehnigem 
| Eijen. | | 

Das fo zuſammengeſetzte Packet wird in dem Schweißofen zur Schweiß- 
bige gebracht und zur Schiene ausgewalzt. 
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Einige Eiſenbahnen laſſen bie Padete unter dem Dampfhammer 
ſchmieden und erft nach einer zweiten Schweißhige auswalen. Die An- 
wendung bed Hammers ift ohne Frage ein ausgezeichnetes Mittel, um 
eine in allen Theilen gut gefchweißte Schiene zu erhalten. Die gehäm- 
merten Schienen werden daher auch in neuefter Zeit immer mehr verlangt, 
und aller Wahrfcheinlichfeit nach wird dieſer Fabricationsweife eine - große 
Zufunft blühen. 

Die größte Siwierigfeit ber heutigen Schienenfabrication befteht 
darin, aus dieſen Padeten, welche aus ungleihartigem und ver 
fhieden bearbeitetem Eifen beftehen, Schienen zu walgen, welche in 
allen Theilen vollkommen gefchweißt find. 

Um diefe Schwierigkeit einzufehen, darf man nur ins Auge. faflen, 
daß dieſe Eifenforten bei fehr verfchiedenen Temperaturen ihre Schweiß. 
bige erhalten. Sehniges Eifen verlangt befanntlich eine viel höhere Tem- 
peratur zur Schweißhitze als koͤrniges Eifen. Lebtered muß außerdem im 
Schweißofen ſehr forgfältig behandelt werden, da fich feine Qualität bei 
zu großer Hige bebeutend vermindert. Abgeſehen davon, baß bie refp. 
Schweißhigen des förnigen und fehnigen Eifend bei verfchiebenen 
Temperaturgraden eintreten und dadurch ber Schweißung praftifche Schwierig- 
feiten in den Weg gelegt werden, erlangt aber auch Eifen von berfelben 
Ratur bei verfchiedenen Temperaturgraben die Schweißhibe, wenn ed ver 
ſchieden bearbeitet iſt. Dieß ift ber Fall bei Luppeneifen unb geſchweißtem 
Eifen. 

Gefchweißtes Eifen fchweißt bei höherer Temperatur als Luppeneiſen; 
erſteres erfaltet aber auch wieberum fchneller als letzteres, welches noch 
mehr Schlade enthält und in dieſer Schladenfchicht gleichſam eingehüllt 
gegen zu fchnelles Erkalten gefchügt wird. 

Aus biefen Andeutungen geht Hinlänglich hervor, daß die Schweißung 
ber Schienen mit fürnigem Kopfe und fehnigem Steg und Fuß beſonders 
bei Anwendung von gefchweißten Kopfplatten große Schwierigfeit bietet. 
Wenn ed nun auch durch Hebung und Erfahrung vielfach gelingt, durch 
dieſe Fabricationsmeife gute Schienen herzuftellen,, fo entſtanden doch durch 
bie Erfahrungen ber Eifenbahnen gerechte Zweifel gegen dieſe Fabrications- 
methode, bejonderd gegen die Anwendung ber bis heute ald unentbehrlich 
angeſehenen gefchweißten Fopfplatten. 

Bei Schienen mit gefchweißten Kopfplatten hat man nämlich vielfach 
die Erfahrung gemacht, daß nach längerer oder fürzerer Betriebszeit in 
Folge ber Reibung und ber barüber rollenden und gleitenden Laſt bie 
Kopfplatte ſich vollfiändig ablöste. Dieſer Fehler ift die Folge von un. 
vollfommener Schweißung. 
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In Folge von ſolchen unangenehmen Erfahrungen und mit Hinblick 
auf die Schwierigkeiten, welche die Anwendung von geſchweißten Deck⸗ 
platten der Schweißung bietet, ſind ſchon vielfach Vorſchlaͤge zur Abaͤnde⸗ 
rung der jetzt allgemein befolgten Fabricationsmethode gemacht worden. 
Ein ſolcher Vorſchlag ‚ging ſchon im Sa — von — Baurath 
Weishaupt and, 

Hr. Weishaupt Fellte nämlich im Jahre 1851. im Auftrag bes 
preußifchen Minifteriumd Lnterfuchungen an über die Tragfähigfeit vers 
fhlebener Eifenbafnfchienen und gelangte in Folge ber bei diefen Berfuchen 
gemachten Benbachtungen zu folgendem Schluß über die üblichen Fabri⸗ 
cattiondmethoben.® 

Eine vollfommene Schweißung in ben Schienen fcheine nicht erreich- 
bar, ſelbſt nicht, wenn bie PBadete unter dem Hammer gefchmiebet werden, 
fo lange Das zur Bildung ber Padete verwendete Eifen von heterogener 
Beſchaffenheit iſt. Die Schweißbarteit ber Robfchienen und der gefchweißten 
Deckplatten ſey theild wegen ihres verſchiedenen Kohlegehaltes, theils 
wegen ihrer relativen Schladenmenge und ber verfchiedenen Dichtigfeit zu 
wenig übereinflimmend, als daß aller Mühe und Sorgfalt ungeachtet 
ſtets ber richtige Zeitpunkt zu treffen wäre, wo Jedes bereit ift mit dem 
andern Eins zu werben. Rur Schienen aus durchweg gleich 
artigem und gleichbearbeitetem Material bürften bie 
nöthige Sarantie einer guten, das Ganze zu einer homo 
genen Maffe vereinenden Schweißung geben. Hr. Weis— 
haupt fchlägt daher vor, Schienen von feinförniger Structur zu machen, 
beren Padete bloß aus Luppeneifen gebildet werden, Um fchladenfreies 
und gut bearbeiteted Zuppeneifen zu erhalten, follen die Luppen unter dem 
Hammer gegängt werden, Die Badete werben nach einer erften Schweiß- 
bite unter dem Dampfhammer geſchmiedet und nach einer zweiten Schweiß» 
ige ausgewalzt. Um ein Padet zu erhalten, welches aus gleichmäßig 
bearbeitetem Material befteht, würben alſo die bisher für unentbehr- 
lich gehaltenen gefchmweißten Kopfplatten verjchwinden, das Packet teinbe 
bloß aus Luppeneiſen zufammengefeßt werben. 

Die Zufammenfegung aus körnigem und fehnigem Eifen müßte 
ebenfalls aufgegeben werben, um bloß gleichartigesd Material anzus 
wenden. Hr. Weishaupt fchlägt daher Schienen von durchweg fein- 
förniger Structure vor. Alle Schwierigkeiten, welche die Padete mit 
——— von geſchweißten Deckplatten einer vollkommenen Schweißung 
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6 nuterſuchungen über die Tragfähigkeit verſchiedener Ciſenbahnſchienen, an⸗ 
geſtelt im Sommer 1851 von Th. Weishaupt, kgl. Eiſenbahn-Baumieiſter. 
Berlin 1852. 
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entgegenfegen,, würden daher bei biefer Yabricationsweife wegfallen. Es 
it mir nicht befannt, ob biefe Habricationsmethobe irgendwo aboptirt 
wurbe. Ohne praktiſche Erfahrung läßt ſich aber nicht jagen, ob fie bie 
Mängel der früheren befeitigt, ohne andere Fehler nach ſich zu ziehen. 
Diefelben Borfchläge wırzden neuerdings gemacht in den Annales des mi- 

nes, 1857: „Couche, des chemins de fer d’Allemagne“. 
Seit einiger Zeit bricht fich eine Fabricationsmethode Bahn, welche 
in einer Hinficht obigen Berbefierungsvorfchlägen nachlommt, indem fie 
Padete aus gleich bearbeitetem Material (Luppeneifen) anwendet, ohne 
aber der Gleichartigfeit (Homogeneität), welde Hr. Weishaupt 
außerbem verlangt, Rechnung zu tragen. In England und Belgien 
wurden nämlich in neuerer Zeit auf mehreren Eifenhütten Schienen ger 
walzt aus Padeten, welche ganz aus Luppeneifen beflanden (mit Aus⸗ 
nahme von 2 Stäben für ben Fuß). Die Refultate waren, was bie 
Fabrication betrifft, ſehr günftig, indem Schienen erzielt wurben, welche 
in ihrem Aeußern allen Anforderungen entfprechen, welche an gut ges 
ſchweißte Schienen geftellt werben fünnen. In Deutfchland wird in kurzem 
dieſe Fabrication vollftändig ind Leben treten, indem bie Geſellſchaft 
Phonix contractlich eine fehr bedeutende Quantität Schienen für bie 
Köln Mindener Eifenbahn liefern wird, welche nach biefer von ber Ges 
ſellſchaft Phoͤnix vorgefchlagenen Methode fabricirt werben. Zür bie Fa⸗ 
brication biefer Schienen find im allgemeinen folgende Bedingungen feftgefept: 

Der Kopf ber Schiene foll aus feinförnigem, Steg und Buß dagegen 

aus fehnigem Eifen beftehen. 

Das körnige Luppeneifen, welches für den Kopf beſtimmt if, muß 
unter gußeifernen 10,000 Pfund fchweren Aufwerfhämmern gezängt werben, 
um möglichit reines, fchladenfreied Material zu erhalten. Die Padete 
müflen fchweißwarm unter einem 60 Ctr. fehweren Dampfhammer ger 
ſchmiedet und in einer zweiten Schweißhige ausgemwalzt werben. 
| Ein Padet für folhe Schienen wird ganz aus Luppeneiſen beftehen, 
mit Ausnahme von einigen gefchweißten Stäben für den Buß: 


8,8 Luppenitäbe von förnigem Eifen; 
b, b Luppenftäbe von fehnigem Eifen ; 


c,c geſchweißte Stäbe von fehnigem 
ifen. 

Soll Luppeneifen mit Erfolg die Stelle 
bed gefchweißten Eifens vertreten, fo muß 
natürlich bei der Bearbeitung desielben die 
größte Sorgfalt angewendet werden, damit 
reines, fehladenfreies, gutes Material er 
halten wird. 
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‚Zu biefem Zweck muß fowohl ber chemifche Proceß im Puddelofen 
als bie fpätere mechaniſche Bearbeitung forgfältig ausgeführt werben, 
FR das Roheiſen von einer Qualität, welche fich für förniges Eifen eig« 
net, forgfältig gepubbelt, fo beftsht die Hauptaufgabe der mechaniſchen 
Bearbeitung barin, bie. Luppe gut zu zängen, bamii die Schlade aus⸗ 
gepxeßt und die fchwammige yporöfe Mafle zu einem moͤglichſt reinen, 
dichten und gleichartigen Material vereinigt werde. Bon allen- Mafchinen 
welche zum Zängen ber Luppen angewendet werben, verbient ber Hammer 
ohne Frage den Vorzug, und iſt ber Aufwerffammer dem Dampfhammer 
vorzuziehen. Die Wirkung von fchweren Aufwerffämmern if von Anfang 
an fo fräftig, daß ſchlecht gemachte und fchlecht gefrifchte. Luppen aus⸗ 
einanber. fliegen. . Diefe Bearkeitung ift daher zugleich eine Probe für 
bie Qualität bes Ciſens. Mit Recht wirb baher bei dieſer Kabrication 
ber Aufwerffammer zum Zängen ber Luppen angewendet. 

Rach bem Zängen werben bie Luppen wie gewöhnlich zu flachen 
Stäben ausgewalzt. Auch hier werden an die Fabrication ſtrenge For⸗ 
derungen geſtellt, welche die Fabrikanten aber ſchon in eigenem Intereſſe 
befolgen werden. Die für den Schienenkopf beſtimmten Luppenſtaͤbe müflen 
nämlich auch äußerlich ſchͤn und moͤglichſt Icharflantig ausgewalzt feyn, 
bamit ber Kopf der fertigen Schiene glatt und frei von Schiefern werde, 

Die auf biefe Weiſe bearbeiteten, für den Kopf beftimmten Luppen⸗ 
Räbe werden nun mit denen, welche Steg und Fuß bilden follen, zu 
einem Padet vereinigt, in einem Schweißofen zur Schweißhlge gebracht 
und ımter einem Dampfhammer von 60 tr. gefchmiebet. In den 
Schweißofen zurädgebracht, wird dann das Bader in einer: zweiten 
Schweißhige zur Schiene ausgewalzt. Die Anwendung bes Hammers 
zur Herflelung von Schienen, welche in allen Theilen fchladenfrei und 
vollfommen gefchmeißt find, iſt fehon oben bei ber jetzt üblichen‘ Fabri⸗ 
cationsmethobe als vorzüglich hervorgehoben. : Bel der neuen Methode 
Mt fie um fo mehr anguempfehlen, ale bie gefchweißte Dedplatte, welche, 
wie oben erwähnt, ber vollfommenen Schweißung oft hinderlich war, 
weggefallen if. Bei forgfältiger Arbeit und Behandlung läßt fih nun⸗ 
mehr erwarten, daß burch biefe Bearbeitung Schienen von fehr guter 
Schweißung erlangt werben. 

Auf dem Hüttenwerf ber Geſellſchaft Phönir zu Efchweller-Aue 
wurden nach biefer neuen Methode probeweife Schienen gewalzt, welche 
in jeder Hinficht gelungen waren. Die Schienen waren fehr fchön und 
glatt gewalzt, vollfommen gefchweißt und der Bruch allen Bedingungen 
entiprechend, 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CLI. 9.1. 8 


94 Peterſen, über die Babricatten der Eiſenbahuſchienen. 


© Weber diefe Fabricationsmethobe find daher alle Zweifel gehoben. 
Eine längere Betriebszeit kann aber erft endgültig darüber entfcheiben, ob 
bie auf dieſe Weiſe angefertigten Schienen auch allen Anforderungen ent⸗ 
ſprechen, welche in Bezug auf Haͤrte an ſie geſtellt werden. 

Ein großer Fortſchritt für Die Schlenenfabrication iſt es ſedenfalls, 
baß eine Eifenbahn dieſe neue Methode annimmt, nachdem fie durch Er⸗ 
fahrung von der Unzulänglichfeit der alten Fabrieationsmethode überzeugt 
worben war. Diefes Vorgehen ift um fo mehr anzuerfennen, als ein 
Fortfehritt bloß von ben Eifenbahnen ausgehen kann, bie Hüttenwerfe 
bagegen, welchen bei freier Concurrenz ber Fortfchritt naturgemäß wäre, 
in der Schienenfabrication vollſtaͤndig gehemmt find. 

Bekanntlich fchreiben nämlich die Eifenbahnen den Hüttenwerfen vor, 
welche Eifenforten zu ben Schlenen verwendet werben follen, wie bie 
Packete zufammengefept und bearbeitet werben müflen. Durch Commiſſaͤre 
wird ‚die Fabrication fireng überwacht; ſchließlich en bie a 
einzeln durch dieſelben abgenommen. 

Nachdem die Eifenbahnen auf dieſe Weife alles — haben, um 
bloß Schienen zu erhalten, welche nach ihrer Methode fabricirt find, bleibt den 
Hüttenwerfen noch eine Garantie von mehreren Jahren für ihr Kabricat. : 

-.. Bei der Wichtigfeit der Schienen für ben Betrieb der Eifenbahnen 
mag es auf den erften Anblid im Interefle der Ciſenbahnen zu liegen 
feheinen, dieſer Babrication eine befonbere Aufmerkfamfeit zu ſchenken und 
fich durch Vorſchriften und Ueberwachung gute Schienen -zu ſichern. WBer- 
gleicht man aber wit diefer Bevormundung ber Schienenfabrication die 
Fabrication der für ben Betrieb viel wichtigeren Wagenachien, fo fickt 
man, baß legtere durchaus nicht unter dieſer ſtrengen Ueberwachung en 
ohne daß fich die Eifenbahnen hierbei fchlechter befinden. 

Conſequenter Weife follten die Eifenbahnen barauf fehen durch Rrenge 
Abnahme und Prüfung nur gute Schienen zu erhalten, ohne darnach zu 
fragen, wie fie fabricirt wurden. ine längere Garantie von Seiten der 
Hüttenwerfe böte den Eiſenbahnen hHinlängliche Sicherheit, für gutes 
Babricgt. 

Um bie Freiheit ber Schienenfabrication vollftändig mm. — und 
bie Schienen wie jedes Handelseiſen der freien Concurrenz zu überlaffen, 
würde dann bloß noch fehlen, baß die Annahme eines Profils für alle 
Eifenbahnen e8 möglich machte, Schienen als gewöhnlichen Handelsartifel 
in Borrath zu machen und auf Lager zu halten. Die freie Concurrenz 
würde den Eifenhahnen vieleicht bald zu befieren Schienen verhelfen, ale 
bie bisher erlangten, deren Yabrication vorgefchrieben war. 
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F X. 

Ueber die hauptſächlichſten Urfachen der Betrieböftörung ſolcher 
Hohöfen, deren Bichtgafe benupt werden, und über Mittel 
zur Verhinderung diefer Störungen; nebſt allgemeinen 
Betrachtungen über die befte Form und die beften Ber- 
baltniffe der Hohöfen; von Hrn. Parıy 


‚Aus ben Proceedings of the South Wales Institute. of Engineers, 1888, 
Br. 1 6. 2. 


Mit Abblidungen auf Tab. 1. 


Bekanntlich fommen bei Hohöfen, benen man bie Gichtgaſe entzieht, 
um fie in Röhren an. entfernte Punkte zur Benugung zu führen, ftatt fie; 
wie gewöhnlich, in der Gicht ſelbſt zu verbrennen, Störungen des Ber 
triebes vor. Es if ferner .defannt, dag verfchiebene Hohöfen auf ver- 
ſchiedene Weiſe und manche der Art gelitten haben, baß man: bie. Ber 
nubung der Gafe wieder aufgeben mußte. Viele Hüttenleute: find ber 
Meinung, da die Berichiedenheir. in ber Zufammenfegung der Erze aus 
verichiedenen Grubendiſtricten in einer gewiſſen Verbindung mit biefen 
Störungen ſteht, weßhalb biefeiben in einem Huͤttendiſtrict bemerkbarer 
feyen als in bem andern. Andere find ber Meinung, daß für einen guten 
Hohofenbetrieb die Verbrennung ber Gichtgafe ber Erzgicht ein weſent⸗ 
ches Erforderniß fey. 

Mein Zwed iſt zu zeigen, daß wenn bie Gafe — werden, 
nachdem fie den Hohsfen wirklich verlaſſen haben und nicht vorher, deſſen 
Betrieb gar nicht geftört wird. Um. dieß zu bewirken, müflen fie aus 
einem Raume abgeleitet werden, welcher. über ber Beſchickungooberflaͤche 
in der Oicht angebracht ik; denn wenn fle an irgenb einem Punkte darunter, 
aus dem Dfen felbit und unter ber Oberfläche. der Grzgicht entnommen 
werben, ſo leidet der Betrieb mehr oder. weniger, weil ber auffleigende 
Strom ber heißen rebucirenden Gaſe von feiner gewöhnlichen, regelmäßigen 
Richtung abgelenkt wird, während er doch in jeber. Höhe bes Ofenquer⸗ 
ſchnittes Die gleiche Geſchwindigkeit haben ſollte. Wenn man bie Gafe 
z. D. duch Seitenöffnungen in dem Schadhtfuster ableitet, fo werben bie 
bort Siegenben Theile der Beſchickung ftärker erhigt und chemifch angegriffen, 
als Die in der Mitte befindlichen. Theile. Leitet man bagegen bie Gaſe 
aus der Mitte bes Dfenfchadhtes ab, indem man eine Röhre unter bie 
Oberfläche der Beſchickungs⸗ und Kahlegichten einfenkt, fo wirb ber mittlere 
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Theil heißer werden als die Seitentheile und es hat bieß, wie im vorher 
gehenden Zalle, einen nachtheiligen Einfluß auf das Eifen und den Brenn, 
materialverbraudh. Dieß ergibt fich aus ber folgenden Darſtellung der bei 
mehreren verfähiebenartig eingerichteten Hohöfen beobachteten Betriebsſtorun⸗ 
gen, ſowie aus ben mit Erfolg angewendeten Methoben zur Berhinberung 
berfelben. 

Das erfte, zum Auffangen ber Gafe von mir angewendete Verfahren 
war basfelbe wie dad auf dem Gontinent üblidhe., ine eiferne Röhre 
wurbe in bie Gicht eingelafien, jo daß ihr unterer Rand etwa 7 Fuß unter 
dem ®ichtrande fand; fie war beiläufig 3 Fuß enger als die Gichtöffmung, 
fo baß ein ringförmiger Raum von 1%, Fuß Weite zwifchen ber eifernen 
Röhre und dem Schachtfutter in der Gicht blieb. Aus diefem Raum ließ 
man bie Gafe durch ben im Ofen flattfindenden Drud mittelft eines Rohre 
ausftrömen, welche durch das Dfengemäuer ging. Wenn der Eylinder 
(die Röhre) mit Gichten gefüllt erhalten wurde, jo entwich beiläufig ein 
Drittel ober ein Biertel von dem Gaſe in die freie Luft, während der Reft 
in den ringförmigen Raum überging. Wurde nun ein folches Berfahren 
ununterbrochen fortgefegt, fo zeigten ſich ſtets Betriebsftörungen in Be⸗ 
gleitung von ſchwarzen Schladen und fchlechtem Roheiſen. Es ift ein 
leuchtend, daß, wenn ber Eylinber mit der Erzgicht gefüllt erhalten wird, 
fein Inhalt als ein lofer Berfchluß auf den Gasſtrom wirft, welcher durch 
den Drud von Unten aufwärts getrieben wird und benfelben gegen ben 
singförmigen Raum, wo ber Widerſtand geringer ift, ablenkt, daher bie Erze 
ober die Beichidung im wmittlen Theil des Ofens von - dem aufwärtd- 
gehenden Strome nicht genügend durchzogen und folglich nicht hinreichend 
erhigt werden. Die biefen falten Kern umgebende Beſchickung erlangte 
dagegen einen außergewöhnlichen Hisgrad, wie das das Verbrennen der For⸗ 
men im ihrer Naͤhe bewies. Es müflen daher bie Erze in bem Außern 
Theil des Ofens rebucirt und vollftändig gefohlt werben, während bie ben 
mittlern Theil einnehmenden Erze, je nach dem Grade, in welchem bex 
auffteigende Strom ber heißen Gaſe von ihnen abgelenft wirb, nach ber 
Schmelzzone hinabſinken, ohne durch und durch reducirt und gehörig ges 
fohlt zu ſeyn. Bermengt fh nun bafelbft legterer Theil der Beſchickung 
mit bem hinlänglich reducirten und ſchmelzen beide zufammen, fo entſteht 
ein fchlechteres Roheifen und ſchwarze Schlade von ben unrebucirten Erzen. 

Wenn man ben eifernen Eylinder in der Gicht nur theilweis mit 
Beſchickung gefüllt erhielt, fo entwichen weit mehr Gichtgafe in bie Atmo⸗ 
fphäre, wie vorauszufehen war, und es durchſtroͤmten baber mehr Gafe 
die mittleren Theile des Ofens; bei einem ſolchen Berfahren war ber Ofen» 
betrieb ſtets viel befier, aber e8 Konnte nur ein kleinerer Theil bed Gaſes 
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benugt werben. Hohöfen mit Schächten von verſchiedener Geſtalt erlitten 
durch das obige Syſtem bed Gasableitens Störungen in verfchiebenem 
®rabe. Bei den älteren Schächten mit engen Gichtöffnungen waren bie 
Störungen weit geringer ald bei ben neueren. Schachiformen mit weiten 
Gichten; der Berfuch, aus lepteren einen bebeutenben Theil ber Gaſe durch 
Einhängen einer engen Röhre abzuleiten, mißlang, und es mußte baber 
biefelbe Durch eine weitere erſetzt werben. 

Man könnte ber Meinung feyn, baß, ba diefelbe Wind» und Brenw 
material» Menge angewendet wurde wie vorher, ber aufwärtöfteigende Strom 
heißer Gaſe die gleiche reducirende und kohlende Wirkung auf die auflie- 
gende Maſſe ausüben mußte, welche Richtung er immerhin beim Ents 
weichen an ben höheren Theilen des Ofens genommen haben mag, inbem, 
wenn auf den mittlern Theil der Beſchickungsgicht nicht gehörig eingewirkt 
wurde, dagegen ber äußere mantelförmige Theil diefe Einwirkung um fo 
mehr erfuhr. Berüdfichtigt man aber, daß das Elfen nur eine gewiffe 
Menge von Lohlenftoff und nicht mehr aufnehmen Tann, fo ergibt ſich, 
Daß basfelbe , nachdem es biefed Verhältnis erhalten bat und bann in 
ben äußeren Theilen des Dfenfchachtes, wo heiße Safe in Ueberfluß vor- 
banben find, ber Kohlung noch weiter ausgefeßt wird, fich mit feiner 
weitern Denge verbinden und daher dem in ben mittleren Theilen bes 
ODfens gebildeten Eifen feinen fehlenden Kohlenftoff nicht erfegen Tann. 

Es war nun Far, baß fein Syſtem bes Ableitens ber Bafe aus dem 
Hohofenfchacht durch die Seitenwände (man mag einen gußelfernen Cy⸗ 
Under in Die Gicht einlaflen, ober ringsum In dem Schachtfutter Deffnungen 
anbringen, welche bie Gaſe in einen jenes umgebenden Raum führen) 
ohne größere ober geringere Benachtheiligung bes Betriebes angenommen 
werben kann und baß daher irgend eine andere Einrichtung getroffen werben 
muß. Da nun bie Störung dadurch entfland, daB man bie Gaſe von 
einem Punfte unter der Oberflaͤche ber Beſchickungsgicht und von ben 
Selten des Schachtfutterd ableitete, fo kann bie einzige vorwurföfzele Me 
thode nur darin beftehben, daß man bie Safe in einem Raum über ber 
Oberfläche ber Gichten fammelt, bamit ber Drud auf ber ganzen 
Slaͤche der Gichtöffnung ausgeglichen wirb und folglich bie Gaſe glei 
frei in der Mitte wie an ben Seiten aufwärts ftrömen können. Dadurch 
wird der Ofen in feinen urfprünglicen Zuſtand zuruͤchverſeht, infofern 
als die Richtung bed heißen Gasſtromes nach Aufwärts keinen ungleichen 
Widerftand erfährt; überbieß werben fämmtliche Bafe, und nicht nur ein 
Theil derfelben benugbar. Um eine folche Gaskammer zu bilden, muß 
bie Gichtoͤffnung verfchloffen und das Aufgeben durch einen Trichter oder 
Auffehätter bewirkt werden. Es wurben verfchiebene Formen besfelben 
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vorgefchlagen und die zulept angenommene war ein coniſcher Aufgeber, 
ähnlich dem auf ber Bobner » Park» Hütte angewendeten, welcher im Supples 
mentband (1844) von Dr. Ure's Dietionary of arts abgebildet if. ? 
Eine ähnliche Vorrichtung zum Yufgeben war jchen im Jahre 1800 auf 
ben Cyfarthfa - Eifenwerfen im Gebrauch; der Kegel war in ber Gicht: 
öffuumg angebracht und das Aufgeben erfolgte mittelt Körben auf ben 
Scheitel des Kegeld. Bei einem. ſolchen Aufgeben der Bichten mußten die 
größeren Stüde der Kohls und der Beſchickung nach der Mitte des Schachtes 
zu fallen, baher in diefer Richtung bie Gaſe ungehinderter aufwärts firömen 
fonnten. Wenn ein folcher Apparat an einem Dfen älterer Art mit coni- 
ſchem Schacht und enger Gicht in der Abficht angebracht wurde, um ſaͤmmt⸗ 
liche Safe aufzufangen, fo hatte ba6 einen ausgezeichneten Erfelg und ber 
Hohofen probueixte, je nach den Erzfägen, jede Art von Roheiſen, wie ges 
wöhnlich. Aus biefer Thatſache ſchloß ich, daß das Ableiten der Gaſe 
von ber Oberfläche der Beichidung, nebft der conifchen Form der Aufe 
geber, allein die unerläßlichen Bebingungen für den Beirieböerfolg aller 
Hohöfen feyen. Weitere Erfahrung hat jedoch bie Unrichtigkeit dieſer Kol, 
gerung erwieſen. 
Ein in der Gicht weiter Hohofen wurde mit bemfelben Aufgebe- 
apparat, der fich früher fo erfolgreich bewieſen hatte, verfehen; es fellten 
ſich aber biefelben Betriebsſtörungen ein, wie in ben Fällen wo ein. Theil 
ber Bafe durch eine in die Sicht eingehängte Röhre aufgefangen wurbe. 
Da bdiefer Dfen nur bis 6 ober 7 Fuß von dem Gichteanbe entfernt, ger 
fuͤllt werben konnte, wo er (wegen ber ftarfen Woͤlbung bes Schachtes in 
der Nähe der Gicht) 13%, Fuß weit war, fo war offenbar eine ganz 
nene Ofenform in Betrieb, nämlich ein Ofen von 37 Fuß Höhe ſtatt 
44, mit einer 131, Fuß ftatt 8 Fuß weiten Gicht; und ba fich die Erze 
nicht dicht an die Wände anlegen, weil fie ſich dort nicht in einander 
fchleben fönnen wie in ben Gentraltheilen des Ofens, fo muſſen ſich bie 
Gaſe an den Wänden hinauf freier. entwickeln. Dieß beftätigte ſich auch 
vollfommen, als man in ber Nähe ber Raſt ein Loch durch bie Dfenwand 
bohrte; in einem Kranz, 2 Buß von dem Butter entfernt, zeigten fich 
nämlich die Schmeljmaterialien weißglühend, hingegen etwas weiter nad) 
ver Mitte zu fanden ſich Stüde von fchwarzen Kohls und von Eifenftein der 
noch nicht rothglühend geworben war. Der Aufgebeapparas: wurde num 
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‚_?7 Die Apparate, welche bis zum Jahre 1853 in an zum Auffangen ber 
Gichtgaſe in Gebrauch waren, hat Blackwell in feiner Abhandlung über die Bes 
nußung ber Hohofengafe (polytechn. Joumal Br. CXXVII ©. 261) nad guten 
Wbildungen befägrieben, A. d. Med. 
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5 Fuß hoͤher angebracht, fo baß bie Gichtenoberflaͤche nur. in geringer 
Entfernung von ber alten Oeffnung abftand, worauf der Ofengang wieder 
ber gemöhnliche wurbe. Daß aber die verminderte Höhe nicht allein. ben 
unregelmäßigen Bang bed Ofens veranlaßte, hat fi) feitbem heraus 
geſtellt; der Hohofen wurbe nämlich, ba er teparirt werben mußte, aus⸗ 
geblafen und feine Reparatur dann in der Art auegeführt, bag bie Höhe 
37 Fuß, Die Sichtweite 71, und bie Kohlenfadweite 15. Fuß betrug. 
Derſelbe Aufgebeapparat, welcher vorher fchlechte Refultate gab, wurbe 
wieber angewendet und ber nun feit dem Wieberanblafen fünf Jahre Jang 
betriebene . Hohofen hat feitbem fortwährend eine bebeutende Production 
von Gießerei⸗Roheiſen gegeben, e8 werben alle Gaſe besjelben .benupt und 
bennoch fanden eben fo wenig Störungen flatt, wie bei einem Hohofen 
mit offener Gicht... 

Hiermit fcheint alfo ber Sclüfel zur erfolgreichen Benugung ber 
Bafe gefunden: zu ſeyn. Das Berfchließen ber Gichtöffnung hat feinen 
Einfluß auf bie Wirkfamfeit eines bis oben hin vol gehaltenen Hoh⸗ 
ofend, deſſen Schacht bie zwedmäßigen Verhältniffe befigt, Unter ber 
@&ichtweite müflen wir den Durchmeſſer von demjenigen Theil verfiehen, 
welcher bie mittlere Höhe der Erggichten-Oberfläche repräfentirt und nicht 
bie ber eigentlichen Schachtweite. Es entfteht nun bie Frage, in welchem 
Verhaͤltniß dieſe Gichtweite zu der Kohlenfadweite, ald der größten Weite 
bes Schachted ſtehe, und wie fich legtere zu der Höhe verhalten muß, 
um die höchſte Production und die größte Brennmaterialeriparung zu 
erlangen. Diefes Ziel fann aber nur dann erreicht werben, wenn bie 
ifothermifchen Linien in dem Ofen parallel mit dem Horizont find, d. h. 
wenn bie Temperatur ber Schmelgmaterialien in irgend einer gegebenen 
Höhe durch den ganzen horizontalen Querſchnitt biefer Höhe bie gleiche 
it, und folglich bie Materialien in einem gleichartig vorbereiteten Zu⸗ 
Rande in bie Schmelzzone gelangen. Wir haben gefehen, daß wenn bie 
Bicht eines Hohofens zu weit if, die erhigten Gaſe eine größere Nei- 
gung haben an ben Seiten als in der Mitte aufwärts zu firömen, wo⸗ 
durch die DHorizontalität ber Linien von gleicher Temperatur zerftört wird, 
fo daß fie eine frumme Form erhalten, die connere Seite ‚nach Unten; 
«8 werben daher Erze von verfchiebener Temperatur und von verfchiedenen 
Graden ber Vorbereitung jebe horizontale Querſchnitteflaͤche des Ofens 
einnehmen; inbem biefelben in die Schmelzzone binabfinfen und fich dert 
miſchen, veranlaflen ſie um. fo größere Nachtheile, je größer die Abweichung 
ber Eurven von einer, horizontalen Linie if. Iſt dagegen. bie Bichtöffnung 
gines Dfens im Berhältmiß zu ben anderen Theilen zu eng, fo werben 
die meiſten Gaſe in, ber Mitte ayfwärts firömen, wobei ‚die Beichidung 
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rings an ben Wänden verhältnigmäßig ohne Einwirfung bleibt. Man 
wird leicht einfehen, daß alddann diefelben Nachtheile wie in dem vorher⸗ 
gehenden Falle eintreten muͤſſen und baß bie iſothermiſchen Linien nun 
nach Unten concav, flatt conver werben, baher wie vorher, jeber horizon⸗ 
tale Querſchnitt bes Ofens, Erze von verfchledenen Temperaturen und 
von verfchiedenen Graden der Reduction ober Kohlung- enthalten wich, 
je nach ber Tiefe bie fie im Dfen erreicht Haben. Mir felbft if nie ein 
extremer Hal biefer Art vorgefommen; auf dem Borwlais » Eifenwerf 
aber fland ein Ofen von 6 Fuß Weite in ber Gicht und von 18 Fuß 
Weite im Kohlenfad, in einem fchlechten Betriebe, der jeboch daburch 
verbefiert wurbe, daß man bie Gicht auf 9%, Fuß erweitertes die Pros 
buction verdoppelte fh nun, während der Brennmaterialverbrauch per 
Tonne. Robeifen auf bie Hälfte ſank, überbieß die Qualität des Ciſens 
befiex wurde. 

Ich Habe bereits erwähnt, daß bei Hohöfen, bie urfprünglich mit 
einer zu engen Gicht verfehen find, ber ſchlechte Betrieb durch einen coni⸗ 
fchen Aufgeber von geringem Durchmefler verbefiert werben Tann. Eben 
fo fönnen Die mit dem entgegengefepten Fehler behafteten, in ber Gicht 
zu weiten Hohöfen, voraudgefept daß bie Wände faft fenfrecht find ober 
fi nicht raſch nach Unten zu erweitern, bis zu einem gewiffen Grabe 
verbefiert werben bucch Anwendung eines fo weiten Kegeld, als er nur 
in die Gicht eingelaffen werben kann; denn dabei werben bie Erze bicht 
an dem Schachtfutter aufgegeben und bie großen Stüde fallen nach ber 
Mitte des Ofens zu, wodurch das Ausſtrömen ber Gaſe in biefer Ridy 
tung erleichtert wird, überbieß erhält die Oberfläche ber Gichten eine 
concave ober bedenförmige Geftalt, baher dem in der Mitte auffteigenden 
Strom ein geringerer Widerftand dargeboten wird. 

Hinfichtlich der Frage, welche Form und welche Verhältnifie ein Hoh⸗ 
ofen haben muß, um bie beften Reiultate in Bezug auf Befchaffenheit bes 
Roheiſens und Brennmaterialerfparung zu erlangen, ber Ofen mag nun 
mit einer offenen Gicht oder mit einem Apparate zum Auffangen ber 
Gaſe betrieben werden, gibt die Erfahrung folgende Antwort. Wenn bie 
Gicht Halb fo weit ald der Kohlenfad iR, fo erlangt man einen guten 
Betrieb und jede Abweichung von biefem Berhältnifie hat ernftliche Stös 
rungen zur Folge. Die Höhe des Oſens muß aber auch in einem gewiſſen 
Berhältniß zu dem größten Durchmefler ſtehen, um ein gleichförmiges 
Aufftrömen der Gaſe durch alle feine Theile zu fichern; denn wenn ein 
Ofen im Berhältniß zur Höhe zu weit if, fo muß bie Raft einen zu 
Heinen Winkel haben und es iſt dann die Beichidung ringe an ihren 
Wänden zu entfernt von ber birerten Linie des auffteigenben Gasſtroms, 
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fo daß biefer auf die Beſchickung nicht gehörig einwirten kann. Die 
Berhältniffe welche ich empfehle, und bie fich auch in mehreren Fällen 
binlänglich erprobt Haben, find folgende: Die Gicht fey halb fo weit als 
ber Kohlenfad ober der weitefle Theil des Schachtes, und ed liege ber 
Kohlenfad in nicht geringerer Tiefe, als fein Durchmefler beträgt. In 
diefer Gegend fey der Schacht nach einer Curve proſillirt, bamit fie eine 
größere Räumlichfeit erhält, als bieß bei ber conifchen Form ber Fall 
wäre. Der Halbmefler der Eure muß in ber Verlängerung ber Linie 
liegen, welche ben größten Durchmeſſer bes Schachtes, d. h. ben bes 
Kohlenſacks darftelt. Die Curve wird unterhalb des Koblenfades fortge- 
führt, bie fie den oberften Punkt der Raft trifft, mit welcher fie feinen 
Winkel unter 709 machen darf. Die Raſt reiche bis zu der burch bie 
Formen gehenden Ebene; bie Höhe vom Kohlenfad bis zu den Formen 
darf nidyt geringer ſeyn ald ber Durchmeffer von jenem plus der Hälfte 
bes Durchmeflers von ber Ebene in ber die Formen liegen. 


- Diefe Berhältniffe geben einem Hohofen, welcher bei jeder gewählten 
Höhe die größtmögliche Räumlichkeit befigt und bei deſſen Form Fein Theil ber 
Beichidungsgichten der Einwirfung ber Gnsftröme entzogen wirb; ein folcher 
Ofen ift in Fig. 15 im Schachtdurchfchnitt bargeftelt. Wenn bie Höbe 
das oben angegebene Verhaͤltniß zum Kohlenſackdurchmeſſer überfteigt, fo 
bat dieß feinen andern Nachtheil als daß ein unnöthiges Opfer an Raͤum⸗ 
lichfeit gebracht wird. Die Höhe des Apparates zum Auffangen ber 
Safe, über der Gichtöffnung, muß je nach der Art des zum Aufgeben 
angewandten Trichters regulirt werden. “Der oben befchriebene nimmt, 
während er manche Vortheile befigt, viel Raum im Ofen ein und geftattet 
bad Entweichen von Gas während bed Aufgebens. Wenn das Princip, 
nach welchem die Gichtgafe, ohne Störung des Hohofenbetriebes, gefammelt 
und abgeleitet werben fönnen, einmalallgemeiner befanntift, fo wird wohl eine 
Aufgebevorrichtung erfunden werben, welche frei von biefen Mängeln if. 


Wie man flieht, lege ich einigen Werth auf die Räumlichfeit eines 
Hohofens, welche baburch erzielt werben fann, baß man ihm eine größere 
Weite im Berhältniß zur gewöhnlichen Höhe gibt; wie ich aber eben gezeigt 
babe, ziehen bie Gaſe, wenn nicht eine gewiffe Berengung ber Gicht vor 
genommen wird, an ben Wänden mehr hinauf als in. der Mitte. Im 
Hohöfen, welche im Berhältnig zur Höhe eng find, ift bie Störung, 
weiche in Folge einer Abweichung von bem oben angegebenen Berhält- 
nifje ber @ichtweite zu ber Kohlenfadweite eintritt, nicht fehr bebeutenb; 
benn, obgleich die Gaſe in einem Theile bed Dfens vorwalten fönnen, 
fo bleiben boch in.biefem Falle in denjenigen Theilen welche am wenigen 
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mit Gas verfehen. werden, noch Gaſe genug, um auf bie GErze bie erfor 
berliche. chemifche Wirfung auezuiben — und von dem mit Gaſen in 
Ueberfluß durchdrungenen Theil entweichen biefelben an ber Gicht mit 
höherer Temperatur ale es bez, Fall wäre, wenn fie gleichförmig auf eine 
größere Erzmaſſe eingewirkt hätten. Bei Defen von 4200 Kubiffug In- 
balt fand ich Die.:Semprratır -bex entmweichenben Gaſe — 640° %. 
(337,79 C.); aber ‘bei einem Ofen von 6000 Kubiffuß Inhalt betrug bie 
Temperatur. ber entweichenden Gaſe nur 3600 F. (182,20 €.) und e& 
fand daher ein Unterfchied von 280%. (155,59 C.) fait. Da nun bie 
Wirkfamfeit, eines, Hohofene in dem Ueberſchuß ber in ber Berbren- 
nungszone erzeugten Temperatur über ber zur Schmelgung ber Erze er⸗ 
forderlichen. beſteht, fo. folgt, Daß. das Hinzufommen von biefen 280° 
(135,59) Hige, welche von ben Erzen zurüdgehalten und abwärts geführt 
wachen, eine wichtige Role bei ber Brennmaterialerfparung fpielt. 
Nehmen wir. B. an, ber Schmelzpunkt der Erze beirage 2750° 5. 
(15100 @&.), die Temperatur feige aber in einem mit falter Gebläfeluft 
betriebenen Hohofen auf 32500 F. (1787,50 €.) fo haben wir eine Effec- 
tiofraft von 50005. (277,70 C.), welche zur Schmeljung der Erze ver- 
braucht ober latent gemadht werden kann. Steigert man hingegen durch 
Anwendung von erhigter Gebläjeluft bie Temperatur auf 35000 $. 
(1926,6° C.), fo wird die Effectivfraft 7500 F. (396,6° C.), und in 
biefer Steigerung berfelben befteht befanntlich ber Vortheil, welchen bie 
Anwendung heißer Gebläfeluft gewährt, Ob nun ber noch hinzukommende 
Temperaturüberſchuß von Oben oder von Unten geliefert wird, kann feinen 
Unterfchied in ben Refultaten machen; daher der Vortheil, welchen man 
von ber größern Abforption von Wärme aus ben Bafen bei einem gro 
Ben Ofen in Bergleich mit einem fleinen zu erwarten hat, voraudgefegt 
baß beide in einer gegebenen Zeit gleiche Brennmaterialmenge verbrauchen. 

Das Prineip, auf welchem dieſe Erfparung beruht, fand bisher nicht 
bie verdiente Beachtung, was vielleicht daher rührt, daß bie Hohöfen fchon 
eine Reihe von Jahren hindurch eine bedeutende Raͤumlichkeit erlangt 
haben, oder weil bie Vergrößerung berfelben oft nur durch übermäßige 
Erweiterung der Gicht bewerfflelligt wurbe, wodurch man die Vortheile 
wieber verlor, die man dadurch Hätte gewinnen follen, bag man bie &afe 
veranlaßte, fich mehr nach den Seiten des Ofens hin abzulenfen. Wenn 
jedoch kleine Hohöfen um bad Doppelte oder Vreifache ihres früheren 
Inhalte vergrößert werben, fo treten bie Wirkungen viel dentlicher her» 
vor, denn es fteilt fich eine Breiinmaterialerfparung von 150 bis 200 Proc, 
heraus, Bei einem großen Höhofen, det einen räumlichen Inhalt! von 
6000 Kubſfkfuß Hat; und: deſſen Gafe nım mit‘ eier Temperatur von 
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360° F. ausftrömen, wirb ed aber fraglich, ob eine weitere Vergroͤßerung 
desſelben noch viele Bortbeile gewähren Tann, wenn er dabei Diefelbe Brenn 
materialmenge und biefeibe Luftmenge in der Stunde verbraucht wie vor⸗ 
ber. Die nothwendig vergrößerte Höhe müßte eine entfprechende zer⸗ 
quetfchende Wirkung auf das Brennmaierial äußern unb dadurch würde 
wahrscheinlich die geringe Temperaturfleigerung, welche außerdem zu ew 
warten wäre,. unmöglich gemacht. Dagegen fönnten. viele, Defen von 
gewöhnlicher Conftruction mit fehr großem Vortheil auf die Doppelte 
Räumlichkeit bei berfelben Höhe gebracht werben. 

Da ich bei ber vorliegenden Arbeit nicht beabfichtigte im Algemeinen 
auf Die Theorie ber Hohöfen einzugeben, fo begmügte ich mich, das Er⸗ 
forberliche davon mitzutheilen, um -nachftehenbe Yolgerungen zu ae 
und zu begrünben: 

4) Daß bei einem, In zweckmaͤßigen Berhäitniffen ——— Hot⸗ 
ofen von großer Raͤumlichkeit bie Gaſe nicht anders aufgefangen :unb 
abgeleitet werben fönnen, als aus einer Sammer über der Bichtöffnung, 
d. h. nachdem ſie den Ofen wirklich verlaffen Haben; und bag babei der 
Durchmeſſer des Aufgebekegels nicht größer ſeyn darf als die Hälfte des 
Gichtdurchmeſſers, damit die Beſchickung gleichfoͤrmig über bie ganze Oicht⸗ 
oberflaͤche vertheilt werden muß, mag bie Größe ber u ſeyn, welche 
fie wolle. 4 

2) Daß Hehöfen mit zu engen Bidthffmngen Im Verhaltniß M 
der Weite bed Kohlenfaded, bei denen bie‘ meiſten Cafe den mittlern 
Theit hinaufziehen, daher an den Selten ein Segment mit niedriger 
Temperatur bleibt, in ihrem Betriebe Dadurch verbeflert werben fünnem, 
dag man in’ der Nähe der Gicht einen Theil der Gaſe von den Seiten 
her ableitet; bieß wirb dadurch bewirkt, Daß man entweber einen Eylin- 
ber von geringer Höhe in bie Gichtöffnung einhängt, oder Deffnungen 
in ber Seite bes Echachtes an der Gicht anbringt. Es iſt einleuchtenh, 
daß in beiden Fallen ein Theil der Gaſe von der Mitte nach den Seiten 
bes Schachtes hingeleet und folglich daſelbſt bie Temperatur erhoͤht 
wird, 

3) Daß. bei ähnlichen Defen fämmtliche Gafe geſammeit werden 
fönmen und nebftbem eine Betrieböverbefferung erzielt wird, wenn mag 
in ber Gichtöffnung einen Heinen conifchen Aufgeber anbringt; dadurch 
wird nämlich die. Hoͤhe bes Ofens vermindert, bie Bichtöffnung aber 
erweitert, “Der Verluſt an Raͤumlichkeit wird durch die auf dieſe Weiſe 
veranlaßte Ablenkung des auffteigenden Gaeſtroms nad) ben ua — 
len ber. Erxzgichten mehr als ausgeglichen. 
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4) Daß auch ber Betrieb der Defen mit zu weiten Gichten ver⸗ 
beffert werben Tann, indem man in ber Mitte eine Röhre einhängt, um 
einen Theil des Gaſes aus ber Achſe des Dfens abzuleiten; da nämlich 
in biefem alle bie auffteigende Säule an ber Peripherie überwiegt, fo 
wird die Ablenkung eines Theils berfelben nad) ber Mitte bie dort nie 
drigere Temperatur erhöhen. 

5) Daß bei ähnlichen Defen, beren Schächte nahezu cylinbrifch 
find, fämmtliche Gafe dadurch benugt werden fönnen, daß man einen 
großen conifchen Aufgeber anwendet, der bie Gicht faft ganz ausfällt. 
Die größern Erzftüde rollen dann nach ber‘ Achſe des Schachtes zu und 
erleichtern alfo bort ben Durchgang des heißen Gasſtroms, fo daß die 
Temperatur aller Materialien in jedem Duerfchnitt des Schachtes aus⸗ 
geglichen wird, Der Berluft an Inhalt durch den Raum, welchen ber 
Aufgeber beanfprucht, wird hiedurch compenftrt und ber Ofen in gutem 
Betriebe erhalten. | 

6) Daß es für bie Brennmaterialerfparung und die Qualität des 
erblafenen Roheiſens von viel größerer Wichtigfeit ift, Daß bie Gaſe, nach⸗ 
bem fie die obere Graͤnze der Schmelzzone verlaſſen Haben, der fämmtlichen 
aufliegenden Maffe auf deren ganzen Querdurchſchnitt einen gleichen Hib- 
grad mittheilen und folglich eine äquiwalente chemiſche Veränderung der⸗ 
felben bewirken, ald eine Vergrößerung ber Räumlichfeit vorzunehmen, 
in ber Abficht mehr Hite von dem auffteigenden Strom zu abforbiren, 
wo dann obige Bebingungen nicht mehr erfüllt werben. 

7) Daß aber, wenn biefe Bedingungen erfüllt werben, die Brenn. 
material⸗Erſparung um fo größer ſeyn muß, je größer ber Inhalt bes 
Dfens if. 

8) Daß die Wirkung der conifchen Aufgeber auf eine gewifle Graͤnze 
befchränft iſt, weil fie ihren Zweck, bie auffteigenden Gaſe von ben Sei⸗ 
ten bed Schachte® nach der Mitte abzulenten, nur mehr ungenügend er- 
füllen, fobald bie Höhe des Ofens verhältnigmäßig pering und befien 
Gicht fehr weit if, — wie Fig. 17 zeigt. 

9) Daß bei engen Hohöfen, deren Räumlichkelt im Berhältniß ber 
eingeblafenen Windmenge Hein ift, jede Vorrichtung zum Auffangen ber 
Gafe auf der Gicht, ohne Benachtheiligung bed zu produchrenden Roh⸗ 
eifend angewendet werden kann; dieß beruht darauf, daß eine große 
Menge reducirender und kohlender Gaſe von hoher Temperatur alle 
Theile des Ofens durchzieht und bie erforderlichen chemifchen Veraͤnderun⸗ 
gen ber Erze vor deren Berfihmelzung hervorbringt; bagegen würde eine 
Abweichung bes aufwärts gehenden Gasſtroms von feinem gewöhnlichen 





deren Gichtgaſe benupt werden. 45 


Laufe in dem obern Theile eines ſolchen Ofens, ihren Einfluß nicht fo - 
weit hinab ausdehnen, ald in einem weiten Ofen; ober mit ‚anderen 
Worten, ed kann eine Abweichung der tfothermifchen Linien von ber hori⸗ 
zontalen Lage erſt dann beginnen, wenn ein ‚hoher Punkt in dem Ofen 
errreiht iſt. Aber einen Brennmaterialverluf, ber einer gewiſſen Bermin- 
derung ber Raͤumlichkeit entfpricht, muß man fich gefallen laffen, 


10) Daß bei dem Bau neuer Hohöfen, ober bei bem Einſetzen neuer 
Kernfchächte oder Zutter in alte Defen, Einrichtungen zum Auffangen 
ſaͤmmtlicher Safe mit fiherm Erfolg getroffen werden können, 


Fig. 15 zeigt den fenfrechten Durchſchnitt eines Hohofenfchachtes, 
weicher die von mir vorgefchlagene Geftalt und Berhältniffe befigt und 
mit einer Gaskammer und einem in zum le aller 
Gaſe veriehen if. 

Fig. 16. Großer Hohofen, in deſſen Gicht ein enger Eylinder ein 
gelaffen ifl. Bei demfelben firömten faft alle Safe an den Seiten aufs 
wärtd und veranlaßten fehr bedeutende Betriebsftörungen; ald aber bas 
untere Ende bed Eylinders auf 9%, Fuß erweitert wurbe, während das 
obere Ende bie frühere Weite von 7 Buß beibehlelt, wurde zwar weniger 
Gas gefammelt, hingegen der Betrieb verbeflert. 


Sig. 17. Ein aͤhnlicher Ofen, mit einem conifchen Aufgeber ver⸗ 
ſehen, wodurch feine Höhe um 7 Fuß vermindert, die Gichtoͤffnung hin⸗ 
gegen auf 13%, Fuß Durchmefler vergrößert wurbe; bei bemfelben ftröm- 
ten die Safe ebenfalls in zu großem Verhaͤltniß an ben Seiten aufs 
wärtd und veranlaßten biefelben Unregelmäßigfeiten, 


Gig. 18. Derfelbe. Ofen wie in Fig. 16, jeboch mit einem Raum 
zum Sammeln bes Gaſe aber der Oberfläche ber Gichten verfehen, bie 
bis zum Rande ber alten Deffnung aufgegeben wurden. In Folge biefer 
Einrichtung fonnten nun alle Gaſe aufgefangen werben, .ohne daß ber 
Betrieb des Hohofens in Beziehung auf Brennmaterialerfparung und 
Guͤte des Roheifend etwas zu wünfchen übrig ließ, 
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Beitrag zur Benrtheilung der Borfchläge. für Darſtellung 
metalliſchen Silbers ans Chlorſilber auf naſſem Wege. 
Aus der ſchweizeriſchen yolnienn. Zeitſchrift, 1858, * * ©. 128, 


Beranlaffung zu den hier mitzutheilenden Verfuchen war 5 eine in 
dem Entwurf zu einer ſchweiz. Pharmakopöe vorkommende Vorſchrift der 
Silberrebuction mittelſt Aetznatron und Glycerin, und 2) die Mittheilung 
eines Fabrifanten photographifcher Präparate, daß das auf: naffem Weg 
reducirte in Salpeterfäure wiedergelöste Silber ein falpeterfaured Salz 
liefere, ba immer Fleine Spnren von Ehlorfilber enthalte, über die ſich 
die Photographen beklagen. Es ift wahr, daß die Reduction des Chlor 
ſilbers gewoͤhnlich als eine aͤußerſt einfache Arbeit betrachtet wird, bie 
obigen Gründe werden aber bie Vornahme _— Prufung der 
verſchiedenen Methoden, zu deren Vornahme Hr. W. Muͤller von 
Rheinfelden im pharmaceutiſch⸗techniſchen Laboratorium bes Polytechnicums 
in Zuͤrich veranlaßt wurde, entſchuldigen. Der erwähnte Vorſchlag dei 
Pharmatopde-Entwurfs lautet: 

Gemuͤnztes Silber drei Unzen 

werden in 
Saalpeterſäͤure (von 1,200 ſpec. Gew.) acht Unzen 
aufgelöst und bie Auflöfung mit | 
fAuflicher Salzſaͤure 
fo lange verfept als ein ——— — letzterer wird durch 
Auswaſchen von dem anhaͤngenden ——— gereinigt und 
ſodann mit 

cauſtiſcher Natronlauge (1, 26 is Gew.) (ie a 

Glycerin eine Unze, 

Waſſer vier Ungen 

in einer PBorzellanfchale unter anhaltendem Umrübren während 
10 Minuten oder fo lange gekocht, bis alles Chlorfülber in 
eine ſchwarze Maffe umgewandelt und in Salpeterfäure völlig 
löslich geworden if, 

Es ift uns nicht befannt, ob biefer Vorſchlag einen Vorgänger Babe 
oder von dem Berfafier des Entwurfs ausgeht. Daß er als eine 
Modification der Böttgevfchen oder Levol'ſchen Methode: das feuchte 
ausgewafchene Chlorfilber mit fohlenfaurem Natron ober Aebnatron und 
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Kruͤmelzucker zu: kochen, anzuſehen iſt, iſt klar. Dieſer hat man vorge⸗ 
worfen,“daß es ſchwer fen, das Chlorſilber auf dieſe Weiſe ganz vollſtaͤndig 
zu reduciren, und es fragte ſich ob Glycerin beſſere Dienſte thue als 
Lruͤmelzucker. Es wurden zwei neue ſchweizeriſche Fimffranfenftüde jedes 
für fich gelöst, das Silber mit Salzfäure gefällt, bie Niederkchläge gut 
ausgewaſchen und nach Maaßgabe ber Borfehrift das eine mit Aetznatron⸗ 
auge und Glycerin, das andere mit Aetznatronlauge und Honig (in gleich 
großer Menge wie Glycerin) verſetzt und gekocht, Es blieb nad) bem 
Auflöfen bed gut ausgewaſchenen Silbers mit verbünnter reiner Salpeter- 
fäure im erſtern Fall 0,015, Im zweiten 0,014 Chlorſtlber. Ein’ Bors 
theil auf Seite des Glycerins Hätte fich Hieraus alfo nicht ergeben, unb 
der Vorwurf den man ber Methode von Levol und Böttger machte, 
findet Beftätigung durch biefe Verſuche. Wenn die Möglichkeit einer 
vollftändigen Reduction für dieß Verfahren freilich vindicirt werden kann, 
fo ift-nicht zu laͤugnen, daß biefe langes fortgefehte® Kochen erforbert und 
daß ein Merkmal der Vollendung des Proceſſes fehlt. Das Glycerin ift 
ein theurerer Körper als Zuder, das Fäufliche zudem noch unzuverläfflg 
wegen ſehr verfchiedenem Waflergehalte und mancher Unreinigfeiten: 
Gründe genug, um ben Zuder ihm vorzuziehen. Was bie andere oben 
erwähnte Mittheilung beteifft, daß bad falpeterfaure Salz, aus einem noch 
Chlorfilber enthaltenden Silber dargeßellt, Chlorfilber enthalte, fo. Kebt 
derſelbe, wenn angenommen wird, bad Chlorfilber ſey löslich in ‚ Safpeter- 
fäure, mit allen Erfahrungen ber C emifer im Widerſpruch. Wenn, aber 
gemeint ift das Chlorſilber ſetze fid aus der Löfung ſchwer ab’ und Fomme 
fo Teicht in das falpeterfaure Salz, ſo mag das Grund genug feyn, bie 
Reduction durch Schmelzung berfenigen auf naſſem Wege vorzuziehen. 
Es fragt fich Aber ob keines der Rebuctionsverfahren bes ——— 
auf naſſem Wege dieſes'ganz zu zerlegen vermoͤge. 

Die galvanifche Reduction wird in verfchledenen Mobificationen von 
Dechsle, Brunner, Boggenbdorff, Fiſcher, Mohr und Anderen 
empfohlen. Die Einen bringen’ metallifches Zinf zu’ dem ausgewaſchenen 
hoch feuchten Chlorfliber, gleichzeitiz mit einer Säure, Gatzfäure: ober 
verbünnter Schwefelfäure; die Anderen trennen das Zink und’ den Chlor 
fibernieberfchlag durch ein Diaphragma ‚und ftellen durch einen Platindraht 
die Verbindung zwiſchen dem in Säure eintauchenden Zinffireifen und 
dem unter verbünnter Säure befindlichen Ehlorfilber her. Mohr ber 
fchreibt einen einfachen Apparat zur Ausführung ber Reduction in 2 
gedachter Weiſe (Commentar zur preuß. Pharmakopöe). 

An Reinlichkeit der Arbeit und Beförderung der Reduction wird 
wohl keine der galvaniſchen Reductionsmethoden von der nachfolgenden 
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übertroffen, die wir für allgemein empfehlenswerth halten. Es find zwei 
Hauptaugenmerfe, um welche es fich dabei dreht: 1) gutes Auswafchen 
bes Chlorſilbers, Scharftrodnen und Schmelzen in einem PBorzellantiegel; 
2) Anwendung einer Bunfen’fchen ober Grov e'ſchen galvanifchen Kette, 
fo daß der das Hornfllber enthaltende, mit verduͤnnter Schmefelfäure beis 
nabe vollgefüllte Porzellantiegel die Zerlegungszelle bildet, in welcher ein 
Platindraht, an ben negativen Pol befeftigt, das Chlorſilber berührt, 
während der mit bem andern Pole in Berbindung ſtehende Draht nur in 
die Klüffigfeit taucht, oßne das Silber zu berühren. Das aus bem ge 
fchmolzenen Ehlorfllber reducirte Silber ift Dichter al8 daB aus bem feuch⸗ 
ten Ehlorfilber rebucirte, dient alfo als ber ficherere Leiter bes eleftriichen 
Stroms; ben Fortgang und bie Beendigung des Procefied erfennt man 
fehr leicht an her fehr verichiebenen Farbe des metallifchen Silbers. Zwei 
Bunſen'ſche Elemente reichen zur NRebuction größerer Mengen bin. 
Brot, P. Bolley. 


XII. 


Ueber einige Neuerungen und Verbeſſerungen in der chemi⸗ 
(hen Fabrit von Tennant in Glasgow; nach eigener 
Anſchauung, von Otto Krieg. 


Aus der Beitfehrift des Bereins deutſcher Ingenieure, 1858, Od. II ©. 289. 


Ehe wir auf das Specielle biefer neuen Einrichtungen eingehen, fey 
es und erlaubt zunaͤchſt einige allgemeine Bemerkungen zu machen. 

Wenn wir und der großen fchottifchen Fabrikſtadt Glasgow nähern, 
ganz gleich von welcher Seite wir fommen, fo faͤllt uns fchon auf mehrere 
beutfche Meilen Entfernung eine nabelartige Spike auf, bie am Horizont 
erfcheint. Der Fremde fragt unmwillfürlich was das fey, und man fagt 
ihm, es fey ber Schornftein ber chemifchen Babrif von Tennant, kurz⸗ 
weg „Tennant's stalk* genannt. Ja, es ift jener berühmte 450 Fuß 
hohe Schornflein nur um ein Weniges niedriger al& ber Straßburger 
Münfer; er iſt wohl unftreitig ber hoͤchſte feiner Art, allerdings aber 
auch ber größten bis jegt eriftirenden Fabrik angehörig. Derfelbe wurde 
in ben Jahren 1840 bis 1842 gebaut, um bie fchädlichen Gaſe, befondere 
bie noch entweichende Chlorwaflerftofffäure in Höhere Luftregionen zu 
führen und fomit unfchädlich zu machen, Obgleich nun bie dieſes Gas 
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sonbenfirenden Vorrichtungen vorzüglich find, fo daß immer nur Spuren 
davon entweichen fünnen, fo fummiren fich Doch burch den ungeheuren 
Maaßſtab, in welchem hier die Fabrication betrieben wird, diefe Spuren 
fo bedeutend, daß man bei feuchtem Wetter und einer gewiſſen Wind- 
richtung die Salzfäure in ben Straßen ber Stabt Sachen ſehr deutlich 
riechen kann. 

Dieſer Rieſenſchornſtein iſt von kreisfoͤrmigem Querſchnitt und aus 
gewöhnlichen Mauerſteinen erbaut, Sein Durchmeffer im Fundament 
beträgt 50 Buß, an ber Sohle AO und am obern Ende 14 Fuß. Bis 
zu einer Höhe von 300 Fuß erhebt fih im Innern in einem geringen 
Abkand yom äußern Mantel ein zweites Rohr, theild um dem Ganzen 
mehr Haftbarfeit zu geben, theils um eine zu fchnelle Abkühlung zu vers 
hindern; die Wandftärke des Aufern Mantel am Fuß beträgt nur 2", 
Fuß. Wenige Jahre nach feiner Vollendung zeigte dieſes großartige 
Bauwerk einen gewaltigen Riß in feiner Zängenrichtung, fo daß ein Ein- 
kurz mit Recht befürchtet wurde. Man wird fi) aus ben damaligen 
Zeitungen und Sournalen vielleicht noch erinnern, welch große Schwierig⸗ 
feiten man hatte, um zur Ausbeflerung bed Schadens nur einen Menfchen 
am Schornftein in die Höhe zu befommen, an bem man nach Bollendung 
des Baues durchaus Feine Vorrichtung für diefen Fall vorgefehen hatte, 
Man conftruirte damals eine befondere Mafchine, wodurch es möglich 
wurde, daß ein Mann im Laufe von 3 Tagen fich felbft bis zur Spike 
in die Höhe arbeitete. Run wurde am obern Rande eine Rolle befeftigt 
unb eine Kette burchgezogen, die bis unten reichte, fo daß es jet gar 
feine Schwierigkeiten mehr wacht etwas hinauf zu ziehen. Der Riß im 
Schornftein wurde nun fo viel ald möglich audgebeflert und hierauf das 
ganze Bauwerk: von Oben bis Unten mit ftarlen eifernen Reifen gebunden, 
immer in Abftländen von 15 bis 20 Fuß. 

Bon ähnlichen Dimenfionen wie ber Schornftein iſt nun das ganze 
Etabliffement, Eine PBferdebahn verbindet bie einzelnen ®ebäude und 
Höfe, und über den Dächern der Gebäude geht ein zweites Eifenbahn- 
foftem hinweg, das die Kohlen den verfchiedenen Abtheilungen zutheilt 
und an ben betreffenden Stellen einfach aus ber Luft herunterfchüttet. 
Auch ein nicht unbebeutender Tunnel ift vorhanden, der zwei Haupt: 
abthellungen ber Fabrik mit einander in Berbindung febt. 

Schwefelfäure, Soda und Ehlorfalf, diefes immer zufammengehörende 
Kleeblatt chemifcher Producte, von benen feines ohne dad andere mit 
Vortheil fabricirt werben fann, find es, bie von bier beftändig in uns 
glaublichen Duantitäten in bie Welt gefandt werden. So’ werben z. 2. 
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von Schwefelfäure allein wöchentlich 12 Bis 13,000 Eentner, von 
waflerfreier Soda (fogen, ash) 5000 und von froftallifirter Soda (fogen. 
erystals) 3800 Centner dargeftellt, wozu etwa 10,000 Senlier Kochtalz 
in jeder Woche verarbeitet werben. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen wollen wir etwas näher auf 
bie Schwefelfäurefabrication eingeben. Das Neue an berfelben 
beiteht hauptfächlich darin, daß man zur Orybation ber fchwefligen Säure 
nur falpetrige Säure, abforbirt von concentrirter Schwefelfäure, anwendet, 
und daß man fich biefe Slüffigfeit auf eine ganz neue und Höchft vortheil« 
hafte Weife verfchafft. Die concentrirte Schwefelfäure (eine Eoncentration 
bis 1,75 fpec. Gem. ift ausreichend) Hat befanntlich die Eigenichaft, 
falpetrige Säure zu abforbiren und bei Verdünnung mit Waſſer biefelbe 
wieder gasförmig auszufcheiden. Es fiehen daher immer auf der erſten 
Kammer jedes Bleikammerſyſtems (mozu gewöhnlich 6 einzelne Kammern 
gehören) 2 große bleierne Kübel: in dem einen befindet fich die von conc, 
Schwefelfäure abforbirte falpetrige Säure, in dem andern Wafler; aus 
beiden Gefäßen geht ein Rohr nach dem Innern ber Kammer, und erft 
dort vereinigen fich Die beiden Rohre in eines und milchen ihren Inhalt, 
wodurch alfo die falpetrige Säure frei wird, Diefe gibt befanntlich ein 
Aequivalent Sauerftoff an die fehweflige Säure, orydirt ſich dann auf 
Koften bes Sauerftoffd ber in der Kammer befindlichen Luft und gibt 
von Neuem bie eben aufgenommene Menge Sauerftoff an die fdhweflige 
Säure ab, und diefer Proceß wiederholt fich nun unaufhörlich: fo follte 
man ber Theorie nach fchließen, und man hätte Danach nur einmal nöthig 
falpetrige Säure in die Kammer zu bringen, um Den Oxydationsproceß 
bei hinreichendem Zutritt von Luft bis ins Unendliche fortzufegen. Bel 
jeder praftifchen Ausführung find aber Verluſte nicht zu vermeiden. 
Durch den Luftftrom, ber fortwährend durch das Kammerſyſtem ftreichen 
muß, um den nöthigen Saneritoff berbeizufchaffen, wird nämlich immer 
ein Theil von ber falpetrigen Säure mit fortgerifien und nah dem 
Schornftein geführt. Aus dem Gewicht des verbrauchten Salpeterd in 
gewöhnlichen Schwefelfäurefabrifen (auf 100 Schwefel etwa 9 Gewichts⸗ 
theile Ehilifalpeter) findet man, daß der Orybationds und Desorybationds 
proceß fih etwa 57mal an der falpetrigen Säure wiederholen muß, che 
fie verloren geht. Im allen neuen und befleren Yabrifen, und fo bei 
Tennant, läßt man jest bie aus den Kammern entweichenden Gafe, 
bevor fie nach dem Schornftein gehen, durch einen mit kleinen Kohfe- 
ftüdchen gefüllten Thurm ftreichen, über die von Oben fortwährend dünne 
Strahlen von concentrirter Schwefelfäure fließen. Hierdurch wird ein 
großer Theil (etwas mehr ale die Hälfte) der entweichenben falpetrigen 





in ber chemiſchen Fabrik von Tennaut in Glasgow. 54 


Säure abforbirt, und man hat dann eine entfprechend geringere Menge 
Salpeter anzuwenden nötbig; denn bie fo erhaltene falpetrige Säure Haltige 
Schwefelfäure bringt man mit Waſſer zufammen nach ber eriten Sammer 
zurüd und erfegt nur bie noch fehlende falpetrige Säure durch Salpeter. 


Tennant wendet aber, wie ſchon oben bemerft, gar nicht Direct 
Salpeter, fondern nur bie falpetrige Säure in der von Schwefelfäure 
abforbirten Form an und verfchafft fih bie immer neu zu ergänzende 
Diantität auf folgende Art, Man zerfebt ein Gemiſch von Kody 
ſalz und Chiliſalpeter gleichzeitig mittel Schwefelfäure 
und erhält fomit- fchwefelfaures Natron, Chlorgas und falpetrige Säure. 
Die beiden fich entwidelnden Gafe leitet man durch concenteirte Schwefels 
fäure, wo fämmtliche falpetrige Säure abforbirt wird, das reine Chlor: 
gas aber direct nach den hlorfalffammern entweicht. Denkt man fich 
3 Aequivalente Schwefelfäure auf 1 Aequip. Ehilifalpeter und 2 Aequiv. 
Kochſalz wirken, fo ergeben fi daraus 3 Aequiv. fchwefelfaures Natron, 
1 Aequlv. falpetrige Säure und 2 Aequiv. Chlor. Man geminnt alfo 
von jedem angewendeten Aequiv. Salpeter vorerft noch 2 Aequiv. Ehlor, 
welche andere Fabrifanten, bie unmittelbar Salpeter anwenden, jebesmal 
verlieren, da ja bie falpetrige Säure für die Schwefelfäurefabrication 
faft genau benfelben Werth hat wie bie Salpeterfäure. Diefe letztere 
würde nur bei der erften Desorydation mit einem Male fogleich 3 Aequiv. 
Sauerftoff abgeben können; ba aber der Desorydationsproceß bei biefen 
beflern Einrichtungen (wobei man auf 100 Schwefel nur 4 Gewichtötheife 
Ehilifalpeter nötbig hat) ber Rechnung nach fidy ungefähr 132 mal wieder: 
holen muß, ehe zulegt bie falpetrige Säure verloren geht, fo haben mal 
Orydiren mehr, ober weniger, nicht großen Einfluß und ſtehen jedenfalls 
nicht mit dem Bortheil, den ein Gewinn von 2 Aequiv. Chlor auf jedes 


Aequiv. Salpeter bringt, im Berhältniß. 


Die Apparate, worin die Zerfepung von Ehilifalpeter und Kochfalz 
erfolgt, beitehen in großen gußeifernen Eylindern, bie Horizontal in Oefen 
eingemauert find; bie beiden Stirnflächen der Eylinber liegen frei. Eie 
haben einen Durchmefler von 7 bis 8 Fuß und eine Länge von 6 bie 7 
Fuß. Auf der vorderen Seite wird burch eine Art Mannloch das Gemifch 
von Ehilifalpeter und Kochſalz eingeworfen; biefe Deffnung wird nun 
forgfältig verfchloffen und durch ein Rohr von Oben bie nöthige Menge 
Schwefelfäure zugelafien; ein flarfed Feuer, das die Seitenwaͤnde der 
Eylinder umgibt, bewirkt eine vollftändige Zerfegung, und bie aus ber 
Zerfegung refultirenden Gaſe entweichen auf ber hintern Seite der Cylinder 
durch ein thönerned Rohr nach einem Syſtem von mit concentrirter 
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Schwefelfäure gefüllten Bleigefäßen. Hier wird bie falpetrige Säure 
volftändig abforbirt, während das Chlorgas nach der dicht dabei liegenden 
Steinfammer zur Ehlorfalfbereitung tritt. Alle Theile des Apparates 
müffen fehr dicht fegn, um dem großen Drud zu widerftehen, welchen 
die Gaſe bei dem Durchgang durch bie concentrirte Schwefelfäure zu 
überwinden haben. 

Dieſes fo ald Nebenprobuct gewonnene Chlorgad reicht natürlich 
nur zur Zabrication eined Theild ber großen Menge Chlorkalk Hin, 
die bei Tennant gemacht wird. Das übrige Chlor wird auf bie ge 
wöhnliche Art aus Braunftein und Salzfäure in vieredigen Käften aus 
Sandfteinplatten, bie von Außen Durch Dampf gehbeizt werben, entwidelt. 
Hierbei hat man in neuefter Zeit auch eine fehr wefentliche Verbeſſerung 
angebracht, nämlich bie fogenannte Wiederbelebung bes Braun 
ſteins, wedurch man in Stand gefept ift, fich fortwährend beöfelben 
Braunfteind zu bedienen und nur der unvermeidlichen Verluſte wegen 
eine Kleinigfeit zu ergänzen hat. Das Verfahren dabei ift der Hauptfache 
nach folgendes, 

Den Rüdftand aus den Chlorentwidiungsgefäßen läßt man in eine 
große unterirdifihe Eifterne abfliegen; berfelbe befteht im Weſentlichen 
aus einer Löfung von Manganchlorür mit überfchüffiger Salzfäure, ferner 
etwas Eifendhlorid, Heinen Mengen von gelöster Thonerde und Kiefelerbe, 
Spuren von Kalle, Magneflar, Baryt: und Alkalifalzen und enblich dem 
in Salzfäure unlöslichen Rüdjtande aus den Manganerzen, meift aus 
Bergart beftebend. Nachdem aus diefer Flüſſigkeit die feften Subflangen 
fi) etwa zu Boden gefegt haben, fett man fohlenfauren Kalf zu und 
neutralifirt fo die überfchüffige Säure. Dabei fällen ſich auch noch die 
Sesquioryde: Eifenoryb und Thonerde und auch die Kiefelerde fcheidet 
fih aus, Die nur in ber flarf fauern Ylüffigfeit gelöst bleiben Fonnte. 
Man erhält dadurch nach Abſetzung biefer Nicderfchläge eine faft ganz 
reine Löfung von Mangandlorür. Sie wird aus ber unterirdifchen 
Ciſterne durch ein großes Schöpfrab herausgehoben und in großen flachen 
Gefäßen mit einem recht reinen fohlenfauren Kalk (eine feingepulverte 
Kreideart) innig zufammengerührt. Diefe dadurch erhaltene dickmilchige 
Stüffigfeit bringt man nun zur weitern Zerfegung in einen koloſſalen 
gußeifernen Keffel von 9 Fuß Durchmeffer und 80 Buß Länge. Durch 
die ganze Länge des Keſſels geht eine ftarfe fehmiebeeiferne Welle, an 
welcher gußeiferne Arme ald Rührer angebracht find. An jedem Ende 
der Welle, die durch Stopfbichfen aus dem Keffel tritt, ſteht eine Dampf: 
mafchine, welche die Welle in Umdrehung verfept und fo den fohlenfauren 
Kalk fortwährend im Manganchlorür fuspendirt erhält, (Wenn fih die 
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bewegende Kraft nur an einer Seite befaͤnde, fo würde ‚die Welle bei 
ihrer ungewöhnlichen Ränge von etwa 90 Fuß zu fehr auf Torfion in 
Anfpruch genommen werben.) In biefen Eylinder läßt man jetzt hoch⸗ 
gefpannten Dampf treten und fo die Mafle bei 2 Atmofphären Ueberdruck 
burcharbeiten. Unter biefem hohen Drud und ber entfprechend hohen 
Temperatur vermag ber fohlenfaure Kalk das Manganchloruͤr zu zerfegen, 
was bei gewöhnlicher Temperatur und nieberem Drud befanntlich fonft 
nicht ber. Fall if, unb man erhält nach dem Erkalten des Eylinbers 
fohlenfaured Manganorydul als weißen Nieberfchlag, während ber Lalf 
ſich als Chlorcalcium in Löfung befindet. Man läßt basfelbe foviel wie 
möglich ablaufen, und bringt ben noch feuchten Riederſchlag mit reinem 
Waſſer zum Auswafchen in einen zweiten mit ähnlicher Rührvorrichtung 
verfehenen Eylinder. Derſelbe hat nicht weniger ald 100 Fuß Länge, 
dafuͤr aber 1 Fuß weniger im Durchmefler als der erftere, nämlich 8 Fuß, 
und if aus Keffelblech zufanımen geniete. Es kommt .für bie weitere 
Behandlung des fohlenfauren Manganorybuls viel darauf an daß es recht 
rein ausgewafchen, d. h. von Ehlorcalcium befreit fey. Man wiederholt 
daher das Waſchen mit reinem Waſſer mehrmals und Hat bazu 3 -folcher 
eben befchriebenen Eifencylinder im Gange, nur find bie beiben anderen 
etwas geringer in ber Länge. Diefe großen cylinderförmigen Gefäße 
liegen ohne alle Einmauerungen offen im Fabrifraum da und haben nur 
in gewiffen Entfernungen gemauerte Auflagepunfte. 

Das auf diefe Weife erhaltene reine Tohlenfaure Manganorybul wird 
zu großen Haufen zum Ablaufen des Waſſers aufgeſchichtet und kommt 
hierauf nach dem Roͤſtofen, wo zunaͤchſt die Kohlenſäure entfernt und 
gleichzeitig Da® Oxydul zu Ueberoryd orybirt wird, Der Ofen nimmt einen 
Raum von etwa 50 Zuß Länge, 12 Fuß Breite und 10 Zuß Höhe ein. 
Auf dem Fußboden, der Sohle des Dfens, geht in der Mitte ein aus 
Ziegeln gemauerter Beuercanal entlang, theilt fi} am Ende in zwei ftarfe 
gußeiferne Röhren, die zu beiden Seiten bed gemauerten Canals zurüd: 
fehren und auf dieſe Weife die Wärme auf ber ganzen Bobenfläche bes 
Ofens möoͤglichſt gleichmäßig verbreiten. Seiner Höhe nach zerfällt ber, 
felbe in 4 Etagen, die durch Schienengeleife gebildet find, auf benen 
Heine niedrige Wagen mit flachen Käften aus Eifenblech mittelft Ketten 
langfam durch Die ganze Länge des Ofens hindurch beivegt werben können. 
Das kohlenſaure Manganorydul fommt zuerft noch im Halb feuchten Zu: 
ftande auf einen Wagen ber oberften Etage, langt dann vollfländig ger 
trodnet und ſchon mit Berluft eines Theils der Kohlenfäure am hintern 
Ende bes Ofens an, wird hier nach ber naͤchſt darunterliegenden Etage 
binabgelafien und fommt in diefer, wo die Temperatur ſchon höher ift, 
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wieder zurüd, tritt Dann nach der dritten Etage, wo Die Oxydation mehr 
und mehr fortfchreitet, bis endlich das wrfprünglich kohlenfaure Mangans 
ergbul in der unterften Etage ald Manganfuperoryb aus bem Dfen 
herausgenommen wird; babei geht bie Farbe desſelben, ſowie Die Oxydation 
vorfchreitet, duch Braun in Schwarz über. Die vordere und hintere 
Stirnfläche bed Ofens find nur durch :bewegliche Blechklappen gefchloflen, 
fo daß immer hinreichend Sauerftoff zur Orybdation in den Ofen gelangen 
fan. Die eigentliche Feuerung befindet fich unterhalb des Fußbodens 
und muß außerordentlich forgfältig regulirt werden, da alled auf bie 
Temperatur ankommt. Bel einer zu hoben Temperatur mürbe man naͤm⸗ 
lich ftatt Des Superoryds nur Oxyd⸗Orydul erhalten, Dagegen würbe bei 
einer zu niedrigen Temperatur das fohlenfaure Salz noch gar nicht voll⸗ 
fländig zerſetzt ſeyn. — Eine Probe biefes Tünftlich bargeftellten Braun, 
fteins, bie fich Verfaſſer diefed von Glasgow mitbrachte, ergab bei der 
Analnfe 10%,, Proc. hygroſkopiſche Feuchtigkeit, im Uebrigen aber erwies 
fie fich ald reines Manganfuperoryd® mit kaum bemerfbaren Spuren von 
Eifenoryb und Kiefelerde, 


Man muß jedenfalls Hrn. Tennant gratuliren, fo viel erreicht 
zu haben, da bie fogenannte Wiederbelebung, refpective Wiederbenubung ber 
Braunfteinrüdftände bisher immer noch als ein ungelödtes Princip erfchien, 
deſſen volftändige Loͤſung aber nun nicht mehr bezweifelt werben fann. 


Xi. 


Ueber Blutlaugenfalzfabrication, das Schwefelcyanfalium und 
den blauen Schwefel; von Dr. C. NRoellner. 


Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, 1858, 3b. CVIII ©. 8. 


Seit einer Reihe von Jahren in verfchiedenen Blutlaugenfalzfabrifen 
thätig und mit ber neuen Anlage folcher Etabliffements beichäftigt, war 
es fir mich von befonberer Wichtigkeit, für alle bei dieſer intereffanten 
Fabrication auftretenden Erfcheinungen auch immer Die wahrfcheintichfte 


s Nah C. Keſtner enthält das regenerirte Manganfuperoryd an 73 
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Erklärung zu finden,. dba mit ihr auch die Methode bey zweckmaͤßigſten 
Darfiellung gegeben if. 

Sch will es verfuchen, nur bie für die Theorie und Darſtel— 
lung im Großen allgemein wichtigiten Momente herauszulefen, da ein 
weiteres Eingehen in bie Ginzeinheiten dieſer Fabrication, fowie auch im ' 
bie bedeutend herangewachſene Literatur berfelben, mehr in das Gebiet der 
technifchen Chemie gehört. Wenn aber v. Liebig fchon 1841 in den Annalen 
ber Chemie und Pharmacie Bd. XXXVII ©. 209% eine Theorie ber 
Blutlaugenfalzbilbung aufftelte und dadurch auch dem Zabrifanten ben 
Weg zur größtmöglichen Ausbeute zeigte, jo mag ed um fo mehr geftattet 
feyn, in berfelben willenfchaftlichen Zeitfcgrift einige, bei Arbeiten im 
Großen gefammelte Erfahrungen nieberzulegen, welche jene Anfichten voll- 
fommen beftätigen und zugleich erweitern, 

Befanntlih hat v. Liebig zuerſt dargethan, baß in ber Bei ber 
Blutlaugenfalzfabrication gebildeten Schmelgmaffe nur Cyanfalium vor 
banden feyn kann, und daß erft beim Auflöfen der Schmelze durch die 
Einwirfung des Waflerd auf das in ber Schmelge vorhandene Eyans 
kalium und bie eifenhaltigen Rüdjtände das Blutlaugenfalz gebildet wird. 

Man war von einzelnen Seiten her lange bemüht, bie Anfichten 
v. Liebig’s in Zweifel zu ziehen; allein der einfachfte Beweis der Rich« 
tigfeit dieſer Theorie liegt ohne Zweifel ſchon darin, daß bei forgfältiger 
Verarbeitung fehr reiner und an Stidftoff reichhaltiger Rohftoffe bisweilen 
Schmelzen erhalten werben fünnen, welche nach dem fehr langfamen Er- 
falten weiße Salzſchichten zeigen, bie bei vorfichtiger Trennung von 
ber ſchwarzen Schmelze genau wie Cyankalium mit ben Beftanbtheilen 
der angewandten Potaſche fich verhielten, 

In jener Abhandlung zeigt v. Liebig ferner, wie bie vorherige 
Berfohlung ber Rohfloffe zur Blutlaugenfalzfabrication nur nachthellig 
für bie größtmögliche Ausbeute an Blutlaugenſalz aus einem gewiſſen 
Duantum Rohftoffe ausfallen kann; dieſer Nachtheil muß um fo größer 
werben, je höher die Temperatur bei Berfohlung der Nohftoffe war; ba 
aber felbft bei ber größten Vorficht die am Rande der Deftillirgefäße lies 
genden Rohftoffe fchon zu ftarf erhitt werden, noch ehe im Innern ber 
Maſſe die Berfohlung beginnt, fo find die Nachtbeile fchon in biefer 
Beziehung unvermeidlih. Fragt man aber weiter nach den durch bie 
Verkohlung zu erzielenden Bortheilen, fo find dieſe noch fchwieriger ein» 
zuſehen, da bie Deflillationsproducte bei genauer Berechnung fo werthlo® 
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find, daß fie die Keuerung, Abnupung dir Gefäße, Anlagecapital und 
Betriebsfoften nicht einmal zu beden vermögen, noch viel weniger ein 
Gewinn damit zu erzielen ift, indem durch Die immer mehr überhand 
nehmende Beleuchtungdmethode der Städte durch Steinfohlengas und das 
dabei ald Nebenproduct abfallende fogenannte Gaswaſſer viel leichter und 
in größerer Menge Ammoniafpräparate jept gewonnen werben fünnen, 
al8 die mit Thieröl durchdrungenen Deftillationsproducte der thierifchen 
Stoffe zu liefern vermögen. So liefert 3. 3. das bei ber Gasbeleuchtung 
Hamburg's jährlich abfallende Gaswaſſer jebt ſchon eine jährliche Aus» 
beute von 200,000 Pfund Salmiaf, und läßt fih mit Gewißheit anneh- 
men, daß biefe Zahl, wie überall, mit Ausbreitung der Steinfohlengas- 
beleuchtung fich proportional noch fleigern muß. 


Liefert aber das Ammoniaf im gadförmigen Zuftande ſchon mit 
Kohle in der Glühhige Blaufäure und bei Gegenwart von Kali Eyan- 
falium, fo gefchieht Dieß natürlich noch viel teichter mit dem verdichteten 
Stidftoff, wie er in den Rohftoffen enthalten und noch ehe er Gasgeftaft 
als eine flüchtige Ammoniakverbindung angenommen hat; und wenn aud) 
im Innern ber verfohlenden Hornmaſſe während des Schmelzproceffes 
Ammoniak in Gasform auftritt, ift ed immer mit Kohle und Kali fo 
umgeben, daß nur durch forglofes Eintragen der Rohftoffe in das glühenb 
fchmelgende Kali und Erniedrigung der Temperatur unter ben Grad, wos 
bei das Anımoniaf "in Cyan umgewandelt wird, fo große Mengen für 
bie Blutlaugenfalzbildung verloren gehen fönnen, daß die Verfohlung ber 
Rohftoffe noch nußbringendere Refultate liefern Fönnte. 


Noch viel weniger möchte für bie Prarie ein veeller Nugen durch 
die vorherige Umwandlung alles in den thierifchen Stoffen enthaltenen 
Stidftoffs in Ammoniaf und Gyanammonium u. f. w., wie neuerdinge 
vorgefchlagen, zu erbliden feyn, da für den Technifer die Einfachheit des 
Verfahrens noch immer eine Hauptbedingung zur Erzielung günftiger 
Refultate gewefen ft. Die Benugung des atmofphärifchen Stieftoffe 
laffen wir bier außer Betracht, da bie Mittheilungen darüber fo fehr wider⸗ 
fprechender Natur find und eigene Erfahrungen darüber uns fehlen. 


Alle biefe neueren Arbeiten über Blutlaugenfalz liefern daher mehr 
den Beweis von dem ausgezeichneten Yleiße ihrer Urheber, als Endrefultat 
jedocy immer nur, daß die Prarid das, nur nach dem Stickſtoffgehalt 
ber Rohftoffe berechnete Ziel der möglichen Ausbeute nicht zu erreichen 
vermag, und daß Die beiten Refultate noch immer durch Die möglichfte 
Beachtung ber durch Die v. Liebig’fche Theorie gegebenen Winfe her⸗ 
vorgegangen find. 
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Die Erfahrungen, welche ich auf biefem Gebiete durch jahrelange 
Praris im Großen zu fammeln Gelegenheit fand, beziehen fich bis jebt 
nur auf die Berarbeitung ber thierifchen Stoffe, und zwar: 

1) die Verarbeitung von Thierfohle, durch trockene Deftiliation von 
frifch gefallenen Thieren herruͤhrend; 

2) die Verarbeitung von nur Thierfohle aus ırodenen Thierſtoffen, 
wie Horn, Leder, Lumpen u. ſ. w. erhalten; 

3) die Verarbeitung von obiger Thierkohle in Gemeinſchaft mit 
trockenen unverkohlten Thierſtoffen; 

4) die Verarbeitung von nur trockenen Thierſtoffen, ohne Anwen- 
bung von T bierfohle. 

Das günftigfte Refultat lieferte das legtere Verfahren, vorausgeſetzt, 
baß die Auswahl der Rohftoffe mit der nötbigen Sorgfalt und Kenntniß 
geſchah. Die Hauptbedingungen zur Erzielung günftiger Refultate find aber: 

1) ine mögliche - Benugung und richtige Leitung der Waͤrme, 
ſowie Abhaltung der atmofphärtichen Luft, durch zweckmaͤßig conſtruirte 
Defen. Zlammöfen, an denen die Feuerung unterhalb des Schmelzfchale 
angebracht it, find ficherlich bie zwedmäßigkten,. ba fie bie Wärme für 
eine ganze Schmelzung fo erhalten, daß eine Nachfeuerung während bes 
Eintragens der Robftoffe nicht mehr nöthig iftz ferner muß das Abzugss 
rohr für die Feuerung zimächft der Deffnung zum Eintragen ber Roh—⸗ 
ftoffe fich befinden, damit, wenn ber Ofen die nöthige Temperatur erreicht 
bat, die Thüren zum Feuerraum feft gefchloffen und die trodenen Roh- 
ftoffe in die glühend fchmelzende Maſſe eingetragen werben, nur folche 
Gaſe zur Schmelze gelangen, welche eher rebucirend, als orybirend auf 
die Schmelze einwirken können, wie auch die Erfcheinung beweist, daß 
bie aus dem Yeuerraum und ber Schmelze kommenden Gaſe erft ba mit 
Flamme brennen, wo die Gaſe außerhalb des Schmelzraumd mit ber 
atmofphärifchen Luft in Berührung fommen, oder höchſtens dann eine 
fchnell vorübergehende Flammenbildung im Ofen felbit ftattfindet, wenn 
durch die in den Rohftoffen mechanifch eingefchloflene Luft etwas Sauer- 
ftoff zugeführt wird. 

Ein auf diefe Weife conftruirter Schmelzofen zeigt daher bei einer 
ausgeführten Schmelze für Blutlaugenfalz im Innern des Schmelzraums 
höchſtens weiße Dämpfe von Ehlorkalium, welche meift in den Abzugs⸗ 
canälen wieder verbichtet ſich vorfinden; aber ein Yunfenfprüben ber 
Schmelze von mechanifch durch die Gasentwickelung aus. ihr mit fortges 
riffienen Theildden, worin das in berfelben gebildete Chankalium unter 
Feuererfcheinung zu cvanfaurem Kali verbrennt, gefchieht nur durch 
Deffnen ber Feuerungsthuͤr und Zutritt von Sauerftoff. 
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2) Die Entfernung aller Körper, welche zerftörend auf das gebildete 
Cyankalium einwirken, wozu außer dem obenerwähnten Sauerftoff nament- 
lich auch der Schwefel gehört. 

3) Die Anwendung trodener und folcher Rohftoffe, welche nicht etwa 
durch fchlechte Aufbewahrung den größten Theil ihres Stidftoffgehalts ver- 
foren haben, überhaupt beren Preis in richtigem Berhältniß zu ihrem Stid- 
ftoffgehalte und den Verarbeitungsfoften fteht ; # dann die Anlage derartiger 
Gtabliffement® an Orten, melche den An» und Verkaufsbedingungen am 
meiften förderlich find, und zulegt noch die Anftelung zuverläfftger Arbei⸗ 
ter, welche auch ohne perfönliche Aufficht zu allen Zeiten bie Borfchriften 
des bdirigivenden Sachverftändigen befolgen. Geſchieht 3. B. das Ein- 
tragen der Rohftoffe in die Schmelsmaffe zu fchnell, fo wird felbftvers 
ſtaͤndlich Ammoniak unzerfegt aus der Schmelze entweichen; biefed Am⸗ 
moniaf findet aber außerhalb der Schmelze Ruß, überhaupt fohlenftoffhaltige 
Körper vor, mit denen es in der ®lühhige des Ofens Blaufäure bildet, 
welche durch den Geruch bes aus dem Kamin abziehenden Rauchs beut- 
fich zu erkennen ift und dadurch felbft aus großer Entfernung von ber 
Fabrit noch die Arbeit de an dem Ofen befähäftigten Arbeiterd con- 
trollirt. 


4) Mag der größte Theil der Verluſte durch Eigenſchaften des 
Schwefelcyankaliums hervorgerufen worden ſeyn, welche merkwuͤrdiger⸗ 
weiſe bisher noch immer uͤberſehen wurden, deren genaue Beachtung 
aber die v. Liebig'ſche Theorie der Blutlaugenſalzbildung erſt in ihrem 
wahren Lichte erſcheinen laͤßt. 


Wird nämlich Schwefelalkali haltende Fluͤſſigkeit mit Cyankalium 
zufammengebracht, fo bildet ſich ſchon in ber Kälte, noch leichter beim 
Erwärmen, Schwefelcyanfalium; Daher das gleichzeitige Vorhandenſeyn 
von Eyanfalium und Schwefelfalium in fogenannter Blutlauge (der wäfr 
ferigen Auflöfung von Schmelzen, wie fie in Fabriken erhalten werben) 
wohl kaum denkbar ift. 


RS nn 


i0 So kann bie Verarbeitung von gut erhaltenem Leder, wie z. B. Schuhen 
und Schlichtſpaͤnen, bisweilen noch günftigere Rehnungsabfhlüfie liefern, als ſeibſt 
ann mit Horn dargeſtellt, deſſen Anfauföpreis oft 4 bis 6Bmal fo Hoch zu 
fiehen kommts; gefhieht aber ber Ankauf folder Waare ohne vorherige Berathung 
mit dem fahhverfländigen Chemiker und nur auf den Namen Schuhe und Schlicht⸗ 
ſpaͤne hin, fo fann der Fall eintreten, wie er mir vorgefommen, daß dem Chemiker 
plöglih eine Schiffsladung von 280,000 Pfund Schuhen zur Verarbeitung überge⸗ 
ben wird, welde in Canaͤlen und auf Aeckern gefammelt, ſchon den größten Theil 
ihres früheren Stidfoffgehalte verloren Hatten, indem fie nur 1 bis 2, anftatt wie 
gewöhnlih 6 bie 12 Proc. Stickſtoff enthielten. 
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Wird Schwefeleyanfalium mit Kalihydrat geglüht, fo entweicht Am⸗ 
moniaf und Schwefelfalium bleibt als rothe Mafle zurüd, daher auch bie 
rothe Farbe des bei der Blutlaugenfalzfabrication wiebererhaltenen Kalis 
wenn bie Temperatur bei deſſen Darftellung bis zur Glühhige und Zer⸗ 
legung bed barin gebildeten Schwefelcyanfaliund ging, Wurde biefe 
Temperatur nicht erreicht, fo kann biefelbe Flüffigfeit bald weiße, bald 
ſchwarze, grüne, gelbe, braune oder graue Salgrüdftände und von eben 
fo verfchiedener Zufammenfegung liefern, je nachdem hohe oder niebrige 
Temperatur die Körper gebilder und zerftört hatte, 


Schmilzt man Schwefeleyankalium mit Kalihydrat und nur fo wenig 
Eifen, daß nicht aller Schwefel an Eifen gebunden wird, in fchwächfter 
Gluͤhhitze zuſammen, oder wird Schwefelcyanfalium mit Kalihydrat und 
fohlenfaurem Kali nicht bis zur völligen Zerlegung, fondern nur fo weit 
erhist, Daß Ammoniak entweicht, ein Theil des Schwefeleyanfaliumd aber 
noch unzerftört bleibt (welcher Verfuch am beften gelingt, wenn möglichft 
concentrirte Nesfalilöfung mit Schwefelcyanfalium eingedampft und erhitzt 
wird, bis bie Maffe zulegt nahe fo roth wird, wie ed in der Queckſilberver⸗ 
bindung des Schmwefeld, dem Zinnober der Fall if), fo hat die erhaltene 
Maſſe die Eigenfchaft, beim Kochen mit Eifenfeilfpänen ſolche mit intenfty 
grüner Farbe aufzulöfen, indem ſich ein SchwefeleifenSchwefelfalium 
bildet, welches in der Hide noch Schwefeleifen auflöst, beim Erfalten 
aber wieber fallen läßt, ganz analog der Schwefelverbindung bes Antimons, 
Die über dem fchmarzen NRiederfchlag ſtehende Fluͤſſigkeit ift nach 24 Stun- 
ben, bei Arbeiten im Großen nach mehreren Tagen, waflerhell, und löst 
wiederholt den Niederfchlag in ber Kochhige mit gruͤner Yarbe auf, 11 
Bon einer mechanifchen Bertheilung bed Schwefeleifens kann hier nicht 
die Rede ſeyn, denn bie grüne Auflöfung geht durch die feinften Filter 
und ift namentlich vollfommen Far, 


Diefe Verbindung iſt es nun auch, welche ben Laugen ber meiften 
Fabriken die grüne Farbe ertheilt, nicht felten beim Robfalz und bisweilen 
ſelbſt noch beim Reinfalz, zur großen Beläftigung in manchen Babrifen, 
namentlich im Winter auftritt und durch bie dem Rohſalz adhaͤrirende 
Mutterlauge, fowie das darin mit gefällte Schwefeleifen zu erklären iſt. 


———— — — 


11 Wendet man zu obigen Verſuchen einen Ueberſchuß von Aetzkali an, wie es 
bei Verſuchen im Rleinen. ohne auf Sewidhtsverhältniffe große Rüdficht zu nehmen, 
leicht gefchieht, fo bleibt das in ber grünen Lauge gelöste Schwefeleifen auch in 
der Kälte noch gelöst und ſcheidet ſich exit bei Zufak von etwas Fohlenjaurem Am⸗ 
moniak nad mehreren Stunden nah und nach ab. 


60 Noellner, über Bintlaugenfalzfabrıcation, 


Hatte die Schmelze die nöthige Temperatur, war Eifen im afflmilirs 
baren Zuftande genug vorhanden, oder wurde zu geeigneter Zeit, burch 
einen geringen Zufag von fohlenfaurem Kalf in der Glühhige, ber noch 
vorhandene freie Schwefel durch die Bildung von Baſiſch⸗Schwefelcalcium, 
ähnlich wie in dem Sobabilbungeproceß, aus dem Bereich ber ſchaͤdlichen 
Einwirfung auf das Cyankalium gebracht, fo verichwinden alle obigen 
Vebelftänbe, 

So bildet ferner da3 and foldhen grünen Laugen dargeftellte Rein- 
falz faft immer nur Anhäufungen mehrerer in einander vermadhfener, 
undurchfichtiger Kryſtalle mit einfpringenden Winkeln, ja felbft bisweilen 
wirkliche Zwillinge, wodurch das Licht in feinem Durchgange gehindert und 
dad Salz Hellscitrongelb erfcheint, aus bemfelben Grund, wie durch⸗ 
fichtige dunfle Körper ein weißes Pulver und wie reine Laugen von Kupfer: 
pitriol bunfelblaue, unreine Dagegen hellblaue Kryſtalle liefern; das aus 
hellen und im Allgemeinen mehr reinen Laugen bargeftchlte Reinfalz wird 
Dagegen auch immer orangefarbene Kryſtalle, als durchfcheinende 
fharffantige 2 und dachfige Octaſder mit Endfläche darſtellen. Aus 
bemfelben Grund wird daß citronfarbene Salz auch mei: in ſolchen 
Babrifen erhalten werben, melche viel unverfoßlte Stoffe verarbeiten, das 
orangefarbene dagegen faft immer nur da, wo alle Stoffe vorher 
ber trockenen Deftillation unterworfen und nur bie Stidftofflohle ange⸗ 
wendet wurbe, wodurch faft der ganze Schwefelgehalt der Rohftoffe in 
die zuerft übergehenden Deftilationsprobucte als Schwefelammonium 
überging. Da nun aber, wie oben dargethan, die Bildung, Zerftörung 
und Entfernung obiger Schwefelverbindung ganz in der Gewalt bes aufs 
merffamen Fabrikanten liegt, fo bat er auch die Gewalt, nur citrongelbes 
oder orangefarbene® Salz aus berjelben Qualität Ropftoff, und ſelbſt 
ohne vorherige Deftillation derſelben darzuftellen, wie durch jahrelange 
Lieferung beider Salze im Großen ich zur Genüge bewiefen zu haben 
glaube. 

Wird reines Schwefelcyanfalium mit Kalihydrat und fohlenfaurem Kali 
und nur fo viel Eifen in der Weife zufammengefchmohen, daß die oben 
erwähnte grüne Auflöfung entfteht, fo hat diefe grüne Lauge auch ferner 
noch die Eigenfchaft, während bes Eindampfens fortwährend Am- 
moniaf zu entwideln. Der größte Theil der in Blutlaugenfalz- 
fabrifen auftretenden Ammoniafentwidelung aus ben Laugen möchte daher 
mit der Entftefung ber grünen Laugen im engften Zufammenbange feyn, 
wie die Praris im Großen auch übereinftimmend lehrt, und gewiß nur 
ber Heinfte Theil von gebildetem und ſich wieber zerfegendem cyanfaurem 
Ammoniaf herzuleiten feyn. 
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Da die grünen Laugen ihre Farbe dem darin aufgelösten Schwefels 
eifen verbanfen, welche Yarbe mit. Eyanfalium in der Wärme fogleich 
wieder verfchwindet, indem ſich Biutlaugenfalz bilvet, fo kann die Am⸗ 
monialentwidelung ferner auch nicht als von fich zerlegendem freiem Cyan⸗ 
falium berrührend gedacht werden. Da aber Schwefelchanfalium für fich 
mit verbünnten wäflerigen Löfungen von Negfali eingedampft feine auf: 
fallend bemerfbare Menge Ammoniak entwidelt, während folches mit Mel⸗ 
lonfalium und Salilöfung gefchieht, fo liegt Die Vermuthung nahe, baf 
bei dieſem Glühprocefie aus dem Schwefelcyanfalium auch noch ein ober 
mehrere von jenen eigenthümlichen ftidfoffhaltigen Zerfegungsprobucten 
gebildet werben, wie fie und v. Liebig als Mellon, Melam, Melamin, 
Amelin u. f. w. befchrieben hat. 

Ein weiterer nicht unbebeutenber Berluft entfteht. ferner in allen mir 
näher befannt gewordenen Yabrifen dadurch, daß alles beim Auflöfen und 
Ausfryftallificen zulept In den Mutterlaugen immer noch bleibende Biuts 
laugenfalz jedeömal werthlos verloren geht. Wird nämlich Blutlaugen⸗ 
falz zulegt mit bem bei feiner Bildung auf naffem Wege aus Schwefel 
eifen und Cyankalium gleichzeitig gebildeten Schwefelfalium wieber 
zur Trodne eingedampft und dem Glühen nahe gebracht, fo wirb es 
natürlich fo zerlegt, daß aus dem Eynneifenkalium ſich Kohlenſtoffeiſen 
und Gyanfalium bildet, welches letztere mit bem vorhandenen Schwefel; 
falium fi) zu Schwefeleyanfalium wieder vereinigt; dieſes findet aber 
freies Kali vor und zerlegt fich daher abermals in Schwefelfalium, welches 
zurüdbleibt, und fich verflücdtigendes Ammoniak; wirb aber zur 
rechten Zeit, noch ehe die Ammoniafentwidelung beginnt, Eifen und Kreide 
zugefegt, welche allen Schwefel aus dem Bereich der fchädlichen Eins 
wirfung bringen, fo fommt das dadurch gebildete Cyankalium ber nächften 
Schmelze zu Gute. 

Die ganze Reihe der die Biutlaugenfalzfabrication fo ganz beſonders 
auffallend charatterifirenden Erfcheinungen und großen Berlufte erklärt 
Ach daher ganz einfach durch die Bildung des Schwefelcyanlaliums und 
befien Zerfegungsproducte, bie natürlich je nach der Temperatur unb 
ganzen Behandlung fehr verfchieden ſich geftalten können, wie man fich 
leicht bei Beriuchen im Kleinen überzeugen fann. Hat aber ber Technifer 
die Urſachen feiner Berlufte genau erfannt, fo gemügt im vorliegenden 
Fall auch oft ſchon eine Hand voll Kreibe, zur rechten Zeit und Tempera⸗ 
tur angewendet, um 25 bis 50 Proc. Mehrausbeute an Blutlaugenfalz 
fu erhalten, die bei Unterlaffung einer folchen Vorſicht al8 verfchiedene 
Safe durch dad Kamin fich verflüchtigt hätten. Außer der eben erwähns 
ten Mehrausbeute hat der Fabrikant aber auch noch den Bortheil, daß 
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das erhaltene Rohſalz reiner ift und dadurch die nochmalige Reinigung 
beöfelben auch leichter gefchieht; fo können 3. DB. bie Reinfalzlaugen ein 
ganzed Jahr täglich zum Umfryftallifiren des Rohfalzes im Gebrauch 
feyn, ehe fie durch freies Kali, Chlorkalium, Schwefelevanfaliun und 
fchwefelfaured Kali aus dem Rohſalz fo verunreinigt werden, baß bie 
Heritellung frifcher Laugen nöthig würde. 

Mas bie fo oft befprochenen Kaliverlufte bei der Biutlaugenfalz . 
fabrication betrifft, fo find dieſe nicht. größer, ald die Rechnung es ver 
tangt; db. h. die in einem Sahre in ein Blutlaugenfalzgefchäft wirflich 
eingeführten Kalis und Natronfalzge u. f. w., welche in ihrer Gefammts 
beit die rohe Potaſche bilden, verglichen mit den auögeführten, ſtimmen 
nahe mit der Rechnung überein, vorausgefegt, daß das außgefchiebene 
Chlorkalium, fo wie das aus den Rüdftänden durch Orybation wieder 
zu erhaltende fchwefelfaure Kali wirfich gewonnen und in Rechnung ger 
bracht werden. Daß bei Anwendung ven nur 70 und weniger PBrocent 
Potaſche haltender ruffifcher Potafche, oder von 100 und mehr PBrocent 
Potaſche entiprechenber amerifanifcher PBotafche, bei welcher letzteren ber 
oft bebeutende Aebfaligehalt nicht außer Acht zu laflen ift, auch bedeus 
tende Ausfchläge in Bezug auf vermeintlichen Kaliverbrauch entftehen 
müffen, iſt felbfiverftändlich. 

Aber nicht nur für die Blutlaugenjalgfabrication gewinnen bie oben 
erwähnten Eigenfchaften des Schwefelcyanfaliums eine hohe wiſſenſchaft⸗ 
liche Bebeutung, auch vom phnfifalifchen Standpunft betrachtet erfcheinen 
biefelben nicht minder intereffant, benn fie zeigen ganz beutlich und augen- 
heinlih, wie die Wärme die Beftandtheile des Schwefelcyankfaliumg, 
ben Schwefel und das Cyankalium, nach und nach fo weit von einander 
entfernt, bis fie zulegt als felbftändige, von einander unabhängige Körper 
auftreten. Während eines beftimmten Aggregatzuftandes erfcheint aber 
ber Schwefel blau, 12? genau fo, wie im Ultramarin, und es handelt fich 
bei ber Fabrication bes leßteren nur darum, biefen Aggregatzuftand des 
Schwefels durch dad Dazwifchentretenlafien eines fremden Körpers, wie 
Alaunerbe oder Kiefelerbe, zu firiren, während beim Erfalten des Schwefels 
cyanfaliums die vorherigen farblofen Aggregatzuftände fich wieder hers 
ftellen, wenn nicht etwa bie Wärme fo groß war, daß das Schwefelatom 
ſich ganz aus beim Bereich der Anziehung entfernte, b. h. in verfchloflenen 
Gefäßen als gelber Schwefel fublimirte, in offenen Gefäßen dagegen als 
ſchweflige Säure ſich verflüchtigte. 


2 Poggendorffs Annalen Bd. XACVUI ©. 188. 
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Geſchieht die Verflächtigung des Schwefel® aus dem Schwefelchan- 
falium bei fehr ſtarker Glühhige, 3. DB. einer gut conflruirten Ber- 
zelius’fchen Lampe oder einem Aeolipile und in einem kleinſten Porzel⸗ 
lantiegeichen, fo werben babei eine Menge Feiner Zröpfchen bes gleich» 
zeitig gebildeten Cyankaliums mechanifch mit fortgerifien, die, wenn fie 
am Rande ber Flamme mit dem Sauerftoff der Luft in Beruͤhrung fom- 
men, mit dem prachtvollſten Funfenfprühen und einem eigens 
thümlichen Geräufch, wie wenn Elfen in Sauerftoffgas. verbrennt, zu 
eyanfaurem Kali verbrennen, fo baß das vorliegende Erperiment gewiß 
als eins der belehrendſten fowohl für Chemie wie Phyſik angefehen wer- 
ben fann, da ed die blaue Farbe des Ultramarinsd durch ben eigenthlim- 
lichen Aggregatzuftand des Schwefels erflärt, dunn dem Blutlaugenfalz- 
fabrifanten Zeit und Gelegenheit gibt das Schwefelcyanfalium als Cyan⸗ 
eifenfalium zu verwerthen, und zulegt bem Raturforfcher ald eins der ausge« 
zeichnetften Beifpiele dienen kann, wie leicht felbft bie auffallendften Eigen» 
fchaften eines Körperd überfehen werden fönnen, wenn man ohne wirf- 
liche Erperiment a priori auf eine nach Analogien zu erwartende Er, 
ſcheinung ſchließt und dadurch einen noch näher zu unterfuchenden Körper 
ber gründlichen Beobachtung nach biefer Seite bin entzieht. 


— — — — — — 


XIV. 


Ueber die Fabrication von Blutlangenſalz; von Dr. Reinhold 
Hoffmann. 


Aus dem chemiſchen Gentralblatt, 1858, Nr. 59. 


Die in den Annalen der Ehemie und Pharmacie veröffentlichte (vors 
ftehende) Abhandlung von Noellner veranlaßt mich, an biefelbe an 
fnüpfend, die hauptſaͤchlichſten Refultate einer ausführlichen Unterfuchung 
über benfelben Gegenftand hier mitzutheilen, indem ich mir vorbehalte, 
bie nähere Begründung berielben in einer demnächft erfcheinenden ein« 
gehenden Abhandlung darzulegen. Meine Beobachtungen, &rfahrungen 
und Berfuche beziehen fich auf eine Fabrik, im welcher nur unverfohlte 
Thierfioffe in fogenannten Birnen=, fpäter nur in Schalenöfen verarbeitet 
wurden. Zur Heizung der legteren bienten @eneratorgafe aus Weiß- 
tannenbolz, und die Feuerungseinrichtung geftattete, nach Belieben mit 
orndirender ober reducirender Flamme zu arbeiten, 
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Ohne auf bie Einzelnheiten der Yabrication Hier näher einzugehen, 
ſtelle ich die Ergebniſſe, zu welchen ich gelangte, in einfacher Reihenfolge 
zufammen. 

1) Beim Schmelzen bes fogenannten Blaufalis (Mutt-rlaugenfalzes) im 
Schmelzofen oder im bebedten Ziegel’ werben bie darin enthaltenen Cyan⸗ 
verbinbungen vollftändig zerfept, wie es Roellner meines Wiflens als 
ber Erfte angibt. Der Schwefel des. Schwefelfaliums, fowie des Schwefel- 
cyanfaliums wird durch das vorhandene Eifen jo vollftändig gebunden, 
daß bie gefchmolzene Maſſe beim Wieberauflöfen und Abbampfen zur 
Trockne ein Salz gibt, welches nur noch 1 — 2 Proc, Schwefelfalium 
enthält. 

2) Achnliches gilt für die Potafche. Auch fie wird durch bloßes 
Einſchmelzen in ber Scale entichwefelt; doch bleibt ein Fleiner Theil 
bes fchwefelfauren Kalis unverändert, welcher erft durch die Kohle ber 
Thierſtoffe reducirt und weiter zerfegt wird, 

3) Als nugbare Eyanverbindung ift nur Eyanfalium in den Echmels 
zen enthalten. Biefe auch von Noellner ausgefprochene Anficht fann 
ich beftätigen und al& weiteren Beweis, deſſen es freilich nicht bedarf, 
um eine Frage, welche an fich jedem Unbefangenen von Anfang an ale 
unzweifelhaft erfcheinen mußte, zu erledigen, binzufügen, daß frifche 
Schmelze, noch warm gepulvert, mit abfolutem Altohol und mit Eſſig⸗ 
füurehydrat übergoffen, unter Entwidelung von Blauſäure langfam, aber 
vollftändig zerfeßt wird, Aus dem mit Alfohol gewafchenen Rüdijtande 
zieht Waſſer fein Blutlaugenfal; aus, Kalilauge bildet Spuren davon; 
genau fo verhält fi) reines Cyankalium; wenn gleichzeitig Eifen zugegen 
ift, welches ſich mit auflößt, fo bleiben nur wenige Sloden einer Cyan— 
eifenverbindung zurüd; Blutlaugenfalz bleibt, bei gleicher Behandlung, 
ganz unverändert, 

4) Alte fchwefelhaltigen Kaliumverbindungen, auch fchwefelfaures Kali 
bilden beim Zufammenfchmelzen mit überfchüffigem Eyanfalium Schwefel: 
syanfalium und Schwefelfalium; bie Zerfegung erfolgt nicht fo, daß fie 
ſich in einer einfachen Formel ausdrüden ließe. 

5) Das im Schmelzprocefie gebildete Schwefelcyanfalium verbanft 
feinen Urſprung faft ganz allein dem Schwefelgehalte der Thierftoffe; ich 
fand basfelbe, auch in den mit einem Zufage von 10 Proc. Kreide dars 
geftellten Schmelzen, immer von Schwefelfalium begleitet. 

6) Die Cyanbildung erfolgt bei reiner Potaſche vom Anfang bis 
zum Ende ber Schmelze in gleichem procentifchen Berhältniffe der Thier⸗ 
ftoffe; bei armem Materiale (lange Zeit hindurch gebrauchten Muiter⸗ 
laugenſalze) nimmt fie gegen Ende beträchtlich ab, 
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7) Das Berbältnig zwifchen Cyankalium und Schwefelcyankalium 
wurde für Thierſtoffe verfchiebener Art und reine Botafche wie 5:1, 
für gemöhnliches ſchwefelreiches Wutterlaugenfal; wie 4:1 gefunden. 
Zar quantitativen Beflimmung beider Eyanverbinbungen biente eine Titrir⸗ 
methobe, deren Mittheilung fpäter folgen wird. 

8) Es ift eine ganz unbegrünbete Behauptung, weiche Rud. Bag ner 
in feinem Jahresberichte gelegentlich der Arbeiten von Brunngquell und 
Karmrodt als unzweifelhaft hinftelt, daß alles Cyankalium zuerfi als 
Schwefelcyanfaliums gebildet und dann erft durch Eifen reducirt werde, ſowie 
bag das fchwefelfaure Kali der Botafche für bie an günftig 
oder gar nöthig fey. 

9) Obgleich Scwefeleganfalium für fi allein und ebenfo in fertiger 
Schmelze bei Berfuchen im Laboratorium durch überfchäffige® Eifen in 
ber Gluͤhhitze fehr leicht und ſchnell in Cyankalium übergeführt werben 
fann, fo gelingt diefe Reduction im Schmelzprocefie bei Anwendung bes 
gewöhnlich empfohlenen Materials (Eifendrahtipäne) gar nicht; burch fein 
vertheiltes metalliiches Eifen (aus Oxyd bargeflelltem a nur 
in befchränftem Maaße. 

10) Eine Wiederzerfegung von ſchon gebildetem Cyankalium im 
Schmelzofen findet flatt: in bebeutendem Maaße durch die Flammengaſe, 
insbefondere den Waflerdampf berfeiben; beim Zufammentreffen mit 
ſchwefelſaurem Kali oder mit Eifenorpden. 

11) Belm Auflöfen der Schmelzen für fich geht der größte Theil des 
Cyankaliums fehr raſch in Blutlaugenfalz über; ein Kleiner, für die Fabri⸗ 
cation immerhin beträchtlicher Theil bleibt (in concentrirten Laugen) tager 
lang unzerfegt und kann felbit bis in die legten Mutterlaugen gelangen, 
wenn bie Laugen nicht mit einem großen Weberfchufle von Eifenoryden 
oder Sulphüren zufammen gebracht werben. Hierbei wirb immer wieber 
eine bedeutende Menge von Schwefelfalium gebildet, welches fich in bem 
Mutterlaugenfalze wieder findet und beim nächften Schmetzen, wie in 
gezeigt wurde, beſeitigt wird. 

12) Durch das Aufarbeiten ber Schmelzlaugen findet bei gut ge⸗ 
leiteter Sabrication Fein wefentlicher Verluſt an Blutlaugenfalz flatt; bie 
Menge bes in das Blutlaugenfalz gehenden beträgt nicht u als 1 bis 
2 Proc. des Geſammterzeugniſſes. 

13) Den Angaben Noellner’s über bie Schwefele ſenlollumver⸗ 
bindung der Schmelzen kann ich folgendes von mir Beobachtete hinzu⸗ 
fügen. Die Verbindung, deren Eigenſchaften, wegen ihrer großen Ver⸗ 
änberlichfeit, ſchwer zu erfaſſen find, bildet fi, wenn ——— Mut⸗ 
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terlaugenſalz ober Potaſche mit Eifen zufammengefäjmolen und. dann 
mit viel:m warnen Wafler behandelt wird; ebenfo beim Erhitzen von 
gefalltem Schwefeleifen mit einer verdünnten Löfung von kohlenſaurem 
Kali. She iR allen ihren Cigenfchaften nach ibentifh mit ber vor 
H. Rofe aus eifenfaurem Kali und Schwefelwaſſerſtoff erhaltenen, 
Annähernd ‚rein, namentlich frei von anderen Kaliumfalzen kann dieſelbe 
erhalten werben, wenn in ber Schale gefchmolzenes Mutterlaugenfalz mit 
taltem Waſſer behandelt und durch Decantiren gemwafchen wird, bis bie 
Kiuffigfeit nicht mehr allaliſch reagirt und beim Abbampfen feinen Ruͤd⸗ 
fand mehr läßt. Das. Ungelöste ſcheint dabei unter Abſcheidung von 
etwas Schwefel theilweife zerfeßt zu werden; mit heißem Waſſer erhält 
man. jeboch eine bunfelgrüne alfalifche Löfung, welche alle von Rofe an- 
geführten Bigenfchaften beſitzt und Cyankalium augenblicklich in Blut 
laugenfalz verwandelt: Durch eine concentrirte Löfung von Tohlenfaurem 
Kali wirb fie in fchwarzen Yloden gefällt, welche fich beim Verduͤnnen 
wieder auflöfen, Dadurch erklärt es fih, daß ſich Eyanfallum in con⸗ 
centrirten Schmelzlaugen lange Zeit erhalten kann, während verbünntere, 
grüne Laugen immer frei davon find. Der oben erwähnte, mit Taltem 
Wafler gewaſchene Rüdftand aus Mutterlaugenſalz über Schwefelfäure 
getrocknet, Hält Waſſer chemifch gebunden zuruͤck; beim Erhigen im Koͤlbchen 
entweicht zuerft biefes, dann ziemlich viel Schwefel; an ber Luft erhigt, 
entzündet fich derfelbe leicht und brennt fort; bie gesluhee Maſſe gibt an 
Waſſer reichlich ſchwefelſaures Kali ab. 


14) Der geſammte Verbrauch ber Potaſche iſt immer weit größer, 
als er der Rechnung nach feyn follte; zu den von Karmrodt, Brunn 
queli und Anderen angeführten Gründen für Diele Erfcbeinung ift ein 
weiterer in dem Gehalte des Auslaugerükftandes an einem Schwefel 
riſenkalium hinzuzufügen, welches ich in den in der Fabrik ausgewafchenen 
Ruͤckſtaͤnden immer fand, obgleich diefelden Feine Spur von Blutlaugenfalz 
ober. anderen aufldslichen Kaltumfalzen, fehr geringe Mengen von 
fiefelfaurem Kali ausgenommen, enthielten. 


15) Der Gehalt des Auslaugerüdftandes an Kalium fteigt bis zu 
einem-faum glaublichen Betrage, wenn das Mutterlaugenfalz ohne zeits 
weilige Reinigung (Befreiung von Kiefelfäure) Immer von Reuem zum 
Schmelzproceſſe verwendet wird. 


16) Gewinnung von fehwefelfautem Kali aus den Ruͤckſ anden wird 
unter allen Umſtaͤnden vortheilhaft ſeyn, obgleich es mir nicht gelungen 
iſt, mehr als %, bes ganzen Gehaltes durch Einaͤſchern und Auslaugen, 
oder durch mit Kalkmilch zu gewinnen. Vollſtandiges Auflöfen 
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durch Säuren wird wohl nie ausführbar feyn, da zu viel Eiſen und 
Erben mit aufgelöst und wieder abgejchieden werben müßten. 

417) Der Darſtellung von Natriumblutlaugenfalz, anftatt des ges 
wöhnlichen, ficht die viel geringere Ausbeute bein Schmelzproreß, im 
geringeren Maaße auch Dir Schwierigkeit der Trennung son ber Soba 
entgegen. 

Ohne für alles im Borfeßenden enthaltene Neuheit oder Originalität 
beanfpruchen gu wollen, glaube ich doch mit biefer Veröffentlichung einen 
Dienft zu thun, da es in biefer Kabrication mehr ald in anderen gilt, 
bie Willkuͤrherrſchaft unberechtigter Hypotheſen und ſich wideriprechender 
Angaben zu brechen und bie georbneten Zuftände der Thatfachen an deren 
Stelle zu feßen. 

Freudenſtadt, den 23. November 1858. 


XV, 


Ueber eine neue Methode Cyan zu erzeugen; von Hrn. 3. 
Rouffin. 


Aus den Comptes rendus, November 1868, Nr. 22. 


Dis jegt gelang es nicht, mittelft einer orgbirten Stidftoffverbindung, 
» 2. falpeterfaurem Kali, Eyan zu erzeugen. Belanntlich erfolgt die 
Verbrennung der Kohle mit den falpeterfauren Salzen mit Lebhaftigfeit; 
aller Kohlenftoff geht dabei in Kohlenfäure über und der Stickſtoff wird 
nicht firirt; man nahm beghalb an, daß fich jede Kohlenftoffverbindung 
auf dieſe Art verhalte uud daß es unmöglich fey die Reaction in Graͤnzen 
einzufchränfen oder bie Verwandiſchaften abzuändern. 

Es iR jedoch möglich, den Stidftoff eines ſalpeterſauren Sales, 
während heftiger Verbrennung beöfelben, an den Kohlenftoff zu firiren 
und auf diefe Weife große Duantitäten von Cyan zu erzeugen. 

Man: löfe in einer Heinen Quantität Waſſer ein Bemenge von 4 
Aequiv. geſchmolzenem eſſigſaurem Kali, 3 Aeq. falpeterfaurem Kali und 
beiläufig 5 Aeq. cauſtiſchem oder fohlenfaurem Kali auf. In einer Por⸗ 
zellanſchale zur Trockne abgebampft, kommt biefes Gemenge balb zum 
Schmelzen und wenn bie Temperatur. fi 350% C. nähert, verbrennt es 
mit — Die Maſſe alsdann Een und von ſchwarzer 
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Farbe. Wird dad Product nah dem Erfalten auögelaugt, fo liefert es 
eine beträchtliche Menge Eyanfalium, gemengt mit Tohlenfaurem Kalt; 
Auf dem Filter bleibt eine fehr zertheilte Kohle, Folgende Gleichung er- 
Härt bie ſtattfindende Reaction: 
::  404H30°, KO + 3A205, KO + 5KO 
= 80? AzK + 9C02 KO + 12H0 + O0. 

Wie man auf ben erften Blid fieht, laͤßt biefe Eyanerzeugung einiges 
zu wünfchen übrig, weil babei effigfaures Kali unnüg zerſtoͤrt wird. 
Man nehme 3. 3. 1 eg. effigfaures Kall und 2 Aeq. falpeterfaures 
Kali, fo find. ber Koblenftoff und ber Stidfoff in dem zur Cyanbildung 
geeigneten Verhaͤltniß vorhanden; ber Sauerftoff unb ber Waſſerſtoff des 
effigfauren Salzes verfchwinden in Form von Wafler; leider kommeu aber 
die im falpeterfauren Salz enthaltenen ſechs Aeq. Sauerftoff zur Wirfung 
und führen drei Viertel des im eſſigſauren Salz enthaltenen Kohlenfoff6 
in Kohlenfäure über, Die Aufgabe wäre alſo, zu veranlaflen baß ber 
Sauerftoff des Salpeterd einen Körper vorfindet, befien er fich flatt des 
im effigfauren Salze enthaltenen Kohlenſtoffs bemächtigen fann, ober bie 
Reaction dadurch zu mobificiren, daß man ben Sauerftoff unthätig macht. 

Wenn man dem Gemenge Kohlenpulver beigibt, fo erhält man etwas 
mehr Eyan; dasfelbe entfpricht aber bei weitem nicht dem theoretifchen 
Gewicht. 

Vermindert man die DQuanität des im Salpeter enthaltenen Sauer- 
Koffe, indem man ihn durch andauerndes Schmelzen in falpetrigfaures 
Rali ummwanbelt, fo greift man bie Aufyabe in demfelben Sinne an. 
Die Ausbeute an Eyan wird offenbar größer. Ein inniges Geinenge von 
Lampenſchwarz, effigfaurem Kalt, falpetrigfanrem und fohlenfaurem Kali 
liefert die höchfte Ausbeute. Mit 13 Grm. gefihmolzenem efftgfaurem 
Rali konnte ich 2,6 Grm, reined und bei 1009 C. getrodnetes Berliner 
blau erhalten, Alte diefe Proben Habe ich nur mit fleinen Quantitaͤten 
gemacht und das Auslaugen zerftörte ftetd einen Theil bes gebildeten 
Cyankaliums, daher die Zlüffigfeit einen ſtarken ammontatalifchen Geruch 
hatte, Ohne Zweifel könnte man bei einer. regelmäßigen Fabrication 
einen höhern Ertrag erhalten. : 

ı US ich das efligfaure Kali duch Stärkmehl, Sägelpäne, Weine 
Hein ac. erſehte, erhielt ich mur unbebeutende Duantitäten von Cyan. 
Guibourt Hatte ſchon beobachtet, daß beim Abbrennen eines Gemenges 
von Weinftein und Salpeter fih manchmal ein wenig Gyanfalium bildet. 

' Die: Erzeugung bes Cyankaliums durch Die gegenfeitige Einwirkung tes 
eifigfausen und falpeterfauren Kalis ift leicht und faft elegant. Die Rohr 
ſtoffe werben täglich in der Induftrie angewandt und haben feinen hoben 
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Preis. Das unreinfte effigfaure Natron, ſowie ber natuͤrlich vorfommenbe 
Ratronfalpeter würden, da fie das heftige Abbrennen mäßigen müflen, 
ohne Zweifel beflere Dienfte leiften, ald das von mir au —— Zweck 
zugeſetzte kohlenſaure Kali. 


XVI. 
Quantitative Beſtimmung des Gerbſtoffgehalts in gerbſtoff⸗ 


haltigen Koͤrpern, nach der prämirten Preisſchrift des 
Apothekers Guſtav Müller in Berlin. 


Ans, Eloner's chemiſch⸗ techniſchen Mittheilungen des Jahres 1857 - 1858. 


Hr. Apothefer G. Müller hat auf mein Erſuchen bie Freundlich⸗ 
keit gehabt, mir zu geſtatten, in ben „chemiſch⸗techniſchen Mittheilungen * 
fein Berfahren, ben Gerbftoffgegalt in gerbftoffhaltigen Körpern qu an⸗ 
titativ zu beſtimmen, aus feiner prämiirten Preisfchrift mit aufzuneh- 
men, was ich im Intereffe dieſes wichtigen Gegenſtandes ber technifchen 
Chemie hiermit thue, indem ich theilweiſe die wörtlichen Mittheilungen bes 
Hrn. Verfaſſers wiedergebe: | 

Das eigentliche Faͤllungsmittel, welches G. Müller zur Befim, 
mung bed Gerbftoffed in gerbftoffhaltigen Flüffigfeiten anwendet, if 
zwar eine Zeimlöfung, welche zu bemfelben Zwecke früher fchon befanntlich 
angewendet worden if, allein Müller Hat fich durch viele Verſuche 
überzeugt, daß eine genaue Beftimmung bed Gerbfloffes durch Leimläfung 
geradezu nicht zu erreichen ift, inbem ber entſtehende gelbebräunliche Nies 
derfchlag, gerbftoffhaltiger Keim, Leim⸗Tannat, niemals fich fo entichieben 
ſcharf aus der Fluͤſſigkeit ausfcheidet,. daß bie über demſelben ſtehende 
Fluͤſſigkeit vollig Mar erfcheint, was aber ber Hal ſeyn muß, fol bie 
Faͤllung des Gerbfioffes durch Leimlöfung zur quantitativen Beſtim⸗ 
mung des Gerbfioffgehalte in Fluͤſſigkeiten geeignet ſeyn, vielmehr blieb 
bie Flüfftgfeit über dem Niederfchlage trübe. Nach vielen Berfuchen fand 
endlich Müller in einem kleinen Zufag von Alaun zu ber Leim 
löſung das geeignete Mittel, den Gerbftoff ohne alle Schwierigkeit aus 
allen gerbftoffhaltigen Blüffigfeiten fällen und mit der größten Genatiigfeit 
beftimmen zu fönnen, indem bie Ausfcheibung bed Niederſchlages (Tannat) 
fehr raſch und fo vollftändig eintritt, daß bie Fluͤſſigleit ſchon nach weni⸗ 
gen Minuten waſſerklar über dem Rieberfchlage ericheint und daher auf 
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einen möglichen Ruͤckhalt von Gerbſtoff fofort leicht geprüft werden fann. 
Am beiten bebient man fich hierzu, fagt Müller, zweier Uhrgläfer, die 
man auf eine ſchwarze Unterlage ftellt, um die Reaction befier wahrneh⸗ 
men zu fönnen, bringt in jedes einige Tropfen von der über bem Leim⸗ 
Tannat ftehenden Ylüffigfeit, die man mit einem Hölzchen abnimmt, und 
trägt dann in das eine Glas zwei Tropfen alaunkaltige Leimlöfung und 
in da andere einen Tropfen Gerbftofflöfung oder Galläpfelabfochung ; 
man beftimme aber für jede Probefkiffigfeit ein befonderes Stäbchen, 
bamit jede Täufchung vermieden wird. Es läßt fich auf diefe Weife auf 
der emen Seite die Heinfte Menge von Gerbfloff, auf der anderen: aber 
auch wieder die Fleinfte. Menge von Leim, wenn bie Faͤllung überfchritten 
feyn follte, durch Trübung erfennen. Um legteres zu. verfüten, fee man 
zu ber Zlüffigfeit, wenn man ben Gerbftoffgehalt ermitteln mil, die alaun⸗ 
haltige Leimlöfung nur tropfenweife zu, fahre aber damit fo Tange 
ununterbrochen fort, bis man auf ber Oberfläche nach einem einfallenden 
Tropfen ben fi bildenden charafteriftifhen Hof ober Kreid von gerb- 
faurem Leim nicht mehr wahrnehmen fann. Iſt diefer Moment einge 
treten, dann erfordert es allerdings bie Nothwendigkeit, daß die Faͤllung 
auf furze Zeit unterbrochen und die Flüffigfeit, welche ſchon nach einigen 
Minuten waſſerhell über dem Niederſchlage erfcheint, auf ihren Gerbfoff- 
gehalt geprüft wird. Man fcheue die Feine Mühe nicht, dieſes vecht oft 
zu thun, damit von der alaunhaltigen Leimlöfung nur fo viel Hinzu fommt, 
als zur Beſtimmung des Gerbftoffs eben nothwendig iſt, weil fchließlich 
aus der Gewichtsmenge berfelben die Quantität des letzteren berechnet 
wird. — Berner fährt Müller fort: Um zu erfahren, wie viel alaun- 
haltige Leimlöfung einer beſtimmten Gewihtsmenge reinen Gerbſtoffs ent- 
fpriht, wurden fünf Gran desſelben mebicinifchen Gewichts (1 Dich, 
— 60 ©ran, 4 Dt, = 1 Loth) in 4 Loth deſtillirtem Wafler gelöst 
und mit größter Genauigfeit gefällt. Nach fünfmaliger Wiederholung 
des Verſuchs fand ich, daß Hierzu 155 Gran = 2 Och, 35 Gran 
alaunbaltiger Leimlöfung erforderlich gewefen waren. Es würde demnach 
eine Abkochung von Loth Eichenrinde, wenn zur Faͤllung bderfelben 
2 Loth = 480 Gran alaunhaltiger Reimlöfung verbraucht worben wären, 
nach der Formel: 
155 :5 = 480 : 151%, Gerbſtoff 

enthalten Haben. — Die Menge ber, zur Bellimmung bes Gerbſtoffs 
verbrauchten, alaunhaltigen 2eimlöfung findet man, wenn man ein damit 
gefuͤlltes las von 6 — 8 Loth Inhalt auf einer Hand» oder Tarir⸗ 
wage Ind Gteichgewicht bringt und nad ber Faͤllung die Differenz: durch 
Gewichte wieder ausgleicht, deren Summe dann das verbrauchte Quantum 
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alaunhaltiger Leimlöfung "anzeigt. Zur Darftelung ber alaunhaltigen Leim⸗ 
löfung wägt man 8 Loth deftillirtes Wafler in einem Medicinglaſe ab, fchüttet 
1 Duentchen ‚gewöhnlichen reinen Zifhlerleim, eiwas zerftoßen, hinein, feßt 
ed, mit Bapier umwidelt, in ein Gefäß mit Waſſer und bringt ed an 
Feuer. Wenn der Leim aufgelöst if, welche® bei bem fogenannten ruffl- 
fhen Leim ohne Ruͤckſtand gefchieht, fügt man.zu der noch heißen Fluͤſſig⸗ 
fet 15 Gran genulverten reinen Alaun Hinzu, fohüttelt einige Male um 
und bewahrt bie Löfung gut verfchloffen an einem bunfeln Orte auf. 

Die Subfllanzen, beren Gerbſtoffgehalt man ermitteln will, koche 
man (circa 50 — 100 Gran) einige Minuten lang mit fo viel deſtil⸗ 
listem Waſſer, baß fie davon bebedt werden, unter Umrühren aus unb 
wieberhole dieſes 4 — 6 Mat, um fie fo vollftlänbig ats möglich zu: erw 
fchöpfen. Die Abfachungen gießt man, ohne durchzuſeihen, jedesmal ſorg⸗ 
fältig davon ab und ſammelt bie Klüffigfeit, zu der man zulegt auch noch 
ben Rüdftand bringt, in einem Bier » ober Becherglafe auf, fehreitet aber 
nicht eher zur Beftimmung des Gerbftoffs, als bie fie vollſtaͤndig erkaltet iR. 
Beim Auströpfeln ber erfalteten Leimlöfung unterlaffe man nicht, mit einem 
Stäbchen nachzuhelfen, damit fie nicht in einem Strahle auafließt, wo⸗ 
durch leicht, befonder& gegen Enbe, die Faͤllung überfchritten werben fönnte. 
Auch ift es gut, wenn ber ausgefochte Rüditand bei ber Yluffigfeit bleibt, 
weil er viel zur rafchen Abfonderung bes Leim«Tnnnats beiträgt. 

Die nad der befchriebenen Methode ausgeführten Beſtimmungen 
ergaben nah Müller nachfiehende |. | 
100 Gran Spiegeliine . . - . 132%, Gran Gerbftoff, 
100 „ einer A0OjäHrigen Eichenrinde — BU 


100, Eſchweger Eichenrinden . . . . 191%, u " 
100 „ Fichtenrinde von jungen Stämmen 122%, „ M 
100 „u Snopem . » 2 2 000. HO% —W 
10 „ Dividii.. 40 " 
100, Sumd ... —  \ 1 Free P 
100 „ Zormentiliwurgell . . - . Ay, u P 
100 „ amerilanifche Rinde (fog. Mimoſa— 

rinde, wahrſcheinlich den Cinchbneern 

angehöri)) - « «0 0 310 " u 
100 u beſte Slipkl . .» 2 20. TI N) 


100 „ chineſiſche Galläpfel (von Rhus 
seıni-alatum) . 1 0 0 0.0 659, n ” 
Die Pıofefloren Stein, Fehling, Heeren haben fi ale — 
richter ber Preisſchrift über den praktiſchen Werth dieſer Beſtimmungs⸗ 
-meihobe des Gerbſtoffs, nad Guſtav Müller, ſehr günſtig ausge⸗ 
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ſprochen und biefelbe, ald der allgemeinen Berüdfichtigung werth empfoh⸗ 
ten, indem jeber, felbft ber Chemie unfundige Fabrikant ober Gerber nad) 
dieſem Berfahren fehr leicht den Werth ber Berbmalerialien zu unters 
fuchen und ſelbſt quantitativ genau den Gerbftoffgehalt bexfelben zu bes 
fimmen, mit Sicherheit in Stand gefegt wird — ein Umftand, ber befonbers 
von Werth ift bei dieſer Methode nach Guſtav Müller, daher ich auch 
bier nicht unterlafien kann, auf bie Wichtigfeit biefer einfachen und ſichern 
Beſtimmungsmethode aufmerffam zu machen, da ich in meiner früheren 
Stellung, ald Lehrer der Chemie am koͤnigl. Gewerbe-Inftitut zu Berlin, 
fehr häufig Gelegenheit gehabt habe bei Unterfuchungen gerbftoffhaltiger 
Subflanzen auf ihren Gerbftoffgehalt, von ber Mangelhaftigfeit, Unficher- 
heit und Umftänblichfeit ber früheren Beftimmungsmethoben mich bins 
länglich zu überzeugen. Ich bemerfe noch fchlieglich, daß bie obige Ab⸗ 
handlung von bem „Berein beutfcher Gerber” prämlirt worden {ft 
und in einer eigenen Zeitfchrift bes genannten Bereind durch den Drud 
veröffentlicht werben wird, 

Auch habe ich Gelegenheit gehabt, mich durch Augenfchein von der 
Einfachheit und Sicherheit der oben erwähnten Unterfuchungsmethobe zu 
überzeugen, benn während nach mehreren Tagen ein mit gewöhnlicher Leim- 
löfung verfepter Cichenabſud eine über bem braunen Nieberfchlage ſtehende 
trübe Zlüffigfeit zu erfennen gab, Elärte ſich ſchon nach einer halben Stunde 
berfeibe Abſud, als zu demjelben mit Alaun verfegte Leimlöfung hinzu⸗ 
gefept worden war. Die über dem Leim⸗Tannat befindliche Flüſſigkeit 
war wafferflar und konnte durch einen Tropfen Leimlöfung geprüft 
werben, ob aller Gerbſtoff gefällt worden war. Nur dürfte noch bei dem 
erwähnten Verfahren zu berüdfichtigen fenn, daß die gerbftoffhaltige Ab⸗ 
fochung nicht auf längere Zeit vorräthig gehalten werde, indem wegen 
möglicher Umwandlung bed Gerbſtoffs in Galusfäure ein unrichtiges 
Refultat bei der fpäteren Prüfung mit Leimlöſung erhalten werden Eönnte. 


Miscellen. 


Das Stereomonoflop von Claudet. 


Claudet bat ein Inftrument erfunden, weldes er Stereomonoffop nennt 
und durch deſſen Anwendung ein einfaches Bild eine flereoffopifhe Täuſchung ei 
vorbringt. Im Mittelpunkt eines großen ſchwarzen Schirmes hat man eine vier 
eckige ung angebracht, die duch ein mattgefchliffenes Glas eingenommen wird, 
auf welches man, mittelt einer optifhen Vorrichtung, die hinter dem Schirme an- 
gebracht if, das vergrößerte photographiiche Bild einer Landfhaft, eines Portraits 
oder irgend eines anderen Gegenſtandes fallen läßt. Wenn man biefes Bild bes 
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trachtet, naturlich mit beiden Augen und ohne Anwendung eines Inftrumentes, 


ſieht man ein außerorbentliches Phänomen entſtehen. Das Gemälde erfcheint mit 
vollkommenem Melief, ald wenn man mit beiden Augen bie beiden auf gewöhnliche 
Weiſe in dem Stereoflop verbundenen Bilder betrachtet. Man Tann es in einer 
Entfernung von 30 Gentimetern oder, in einer Entfernung von 3 Metern betrachten, 
wie man es mit einem gewöhnlichen Gemälde macht, ohne die geringfle Ermüdung 
der Augen. Obgleich viefes Bild dur die Projection auf den Schirm fon ver 
größert worden if, jo fann man es doc noch mehr vergrößern, wenn man es bush 
große Sammellinfen betrachtet. Diefe nene Thatfache beficht barin, daß das Bild 
auf dem mattgefhliffenen Glas der dunklen Kammer bie Tanfhung bes Meliche 
Hervorbringt,, während die Smpfindung bes Weliefs nicht eriftiren würbe, wenn 
das Bild auf Papier aufgefangen würde. Wenn ber Mecipient des: Bildes 
ein mattgeſchliffenes Glas if, fo find die durch bie verfchiebenen Punkte ber 
Linie — Strahlen, die das Glas erleuchten, nur dann ſichtbar, wenn 
ihre Richtung mit der der optiſchen Achſe der Augen — ſo, daß die 
vom mattgeſchliffenen Glas austretenden Lichtſtrahlen, welche das rechte Auge erleuch⸗ 
ten, nur diejenigen ſind, welche in dieſer Richtung durch die linke Seite des Objec⸗ 
tives ſchief gebrochen worden find, und daß die für das linke Auge fihtbaren Strah⸗ 
Ien einzig diejenigen find, welche durch die rechte Seite der Line gebrochen worben 
find. Die beiden Augen erhalten folglich ein verſchiedenes perfpectivifches Bild des 
auf dem mattgefähliffenen Glas dargeftellten Begenftandee, und bas einfache Sehen 
M in ber That das Mefultat ber Wahrnehmung zweier verfähiebener Bilder, von 
denen jedes nur fihtbar für das eine und unfihtbar für das andere Auge iſt. Das 
iR der Hauptpunkt der Entdeckung Claudet's. 

Das Stereomonoflop if auf das nämliche Princip gegründet; es ift in Wirk⸗ 
lichkeit nur eine dunkle Kammer, vor der man eine doppelte Rereoffopiiche Platte 
angebracht Hat, Mittelſt zweier Objective, die paſſend getrennt und von einanber 
entfernt find, werben die beiden Bilder durch Brechung auf demfelben Theil des 
mattgefchliffenen Glaſes profieirt und zum ufammenfallen gebracht, Vermoͤge bes 
fo eben erwähnten Geſetzes wird das rechte Bild nur durch das Linke, und das line 
Bild nur durch das rechte Auge gefehen, fo daß, obwohl es auf dem mattgefähliffenen 
Glas, wenigftiens dem Anſcheine nad, nur ein Bild gibt, die beiden Augen, indem 
fie auf denfelben Bunft fehen, in Wirklichkeit verfhiedene Bilder fehen, ‚welche, da 
fie aus verfchiedenen Geflhtepunften aufgenommen find, ihre individuelle Perfpective 
befigen. Es werben folglich die optifhen Achſen, wegen ihrer unbefiegbaren Tendenz 
zum einfadyen Sehen und bei ihrer natürlichen Anftrengung, die beiden correfpons 
direnden Bilder eines nämlichen Punktes des Gegenſtandes auf bie Mittelvunkte der 
beiden Neghänte zu bringen mehr oder meniger convergiren, je nachdem bie Entfers 
nungen zweier Bilder eines nämlihen Punkies auf dem mattgefchliffenen Glas in 
Yorizontaler Richtung mehr ober weniger groß find; diefe horizontalen Entfernungen 

d übrigens, wie man weiß, ben bezüglichen Entfernungen proportional, welche die 
Bunte des Objectines von dem Orte trennen, wo bie Bilder aufgenommen worden find; 
und bie Beränderung der Konvergenz der optifchen Achfen, in bem Nebergange von einer 
Ebene zur anderen ber Lanbfhaft, wird biefelbe Empfindung bes Meliefs hervor⸗ 
Bringen, ale wenn wir die Landſchaft ober den Gegenſtand mit unfern beiden Augen 
oder ale wenn wir die im Stereoflop verbundenen Bilder betrachten. (Cosmos, 
vol. XII p. 49, durch das volytechniſche Gentralblatt, 1858 ©. 1657.) 


Die Steinbohrmafchine des Hm. Schwarzkopff. 
Bel der Verſammlung der Mitslieder des Dereins zur Beförderung des Ge⸗ 


| werbfleißes in Preußen, im Monat October v. I. war im Bereins-Saale (zu Berlin) 


eine von dem Mafchinenfabrifanten Hrn. Schwarzkopff conftruirte Steinbohrs 
maſchine aufgeftellt und wurde von benfelben erflärt. Nachdem der Hr. Vorſttzende 
vorausgefähidt Hatte. daß man in neuerer Zeit die Stromregulirungsarbeiten im 
heine eiiriger betreibe und im Binger Loche, fowie an anderen Stromftellen, buch 
nt und Hinwegräumung der Felſen unter Waller die Schiffbarmadhung zu 
verbefiern ſuche, ihellte Hr. Schwarzko pff mit. daß ihm die Aufgabe geworben 
feg, eine Matchine zuzerfinnen, welche die mühſelige, zeitsaubende und koſtſpielige 
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Sandarbeit Beim Treiben der Bohr⸗ und Sprengläcer erſetze und Lcher im Durch⸗ 
mefler von 3 Zoll bis zu einer Tiefe von 3 Fuß bie 3 Fuß 8 Zoll.bohren Fonne. 
In einem längeren Bortrage gab hierauf Hr. Shwarzlopff ausführliche Erläu- 
terungen über die Einrichtung biefer Mafchine, bie mit berfelben auszuführenben 
Arbeiten und über die bereits angeflellten Verſuche. Die Mafchine führt die Arbeit 
deo Bohrlochtreibeng genau in derfelben Weile aus, wie die Arbeiter das Stemmen 
mit dem Handmeißel verrichten, und zwar: ein Auffegen des Bohrmeißels, ein Aue 
führen eines kräftigen Hammerſchlages auf den Kopf desfelben, ein leichtes Heben 
bes Bohrers und ein Furzes Wenden um feine Längenachſe in ſchnellen Wieder 
holungen in berfelben Reihenfolge. 

- @ine flarke ſchmiedeeiſerne, in zwei Lagern ruhende Achſe durchkreuzt eiuen 
befonders Fräftigen gußeiſernen Balfen von 5 Fuß Länge rechtwiufelig zur Längen- 
rihtung beefelben in der Mitte bergeftalt, daß eine als Führungscouliſſe eingerichtete 
Flaͤche unter werfchiedenen Neigungen zum Horizonte eingeflellt werben faun. Die 
Lager ruhen anf einem Gerüſte, weidee auf einem Floß, Ponton, oder zwiſchen 
zwei dergleichen befeftigt iſt, fo daß der Balken fo dicht wie möglich über Waller 
liegt. Die Führungscoulifie nimmt eine Schieberplatte auf, welde nad der Rüd- 
feite mit einer Zahnſtange verfehen ift und durch am Balken angebradhte Zabnräbers 
getriebe, Borgelege und Handrad eine Verfchiebung von 3 bis 4 Fuß erleiden kann. 
Anf der Borderfrite trägt dieſe Platte oben eine Keine Dampfmafhine mit Difr 
ferrittiallolben von 7 Zoll Durchmeſſer und etwa 4 Zoll ſtarker Kolbenftange. Diefe 
Keine Maſchine hat Wehnlichfeit mit einem Dampfhammer und führt auch biefelben 
Functionen ans. Der Kolden if mit Metallbefleivung verfehen und macht einen 
Hub von etwa 4%, Zoll. Die am Cylinder angeordnete Dampffleuerung beftcht 
ans dem fogenannten entlafteten Wilſon'ſchen Drehſchieber. Der Kopf der Kol⸗ 
denflange ſteht nicht in Verbindung mit dem Bohrfiangenfopfe, fondern trifft auf 
denfelben am Ende des Kolbenlaufes und übt den Schlag aus. Der erfiere Kopf 
iR mit einer Nafe verfehen, welche die Umfteuerung des Schiebers durch Hebel, 
mechaniomus bewerfelligt und auch nad) vollendetem Schlage das Drehen bes 
Bohrers um !/s, bed Kreisumfanges durch einen zweiten Hebelmehanismus und 
GStoßklinke ausführt. Da diefe Wendung des Bohrers nicht ausgeführt werben 
kann, wenn diefer mit dem Steine in Berührung ift, fo wird nach erfolgtem Schlage 
berfelbe durch eine befondere Feder um etwa 3/, Bol gehoben. Das Tiefereindringen 
bes Bohrers wird durch das Moment des Schlages felbft verrichtet, indem der Schieber 
Äh langfam im feiner Conliſſe ſenkt. Die Cinſtellung bes Balfens zur Horizontalen 
beftimmt die Michtung des Loches, welche man immer rechtwintelig zu ben Lage⸗ 
rungsflaͤchen des Geſteins wählt. 

m beiten bewähren ſich Bohrer mit einfacher Schneide, weil fie größere Broden 
losſtoßen und biefe das Loch weniger verfiopfen. Hr. Schwarzkopff bat Verſuche 
mit Bohrerh von 6 Zoll Durchmefler angeftellt, und bei ziemlich hartem @efleine 
in der Minute 1%, bis 1', Zoll tiefe Löcher gebohrt. Auch find diefe Verſuche zum 
Theil mit comprimirter Luft ausgeführt worden, um bie Zwedmäßigfeit der Au⸗ 
wendung folder Mafhinen in tiefen Grubenſchaͤchten fehzufellen. Um die Arbeit 
zu fördern, follen ſechs bergleihen Mafchinen neben einander aufgeftellt werben. 
Die gebohrien Löcher werben dann gleichzeitig mit Spreugpatronen verfehen, um 
ein größeres Stud des Felſens auf einmal abfprengen zu koͤnnen. Demnach Rellt ſich 
diefe zum erftienmale nach folchen Prineipien — denn bie beim Tunnelbau auf ber 
farbinifchefranzöfifhen Bifenbahfn am Mont-Genis angewendeten Steinbohrer bes 
ruhen auf andern Gonftructionen — erbaute Steinbohrmaſchine auch als fehr in» 
tereffant für Swede des Berg =» und he dar. GWerhandlungen bes 
Vereins zur Beförderung bes Gewerbfleißes in Preußen, 1858 ©. 143.) 


Ueber den Wolframftahl. 


In der Berfammlung ber Mitglieder des Vereins zur Beförberung bes Gewerb⸗ 
Heißes in Preußen im Monat October v. 3. wurde bei Beſprechung des Wolfram; 
ſtahls angeführt, daß namentlih von ber Deffauer Creditbank große Duantitäten 
von Wolframerz anfgefauft feyen, und baß bereits in der Nähe von Dresten und 
in Bin Werkzeuge ans Wolframſtahl, befonders ſchneidende Inſtrumente, hergeftelt 





Miscellen. 73 


wurden. Auch ſeyen Verſuche dieſer Art bei Neuſtadt⸗Eberswalde gemacht. Die- 
Qualitaͤt des Stahls und deſſen Haärtegrad ſeyen ganz vorzügkich. Guter gehärteter 
undomanſtahl laſſe fh bequem mit Drehſtäaͤhlen aus Wolframſtahl abdrehen und 
viertelzoͤlliges Eiſen mit einem dergleichen Beile durchhauen, ohne daß die Schneide 
leidet. Großere Stücke oder Stangen aus dieſem Materiale ohne Fehler herzuftellen, 
ſcheint jedoch bie jetzt noch nicht gelungen zu ſeyn. (Berhandlungen bes Vereins 
zur Beförderung des Gewerbſfleißes in Preußen, 1858 ©. 144.) 
Mir verweifen auf die Notizen Über den Wolframſtahl im polytechn. Journal 
Br. CL ©. 232 und 318. 


Fabrication des Stahlpulvers; von Hrn. Berbot. 


Dieſes Stahlpulver, welches einen höchſt wirkfamen Schmirgel bildet, erhält 
man, indem man den Stahl zum Weißglühen erhitzt umd ihn hernach in kaltem 
Waſſer ablöfcht; in fr gehärtetem Zufand wird er dann mittel einer flarden Keule 
in einem Mörfer von weißem Gußeiſen hoͤchſt fein pulverifirt. Diefed Material 
eignet fidy wegen feiner Härte fehr gut zum Schleifen und Boliren aller Metalle, 
fowie der Steine, Släfer und anderer harten Körper. (Armengaub’e Genie jin- 
dustriel, December 1858, ©. 299.) 


Ucher die Feftigfeit von Legirungen aus Nidel und Eiſen. 


Zu Mancheſter wurden Verſuche zur Beſtimmung der Feſtigkeit folcher Legirum- 
gen, welche durch ihre ung dr dem Meteoreifen nahe flanden, angeftellt. 
Man erwartete, daß Bußelfen, welches 1— 2%, Proc. Nidel wie das Weteoreifen 
enthält, eine größere Feſtigkeit befigen würde. Gegen diefe Srwartung fand man, 
daß das Bußeifen, wenn es in den erwähnten Berhältniffen mit Nidel legirt if, 
bedeutend In Hinfiht der Fekigfeit dem gewöhnlichen nachſtehe. Dan hoffte aud 
die Hänsmerbarkeit und Zähigfeit zu erhöhen, fand aber, bag auch in biefer Be: 
zjiehung eine Abnahme bemerkbar ſey. Das Nidel wurde zu biefen Zweden auf fols 
gende Art dargeſtellt. Man trug in einen Ziegel ein Gemenge von 30 Pfund ge 
töfleten Crzen 5 Pfd. reinen Sand, 2 Pfd. Holzkohle und 2 Pfd. Kalk ein. er 
Ziegel wurde in einem Schmelzofen durch ſechs Stunden Jr und nachdem bie 
Schlacke befeitigt war, wurde das Metall ausgegoflen, hierauf nenerbings mit einem 


halben Bund geroͤſteten Erzen und %, Pfb. reinem Bonteillenglas umgeſchmolzen. 
25 Proc. Nickel wurden auf biefe Art erhalten. Hierauf wurden 21/, Broc. biefes 
Nickels mir Gußeiſen zufammengefchmolzen und in eine Barre gegoffen, welche fols 
genden Berfuchen ausgefept wurte. 

Mefultate, welche beim Duerfchnitte von 4 Dunbratzoll, bei einem Drude in 
einer Entfernung von 2 Fuß 3 Zoll von den Unterlagen erhalten wurben. 


Ber 
Orakung, Wiberflande: 
gleichu 
—V —— neben neſahicteu veiIber ehigke 
vorbrachte. Biegung. einem hefti⸗ Blaenavon⸗ 
gen Stoße 


_ Pfund. | ® Bolle. 


1. eines Blaenavon-Eifen Nr. 3 1131 0,75 848,2 
2. Dasfelbe mit Ridel .... . 875 0,58 507,5 
3. Meines Bußeifen Nr. 1 .. 861 0,47 404,7 
4. Dasfelbe mit Nidel... . . 637 | 0,43 276,4 
5. Bontypool- @ifen, rein Nr. 1 708 0,36 292,1 


— 
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Hieraus ergibt ſich, daß hiebei ein Verluſt von 22 bis 36 Proc gegen das 
reine Ciſen erhalten wurde. Aus weiteren ao. ergab fh, daß, wenn aud 
vollkommen xeines Nidel angewendet wurde, ein Verluſt an Feſtigkeit fih bemerkbar 
machte, wenn gleih derſelbe nicht fo ſtark war als bei ben frühern Verſuchen. 
(Repertory of Patent-Inventions, 1858, durch bie Mittheilungen des nieder⸗ 
öferreichiicgen Gewerbevereins, 1858 ©. 462.) 


Bereitung eines fchönen Mufchelgolbes, 


Es if wohl fehr leicht, das Bold aus feiner Auflöfung zu fällen, aber eine 
fhöne, zum Schreiben und Illuminiren dienende Bronze Herzuftellen, bat einige 
Schwierigkeiten. Die Franzoſen haben es darin fehr weit gebracht, und das Barifer 
Mufchelgold wird dem aus andern Fabriken vorgezogen. Das Gold wird nämlid 
in KRönigswafler aufgelöst und in einer Porzellanſchale vorfihtig eingedampft. 
Brenn das eingedampfte Goldchlorid beinahe troden erfcheint, feht man etwas reine 
Salzfäure Hinzu und wiederholt das Eindampfen noch einmal, um wo möglid alles 
freie Chlor auszutreiben und ein reines Goldchlorid Herzuftellen. Man löst basfelbe 
fodann in deſtillirtem Wafler auf, 1 Pfund Wafler etwa auf einen in Arbeit ges 
nommenen Dulaten gerechnet, und tröpfelt unter Umrühren mit einem @lasftabe 
fo fange von einer 89 Baume flarfen Löfung von Antimondlorid Hinzu, als noch 
ein Niederſchlag erfolgt. Diefer Niederſchlag ift Die Goldbronze (fein zertheiltes 
Gold), welche man von der überſtehenden Zlüffigfeit entfernt und getrodnet zum 
Sl uminiren verwenden fann. Für biefen Zwei kann man ihr verfchiedene Faͤr⸗ 
bungen geben, 3. B. duch ein leichtes Anfleven mit falzläure- oder fchwefelfäures 
haltigem Waſſer; beide Säuren aber müflen chemiſch rein feyn. 

Einige fleden den Niederſchlag in einer Löfung von Kochſalz, Weinftein, Eiſen⸗ 
yitriol und Salpeter. Wo die Löfungen Gold aufgelöst haben follten, wird foldyes 
daraus durch Nachfällung natürlich forgfältig wieder gewonnen. 

Um diefe Goldbronze in Mufcheln einzuiragen, reibt ein Laborant den Gold⸗ 
niederſchlag mit Barythydrat auf der Vorphyrplatte, extrahirt mit chemiſqh reiner 
und verbünnter Salzfäure, mifht fhnell mit deſtillirtem Wafler, reibt das Gold noch 
einmal mit einer Löfung vom reinften arabifhen Gummi und trägt e6 mit bem 
Spatel A Borgellannäpfgen oder Mufcheln. (Böttger’s polytechnifchee Notizblatt, 
1858, Nr. 18.) 


Ueber die Gewinnung bed Jods aus der Mutterlauge bes Chiliſalpeters. 


Nah Dr. E. KReiharpt’s neueſten Unterfuhungen enthält die Lauge ober die 
Flüffigkeit, welche beim Meinigen des rohen Ghilifalyetere (des falpeterfauren Na⸗ 
trons) refultirt, ſehr beträchtliche Mengen von Job, in der Form von jorfaurem 
Natron, nänlih mehr ale 0,5 Brom, fo daß es fih wohl lohnen dürfte, diefe Lauge 
auf Jod zu verarbeiten. Dieß kann nad dem Benannten äußerft leicht auf die Weiſe 
gefchehen, daß man die Lange mit einem Meberfhuß von ſchwefliger Säure behandelt, 
wodurch ſehr rafch das Jod ih abſcheidet und gleich darauf in Sobwaflerftofffäure 
übergebt Fügt man alsbann eine Muflöfung von Kupfervitriol Hinzu, fo ſcheidet 
fi alte Jod als Kupferfodür aus, indem die überfhüffige ſchweflige Säure das 
Kupferoxydſalz in die zur Faͤllung des Jodo geeignete Form des Oxydulſalzes über 
führt. Aus tem Kupferjobür läßt fih dann auf befannte Weiſe leicht das Jod ab: 
ſcheiden. (Archiv der Pharmarie Bd. CXLVI ©. 134.) 


cn, 
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Ueber eine vortheifhafte Anwendung bes unterfchwefligfauren Natrons zum 
Bleichen ber Toiletteſchwaͤmme; von Prof. Rud. Böttger. 


Das unterfchwefligfaure Natron, welches als fogenanntes Antichlor, fowie in 
ber Photographie bereits eine fehr ausgebreitete Anwendung gefunden und daher 
gegenwärtig zu fehr ermäßigten Preiſen aus chemiſchen Fabriken zu beziehen ift, 
habe ih vor Kurzem auch zum Bleichen der Badeſchwämme verfuchsweile benugt, 
und damit Nefulrate erzielt, die mich im ale Grade befriedigt, weßhalb ich feinen 
Anftand nehme, mein dabei befolgtes Verfahren hier in ber Kürze ver Oeffentlichkeit 
zu übergeben. 

Für den Tollettegebrauh wählt man wo moͤglich die weichfien, zarteſten und 
befonders roſtfreien Schwänme aus Sf die Auswahl geichehen, fo legt man 
die zuvor mit Waſſer einigemal ausgewaſchenen und ausgedrückten Schwänume, um 
fie ihrer KRalfincruftationen zu berauben, in verbünnte Salzfäure (aus 1 Gewichts⸗ 
theil gewöhnlicher roher Salzfäure und 6 Gewichtstheilen Wafler beftehend), läßt fie 
hier etwa I Stunde lang oder überhaupt fo lange liegen, bie das unter Aufbraufen 
erfolgende Entweichen von Kohlenfaure gänzlih aufgehört Hat. Hierauf fpült man 
fle in Wafler ab, trägt fie von Neuem in eine frifhe Portion verbünnter Salzſäure, 
der man zusor 6 PBrocent (in etwas Wafler gelösten) unterſchwefligſauren Natruns 
zugeſetzt, bedeckt das am beflen aus einem Steinkruge beſtehende Bleichgefäß mit einer 
Blasplatte, läßt die Schwaͤmme in ber Bleihflüffigteit fo lange (circa 24 Stunden) 
liegen, bis fie vö'tig ſchneeweiß erfcheinen, und ſpült fie fchließlich recht forgfältig 
mir oftmals zu erneuerndem Wafler aus. Goͤttger's polytechniſches Notizblatt, 


‚, FI. 1. 





Vorfchrift zur Bereitung eines hellen Leinölfirniffes, 


Die Wahl des Leinöls ift für den Firnißfabrikanten eine wichtige Sache, denn 
die Schönheit und Dauerhaftigfeit ber Firniſſe hängt in hohem Grade davon ab. 
Das Leinoͤl muß aus völlig reifen Samen gepreßt, klar, blaß von Farbe, mild und 
füß von Geſchmack, ohne ftarfen Geruch und alt feyn. 

Um daraus hellen Leinölfirnig zu fabriciren, nimmt man 4 Pfund Leindl. 4 
Loth Späne von englifhem Zinn und 4 Loth Späne vou Blei. 13° Die beiden Mes 
talfe bringt man mit dem Del in einen Fupfernen — nicht eifernen — Keſſel, 
der doppelt fo body wie breit feyn muß. Wenn das Del etwa 7 Minuten gekocht 

t, fo unterfuche man mit einem fupfernen Spatel 1%, ob fie zu ſchmelzen ange 
angen; hat man ſolches beobachtet und die Metalle find Hälfte geſchmolzen, 
dann bringt man 1%, Stüd Blodflihbein (Ossa sepiae) in Broden hinein; ift letz⸗ 
teres aud einige Minuten im kochenden Del und die Metalle find volltändig ges 
fhmolzen, welches man beim Umrühren fpürt, indem das Ganze eine Flüſſig⸗ 
keit zu feyn fcheint, man alfo mit dem Spatel auf dem Boden des Gefäßes nichts 
mehr Hartes fühle, fo entfernt man den Keſſel vom Feuer und fegt ihn in ein 
neben dem Herde befindliches Ginfagloh und wirft unter fleißigem Umrühren, aber 
nur nah und nad, Y, Pfund gebrannten, fein gepulverten Zinkvitriol (ſchwefel⸗ 
ſaures Zinkforyo "5 hinein; ift nun aller Vitriol in das Del eingebradht und dass 





13 Die Späne ober granulirten Stüde gewinnt man, indem man bie Metalle 
fhmelzt und dann in ein Gefäß mit Wafler, unter Umrühren bes lebteren, 
langfam eingießt. 

N Der Spatel darf nit von @ifen, wohl aber von Porzellan fern. 

15 Um den gebrannten Zinfvitriol zu bereiten, läßt man kryſtalliſtrtes ſchwefel⸗ 
faures Zinforyb in einer porzellanenen Abrauchſchale auf dem Sandbade ver 
wittern; if dieß gefchehen, fo bringt man das zu Pulver zerriebene Galz in 
einem heifligen Schmelztiegel in Fluß, bis es wie Del fließt. Verdampfen keine 
Waſſertheile mehr, dann gießt man die glühend flüffige Maſſe auf eine Marmors 
platte aus, läßt erfalten, pulverifirt und bewahrt das Präparat in wohl ver 
ſtopften Flaſchen zum Gebraude auf. 
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felbe Reigt nicht mehr, fo läßt man es noch eine halbe Stunde oder. vielmehr noch 
fo lange kochen, bis ſich Feine Waflerblafen mehr zeigen, dann läßt’ man ben Firniß 
erfalten und filtrirt ihn nah eima 12 Stunden burd bünme Leinwand in große 
Flaſchen, welche mit Bleifvänen 1 Zoll Hoc auf dem Boden bedeckt find. In 4 bis 
6 Wochen wird man einen Firniß haben, ver, wenn man ihn an ber: Sonne noch 
etwas bleicht, waſſerhell if. 

Se nah der Art und Weile, wie das Geſchäft betrieben wird, kann der Keſſel 
roß oder klein feyn, jedoch muß berfelbe immer fo ſtark angefüht werben, daß die 
füffigkeit Hößer in dem Kefiel Recht, ale die Flamme des Feuers daran empor fleigt. 

Nur im Anfang und um das Kochen zu befördern, darf ber Keſſel mit einem Deckel 
zugebedt, naher muß er aber ftets ol fenn. 

Je gleihmäßiger die Feuerung iR — d. h. in fortwährend egaler, nicht zu 

Rarfer Temperatur — deſto fhöner wird der Firniß ansfallen. (Aus Dr. Emil 
BWindler’s: „die Lad: und Firniß⸗Fabrication“, 1859, ©. 90.) 


(d 





Ueber einen ausgezeichnet fchönen Aſphalt⸗ und Bernſtein⸗Firniß; von 
Dr. X. 2anderer in hen. 


Um NArzneien ober andere leicht ſich zerfekende Stoffe vor dem Ginfluffe des 
Lichtes zu fhügen, find bie Hyalith- Bläfer gewiß bie vorzüglichſten; wenn man 
foldye jedoch nicht befißt, fo IR man gezwungen, die Gläfer mit ſchwarzem Papier 
ober mit einer ſchwarzen Delfarbe zu überſtreichen. Seit einiger Zeit bebiene ich 
mid zu genanntem Zwecke eines Yirnifies, der in jeder Beziehung ausgezeichnet If 
und ben ich Jedermann empfehlen kann. Diefer Firniß beficht in einer Köfung des 
Aſphalts in käuflichem Benzol, d. 8. gereinigtem Steinfohlentheeröt. Mittel diefes 
praͤchtig ſchwarzen Firniſſes laflen fi die Glaͤſer nad Belieben dünn oder bi ans 
ſtreichen, und ſchon nad) einigen Mugenbliden ift ber Anftrih vollkommen troden, 
befonders wenn man die damit beftrihenen &läfer an die Sonne oder im die Nähe 
eines Ofens flellt. 

Gin eben fo fchöner und gleichfalls ſchnell trodnender Firniß läßt Ach dur Auf⸗ 
Iöfung des gewöhnlichen (zuvor gefhmolzenen) Bernfteins in Chloroform ber 
reiten. Wird diefe Löfung in ein Glas gegofleu, oder ein Glasgefäß damit übers 
ſtrichen, fo trodinet derfelbe, indem er eine ſchoͤne glänzende Farbe zurüdläßt. Diefer 
Firniß, der ch in fehr vielen Fällen anwenden läßt, kann aud verſchiedentlich ger 
färbt, auch mittelft einiger Tropfen Acbammoniafflüffigfeit wieder aufgelöst und bie 
damit beſtrichenen Gegenſtaͤnde rein -hergekellt werben. (Archiv der Pharmacie WB. 
CXLVI ©. 160.) 





Die Berwenbung bes ausgewachſenen Roggensd zum Brodbaden betreffend. 


Ausgewachſenes Getreide laͤßt fi bekanntlich nicht verbaden. Der Teig geßt 
nicht, er fließt vielmehr auseinander und das Brod flellt eine dichte, ſchmierige, 
flebrige, ungenießbare Maſſe dar. 


Dr. Lehmann (hemifer der Oberlaufiger landwirthſch. Verfuchsſtation) hat, 
wie er in der Section für Naturwiſſenſchaften und Technif (auf der Verfammlung 
ber deutfhen Land- und Forſtwirthe zu Braunſchweig) ne nach vielfachen in 
diefer Beziehung nit ausgewachſenem Roggen angefellten erfuchen gefunten, daß 
wenn man auf 2 Pfund Brod 1 Loth Salz gibt und biefes im @inteigwafler dem 
Brode zufept, die Verflüffigung des Klebers volltändig vermieden und in Wolge 
befien ein wohlaufgegangenes, gefundes und wohlfchniedendes Brod gewonnen werde. 

Dr. Lehmann wies Brod vor, weldhes von ihm aus ausgewachlenem Getreide 
und nad feiner Methode gebaden war. 6 ließ nichts zu ef übrig, weder 
in Beziehung auf den Geſchmach, noh in Beziehung auf fein Ausſehen; «6 war 
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bob aufgegangen, bie Krume war ſchoͤn Hell und locker. Das Brod unterſchied fi 
in nichts von aus dem beften Roggenmehi bargeftelltem. 

Zu gleicher Zeit zeigte er Brod, welches aus demſelben ausgewadhfenen Roggen 
gebadten, aber nicht in ber mitgetheilten Weife behandelt war. Es ſtellte eine aus⸗ 
einandergefloflene, ſchlüpfrige, ſchwarze, feifige, gänzlih ungenießbare Mafle dar. 

Diele Erfindung if von unberechenbarem Werth. Waͤhrend wir biefes fchreiben, 
wird mitgetheilt, daß der naturforfhenden Geſellſchaft Iſis zu Dresden über Verſuche 
Bericht erftattet fey, welche von ber betreffenden Militärbehörbe zu Dresden mit dem 
Lehmann'fhen Badverfahren angeftellt wurden. Zu je 3 Pfund in ber Dresdener 
Barnifonsmühle ans ausgewachlenem Roggen gewonnenem Mehl wurden bei det 
Teinbereitung 2 Loth in Wafler gelösten Salzes gemifht. Es wurde in Folge 
defien ein mohlausgebadenes, gefundes, wohlſchmeckendes Brod gewonnen, während 
dasfelbe Mehl, wenn es in der angegebenen Weife nit behandelt wurde, ein 
fhwarzes, fähliffiges, ungenießbares Brod Tieferte. Auch die Verfuche, welche mit ber 
Aufbewahrung des nah Lehmann's Verfahren bargeftellten Brodes gemacht 
wurden, fielen fehr günftig aus; denn tiefes Brod, weldes 3 Wochen Hindurd in 
einem dumpfigen Raume gelegen hatte, war frei von Schimmel und völlig geniepbat, 
(Mitteilungen des hannoverſchen Gewerbevereins, 1858 5. 309.) 


Ueber bie mit Waflerglas in der Wiener Wafchanftalt erzielten Refultate; 
von Hrn. Rud. Rigler. 


In der erftien oͤſterr. Dampfmalhanftalt (in Wien) wurde während bes Jahres 
1858 nit nur wiederholt das Waſſerglas als Wafchmittel verfucht, fondern auch 
durch mehr als 13 Monate fortgefept gebraudt. 


Die Anwendung geſchah in ber Abiheillung „für Wäfcherei in eigener Megie 
ber Anflalt“ mit beiläufig 1500 — 3000 Stud Waͤſche per Tag, und zwar ver 
fuhsweife zur Laugung und Dämpfung fowohl gröberer (grauer) als feinerer 
ala Lein⸗ und Baumwollwäſchen, — in andauernder Weife aber nur bei 
ben feineren. 


Bur Erzeugung einer Lauge von 1%,9 B. aus Hefelfaurem Ratron wurden — 
bei guter Oualität des Natrons — gersöhnlich 1 Wiener Maaß oder 3%, Pfb. Wr. 
Gewicht zu je 40 Maaß Falten Waflers genommen. — Die Wirkung fowohl bes 
Laugens ale Daͤmpfens war ſtets vollflommen, und fonnten bie vom Dampffübel 
oder in den Ginweich-Wefchirren abrinnenden Reſte jederzeit für das Vorwaſchen 
beiheerter Abwiſchtücher u. dgl. mit Erfolg wieder verwendet werben. 

Die Waͤſche behielt im Gegenſatze zu dem gelblihen Stiche, welchen weiße 
Percails u dgl. unter der Behandlung mit Soda oder Aſchenlauge gerne annehmen 
(zumal, wenn fie früher geblaut waren), in der Regel durchgehende ihre Weiße ; 
auch nahm fie — wenn tühtig ausgeſchwenkt — nicht jene Steife ar; die 
den Baflerglaswäfchen eigen if, und womit ver feine weiße Staub (die der Wäldhe 
allerdings unſchadliche Kiefelerde), welcher ih aus den Faſern des Gewebes nach 
ber Hand herausſchlagen läßt, im Zuſammenhange fleht. 

Seife wurde je nah der Feinheit der Wäſche entweder gar nicht, oder nur 
zur Nachhülfe bei einzelnen fledig gebliebenen Stellen in verhältnigmäßig fehr 
geringer Menge verwendet. 


Was nuun die Begenüberfiellung des Fiefelfauren Natrons mit der kryſtalliſirten 
Soda, dem ſonſt gebräudlihen Laugungsmittel der hiefigen Dampfwaſchanſtalt, 
anbelangt, fo ift e6 nad den Erfahrungen, die ich dießfalls feftzuftellen Gelegenheit 
Hatte, einzig der Koſten preis, melder zu Gunſten der Soda fpriht, und ber bie 
u der foftfpielige Soda für die gröberen Wafchzeuge in dem Maafe ökono- 
miſch geeigneter macht, je mehr Lauge von den gröberen und wohlfeiler tariſir⸗ 
ten Geweben aufgefogen wird. 


100 Bfund in heißem Wafler aufgelöste kryſtalliſirte Soda A 61, — 8 fl. gas 
ben 32 Cimer Lauge & 11/0 B. Ginfchließlih des für Heizung bes Waſſer⸗ * 
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derlihen Dampfaufwandes Foftete bemnadh der Eimer —— 16 — 18 kr. C. M., 
während die Lauge aus Kieſelſeife Chereits flüſſig bezogen à 121/, — 14 fl.) keinen 
weiteren Aufwand an Löfungsmitteln erheiſchend — auf 24 — 27 fr. 6 M. per 
Eimer zu fiehen fam. 


Die Kofendifferenz zwiſchen den Beiden Laugen-Gattungen betrug hienach 
2%, des Breifes, niemals aber — wie es In Breußen der Fall war (polytechn. 
Sournal Br. CXLIX ©. 372) — das Funffache desfelben. 1" 


Schließlich glaubt Hr. Rigler demerfen zu follen, daß in vorfiehenber Notiz 
unter Fiefelfaurem Natron guter Dualität jene Sorte Waflerglas verſtanden if, 
weldge einen entſprechenden Alfaligehalt (etwa 309 des Alkalimeters gleichfonmend) 
befißt, deren aräometrifhe Dichte nicht Fünftlih durch undienftbare Beimifhungen 
erzielt if, und welche fih bis zur Neige des Gefäßes gleihmäßig Mar und wirkſam 
erweist, — nit aber, wie es zum bebauerlichen Unterſchiede von ausländifcher 
Waare in einzelnen Partien inländifhen (aus verfchietenen Fabriken bezogenen) 
Waſſerglaſes vorgelommen iſt, — gleih nad erfolgter Mifhung mit Waller einen 
erbigen Nieberfchlag bildet, oder die mit 35 bis 4Ogrädigem Flarem Abfluffe beginnt, 
um als 15gräbige grünſchwarze Schmiere zu enden. (Mittheilungen des nieder 
oͤſterreichiſchen Gewerbevereins, 1858 ©. 474.) 


Die befte Bereitungsart ber Ehromtinte, nach Dr. Goͤpel. 


Die urfprünglide Vorſchrift von Leyfauf und Runge bat Karmarſch 
fhon früher dahin abgeändert, daß er 2 Loth des Fäuflichen amerilanifchen Blau⸗ 
De aut in 4 Pfund kochendem Waſſer loͤſen und 1 Quentchen neutrales chrom⸗ 
aures Kali zuſetzen laͤßt. Nach des Verf. Verſuchen if dieſes Verhaͤltniß nicht 
ganz zweckmaͤßig, da die Tinte dann eine leicht gelbgrau werdende Schrift gibt, 
wegen überfhüffigen hromfauren Kalis. Nah Runge fol das Blauholz mit 
Waſſer zur achtfachen Eolatur gekocht und mit dem taufendfien Theil der Flüſſigkeit 
neutralem chromſaurem Kalt verfept werden. Rechnet man 1 Th Grtracd von 
8 Th. Holz, fo kommen 8TH. hromfaures Kali auf 125 Th. Extract oder 1 Quent⸗ 
hen auf beiläufig 4 Loth. Diefes Verhältniß gibt ſchon eine recht gute ſchwarze 
Tinte, allein fie enthält jedenfalls wieder zu viel Ertract, was der rothbraune Rand 
verräth, den ein auf weißem Löfchpapier verlaufender Tropfen befommt. 

Am beften fand der Verf. den Mittelweg, nämlich 1 zu 12. Man löst 3 Loth 
&rtract in 4 Pfund ‚ige Regenwafler und ſetzt 1 Quentchen chromſaures Kalt, 
für fi$ in wenig Wafler gelöst, zu. (Die neuften Erfindungen, 1868, Nr. 38.) 











6 Das in ber Wiener Dampfwaſchanſtalt beobachtete Beriahren weicht auf Grund⸗ 
lage der gemachten localen praktiſch⸗vkonomiſchen Erfahrungen einigermaßen 
von der in Preußen üblihen Dampfwaſchmethode ab. 


Buchdruderei der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augeburg. 
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derlichen Dampfaufwandes koſtete demnach der Eimer sog 5 18 ke. C. M. 
während die Lauge aus Kieſelſeife (bereits fläfflg begogen à 121/, — 14 fl.) keinen 
weiteren Aufwand an Löfungsmitteln erheiſchend — auf 24 — 27 fr. 6. M. per 
Eimer zu fiehen fam. 


Die Koſtendifferenz zwifchen ben Beiden Laugen-@attungen betrug hienach 
2%, des Preifes, niemals aber — wie es In Preußen der Fall war (polytechn. 
Sournal Bd. CXLIX ©. 372) — das Funffache desfelben. !" 


Shlieglih glaubt Hr. Rigler bemerken zu follen, daß in vorftehender Notiz 
unter Fiefelfaurem Natron guter Dualität jene Sorte Waflerglas verftanden if, 
welche einen entſprechenden Alfaligehalt (etwa 309 des Alfalimeters gleihfommend) 
befigt, deren aräometrifhe Dichte nicht künſtlich durch undienfibare Beimifhungen 
erzielt ift, und welche fi bis zur Neige des Gefaͤßes gleihmäßig Mar und wirkſam 
erweist, — nicht aber, wie es zum bebauerliden Unterſchiede von ausländifcher 
Waare in einzelnen Partien inländifhen (aus verfchietenen Fabriken bezogenen) 
Waſſerglaſes vorgefommen if, — gleih nah erfolgter Mifhung mit Wall einen 
erdigen Nieberfchlag bildet, ober bie mit 35 bis 4Ogrädigem Farem Abfluffe beginnt, 
um als 15gräbige grünfchwarze Schmiere zu enden. (Mitibellungen des niebers 
öfterreihifhen Gewerbevereins, 1858 ©. 474.) 


Die befte Bereitungsart der Ehromtinte, nach Dr. Goͤpel. 


Die urfprünglide Borfärift von Leyfauf und Runge hat Karmarſch 
fon früher dahin abgeändert, baß er 2 Loth des Fäuflichen amerifanifchen Blau⸗ 
at in 4 Pfund kochendem Wafler löfen und 1 Quentchen neutrales chrom⸗ 
aures Kali zufepen läßt. Nach des Verf. Verſuchen if dieſes Berhältnig nicht 
ganz zwedmäßig, da bie Tinte dann eine leicht gelbgrau werdende Schrift gibt, 
wegen überfchüffigen chromſauren Kalis. Nah Runge fol das Blauholz mit 
Waſſer zur achtfachen Eolatur gefoht und mit dem taufenpften Theil der Fläſſigkeit 
neutralem chromſaurem Kalt verfegt werden. Nechnet man 1 TH. Ertract von 
8 Th. Holz, fo kommen 8TH. Hromfaures Kali auf 125 Th. Ertract oder 1 Quent⸗ 
Ken auf beiläufig 4 Mur Dieſes Berhältniß gibt ſchon eine recht gute ſchwarze 
Tinte, allein fie enthält jedenfalls wieder zu viel Extract, was der rothbraune Rand 
verräth, den ein auf weißem Löfchpapier verlaufender Tropfen befommt. 

Am beften fand der Verf. den Mittelweg, nämlih 1 zu 12. Man löst 3 Roth 
Ertract in 4 Pfund heißem Megenwafler und fegt 1 Quentchen chromfaures Kalt, 
für fih in wenig Waſſer gelöst, zu. (Die neuften Erfindungen, 1858, Nr. 38.) 





as Das in der Wiener Dampfwalchanftalt beobachtete Berfahren weicht auf Grund⸗ 
lage ber gemadten loealen praftif:ötonomifhen Erfahrungen einigermaßen 
von der in Breußen üblichen Dampfwaſchmethode ab. 
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XVIL 
Neuer Alpirator; von C. Schinz. 


te Abbildungen auf Tab. 11. 


Diefer Apparat, Big. 32 und 33, befteht in einem Cylinder, welcher 
in 6 bis 10 gebogene Schaufeln getrennt iſt. Diefe Schaufeln treffen im 
Gentrum fo zufammen, daß eine Communication ber einzelnen burch Dies 
felben gebildeten Räume nicht ſtattfindet. An ber einen Bafls des Cy⸗ 
linders ift eine feſte Freisrunde Wand a,a angebracht, welche auf ber 
einen Seite die Schaufeln begränzt und abfhließt, auf ber andern Seite 
aber durch eine aufgefchraubte Gußplatte b,b eine Achfe c,c trägt, mit⸗ 
telft beren ber Apparat burch irgend einen Mechanismus zum KRotiren 
gebracht wird. Die entgegengefegte Baſis bes Eylinders d,d iſt ber ew 
tern ähnlich, jedoch in ihrer Mitte durch eine größere freisrunde Deffnung 
ducchbrochen, auf welche eine hohle Achſe e,e, concentrifch mit erwähnter 
Deffnung und von gleihem Durchmeſſer wie biefe, aufgefchraubt wird. 

Diefer Eylinder, der Hauptbeftandtheil des Apparats, ift in einem 
dicht verfchließbaren gußeifernen Gehäufe f,Kf,f eingeichlofien, und nur 
die Achfe c,c reicht aus bemfelben durch bie Stopfbüchfe g,g hervor. 

Die hohle Achfe e,e ift zwifchen zwei gußeiſernen Querwänben h,h 
eingelegt, welche ein zmeitheiliges, wohl ausgearbeiteted und dichtes Lager 
bilden; biefelben theilen zugleich ben untern Theil des Gehäufes f,f in 
zwei ungleiche Sammern, jedoch fo, daß auf dem Boden von Lf eine 
Communication bleibt; dieſe Oeffnung iſt mit i begeichnet, 


Der obere Theil des Gehäufes f,f ift durch die Querwand k eben, 
falls in zwei Theile getheilt, und dieſe Wand %& liegt luftdicht fchließenb 
auf dem obern Rager h,h auf. 

Die zwei Abtheilungen des Kaftens ff find oben mit zwei Röhren; 
feitungen 1 unb m verfehen; bie Leitung 1 ift mit bemjenigen Raume in 
Berbindung, aus welchem Luft oder Safe angefogen werden follen, bie 
Zeitung m hingegen führt die angefogene Luft an den Ort ihrer Bers 
wendung. 

Dingler’s polyt. Journal Br. CLI. H. 2. 6 
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Wenn nun ber Schaufelcylinder in der Richtung des Pfeiles n ge- 
dreht wird und ber Kaften f,f bis 0,o mit Wafler gefüllt ift, fo hebt 
fi das Waffer in den emporfteigenden Schaufeln über das Niveau im 
Kaſten, fließt aber gleichzeitig durch die hohle Achſe o, wieder ab. Die 
Schaufel welche fo ihres Waſſers entleert wird, füllt fidh mit ber aus 1 
fommenden Luft, welche dann bald wieder durch die Wafferfchichte in £,f 
abgeichloffen, aber nach einiger Zeit ebenfalls durch die hohle Achſe e,e 
herausgedruͤckt wird, 

Es fließen alfo in die Abtheilung bes Kaſtens f,f hinter ber hohlen 
Achfe fortwährend gleichzeitig Wafler und Luft; das fchwerere Waſſer finft 
natürlich zu Boden und fucht durch ben offenen Raum i in dem Theile 
des Kaſtens f,f welcher den Schaufelcnlinder enthält, das Nivenu her⸗ 
zuftellen, wäßrend bie angefogene Luft durch bie Röhre m abzieht. 

Wäre nun z. B. das Waflerniveau in der Schaufel A urfprünglich 
bei p und nach einiger Zeit bei p’; bie Riveaubifferenz zwifchen o und p 
= 10”; diejenige jwifchen o und p! = 2*3 fo iſt bie dem Drude von 
10” zufommende Anfangsgefchwindigfet = Y 2g. 1,0 = 8,08 und bie 
dem Drude 2” entfprechende Endgeſchwindigkeit = V2g . 0,2 = 3,62, 
daher die mittlere Gefchmindigfeit in biefer Zeit — 5,85', 

Iſt nun der Querfchnitt der hohlen Achſe e,e = 0,7854 Quabdrarfuß, 
wovon bei 6 Schaufeln der fechste Theil = 0,1309 DO. F. ausmacht, fo 
wird ber mittlere theoretifche Ausfluß in der gegebenen Zeit = 5,85 . 0,1309 
— 0,765765 Kubiffuß, der wirkliche Ausflug aber wegen der Eontraction 
nur 0,765765 . 0,64 = 0,49 Kubiffuß betragen. 

Wenn nun der Inhalt der Schaufel A zwifchen p und p' = 4.0,8.0,5 
= 1,6 K. F. beträgt, fo wäre die nöthige Zeit zum Ausfließen bes Wafs 
fer und zum Einftrömen ber Luft = vr —= 3,3 Secunden; daher 
müßte die Rotationdgefchwindigfett des Schaufelcylinders ber Art ſeyn, 
daß die MWaflerfchicht zwifchen p und p’ zum Ausfließen 3,3 Secunden 
Zeit erhält. 

Die per Stunde angefogene und fortgeblafene Luft wäre unter obigen 
Vorausfegungen = m —= 534 Kubikfuß. 

Die Breffung ober die Anſaugekraft mit welcher diefe 534 8. F. in 
Bewegung gefept werben, betrlüge aber in diefem Falle nur die Niveaus 
differenz zwifchen o und p’, folglich 2" Waflerfäule. 

Eine größere Rotationsgeſchwindigkeit, oder andere Berhältniffe zwi⸗ 
ſchen dem Durchmefier ber hohlen Achſe e,e und ber Schaufeltrommel 
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lönuen aber ben Druck ober bie Kraft womit die Gaſe angefogen werben, 
in fehr weiten Graͤnzen verändern. So habe ich mit einem folchen Apparate, 
deſſen Schaufeltrommel 36" Länge und 25 Durchmefier, der Entleerungs⸗ 
Gylinder e,e 10" Durchmefler hatte, per Stunde 800 bis 1000 Kubitfuß 
Luft unter einer Preffung von 4" bis 5" Waflerfäule angefogen, inbem 
bem Schaufelcylinder 22 Umbrehungen per Minute = 1320 per Stunde 
ertheilt wurden. 

Um biefen Apparat als Geblaͤſe mit continuirlichem Luftſtrom ber 
nugen zu können, braucht man nur ben auf der hohlen Achſe o, o liegenden 
Theil des Kaſtens zuzubeden, wobei biefer Kaften auch bloß in Stein 
angefertigt werben kann, was bei etwas großen Dimenfionen ber Koſten 
wegen wünfchenswerth ift. 


XVill, 


Unterfuchungen über die Meyer’fche variable Erpanfion; 
von H. Fuhſt. 


Mir Abbüudungen auf Tab. 11. 


Die Meyer'ſche variable Expanſion iſt unter ben Bewegungs⸗ 
mechanismen zur Herſtellung variabler Expanſton bei ſtationaͤren Mas 
ſchinen einer ber gebraͤuchlichſten, und berfelbe erfällt auch feinen Zweck 
bei richtiger Wahl der Boreilungswinfel und der Ercentricitätsrabien voll 
fändig genügend, wenn man außerdem ben Erpanftonsfchieberplatten in 
der Richtung ihrer Vewegung eine ber obigen Wahl entiprechende Größe 
gibt. Die Wahl ber oben genannten Größen findet man fehr häufig falich 
getroffen und außerdem die Größe ber Erpanfionsfchieberplatten ber ger 
troffenen Wahl nicht entiprechend, fo daß Hierdurch die Leiftung bieler 
fonft ſehr empfehlenswerthen Erpanfionsvorrichtung bedeutend herabgezogen 
wird. ‘ 

Es gibt Mafchinenfabrifen, die namentlich aufzuführen hier feinen 
Zwed hat, in welchen alle mit variabler Expanſion beflellten ftationären 
Dampfmafchinen flereotyp mit Meyer’fcher variabler Erpanflon unter 
folgender Anordnung verfehen werben: 


Die Radien des Haupt» und Erpanflonsercenters find ſtets gleich 
groß. 
6 ⸗ 
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Der Borellungswinfel: des Hauptercenters iſt 09, * — ie 
flonsercenters 900, 

Die Länge ber Erpanfionsfchieberplatten in ber Richtung er ve 
wegung iſt gleich dem’ doppelten Excentricitaͤtsradius. 

Das Nefultat zu welchem unfere Unterfuchung führen wird, wirb 
uns einſehen laſſen, daß man eine unvollfüinumere Anordnung als biefe 
nicht treffen fann, und daß eine ber Anordnungen die unten- folgen wer» 
den, ſtets vorzuziehen ift, zumal an ber Steuesung felbft nichts geändert 
wird, wodurch Mehrkoſten ber Mafchine verurfacht werben könnten. 

Zur Unterfuchung wollen wir bie erforberlichen Dimenflonen einer 
zur Ausführung gelommenen Gebläſemaſchine — . 
Steuerung in der obigen Weife angeordnet worben iſt. 

Die Breite der Dampfdurchlaßeanäle in Cylinder — Hauptſchieber 
ft a = 0%,040 , der Excentricitaͤtsradius beider Excenter iſt ebenfalls 
r = 0%,040, die Länge der Erpanftongfchieberplatten, worunter wir 
Immer bie Ränge in der Richtung ber Bewegung gemefien verftehen, if 
! = 0,080. 

In dig. 1 haben wir das biefer Steuerung entfprechende Jeuner/iche 
Diagramm. Es ift in demfelben ber aus C mit 


0=, = mM 


befchriebene Kreis, ber Schieberkreis fuͤr den Hauptſchieber, und die aus 
C, und G mit 


G0 = 00 = = 020 


befchriebenen Kreife find in ihren oberen Hälften bie zur Benugung fome 
menden Schieberfreife des Erpanfionsfchieberd. Die Bewegung ber Ma 
fhine gefchieht in ber angebeuteten ‘Pfeilrichtung, mithin. erhalten wir den 
Durchmeſſer OQ, bes Huͤlfsſchieberkreiſes als Seite besjenigen Parallelo- 
grammes, befien eine Seite OD, und befien Diagonale OD, if. Der 
über O0, als Durchmeffer beichriebene Kreis gibt, wie Hr. Profeflor 
Zeuner nachgewiefen hat, die relative Entfernung der Schiebermittel für 
jede beliebige Kurbelftellung an. 

Nachdem wir fo dad vollftändige Diagramm haben, müffen wir auf 
einige Cigenthümlichkeiten desſelben aufmerffam machen; biefelben beftehen 
in Bolgendem: 

1) Der Durchmeffer OQ, bes Huͤtfoſchieberkreiſes geht durch ben Schnitt 
punft P, der aus C, und C, befchriebenen Schieberfreife. 


2) Der Halbirungepunft bes Durchmeſſers OO, fält mit 7, zufammen. 


über die Meyereſche variable SGrpanflon. 3% 


3) Die Endpunkte D, und D, der Schieberkreisdurchmeſſer QD, und 
OD, fallen fietö in bie ‘Beripherie bes DENMIMERAN.. 
" Das Erfte erhellt aus Folgenden: — 
“  Berbinden wir F, mit ben Punkten C,, O und G, fo . 
7 00,=0P = BO, 0, ferner if | 
Winkel C,0G = 1R, mithin iſt ber Diagonalwigfel . 


700, — 


(Die Punktirte D. D, bildet als Hypotenuſe bes gleichſchenllig — 

winkligen Dreieddö D,OD, wit: D,O: den Winkel 
Pr: Bm DDO-T. 
a min 00, ı per constr. parallel DD ‚fo iſt auch 
Ginei 0,00, = 7 

d. h. bie, Linien op, und 0Q, fallen zufammen, ober OQ, geht durch 
ben Punkt P.,r: 

Der Helbirungepumtt von 00, fällt ſtets mit ae wenn 

0P,, =PBO ; 
dieß iR. ber Fall, denn es ift immer: 
'D,D, — C.F., mithin Beet ſich 
0C, : OD, = : 00, 
"006,:0D, — = = 0P,: 00, — ‘OP, 
F | 06, : CD, u PO, 
N - ı- © 1 pP A mithin 
F OP, = - R 
Die Punkte D, und D, liegen in ber Peripherie bes Sürefsieeteie; 
wenn 
2 a: Winfel Q,D,O = 1R und 
— Winkel Q,D,0 =1R, 

was Beides ohne Weiteres einleuchtet. 

Zur Beurtheifung b Schieberbewegung feibſt eingehend, wollen 1olr 
biefelbe verfolgen für den‘ bſchluß bes’ ag fe bei ber Kurbelftelung 
OR,. Beyinnt die Kurbel ihre Bewegung vom tobten Bunfte links aus 
gehend, fo entfernt ſich det Hauptfchteber ‚von feiner mittleren Stellung, 
bie:er im todten Punkto'bet Kurbel einnahm, und bewegt fich nach feinem 


86 Fuhſt, Unterfuchungen 


tobten Punkte rechte hin, währenb ber Erpanftonsfchieber ſeinen todten 
Punkt rechts verläßt und auf feine mittlere Stellung zueilt, in welcher 
er anlommt, wenn bie Kurbel einen Winkel von 90% burdhlaufen hat. 
In der Kurbelftelung OR, befinden fich demnach beide Schieber rechte 
von ihrer mittleren Stellung, und zwar wie das Diagramın zeigt, ber 
Hauptfchieber um das Stüd OP, = 0”,023, ber Erpanfionsichieber um 
das Stuͤck Op, = 0,033. Hieraus ergibt ſich die in Fig. 2 gezeichnete 
Schieberftellung für den Abſchluß des Dampfes bei der. Kurbelſtellung OR,. 
Die relative Entfernung ber Schiebermittel für dieſe Kurbelſtellung ift 
— 009, = — 0,010, fie iſt negativ, weil der KRabiusvector OO, in 
den Theil des Hülfsfchieberkreifes fAUt, — ſich unterhalb der Hori⸗ 
zontalen R,R, befindet. 

Denten wir bie Kurbel ſich weiter — nach und nach in der 
Richtung OR, angekommen. Dieſe Kurbelſtellung if ſtets von beſonderer 
Wichtigkeit, indem bie relative Schieberentſernung bei ihr den größten 
Werth erreicht hat. Bei ber Kurbelfielung OR, bat ber Erpanfione- 
fhieber feine mittlere Stellung überfchritten und befindet fich jetzt links 
von berfelben. Das Diagramm zeigt für die Kurbelſtellung OR, ben 
Weg bes Hauptfchiebers fowohl, ald auch den des Erpanfionsfchlebere 


gleich HP, = „ = 0,028 ; ber erxftere befindet ſich von feinem tobten 


Punkte BER zuruͤckkommend noch auf berfelben Seite von feiner mittleren 
Stellung, während ber legtere fich, wie oben bemerkt, auf ber entgegen- 
gefegten Seite befindet. Hieraus ergibt ſich die in Fig. 3 gezeichnete, ber 
Kurbelſtellung OR, zugehörende Stellung ber Schieber. Die Borberfante 
ber linfen Erpanfiondfchieberplatte hat die Außenfante des Dampfeintrittös 
eanale® im Hauptfchieber um das Stüd e überfchritten; die Folge davon 
ift, daß fi ber Dampfeintrittscanal hinter ber Platte um das Stüd i 
wiebdergeöffnet Hat. “Durch diefe Oeffnung firdmt, da der Dampfeintritts⸗ 
canal im Cylinder durch ben Hauptichieber noch offen gehaften wird, nach 
‚erfolgter Erpanfton nochmals frifcher Dampf hinter den Kolben, welcher 
bie erpanfive Wirkung bes zuerft eingeftrömten wieber aufhebt. Die Größe e, 
um welche ber Erpanfiondfchieber über den Durchlaßcanal im Hauptfchieber 
hinweggeeilt ift, ift gleich ber Differenz ber relativen Schieberentfernungen 
bei den Kuxbelftellungen OR, und OR, 


= 09, — (— 00,) . 


Wir fehen Hieraus, daß für jeden Crpanſionsgrad, hei welchem überhaupt 
Wiehersöffnung hinter der Erpanftonsihieberplatte eintritt, dieſelbe flet® 
ihren größten Werth bei der Kurbelrichtung OR, erreichen wirb, indem 
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bei ihr bie im Minnend der obigen Differenz ſtehende relative "Schieber; 
entfernung auch ihren größten Werth hat. 

Die größte Wiedereröffnung für ben Abfchluß bes en Bes ber 
Kurbelfietung OR, iR demnach: 

i=eta-1 

i= 00, +00, +0 

i = 0=,056 + 0”,010 + 0,040 — 0,080 
i = 0",026 . 

Die untere Erpanflonsgränge faͤllt febfirebenb mit derjenigen Kurbel⸗ 
Rellung zufammen, über welche hinaus man erft.erpandiren fann, ohne 
daß bie Erpanflon bes zuerft eingeftrömten Dampfed durch frifch hinzu⸗ 
firömenden wieber aufgehoben wird. Die größte Wiedereröffnung (Wieders 
eröffnung bei ber Kurbelftelung OR,) muß für den Abfchluß des Dampfes 
bei ber in Rebe ftehenden Kurbelftelung gleich Nu feyn, d. h. ed muß 
die Gleichung erfüllt feyn: 

I=e+ta oder 
i—as=e 
i—- a = 00, — (+ 00) 
wenn wir mit OQ, bie relative Schieberentfernung ber gefuchten Kurbel 
Rellung bezeichnen. Es if nun: 
ı— as = 0,0850 — 0”,040 = 0”,040 
00, = 0”,056 mithin 
0,040 = 0",056 — (+ 00,) 
00, = + 0%,016 . 

Beichreiben wir fomit mit OO. — 0,016 ald Rabius einen Bogen 
aus © fo, daß berfelbe die Peripherie bes Hülfsfchieberfreifes oberhalb 
der Horizontalen R,R, ſchneidet, und verbinden diefen Schnittpunkt mit 
dem Punkte O durch eine Gerade, bie wir bi6 an bie Peripherie bes 
Warzenkreiſes fortführen, fo erhalten wir in bderfelben biejenige Kurbel 
ftellung, von weldyer ab man exrpandiren kann, ohne daß die Erpanfion 
bei einer fpäteren Kurbelftellung wieder aufgehoben wird, db. 5. wir er⸗ 
Balten die Kurbelftellung, mit welcher die untere Erpanfionsgränge aus 
fammenfällt. 

Es if ſtets ein Bortheil, wenn eine Steuerung es zuläßt bei Beginn 
bes Hubes den Dampf abzufperren und dadurch das Dampfabiperrungds 
ventil zu umgehen. Dei ber unferer Unterfuchung zu. Grunde gelegten 
Mafchine if dieß nicht ber Fall, obgleich man es bei richtiger Laͤngen⸗ 
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beſtimmung der Erpanſionsſchieberplatten ganz leicht erreichen lann, wenn 
man der Gleichung Genuͤge leiſtet: 
I=e+s. 
Fuͤr die Abfperrung des Dampfes bei ber — OR, iR: 
e= 00, — (— 0D,) 


e=00, +» 

0, = NRA=ayı 
=sV?+ 2a 
=(?+V?)« 

i = 3,4142 a. 


Beftimmt man bie Länge ber Erpanftonsfchieberplatten nach ber vor⸗ 
ſtehenden Gleichung, fo ift ein Dampfabfperrventil nicht mehr erforderlich, 
und kann überhaupt ein Wiebereröffnen bed Dampfeintrittscanales hinter 
bem Erpanfionsfchieber nicht eintreten, wa8 bei 4 = Ir nicht erreicht if. 

Die Art und Weife der Dampfvertheilung für ben Abſchluß des 
Dampfes bei einer Kurbelſtellung im zweiten Duadranten ber Kurbel 
drehung wirb uns bei ihrer Unterfuchung, zu welcher wir jeßt übergehen 
können, ähnliche Mängel zeigen. 

Es trete der Abſchluß des Dampfes bei der Kurbelftellung OR, ein. 
Wir wiſſen von oben, baß bei biefer Kurbelſtellung ber Hauptſchieber um 
OP, rechts, der Erpanflonsfchieber um ebenfovtel links von feiner mitt 
leren Stellung flieht. Hieraus ergibt fich bie in Fig. 4 gezeichnete Schieber 
fiellung fiir den Abfchluß bes Dampfes bei biefer Kurbelftellung. Laflen 
wir die Kurbel fich weiter drehend in ber Richtung OR, antommen, fo 
geht die relative Schieberentfernung aus OO, in 0Q, über. 00, if, 
wie das Diagramm zeigt, Feiner als OO,, die Schiebermittel find fomit 
bei biefer Kurbelftellung weniger weit von einander entfernt ald bei OR, 
wodurch, wie Fig. 5 zeigt, ein Wiebereröffnen des Dampfeintrittöcanales 
vor dem Erpanfionsichieber entfteht, während ber Dampfdurchlaßcanal im 
Eylinder auch durch den Hauptfchieber noch nicht gefchloffen ift, fo baB 
bie bei OR, eingetretene Expanſion durch friſch Hinzuftrömenden Dampf 
wieder aufgehoben wird. In demfelben Momente, in welchem bie Kurbel 
bie Richtung OR, verläßt, wird dem Diagramme nad) die relative Schieber⸗ 
entfernung Heiner als OO,, fo baß genau genommen gleichzeitig mit dem 
Eintritt der Erpanfion die Wiedereröffnung des Dampfeintrittscanales 
erfolgt, und eine erpanfive Wirkung des Dampfes für ben Abſchluß des⸗ 
felben bei biefer Kurbelftelung gar nicht ftatt hat. Erpandiren wir bei 
einer Kurbelftellung vor OR,, 3. B. bei OR,, fo wächöt bie relative 
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Schieberentfernung bis OR,, und die Größe, um welche der Dampf⸗ 
eintritt&canal von ber Exrpanfionsfchieberplatte uͤberdeckt iſt, ‚.ift bei dieſer 


Kürbelßellung: 
00, — 00, = 


Bei weiterer Drehung wird bie relative Schieberentfernung wieder 
fleiner; in Folge beflen nimmt auch die Größe der Ueberdeckung iwieber 
ab, und es wirb biefelbe bei derjenigen Kurbeiftelung gleich Null ſeyn, 
für welche die relative Schieberentfernung gleich der ber Kurbelftellung OR, 
iR. Diefe Lurbeiftelung ift, wie bas Diagramm zeigt, OR, , bei ihre 
alfo wirb bie während ded Drehungswinfeld AR, OR, flatigefundene er- 
yanfive Wirkung des Dampfed durch frifch Hinzuftrömenden wieder aufs 
gehoben. 

Ein Wiedereroffnen des Dampfeintrittscanales im Hauptſchieber iſt 
von ber Kurbelſtellung ab nicht mehr ſchaͤdlich für die Dampfvertheilung, 
für welche beim Eintritt des Wiebereröffnens der Hauptfchieber den Dampf 
eintrittscanal im Cylinder abfchließt. Diefe Kurbelftellung fält, ba der 
Boreilungswinfel des Hauptfchiebers gleich Null ift, mit dem Ende bed 
Hubes zufammen, und die ihr zugehörende Schiebermittelentfernung iſt 
gleih OD,. Die in Bezug auf Gleichfeyn ber relativen Schieberentfernun 
gen ber Kurbelftellung OR, entfprechende Kurbelſtellung ift dem Diagramme 
gemäß OR,. Ueber OR, hinaus ‚Tann man mithin nicht erpandiren, :ofme 
ein Wiebereröffnen des Dampfeinteittöcanales zu erhalten, und es füllt 
fomit mit OR, bie obere Erpanftonsgränge zufammen. Die untere Er« 
panftondgränze fahen wir mit der Kurbelrichtung OR, zufammenfallen, 
und fommen wir fomit zu bem Refultate, daß man bei diefer Steue 
rungsanordnung nur diejenigen Expanſionsgrade ers 
reihen kann, beren zugehörige Kurbelſtellungen in bie 
Ebene des Winkels R,OR, fallen. 

Wir fahen wie wenig befriedigend bieß Refultat ift und trogbem wirb 
biefe Anordnung noch häufig bei neuen Mafchinen in Anwendung gebracht, 
an welchen man, ohne fit) um das Wiebereröffnen des Dampfeintrittd« 
canales zu befümmern, eine Erpanflondicala von %, bis %, bed Kolben, 
hubes anbringt. 

In Folge dieſes Wiedereröffnene entfteht nicht nur ein vorher nicht 
in Rechnung gegogener Berluft ar Dampf, fonbern es entſteht auch ein 
Berluf an effestiver Leitung ber Mafchine in Bezug auf den wirklichen 
Dampfoerbraud); denn, nachdem ber urfprünglich eingetretene Dampf .einen 
Theil des Kolbenweges burch Erpanfion bewirkt hat, tft feine Dichte. fe 
nach der Länge biefed Weges geringer geworben als bie normale “Dichte 
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des Dampfes im Schieberkaſten, und er wird im guͤnſtigſten Falle beim 
Eintritt der Wiederöffnung feine frühere Dichte und fein anfängliches Bo» 
Iumen wieder einnehmen; der Raum den ber Kolben während ber Er 
panſion durchlaufen Hat, wird ſich mit frifchem Dampfe füllen, und ber 
Reſt des Kolbenweges unter ftetem Hinzußrömen frifhen Dampfes voll 
bracht werden. Der Dampfverbrauch ift hierbei alſo eben fo groß, ale 
wenn der ganze Hub ohne Erpanfion zurüdgelegt würde; dadurch aber, 
daß während eined Theiles bed Hubes Erpanfion eintritt, flellt fich bes 
mittlere Drud auf den Kolben und fomit die effective Leiftung ber Ma⸗ 
fhine geringer heraus, al& fie bei gleichem Dampfconfum ohne theilweife 
Abfperrung bed Dampfes feyn würde. 

Eine andere in ber Praris mehrfach zur Anwendung gefommene 
Anordnung der Meyer’fchen variablen Erpanflon unterfcheidet fich von 
ber eben befprochenen dadurch, baß das Ercenter bed Hauptfchiebers einen 
Boreilungdwinfel von circa 20° bat. 

Wir wollen eine derartige Steuerung in der nächften Nummer biefes 
Sournales einer furzen Unterfuchung unterwerfen, um auch ihre Um 
zulänglichkeit barzuthun, und dann eine Methode folgen laflen, mit welcher 
man eben fo gute Refultate erzielt, wie mit ber von Hrn. Prof; Zeuner 
in feiner Schrift „über Schieberfteuerungen“ angegeben, bie aber vor der 
legteren noch den weientlichen Vortheil bat, leichter bei Mafchinen mit 
wechſelnder Bewegungsrichtung anwendbar zu fegn. 

(Die Fortſetzung folgt im nädhften Heft.) 
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Spiralförmige Liederung für Dampfmafchinenkolben, von dem 
Mechaniter Chaumont zu Paris. 


Aus Armengaub’e Genie industriel, October 1858, ©. 182. 


Mit Abbiſdungen auf Tab. IL. 


Die bisher angewandten Metallliederungen bei Dampfmafchinentolben 
laſſen noch viel zu wuͤnſchen übrig. Hr. Chaumont, welder fich mit 
biefem wichtigen Gegenſtande viel befchäftigte, nahm im Jahre 1858 ein 
Patent auf feine Verbefierungen und mehrere Mafchinenfabrifanten haben 
deren Zweckmaͤßigkeit bereitö anerklannt. Die von ihm conftruixten Spirals 
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Lieberungen haben den Burtheil einer regelmäßigen Ausdehnung, fowohl 
nach der Peripherie, ale ber Länge nach. 

Solche Liederungen können, je nach ihrer fyeciellen Beftimmung, 
von verfchiedenen Metallen angefertigt werben. Dieß gefchieht durch cylin- 
drifche Biegung oder durch Zerfchneiden; im erſten Fall wirb das Metall 
ausgereckt ober ausgewalzt, und dann cylindrifch- fchraubenförmig ger 
bogen, im zweiten Yale wird es gegofien oder geichmiebet, dann abge» 
dreht und zulegt nach einem Schraubengange zerfchnitten. 

Wegen ihrer Elafticität find die fpiralförmigen Lieberungen fehr zweck⸗ 
mäßig in ben Stopfbüchfen anzumenden, um den Hanf zu erfegen, welcher 
befonbers in ben Locomotiven fehr bald verbrennt, 

Fig. 9 if ein Längendurchfchnitt von dem Kopfe eined Kolbens unb 
feiner Stopfbüchfe, welche beite mit Der Spiralliederung verfehen find; . 

Gig. 10 zeigt eine fpixalförmige Kolbenliederung für ſich; 

Fig. 11 ebenfo eine Stopfbüchfenliederung. 


Aus bdiefen Figuren erfieht man, daß bie fpiralfärmige Lieberung 
aus einem Metaliftabe c befteht, welcher fchraubenförmig auf einem Dorn 
aufgewidelt ift. Diefe Liederung des Kolbend wird von zwei gußeifernen 
Platten h und g (Hig. 9) gehalten, von denen bie erflere auf dem conis 
fihen Ende a der Kolbenflange ſitzt, während bie zweite, untere, an ber 
Hülfe der erſtern anliegt und durch zwei Schraubenbolzen feftgehalten wird. 
Man kann übrigens der natürlichen Elaftieität einer ſolchen fpiralförmigen 
Liederung noch duch ähnliche Federn, wie fie bei den gewöhnlichen Kolben, 
liederungen benugt werden, zu Hülfe fommen, um einen vollffändigern 
Abſchluß zu erlangen. 

Wenn man bie fpiralförmige Liederung als Padung der Kolbenftange b 
in der Stopfbüchle anwendet (Big. 9, fo verdichten zwei Spirdlen e 
und o die Stange ftatt der Hanfpadung; biefelben find conifch in umge⸗ 
fehrter Richtung von einander und von ebenfalls coniichen Büchfen ums 
fchloffen. Eine Delbüchfe d mit freisrunder innerer Erweiterung trennt 
bie Spiralen; fie ſteht mit ber fie fpeifenden Oelkapſel f in Verbindung. 
Das Ganze wird durch eine Mutter i gefchlofien. 
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XX. 


Luftpumpe mit Quedfilber, welche ohne Kolben und Ventile 
wirkt; von. A. Gairaud. 


Aus Armengaub's Genie-industriel, November 1858, ©. 236. 


Man gibt allgemein zu, daß man mit den gewöhnlichen Luftpumpen 
bie VBerbünnung nur bis etwas weniger ald 1 Millimeter erzielt, und 
baß man, felbft der Theorie nach, eine gewiffe Graͤnze nicht überfchreiten 
fann, da immer ein Zeitpunft eintritt, wo die Luftmenge, welche unter 
bem Recipienten bleibt, das Ventil nicht mehr heben fann. Die Hier zu 
befchreibende Queckſilber⸗Luftpumpe befigt diefe Mängel nicht. 

Sie befteht aus einer etwa 80 Kentimeter langen und 7 bis 8 Mil 
fimeter weiten Barometerröfre; an ihrem unteren Theile if fie heber⸗ 
förmig gebogen und bafelbft ein .eiferner Hahn angebracht. An biefer 
Stelle hat bie Röhre beinahe bie Form eined umgefehrten om. Am oberen 
heile der Barometerröhre ift ein Becher oder gläfernes Ei von Y, bis. 
ober zwei Liter Inhalt befeftigt; dasſelbe ift unten mit einem Hahn ver 
fehen, und oben mit einem zweiten Hahn, über dem fid) -ein nn 
befinbet. 

‚ Mle Armirungen find von Schmiebeeifen, und ber Apparat ift auf 
einem Tiſche befeftigt. 
ı. Wenn man ihn in Thätigfeit fegen will, fo fült man ihn durch 
ben Trichter mit Quedfilber, fchließt den oberen Hahn und .öffnet die 
beiden anderen. Das Duedfilber fließt in eine untergeftellte Wanne ab, 
und bleibt in ber Röhre bei 76 Gentimeter Höhe fliehen. Das baros 
metrifhe Vacuum ift folglich in dem Becher, ber bier die toricellifche 
Leere bildet. 

Mürde man auch den Trichter mit Duedfliber füllen und auf dem⸗ 
felben. eine Goldſchlaͤgerhaut befeftigen, fo erhielte man durch das Deffnen 
aller Hähne das Erperiment ber. plagenden Blaſe. Um den Berfudh 
mit den Magdeburger Halbfugeln anzuftellen, hat man nur bie obere 
Halbfugel zu durchbohren, um beide Halbfugeln mit Quedfilber füllen zu 
können; man fchließt dann oben, öffnet ben unteren Hahn, das Queck⸗ 
filber fließt aus und das Innere ift abfolut Iuftleer. 

Wenn man die Luft unter einer Glocke verbünnen muß, fo ift bie 
Quedfilbermafchine der gewöhnlichen Luftpumpe noch darin überlegen, 
daß man die Verdünnung ind Unendliche treiben fann. Der Recipient 
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communicirt mit der toricelliſchen ‚Leere mittelſt einer ‘geneigten eifernen 
Röhre, in deren Mitte fi ein Hahn befindet. Man ftellt ben Recipien⸗ 
ten auf ben Teller, und wenn man die barometriſche Kammer Iuftleer 
gemacht bat, fo öffnet man den Hahn, welcher legtere .mit ber Kammer 
in Berbinbung ſetzt. Wenn beite Gefäße gleichen Inhalt haben, fo ver 
bünnt man auf biefe Weife die Luft im.Revipienten um bie Hälfte, Sept 


man bie Operationen fort, fo wird nach ber zehnten noch og nd nad) 





ber zwanzigften nur noch GABBTE ber anfänglichen Luftmenge übrig ſeyn. 


Dieſes Reſuliat iſt nicht zweifelhaft, da ſich die Luft vermoͤge ihrer rn 
fraft in beide Behälter gleichmäßig vertheilen muß. 

Anſtutt die Ränder der Glode mit Talg zu befchmieren, iſt es vor⸗ 
theilhafter auf den Teller eine 4 bis 5 Millimeter dicke Scheibe von 
vulcaniſtrtem Kautfchuf zu legen. 

Eine ſolche Mafchine kommt viel billiger zu fliehen: als bie lewbha 
lichen Luſtpumpen, und geſtattet mit Y, Liter bis 2 Litern Quetkſilber 
alle Verſuche über bie Eigenſchaften ber Luft anzuſtellen. Aus Gutta⸗ 
percha angefertigt, wuͤrde ſie noch viel weniger koſten. J 

Anwendbarkeit des Apparats. — Man kann benfelben be/ 
nutzen, um in einem Cylinder, in welchem ſich ein Kolben luftdicht bewegt, 
die Leere herzuſtellen; man erhält dann einen ſehr ſtarken Druck auf ben 
Kolben, welcher beim Niedergehen eine Platte von Holz oder Blech nach 
ſich ziehen und fo eine ſehr kraͤftige atmoſphariſche Preffe bilden 
fann. In biefem Falle kann man das Queckfilber durch Waſſer 'erfegen, 
indem man ber Saugröhre eine paffende Weite gibt. Wielleicht könnte 
man basfelbe Princip zum Kochen im Iuftleeren Raume anwenden, Indem 
man einen Theil ber im Kochgefäße enthaltenen Ylüffigfeit mittelſt einer 
10 Meter langen Röhre ausfließen ließe. 


— — — — — 
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Apparat ee Dräden auf der Derhbant, von Hrn. Palm er. 
Aus Armengaud's Genie industriel, November 1858, ©. 242.. | 
Mis einer Uhblipung auf Tab. IE a na Re 


Bei dem geinöfiitchen Verfahren, Gefäße und andere hohle Gegen 
Hände aus Blech, welches wieberholt ausgeglüht wird, durch Drüden 
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auf der Drehbank darzuſtellen, verziehen ſich die Gegenſtaͤnde unter den 
Drüdfiählen. Mittelſt des Balmer’fchen Apparate, welcher mit einer 
gewiſſen Anzahl von Staͤhlen verfehen ift, die zu gleicher Zeit einwirken, 
wird hingegen jedes Verziehen vermieden, überbieß bie Arbeit weit ſchneller 
audgeführt und zwar in einer ————— ” welche bei dem älteren 
Verfahren nicht zu erreichen war. 

Sein Apparat ift in Fig. 27 theilweis im Aufriß und theilweis im 
Durchſchnitt dargeſtellt. Er beſteht aus einer hohlen Spindel b, deren 
Hälfe von zwei vereinigten Doden c, die auf einer Drehbank angebracht 
und mittelft einer Schraube x befeftigt find, aufgenommen werden. Die 
Dode e,c und mit ihr die Schraube x find auf der Drehbank verfchlebbar, 
da bie Bankwange mit einem Schlig verfehen it. 

Die Spindel b if mit einer Verſtaͤrkung a verfehen, an welcher ein 
Butter e angebracht ift, in deſſen Innerm fich mehrere Druͤckſtaͤhle f bes 
finden, die entweder befeftigt find ober fi um Stifte drehen, um als 
Moletten zu wirken. 

Das fcheibenförmige YZutter oder die Patrone macht mit ber fie tra, 
genden Hülfe ober Spindel mittelft der Rollen g und g’ eine rotirenbe 
Bewegung. Wie fchon bemerkt, fann die Doppelbode c vor⸗ ober rüds 
wärtö gefchoben, ober mittelit ber Schraube x befeftigt werben. 

Am linten Ende der Bank ift eine Dode j befeftigt, in welcher fich 
eine Spindel k dreht, die frei durch die Patrone e und burch die Mas 
trige v geht. 

Im Innern der hohlen Spinbel b bewegt ſich auch noch frei ein 
Dorn m, welcher in ber Dode n liegt, die auf ber Wange i befeftigt ift. 

Die Dorne oder Spindeln k und m bilden gegenfeitige Berlängerun- 
gen und zwifchen ihrer gemeinfchaftlichen Verbindung o ift bie Metall 
platte oder dad Metanftüd gezwaͤngt, welches gedrüdt ober aufgezogen 
werben foll. 

Beide Dorne oder Spindeln werden von einem Rahmen q umfaßt, 
fo daß, wenn man bie Kurbel r dreht, die Schraube s mittelft bed Rah 
mend q den gleichzeitigen ®ang ber beiden Spindeln k und m beftimmt, 
Die den zu drüdenden Gegenftand zwiſchen fich feithalten. 


Die entgegengefegte Kurbel t geftattet dagegen mittelft ber Schraube u 


ben Dorn m feft gegen den Dorn k zu drüden, um anf diefe Weife das 
zu drüdende Blech feftzubalten. 

An der Dode j iſt mittelft Schraube und Mutter eine Marrize oder 
eine Art Kegel befeftigt, der ausgewechſelt werben fann, Auf biefem 
vollfommen polirten Kegel wird das Metaliblech durch bie Einwirkung ber 
Stähle oder der Moletten bed Futters e aufgezogen, 
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Um die zu druͤckenden Bleche feſt gegen die beiden Spindeln k und 
m zu fpannen, 166t man die Ylügelmutter x von ber Schraube, welche 
die Doppeldocke c auf der Bank i feithält; man rüdt dieſe Dode nad 
Rechts, um bie Dorne k und m von einander zu trennen, legt alsdann 
bie Platte gegen bie Matrize v und brüdt ben Dorn k dagegen. Man 
führt die Docke zurüd, um den “Dorn ın von ber anbern Seite gegen bie 
Platte zu drüden und bewirkt die fefte Berührung mittel der Kurbel t 
und ber Schraube u, 

Darauf ertbeilt man dem Yutter e bie drehende Bewegung, und läßt 
nun mit Hülfe der Kurbel r und ber Schraube s den Rahmen q nach 
unb nad) vorrüden. Dadurch werden die Dorne k und m nach Rechts 
geführt und zu gleicher Zeit wird die Matrize v gegen das Futter e ges 
drüdt, damit bie aufzuziehende Platte der Einwirkung der Drüdftähle ober 
Moletten unterworfen wird. 

Dieſes Berfahren befchränft alfo das Drüden irgend eines Stüdes 
auf einen einzigen Durchgang, welchem entiweber bloß das Zerfchneiben bes 
Bleches vorherging, ober das Zerfchneiden und Aufziehen gleichzeitig mit⸗ 
telft eines Durchfchnittö mit zwei concentrifchen Stählen, welche durch zwei 
wechielöweife wirlende Ercentrifen in Bewegung gefegt werben. 

Das Butter e, welches die feften Drüdftähle oder beweglichen Mor 
letten enthält, ober beide Werkzeuge abwechfelnd, Tann auch ſtationaͤr 
bleiben, in welchem Falle dem Kegel o eine rotiende Bewegung ertheilt 
wuͤrde. 


XXII. 


Verbeſſerungen an den Schraubenwinden, von Hrn. Le⸗ 
monnier. 


Aus Armengaud's Genie industriel, Octbr. 1868, ©. 203. 
Mit Abblidungen auf Tab. II. 


Die jehigen Wagenwinden geftaiten wegen ihrer Einrichtung nur 
eine ſehr befchränfte Benugung. Der Erfinder war bemüht, biefe durch 
bie bier zu befchreibenben Abämderungen und Berbeflerungen (patentixt 
in Sranfreih am 20. März 1858) auszudehnen; fie beftehen: 

1) in einer neuen Bewegungsart der Schraubenfpindel, nämlich 
mittelft eined Schraubenrabes und einer Schraube ohne Ende, an deren 
Welle man eine oder zwei Kurbeln anbringt; 
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2) in der Methode, nach Belieben bie eigentliche Winde von ihrem 
Sockel abnehmen zu können, um fie entweder als gewoͤhnliche, leicht trans⸗ 
porticbare Wagenwinde zu benugen, ober, auf ben Sodel geftellt, als 
Winde mit zwei Bewegungen zu anberen Zwecken au verwenden ; 

3) in ber Beweglichleit der Winde auf dem Godel, in gerader Rich⸗ 
tung nach Links und nach Rechte, wobel fie unter verfchiebenen Winkeln 
geftellt werden Tann. 

Fig. 30 ift ein fenfrechter Durchſchnitt durch die Winde und deren 
Sockel. 

Fig. 31 iſt ein horizontaler Durchſchnitt in der Hoͤhe der Linie 
1— 2 

Die eigentliche Winbe befteht immer aus einer Schraubenfpindel mit 
Rachen Gängen A, welche am obern Ende ‚mit der gewöhnlichen Gabel a 
verfehen iſt. Diefe Spindel bewegt fi auf- und abwärts, breit fich 
aber nicht, da fie unten durch eine Scheibe e zurüdgehalten wird, bie 
mittel vier Ausfchnitten zwifchen ben vier Ständern F biegt. 

Dagegen dreht ſich die Mutterfchraube B, ohne ihre Stellung zu 
verlaffen, indem fie oben durch den Hals C in derfelben feftgehalten wird. 

Diefe Mutterfchraube ift mit einem Rab mit vertiefter fchrauben- 
förmiger Verzahnung b verfehen, in welches eine Schraube ohne Ende 
D eingreift. 

Letztere liegt in ziel Zapfenlagern c, welche an dem Halfe C ange 
bracht find; ihre Zapfenenden haben quabratifche Angriffe, an welche 
Kurbeln geſteckt werden. 

Die Mutterſchraube ruht und dreht ſich frei auf einem eiſernen 
Ring E, welcher auf vier ſenkrechten Säulen F ruht, deren untere Enden 
durch die Schrauben g mit einer Scheibe G verbunden find. 

So eingerichtet, ift die Wagenwinde vollſtaͤndig und kann als folche 
überall angewendet werden; man braucht nur mittelft einer ober beider 
Kurbeln die Schraube D zu drehen, wodurch die Schraubenmutter B 
mittelft des Rades b ebenfalls gedreht wird; die Schraubenfpindel A gebt 
dann aufs oder abwärts, je nachdem man bie Kurbel rechts oder links 
dreht. 

Um die Wagenwinde zu vervollſtaͤndigen, d. h. um eine Bauwinde 
daraus zu machen, ſetzt man ſie auf ben Wagen H, an welchen zwei 
mit Muttergewinben verfehene Ohren h gegoffen find, Durch biefe 
Mutterfchrauben geht eine Spindel I, die im Innern des gußeifernen 
Sockels J angebracht if. 

Die Schraube Ti an ben Enden mit zwei quadratifchen Zapfen i 
verfehen, auf welche man Kurbeln fteden und durch deren Drehung ben 


Ghampion’s. Berbefierungen an Spinnmaſchinen. 97 


Wagen nad rechts und links verfchieben Tann, und zwar bie. zu bem 
einen ober bem anderen Ende bed Sodeld. Diefe Anordnung des Sodels 
bietet nichts eigenthuͤmliches bar, wohl aber diejenige bed Wagens, welche 
ben Bortheil gewährt, daß man bie Winde unter verfchledenen Winkeln 
auf den Sodel ftellen kann. Hierzu braucht man nur die Winde zu 
heben und fie fo zu drehen, daß bie vier Schrauben g in vier von den 
zwölf entfprechenden Löchern k treten können, mit benen die kreisrunde 
Platte H, welche den Wagen bildet, verfehen iſt. 

Diefe Platte ift überbieß mit vier Fleinen Erhöhungen h’ verfehen, 
bie ihr als Führer auf dem Sodel dienen, und mit einem kreisrunden 
Rande k’, in beflen Inneres die Scheibe tritt, welche einen Theil ber 
Wagenwinbe bildet. Dieſer Rand genügt, um bie Winde auf dem Wagen 
zu erhalten und macht jede andere Befeftigungsweife uhnüg. Diefe ſehr 
einfache Anordnung geftattet Die Laft zu theilen, wenn ber Apparat trans 
portirt werden fol, wo dann ein Mann die Winde und ein anderer den 
Wagen trägt. 

Leptere Bedingung iſt zur leichtern Benutzung bes Apparates fehr 
wichtig, befonders beim Eifenbahnwefen, wo er einerſeits als gewöhnliche 
Wagenwinde und andererſeits ald vollftändige Bauwinde dienen Fann. 


XXIII. 


Verbeſſerungen an Spinnmaſchinen, von James Cha mpio n 
zu Manchefter.. 


Aus dem London Journal of arts, Septbr. 1858, ©. 137. 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Dieſe Erfindung (patentirt in England am 19. Juni 1857) bezieht 
ſich auſ eine Anordnung der Spindeln, Fluͤgel und Spulen, bei welcher 
die Hemmung in einer zweckmaͤßigeren Lage als ſeither bewerfftelligt wird. 

Fig. 23 ftellt einen Flügel mit Spule dar, bei ir bie Hem⸗ 
mung an bem oberen Ende ber Spule flattfindet; Fig. 24 zeigt eine 
andere Anordnung, bei welcher die Hemmung an dem unteren Ende ber 
Slügelarme erfolgt; Fig. 25 zeigt die Hemmvorrichtung oberhalb der 
Flügel, wobei bie Friction durch ein Gewicht hervorgebracht wird; in 
Big. 26 endlich if die Vorrichtung auf der auf- und nieberfteigenden 
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Schiene angebracht, wo fie gegen eine an ber Spindel bes Fluͤgels ange- 
brachte Scheibe wirft. a if bie feſte Tragfchiene; d bie auf, und nieder⸗ 
bewegliche Schiene; c ber Flügel; d die Spule; e ber röfrenförmige 
Zapfen, auf welchem der Alügel ober die Spule ſich dreht; f bie Treib- 
role; g eine lofe Rolle; h die Hemmvorrichtung. 


In Fig. 23 ift der Flügel c, welcher mit gleichförmiger Geſchwindig⸗ 
feit rotirt, an eine lange Röhre i befeftigt, auf der die Spule d aufe 
und nieberfteigt. Diefe Röhre dreht ſich auf einem feftfiehenden röhren« 
formigen Zapfen e, weldyer an bie Lagerfchiene a mit Hülfe des Halſes k, 
ber Schraube 1 und ber Mutter m befeftigt if. An die bewegliche Schiene b 
ift eine maffive Stange ober Spindeln befeftigt, welche durch ben Zapfen e 
und durch die Spule tritt und die letztere oben trägt. An dem oberen 
Ende der Spindel n befindet fih ein Schlig o, welcher mittelft eines 
Stifted eine Scheibe oder ein Gewicht p trägt. Zwifchen bem letzteren 
und dem oberen Ende der Spule ifi die Vorrichtung h angebracht, welche 
die zögernde- Bewegung ber Spule veranlaßt, Die Rolle f ift an den 
Fluͤgel befeſtigt, und die in ſaͤmmtlichen Figuren fichtbare loſe Rolle dient 
zur Aufnahme des Treibbandes, wenn Spule und Flügel angehalten 
werden ſollen. In den Figuren 24 und 25 iſt die Hemmung an dem 
Fluͤgel, in Fig. 26 an ber Spindel des Fluͤgels angebracht; in beiden 
Fällen fist bie Spule an einer Röhre, an welcher die Treibrolle f bes 
feftigt iſt; dieſe Röhre ſelbſt dreht ſich auf dem feftftehenden roͤhren⸗ 
förmigen Zapfen e, welcher an bie feſte Lagerſchiene a feſtgeſchraubt if. 


Bei ber Anordnung Big. 24 if die Spindel n an bie bewegliche 
Schiene b befeftigt. Sie ift' oben mit einem Loch verfehen, in welchem 
bie Spindel r des Flügels auf einem Lager n! läuft, wenn es fich nur 
um eine geringe Hemmung handelt. An dem oberen Ende der Spindel n 
befindet fich eine Vertiefung, die mit Hülfe eines Stiftes s die Scheibe t 
hält, welche dad hemmende Tuch h aufnimmt. Auf dem legteren bes 
findet fich eine anbere Scheibe u, welche durch ben Stift u! mit bem 
Flügel umgetrieben wird. Im biefem Falle wird bie Spindelr von ihrem 
Lager aufgehoben, fo daß, wenn eine flärfere Hemmung erforderlich if, 
das Gewicht der Scheibe, des Fluͤgels unb der Spindel auf dem Tuch 
laſtet. 


Die Anordnung Fig. 25 iſt der in Fig. 24 dargeſtellten in mancher 
Hinſicht aͤhnlich; Die Spindel n iſt jedoch nicht ausgebohrt, ſondern bei v 
‚abgedreht, und ber Flügel ift mit einer langen Nabe verfehen, welche 
oberhalb oder unterhalb der Fluͤgelarme auf die Spindeln gefchoben wird. 
Befindet fi die Nabe unten, fo ift bie Hemmung oben. Die fefte 
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Scheibe t wird. bucch eine Rinne und einen Stift gegen die Spindel n 
gehalten und die Scheibe u durch ben Flügel getrieben. Befindet ſich Die 
Nabe oberhalb ber Flügelarme, fo ift Die Lage der Hemmvorrichtung bie 
umgelehrte; bie fete Scheibe t wirb innerhalb ber Fluͤgel unterhalb ber 
Arme gehalten und bie Scheibe u oberhalb berfelben; zwifchen beiden bes 
findet ſich das reibende Tuch. 

Sig. 26 zeigt bie Hemmvorrichtung an bie bewegliche Schiene bes 
feftigt; die Spule rotirt auf einem röhrenförmigen Stifte und zieht ben 
Slügel; legterer aber ift an eine lange Spindel w befeftigt, welche durch 
ben röhrenförmigen Zapfen e nach ber beweglichen Schiene gebt und auf 
einem Lager x ruht, welches durch bie Schraube y feftgehalten wird. 
Das Tuch befindet fi bei h und verzögert die Bewegung bed Flügels, 
indem es gegen eine Scheibe z wirft, welche burch einen Stift und 
Schlig an der Spindel w feflgehalten wird. 





XXIV. 


Victor Thumb's und Comp., Mechaniker in Bludenz 
(Vorarlberg), mechanifher Spannflab mit ſelbſtthatiger 
Streckung; beſchrieben von Fr. Kohl. 


Aus den Mittheilungen des hannoverſchen Gewerbevereins, 1858 ©. 288. 
an Abbiſdungen anf Tab. 11. 


Die Hauptoperationen am Kraftſtuhle find in mannichfacher Weile 
erzielt und felbfithätige Mechanismen auch zum Breithalten der Waare 
anwendbar gemacht worden. Bon ben verfchiebenen mechanifchen Spanzs 
ſtaͤben welche in Gebrauch gefommen find, fcheint der Raͤdchen⸗ und ber 
Walzentempel ben praftifchen Anforderungen am beften zu entfprechen, ber 
legtere aber, weil er an den neueren Stühlen weit häufiger vorkommt, 
dem allerdings auch nicht felten benußten Rädchentempel noch vorgezogen 
zu werden. 

Der Rübchentempel befteht aus fleinen, am äußeren Umfange mit 
fharfen Zähnen oder Spigen verfehenen Scheiben. An beiden Seiten ber 
MWaare horizontalliegend angebracht, find die Sahlleiften über ein Bogenftüd 
diefer Zahn» oder Spigenicheibchen gelegt nnd es wird bie neuentftanbene 
Saplleifte in Folge der Zeugfortrüdung auch fortgehend von den Zähnen 
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ber dadurch umgedrehten Scheiben erfaßt und fomit eine Ausſtreckung des 
Gewebes und deffen gewünfchte Breithaltung bewirkt. 

Bei dem Walzentempel treten an bie Stelle ber Zahnräbchen rafpel- 
artig gerauhte ober ebenfalls mit Spitzen verfehene, oder mit Durchlöchertem 
oder. erhaben gepreßtem Bleche ober auch mit Kautfchuf überzogene Walzen, 
welche jeboch auch die Enden einer fehmiebeifernen Welle bilden ober auf 
jeber Seite auch paarweife angewendet werben fönnen. In ber Breite von 
mehreren Zollen von jeder Sahlleifte aus läuft die Waare über die fie in 
gleicher Breite erhaltenden Walzen und wird häufig durch die Ränder 
einer rinnenförmigen Ueberdachung oder eines die untere Walzenfläche 
umgebenden Troges ftraffer auf die Walzen angebrüdt. | 
Nach biefer kurzen Andeutung über bie Befchaffenheit des Räbchen- 
und des Walzentempels ift deren Unterfchied leicht darin zu erkennen, daß 
bei dem erfteren bie Sahlleifte immer nur durch einzelne Zähne ergriffen 
und von einer geringen Anzahl berfelben feftgehalten, die Waare babei aber, 
weil die fie ergriffenen Zähne in horizontaler Ebene nad) Auswärts laufen, 
fortgehend ausgezogen wird; bei den Walzentempeln dagegen wird bie 
Breithaltung ber Waare durch eine größere Oberfläche ober Zahl von 
Zähnen bewirkt, welche jedoch, da fie immer in verticaler Ebene umlaufen, 
durch dieſe Bewegung das Gewebe nicht weiter fpannen. oder ſtrecken, fon- 
dern es nur auf der ihm. durch anfängliche ader zeitweiſe wiederholte 
Streckung gegebenen Breite erhalten föͤnnen. 

Aus ber vergliddenen Wirkung biefer beiden "Spannfiäbe läßt ſich 
ſchon folgern, daß der Rädchentempel bie Sahlleiſten allerdings ſtaärker 
angreifen muß — ein Grund, weßhalb man auch öfter den Walzentempel 
vorzieht. Diefer Vorzug wuͤrde ſich jedoch noch erhöhen, wenn dem 
Walzentempel ebenfalls die igenfchaft einer gleichmäßig : forigehenden 
Stredung der Zeugbreite ——— tmürbe, wie ir der ——— 
beſttzt. 

Dieſe Aufgabe lost nun die Thumb'ſche nice: 

Fig. 15 zeigt die linker Hand anzubringende Hälfte eines‘ vollſtaͤn⸗ 
digen Walzentempeld im Grunbriffe. 

Fig. 16 die Seitenanficht besfelben Theiles von ber inneren Seite 
geſehen. Die Spigenwalze ober Spannrolle a wird durch eine bereits 
oben erwähnte und mit Spalt verfehene meſſingene Rinne d überbedt, 
welche burch bie Schraube e an der gußeifernen, verftellbaren, und zus 
gleich ald Lager für ben Zapfen ber Walze a dienenden Seitenwand £ 
drehbar befeftigt ift und je nach Drehung ber Fluͤgelſchraube h feft nieder 
wärts gehalten oder aufgebedt werden fann. Der Baden f" von ber 
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Wand. f laͤßt ſich in einem Spalte der Schiene g verſchieben, Durch welche 
der Spannftab am Bruſtbaume befeftigt wird. 

Big. 17. Die aus ſechs an einander verfchiebbaren gleichen Theilen 
beſtehende hohle Walze a aus Meffing. mit dergleichen feinen Spitzen und 
Hülfenfaffungen b an. beiden Enden und ME DSPDENEM, eifernem Sapfen © c 
im Grunbrifle. 

Fig. 18. Ein un — Theiles in natürlicher Bröfe im 
UNE ER 

Fig. 19 Seitenanfiht einer der in Fig. 17 und 18 bargeftellten,: 
bie Spitzenwalze einfehliegenden Hulfen b, welche auf dem Zapfen durch 
Preßſchrauben Be und im sn durch eine fchiefe Ebene begrängt 
werden. : l 

Fig. 20. Ein S⸗ helel der mit Spitzen verſehenen hohlen Meſſing⸗ 
walze im Grundriſſe. Die in den inneren r Hälfen laufenden Zapfen i 
alter Stäbe find von ECiſen. 

Fig. 21. Seitenanficht der hohlen Meffingwalze in ihrer —— 
ſetzung ans 6 Stüden, wie ein ſolches Fig. 20 zeigt. 

Fig. 22. Darftelung bed Weges zweier Spitzen (wie auch aller 
übrigen), ben fle bei ihrer Umdrehung auf dem Walzenmantel befchreiben. 

Nach der Befchreibung dieſes Spannftabes in feinen einzelnen Theilen 
wird nunmehr beffen Wirfungsweife leicht zu überfehen jeyn. Indem das 
Gewebe auf der einen wie auf der andern Sahlleiftenfeite mit einem etwa 
3 300 breiten Rande burch die Rinne d auf die Spigenwalze gufgebrüdt 
und dieſe Durch das fortrüdende Gewebe gedreht wird, folgen Die einzelnen 
Theile oder Stäbe der Walze gleichzeitig einer zur Walzenachſe parallelen 
Seitenverſchiebung, welche einer in den Hülfen b eingefchlofienen, ringe 
förmigen, ſchiefen Ebene als ber ergeugenben Bahn entipricht. In Fig. 13 
iß beifpielöweife bargeftellt, wie. vier. Stäbe, indem ſie mit ihren Enden 
an. ber durch Punktirung verzeichneten fchiefen Bahn L,. IL, IIL, IV. ans 
liegen, bei ihrer Drehung nach Aufwärts auch biefer Bahn — vermöge 
ber .anberfeitig fchiebenb wirfenden zweiten Bahn — folgen müflen und 
fomit nach Rüdwärtd gefchoben werben. Die von Oben auf ber Rüd- 
feite wieber herabgehenben Stäbe werben aber von ‚ber ve. biepfeitigen 
Bahnhaͤlfte wieder nach Einwärte gefchoben. 

Bei dem im Siuhle angeordneten Spannftabe muß, nun ber. eg 
aller das Gewebe erſaſſenden Spigen ein nach Auswaͤrts gerichtetex, Dex 
Weg alter ſich ‚wieder Töfenden und unterhalb -fortimufenden Spitzen aber 
ein nach Einwaͤrts gerichteter ſeyn. Fig. 22 zeigt. annähernd bie Spuren 
zweier auswärslaugenden und ſomit das Gewebe fpannenben. Spitzen. 
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Diefer Spannftab ift In Defterreich patentirt, der Mechaniter Thum b 
‚nennt ihn mechanifchen Spannftab mit ercentrifcher Bervegung, und gibt 
davon felbft folgende Vortheile an: 

1) Eine gleichmäßige eontinwirliche Spannung, wodurch ein genau 
rechtwinkeliges Gewebe erzielt wird, und beide Enden ber Tücher gerade 
Linien bilden, ohne daß ber Echußfaden an den Enden eine Einſchnuͤrung 
macht, wie bei Handſpannſtaͤben. 

2) Sind weder Nadbellöcher noch andere Verletzungen zu gewahren, 
weil die Eylindernabeln In fchlefer Richtung fliehen, wodurch alles Rut⸗ 
fchen verhindert ift; auch wird das Tuch nie verſtreckt. 

3) Durch die gleichmäßige continuiclihe Spannung wird an den 
Zettelblättern viel erfpart, indem Die Zähne nicht vom Zettelfaden durch⸗ 
fchnitten werben. 

4) Bei mechanifchen Webeftühlen angewendet, if ein Weber im 
Stande 3 — 4 Stühle zu verfehen, beſonders wo Selbflabfteller ange⸗ 
bracht find, 

5) Bei Anwendung auf Handwebeftühlen wird die Zeit bes Verſetzens 
erfpart, der Arbeiter ift fomit im Stande, mehr Gewebe zu liefern. 

6) Jede Qualität wie Breite von Tüchern fann naß wie troden 
gewoben werben, ba bie Eylinder wie Nabeln feinen Roft erzeugen. 

7) In Beziehung gegen andere mechanische Spannftäbe ftredt er das 
Tuch von felbft an; ed braucht daher die Spannung nicht mit ber Hand 
gegeben zu werben, wie bei allen andern Eonftructionen. 

8) Hält der Spannflab die Dauer eines Webeftuhles aus und unters 
liegt feiner‘ Reparatur. 

Durch Anwendung diefer Spannftäbe gewinnt man in jeder Hinftcht 
ſowohl an Qualität wie an Quantität. 

Mehrere Etabliffements, welche biefen Spannftab eingeführt haben, 
beftätigen beffen vorzüglicde Eonftruction und erklären fich in jeder Bes 
ziehung baducch befriedigt. Zwar läßt fchon die folide Audführung biefer 
Spannftäbe,, wie folche der genannte Mechaniker Liefert, auf einen guten 
Erfolg ſchließen, wohl aber dürften einige Bemerkungen über die Anord⸗ 
nung biefes Tempels im Webeſtuhl am Pape feyn. Die Erfahrung hat 
bereitö gelehrt, daß es gut ift, wenn bie Waare die Spigenmwalzen faft 
ganz überbedt, damit nicht bie freibleibenden, Außeren Spigenreihen ben 
Stoff unregelmäßig und zu fehr der Breite nach ausziehen. Ebenſo ift 
es eine unerläßliche Bedingung, daß bie Spipenwalgen horizontalllegend 
angebracht werden. Nur für dünne Waaren birfte es zweckmaͤßig ſeyn, 
den Spannrollen eine etwas nach Innen genelgte Lage zu’ geben, um bie 
auöftredende Wirkung derſelben baburch zu mobdificiren. Won dem fach 
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verſtaͤndigen Webereitechnifer werben allerdings derartige Erfahrungen leicht 
felbR zu machen und von feiner Empfehlung die weitere Verbreitung dieſes 
Spannkabes abhängig feyn. 

Der Preis für einen volftändigen Thum b’fchen Spannflab ift je 
nach der Entfernung ber Bezugöquelle zwilhen 6 — 8 Thaler und in 
Rüdfiht auf die genaue Arbeit ein fehr mäßiger zu nennen. Den Haupts 
vertrieb bamit Hat das technifche Agenturgefchäft von C. Herm. Kinds 
eifen in Chemnitz. 


XXV. 
Aſhby's Weizen-Reinigungömafchine. 


Aus dem Civil Engineer and Architect's Journal, Juni 1888, ©. 191. 
Mir Abblldungen auf Tab. IE. 


Bekanntlich enthält ber befte und reinfte Weizen, wenn er von ber 
Drefchtenne fommt, noch Staub, Schmug und andere Unreinigfeiten, von 
benen er vollftändig gereinigt werden muß, ehe ex gemahlen wird, weil 
fonft dad Mehl auch unrein wird und nie bie. feinfte Qualität darſtellt. 
Aber felbft gereinigter Weizen nimmt, wenn er eine Zeit lang an Bord 
ber Schiffe oder in Magazinen aufbewahrt wird, eine gewifie Menge von 
Staub auf, ber fih auf der Oberfläche der Körner und auch in bem 
Keimchen, welches an jedem Korn entfteht, befindet. Staub und Keim⸗ 
hen muͤſſen entfernt werden, ehe ber Weizen als rein angefehen werben 
fann, und bieß zu bewirken, ohne bie Körner zu zerquetichen, war bis 
jebt eine ungelöste Aufgabe. 

Hr. Aſhoby au Eroydon, welcher biefe Aufgabe nun gelöst Hat, if 
ber Erfinder ber ſenkrechten, aus Drahtgaze beftehenden Reinigungs: 
mafchine ‚mit feiten Schlägern, welche feit 1848 vielfady in Gebrauch fam. 
Obgleich diefer Apparap alle Bortheile befigt, die man von einer folchen 
Mafchine erwarten darf, verfolgte Hr. Aſhby, der ſelbſt ein erfahrener 
Müller iR, die Sache weiter und arbeitete an ber Gonftruction einer 
Mafchine, in. welcher jedes hindurchpaffirende Korn bie ſtaͤrkſte Reibung, 
weiche es bei feiner Seftigfeit ertragen kann, erleidet, damit das erwähnte 
Keimchen nebſt bem angehäuften Staub entfernt wird. Diefes Refultat 
war mit ben gewöhnlichen Reinigungsmafchinen mit feften Schlägern nicht 

zu exreichen, weil biefelben die Körner maflenweis behandelten und nicht als 


04 Aſhbys Weizen: Meinigungsmafägine. 


eine Anzahl einzelner und getrennter Teilchen, welche ſeitens ber Schläger 
fowohl eine durchdringende, als eine trennende und nachgebende Einwir⸗ 
fung beanfpruchen. Letztere Bedingungen find von Hm. Afhby durch eine 
jener einfachen Anordnungen erreicht, welche Jedermann auf ben erſten 
Blick überzeugen, daß fie gerade bad bewirken, was man wuͤnſchte. 

Das Wefentliche bei der neuen Mafchine befteht in ber Anwendung 
von Schlägern aus runden Stangen, mit benen zahlreiche, kurze Stüde 
von ftarfem Draht verbunden find, bie fich übereinander befinden; es 
enifteßt fo eine Art Drabtfranfe, welche man mit einer Anzahl von Na- 
bein an einem fenfrecht gefpannten Faden vergleichen kann, wobei jebe 
Nadel ſich unabhängig von der benachbarten ganz frei Horizontal zu bes 
wegen vermag. Die ben Schlägern ertheilte ſchnelle Freißförmige Bewe⸗ 
gung veranlaßt, daß bie Drähte, aus denen fie beftehen, in Folge ber 
Eentrifugalfraft nach: Auswärts: fliehen, wodurch bie Körner nicht zer⸗ 
brochen, aber volftändig von den Keimchen und bem Staube gereinigt 
werben fönnen; leßtere werden burch das bie Schläger umgebende Sieb 
getrieben, während bie Berbinbungsweife der Drähte fie in Stand fegt 
bem Korn nachzugeben und ihm zu folgen ober es zu verteilen. 

Die Eonftruction: der Mafchine wird durch die Abbildungen voll 
ftändig verdeutlicht. Big. 12 ift ein fenkrechter Durchfchnitt; Fig. 13 ein 
horizontaler Durchfchnitt nach ber Linie Z in Fig. 12; Big. 14 ein Auf⸗ 
riß der Mafchine. — a ift ein Eylinder, welcher aus Blättern von fefter 
Dradtgaze befteht, Die fo mit einander verbunden find, daß fle leicht weg⸗ 
genommen werden fönnen, ohne daß man das Geftell auseinander zu 
nehmen braucht. b ift ein fefter Auffchütter oder Trichter in Form eines 
umgefehrten abgeftumpften Kegels, in welchen ber zu reinigende Weizen 
gefchüttet wird. “Die untere Oberfläche des Kegels ift geriffelt und parallel 
ber obern, ebenfall® geriffelten Oberfläche eines zweiten Trichterd c, welcher 
an der ſich drehenden Spindel d angebracht if. Die Entfermmg zwiſchen 
bem feftliegenden und beweglichen Trichter c kann mittelſt einer Stell- 
fchraube am Fuße der Spindel adfuftirt werden. An ber Spindel d find 
bie Arme 'e befeftigt, welche die runden Stangen f führen, auf benen bie 
kurzen Drahtſtaͤbe g der Art übereinander angebtadht find, daß fie ſich 
ganz frei in horizontaler Richtung bewegen können; fle bilden bie Schläger 
ber Mafchine. Der Umtrieb der Mafchine wird durch bie Rolle ober 
Riemenfcheibe h bewirkt, die an bem obern Ende der Spinbel angebracht 
if. Am untern Ende biefer Spindel befindet ſich ein Ventilator i, ber 
einen ftarfen Zug in dem Ausgange k hervorbringt. Sowohl ber Ben- 
tilator, al8 das Innere bed Cylinders werben (mittelft der Oeffnung 1} 
aus dem darunter befindlichen Raum mit reiner Luft verfeßen. m if: 
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eine Deffnung, durch welche bie Körner, nachdem fie durch die Mafchine 
gegangen find, “in ben anal n gelangen, um dann in einer beliebigen 
Richtung fortgefchafft zu werben, 

Der Betrieb der Mafchine ift folgender: das Getreide wirb in ben 
Trichter b gefchüttet und fällt auf den beweglichen Trichter e, durch deffen 
fchnelle rotirende Bewegung es zwifchen ben beiben geriffelten Oberflächen 
aufwärts getrieben wird, und tritt an dem höchften Punft in den Cylin⸗ 
der ein. In demfelben gehen die Körner ftufenweis nieder, und werben 
auf ihrem Wege der Einwirkung der Drahjiſchlaͤger ausgeſetzt, welche 
burch bie rafche Drehung ber Spindel auswärts gezogen, die Unreinig- 
feiten gegen das Sieb floßen, welches fie in Folge bes ſtarken Windſtroms, 
ben bie rafche Bewegung ber Schläger erzeugt, nebft den feinen Fafern 
ber Keimchen fogleich abführt. Hierauf fallen die Körner in ben rind 
“ förmigen Eanat o, in welchem fie bush bie Reiniger p herumgefuͤhrt 
werden, treten beim aus dem Eylinder und fallen dann burch ben ftarfen, 
vom Bentilator i erzeugten Windſtrom (ber die noch vorhandenen Un- 
reinigfeiten burch ben Canal k forttreibt) in ben trichterförmigen Kaften n, 
um zu den Muͤhlſteinen ober ſonß wohin geleitet zu werben. 

Das Gewicht der hängenden Drähte, welche die Schläger bilden, 
und bie Gefchwinbigfeit, womit fie umgetrieben werben, müffen natürlich 
mit ber Feſtigkeit ber Körner im Berhältnig ftehen, bamit biefelben nicht 
zerqueticht ober befchädigt werden können. Indem bie fallenden Körner 
fortwährend allentbalben von ben Schlägern getroffen werben, find fie 
einer Reibung ausgeſetzt, welche im Berein mit bem Blafen bes Ven⸗ 
tilatord, alle Unreinigfelten entfernen und ihre Oberfläche vollkommen 
reinigen muß. Die Maſchine erforbert überbieß nur wenig Kraft, > ein⸗ 
fach und bauerhaft conſtruirt und rn zu repariren. 


xxvi. 


Rene —— nach Bentall' s Patent gebaut von 
J. Pintus, | 


i Abbildunsen auf Tab. 1. 
Der Zweck der hier zu befchreibenden Musmafchine ift bie Zerfleine- 


rung der Wurzelgewaͤchſe zum Behufe ber Viehfütterung. Es wirb von 
dem Landwirthe die Bedingung geſtellt, daß die Maſchine die Wurzeln 


106 Binius’ une Muamaſchine. 


(Rüben, Kartoffein) in einen groben Brei verwandle, ohne ben Saft. 


auszuprefien ; fowohl zur Fütterung als zur Stärfe: und Zuderfabrication, 
gleichfalls zum @ichoriendörren, if dieſer Zuftand am entiprechendften ; 
bei der Fütterung fol die Saftzele nur fo weit zerdrückt feyn, um ihren 
Inhalt dem faugenden Hädfel abzutreten, ohne felbft gänzlich auszu⸗ 
trodnen; bei ber Stärfes und Zuderfabrication foll dem nachfolgenden 
Reiben und Preſſen vorgearbeitet werben, da man gefunden hat, daß es 
gegen das ältere Berfahren, bie Bewächfe im ganzen Zuftande auf bie 
Prefien oder Reiben zu bringen, außerordentlich vortheilhaft ift, auf einer 
Borbereitungsmafchine zuerfi Halbfabricat zu arbeiten und dieſes dann 
ber Schlußmanipulatien zu unterwerfen. Bei der Stärfemühle z. B. wirb 
durch bie eben gedachte Methode beinahe Y, ‚ber bisherigen Arbeitsfoften 
erſpart. 

Die Aufgabe, eine allen Forderungen genügende Musmaſchine zu 
conftruiren, bat Bentall 7 am vollflommenfen gelöst, 

Fig. 6 gibt eine perfpectivifche Anficht einer Musmafchine für Handr 
betrieb; ‚Big. 7 ben inneren Mechanismus in vergrößertem Maapftabe. 
Gleiche Buchftaben bezeichnen in allen Figuren gleiche Theile, 

Ein ftarfes Geftel von hartem Holze A, A,A,A trägt zwei Wellen 
c‚c H,H, welde in vier Metalllagern laufen. Auf die Welle c,c find 
zwei Kraͤnze von Gußeifen aufgefeilt, auf deren Oberfläche fünf gekrümmte 
"Mantelplatten, ebenfalls gegoflen, befeftigt find, welche zufammen ben Cylin⸗ 
ber F,F, bilden. Auf der Oberfläche dieſes Cylinders ft eine Schraubenlinie 
gezogen und biefe mit einer großen (beliebigen) Anzahl von Löchern bes 
fegt, welche zur Aufnahme ber feinen Meſſer I,I,I.... dienen. Diefe 
Mefler, von denen Fig. 8 ein einzelned a in verhältnißmäßiger, b in 
natürlicher Groͤße zeigt, find aus beftem Gußſtahl geftanzt und gehärtet 
bis zur Graͤnze bed Gelb und Blau. Die Löcher in den Eylinderplatten 
find ebenfo conifch wie die Mefier, Haben eine genügende Weite, um fie 
bi8 4 — 2 eintreiben zu können und find nach der auf 1 — 2 ſenkrecht 
ftehenden Richtung 3 — A noch luftig genug um dad Eintreiben eines 
Holzfeild geftatten zu können, Es leuchtet ein, daß das Herausnehmen 
bes Meſſet durch einige Schläge mit einem Heinen Hammer bewirkt werben 
kann, felbft ohne eine Platte abzunehmen — ein Umftand, ber von denen 
gewürbigt werden wirb, welche andere Zerkleinerer benutzen und bie 
Schwierigkeiten der Reparaturen auf bem Lande fennen. 


ı Ed. H. Bentall, Heybridge Maldon, City of Essex, England. 
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Die fo auf dem Eylindermantel befeftigten, hakenfoͤrmig hervorragenden 
Mefler greifen nun in die Gewinde der enblofen Schraube g, g welche 
fi auf der Spindel H,H befindet. Cylinder und Schraube find durch 
bie Zahnräder D,D‘ verbunden. Ueber dem Eylinder ſteht der gußs 
eiferne Zuführtrichter B,B,B’,B’, beffen hintere Wand, roftförmig durch⸗ 
brochen, Erde, Schmug, fleine Steinchen ıc. burchfallen läßt, während 
bie vordere Wand B,B etwad ausgebaucht If, um ben Zähnen bas 
Ergreifen der Früchte zu erleichtern. Diefe vordere Wand reicht eben 
bis auf die Hälfte der Schraube g,g hinunter, und es erhellt nun 
wohl, daß die von ben Zähnen abgerifienen Stüde, durch die Drehung 
nach der von den Pfeilen angedeuteten Richtung gezwungen, zwiſchen ben 
Bindungen der Schrauben aufgequetfcht werben müflen. Das fo bereitete 
grobe Mus fällt bei weiterer Umdrehung in bie auf bem Unterfag K 
befindlichen beliebigen Gefäße oder in einen Trog mit Beförderungefchnede, 
welche eventuell die Mafle den Preſſen oder Reiben zuführt. An ber 
Welle c befindet fi) das Schwungrad E entiweber mit Kurbel ober Ries 
menfcheibe, je nach der Größe der Mafchine und Art des Betriebes. 

Die Heine Art der Musmafchine, zum Betriebe durch einen Mann, 
ftefert ohne befondere Ueberanftrengung besfelben pro Arbeitöftunde das 
Mus von 12 preuß. Schäffeln Rüben oder 16 Schäffeln Kartoffeln. Bon 
dieſer Größe find im Laufe des Jahres 1858 mehr als Hundert 
Eremplare in Deutichland in Betrieb geſezßt. Bentall's Rummer 
reicht jeit zwei Jahren bereits an 4000. Die größeren Dimenftonen, für 
Roßwerts » und Dampfbetrieb fünnen bis zu 300 Umdrehungen pro Mi⸗ 
nute betrieben werben und vermufen in ber Arbeitöftunde 50 — 70 Schäffel 
Früchte. 

Brandenburg a. d. Havel. 


. XXVll. 


Die Brennmaterial- Compagnie zu Swanfen. 


Uns ber Beitfchrift für das Berg⸗, Hätten» und Galinenwefen in dem preußtfchen 
Staate, 1858, Br. VI ©. 118, 


Mit Abbidungen adf Tab. IT. 


Obgleich die Kohlen in England in einzelnen Diſtricten billiger bes 
ſchafft und verfauft werden als in unferen Hauptbergbezirken, und dieſel⸗ 


r 
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ben bei ihrer ungeheuren Verbreitung in dem gangen Lande billig bezogen 
werben Fönnen, fo fucht man bennoch ‚jeden Abfall ber fchlechteren Kohlen 
zu benugen und zu einer verfäuflichen Waare umzugeftalten. Die Patent 
fewel Works Company zu Swanfea, früfer in Newcaftle 
‚upon Tyne, dann in ber Nähe von Sheffield etablirt, wegen bes 
fehr unangenehmen Geruches bei Darftellung ihrer Fabricate von biefen 
beiden Orten aber vertrieben, verfolgt dieſes Princip durch die Darftelung 
von Stuͤckkohlen aus Grus von mageren Kohlen, und hat ihrer Kabrication 
bereits eine folche Ausdehnung gegeben, baß täglich circa 300 — 350 
Tonnen Gruskohlen verarbeitet werben. Die Anlage iſt in einem großs 
artigen Maaßſtabe angelegt und ſoll über 200,000 Thlr. gefoftet Haben. 
Die mageren Gruskohlen von einer der Gruben aus ber Umgebung von 
Smwanfea: werden zu einem feße-niebrigen Preiſe contractmäßig-an die 
Geſellſchaft abgeliefert und diefe bringt durch eine Beimifigung von Stein» 
fohlentheer die Cohaͤſton der einzelnen Grustheile biefer Kohlen in einem 
fo Sohen Grade hervor, daß man — nur mit Hülfe eines Hammers 
zerfchlagen Tann. 

Die Kohlen werben zu biefem Ende in Wagen, deren Boden durch 
einen Schieber geöffnet wird, und deren Inhalt circa 3 — 4 Schäffel 
beträgt, in einen A Fuß weiten und 3 Fuß hohen. cylindrifchen Behälter 
von Gußeiſen a (Big. 28) ausgeftürzt und durch eine aufrecht- ftehende 
Welle, an welcher ſich zwei Arme b mit Zähnen befinden, im Kreife 
herumgebreht und unter einander vermengt. Sobald. biefe Mifchung vor 
ſich geht, wird ber in ben Behälter a einmündende Hahn c geöffnet und 
durch biefen, da er mit einem Danebenfiehenden Theerbaffin in Berbin- 
bung fteht, fo viel Theer zugelaffen, als zur Operation und Verbindung 
der einzelnen Orustheile bei dem fpäteren Preſſen erforderlich if. Nach 
ber Angabe beträgt dad Duantum auf eine Tonne Kohlen circa 3 Ku⸗ 
biffuß. In einigen Minuten ift biefe Mifchung ber Kohlen mit bem 
Theer erfolgt und, um folche aus dem Behälter abzulaflen, ift ber Boben 
beefelben aus 2 Theilen, dunde (Fig. 28) zufammengefept. Der obere 
Theil beöfelben ift mit 6 Einfchnitten f (fiche Fig. 29) verfehen unb 
biefe werben durch bie barunter liegende “Platte e gebedt, ſobald ſolche 
ducch ein Getriebe unter bie Deffnungen f gerüdt werben. Bei erfolgter 
Miſchung der Kohlen mit. dem Theer braucht man daher: nur die untere 
Platte unter ben Oeffnungen f‘ mit Hülfe eines Hebels (Fig. 28) und 
Getriebes wegzufchieben, um die Kohlen durch die entftehenden Deffnungen 
in ein darunter befindliches Gerinne g herabfallen zu laſſen und durch 
dieſes einem: horizontal ſtehenden Rade h zuzufuͤhren. Auch in dieſem 
Gerinne werden die Kohlen, um dad Zufammenbaden und das Ablaufen 
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bes Theers zu verhäten und beſſeres Ausladen zw erzielen, burch eine, 
mit Armen verfehene vertical ſtehende Stange i in rotirender Bewegung 
erhalten. Das untere Ende bed Gerinned mündet gerabe über bad mit 
horizontaler Berwegung gehende Rab h, welches in feinem Radkranz k 
10 — 12 Zoll weite, 14 Zoll lange und 10 — 42 Zoll tiefe rectangu⸗ 
läre Deffnungen beftgt, und mit biefen über eine runde gußeiferne Platte m 
mit einer eben fo großen rectangulären Deffnung n bewegt wirb, Die 
Deffnungen des Rabfranges werben nun durch einen ſehr finnreichen, an 
ber Mafchine angebrachten Mechanismus mit GHülfe von ercentrifchen 
Scheiben ftoßweife und fo fortgerüdt, daß fie gerabe unter bie Deffnung 
des Gerinnes zu ſtehen fommen und von ſelbſt mit Kohlen gefüllt wer⸗ 
ben. Bei weiterem Fortrüden gelangen fie unter den Stempel o, welcher 
biefelben Dimenflonen in Länge und Breite wie bie rectangulaͤren Deff⸗ 
nungen befigt und werben durch diefen fo zuſammengepreßt, daß fie in 
den Deffnungen hängen bleiben und rectanguläre Körper von 6 — 8 Zoll 
Höhe Hilden. Die rotirende und floßweife Bewegung des Rabes h bringt 
nun fämmtliche Deffnungen umter dem Gerinne vorbei, füllt fie hier mit 
Kohlen und bringt fie, indem fie bann unter bem Stempel o gepreßt wer⸗ 
ben, unter einen zweiten Stempel p. Derfelbe wirft jedoch nicht von 
Oben nach Unten, fondern drüdt die in ben Deffnungen zufammengepreßten 
Kohlen durch einen Hebel von Unten nad) Oben in dem Momente heraus, 
wenn dad Rad einen Augenblid ſtill fieht und ber erſte Stempel o nie 
dergeht. Ein Heiner Knabe nimmt dieſe Stüde fodann von dem Rad⸗ 
franz weg und legt fie auf fehmiedeeiferne Geſtellwagen. Mit Hülfe diefer 
Wagen ‚werben fie. hierauf in ſehr lange und breite Trockenkammern ger 
bracht „und einer allmählich fleigenden Temperatur fo lange ausgeſetzt, 
bis die Verbindung des Theeres und der Kohle zu einer einzigen Maſſe 
hergeſtellt iſt. Die Temperatur dieſer Trockenkammer iſt zuletzt ſehr bes 
deutend; fie bringt daher aus der Kohle auch alle harzigen Beſtandtheile 
heraus, bie aber einen fo widerlichen Geruch verurfachen, baß es faum 
möglich ift, ſich fürzere Zeit in den Trodenfammern aufzuhalten, ' 

Die Hierdurch erhaltene Kohle iſt feit, breccienartig in ihrer Structur, 
und gibt unter dem Dampffeflel eine. röthliche- Flamme, wie ich fie wohl 
bei Halb fetten Kohlen beobachtet Habe; fie rußt jedody etwas ftärfer als 
diefe; eignet ſich aber für. Dampffchiffe wegen ihrer leichten Berpadung 
ganz befondere unb wurde meiftens für biefe zu dem Preiſe von 12 bis 
14 Sh. pro Tonne oder zu 6— 7 Sgr. pro Etr, verfauft. Bei diefem 
Preiſe ſoll fich Die Fabricatien nicht befonders gut tentiren und faum 
‚de Selbfttoften erzielt werden, wenn Be Tonne zu 9 — 10 = und 
"Darunter zu ftehen- foınmt, 


110 Claridge's Berbefierungen im Berlohlen der Steintohlen. 


Die Mafchine, welche bie ganze Fabrication betreibt, hat 45 Pferde⸗ 
kraft und fest außer dem Zwiſchengeſchirr für die Mifchung ber Kohlen 
8 Stempel zum Prefien in Bewegung. Eine jede biefer Preſſen fol 
bei jeder Prefiung, um der Kohle die gehörige Yeftigfeit mit dem Theer 
zu geben, einen Drud von 150 Tonnen hervorbringen, 

Der Theer zu dieſer Yabrication wird fchiffweile von London und 
Dublin bezogen und direct aus den Schiffen mit Hülfe einer Kleinen 
Dampfmafchine durch Drudpumpen in fehr große fchmiedeeiferne Behälter 
gebracht, und aus biefen durch bie große Mafchine in bie einzelnen Theer- 
behälter einer jeden Preſſe gedrüdt. 

Die wenige Zeit, welche mir vergönnt wurde, das ganze Etabliffe- 
ment in Augenfchein zu nehmen, fo wie ber Argwohn bes englifchen Cha⸗ 
tafter bei Befuchen derartiger inbuftrieller Einrichtungen gaben mir nicht 
bie Mittel an bie Hand, bie Zufammenfegung und Befchreibung ber ein- 
zelnen, ſehr kuͤnſtlich und finnreich eingerichteten ‘Prefien und deren Be⸗ 
wegung durch die Mafchine, fo wie die fpecielle Einrichtung ber Trocken⸗ 
fammern hier ausführlicher wieder zu geben, fie werben aber Hoffentlich 
genügen, ein allgemeines Bild ber Yabricationeweile zu Zi 

uffe. 


XXVIII. 


Verbeſſerungen im Verkohken der Steinkohlen, von ©. 
Claridge, bei dem PBontypool-Eifenwerke, und Rich. 
Roper, bei dem Ebbw Bale Eifenwerke in Südwales. 


Aus den BRepertory of Patent-Inventions, Novbr. 1858, ©. 375. 


Die Erfinder dieſes Verfahrens (patentirt in England am 18 Febr. 
1358) wenden bei ihren Berkohfungsöfen einen burchlöcherten falfchen 
Boden an, ber in geringer Entfernung von bem wirklichen Boben befind- 
ih ift und die Steinfohlenchargen aufnimmt. Unter diefem obern Boben 
wird ein Strom brennbarer Cafe eingeführt, vorzugsweife bie aus ber 
Gicht ber Hohöfen abgeleiteten Gaſe. Ferner wird eine hinreichende 
Menge atmofphärifcher Luft in den Raum zwiſchen ven beiden Böben 
zugelaffen, um die Berbrennung jener Safe zu bewirfen; man fann aber 
ohne Rachiheil eine geringere oder größere Luftmenge einführen, als zur 
vollfommenen Berbrennung ber Cafe abfolut erforderlich if. Die durch 
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bie Verbrenmung ber brennbaren Safe zwilchen ben beiden Böben erzeugte 


Hitze bewirkt die trodne Deftillation ber in dem Ofen enthaltenen Stein- 
toten. Um bie Hitze gleichförmiger zu vertheilen, laflen bie Erfinder 
bie Flamme und bie heißen Gaſe in einer zickzackförmigen Richtung durch 
den Raum zwiſchen beiben Böden firömen, mas durch Zungen oder Schei- 
ber von Ziegelfteinen bewirkt wirb, welche zmwifchen beiden Böben von entge- 
gengefegten Seiten bed Ofens aus angebracht find und auch ben obern 
Boden tragen. 

Der Raum zwifchen den Böben wird mit einer Efie in Verbindung 
gebracht, welche mit einem Regifter verfehen iſt. Diefe Eſſe befteht für 
fi, während wie gewöhnlich eine befondere Eſſe die Verkohkungsproducte 
ableitet. Jene Eſſe dient dazu, mittelft bed erwaͤhnten Regifiers De 
Menge der brennbaren Gafe zu reguliven, welche unter den Ofen gelans 
gen, und fomit Die dort anzumendende Hitze. 

Man fann auch Feine Deffnungen in den Seitenwänben des Ofens 
anbringen, um eine gewiffe Menge atmofphärifcher Luft in den Ofen 
gelangen zu laſſen, in welchem Falle bie Verkohkung zum Theil Gin. ges 
möhnlicher Weife) durch Verbrennung eines Duantums ber Steinfohlen 


ober ber fich bei ihrer Deftillation entwidelnden Gaſe bewirft wird. 


Mit Ausnahme bed bereitd Erwähnten befolgen bie Erfinder ben 
gewößnlichen Verkohkungsproceß; ſobald aber bie Verwandlung ber Kohle 
in Kohls erfolgt iſt, oder wenn bie ftarke geiblichrothe Flamme aus dem 
Dfen zu firdmen aufhört und während bie Kohls noch rothgluͤhend find, 
wird der Zufluß brennbarer Safe abgeſchloſſen und ein Dampfſtrom zwi⸗ 


schen die beiden Böden eingeführt, beflen Abzug in die Eſſe man durch 


Schließen des Bentild fo gut als möglich verhindert. Der burch bie 
heißen Kohls firömende Waflerdampf wirb zum Theil zerſetzt, wobei ſich 
ber Wafleritoff mit dem Schwefel ber Kohle verbindet und benfelben ‘als 
Schwefelwaſſerſtoff abfuͤhrt. Um aber eine vollftändige Duschbringung 


ber Kohls mit dem Dampfe zu erzielen, muß man denfelben fo wiel ale 


täuntich in dem Ofen zurüdbalten, folglich alle Deffnungen verfchließen, 
burch welche er entweichen könnte. Dadurch kommt ber Dampf im Ofen 
unter Drud und kann folglich die Kohls befier durchdringen, als beim 
bloßen Durchfirömen. Bei biefem Berfahren ift auch weniger Dampf 
erforderlich und bie Kohls bleiben längere Zeit im gluͤhenden Zufanbe, 
wodurch bie Abſcheidung des Schwefel vollftändiger bewirkt wird. Er- 
langt man auf biefe Weife feine genügenden Refultate, was aber nur dann 
ber Fall ſeyn Tann, wenn die Kohlen fehr fchmefelhaltig find, fo muß 
man überhigten Dampf anwenden, um ben abfühlenden Einfluß bes ges 
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woͤhnlichen Dampfes zu vermeiden und eine längere Einwirhung dieſes 
Agend zu ermöglichen. 

Die entfchwefelten Kohle werben auf eine der befannten Weiſen 
abgekühlt, und ber burchlöcherte Boden muß eine folche Einrichtung haben, 
daß dad auf bie Kobts im Ofen gegoſſene Waſſer ungehindert wieder 
abfliegen kann. 


En nn — ——— — — 


XXIX. 


Chemiſche Unterſuchung verſchiedener Arten praͤparirten Torfes; 
von Dr. Kraut. 


Aus Henneberg's Journal für Landwirthſchaft, Jahrgang 1868, ©. 475. 


Auf Beranlaffung von Profefior Rüuüͤhlmann in Hannover hat 
Dr. Kraut vier von bemfelben erhaltene Sorten gepreßter und präpa- 
rirter Torfe unterfucht. Bon den vier Proben find im Nachftehenden bie 
beiden nach Challetons Berfahren bargeftellten mit Rr. 1 und 2 bes 
zeichnet, die gepreßten Torfe mit Ar. 3 und 4, 

Zur Analyfe wurben die Subflangen zum feinften Pulver zerrieben 
und biefes innig mit. einander gemiſcht. Bei Nr. 3, gepreßtem Torf vom 
Neuſtaͤtter Hüttenwerfe, war ed unmöglich, eine völlig homogene Mifchung 
herzuftellen, e8 blieben in der Maſſe Partifelchen der Pflanzenfafer ficht- 
bar, Da bie im Februar vorigen Jahres ausgeführten Beftimmungen bes 
Gehaltes an Kohle und Waſſerſtoff zu Anfang ber Berfuche nicht beab- 
fichtigt wurden, fo fonnten fie nicht mehr mit derſelben Mifchung ausge 
führt werden, welche zu bem früheren Beftimmungen gedient hatte, fon- 
bern e8 mußten hierzu neue Proben gepulvert werben. Die Abweichungen 
welche bie Rovemberbeflimmungen von benen des Februar zeigen, find 
alfo durch die ungleichartige Natur der unterfuchten Proben bedingt, 
während bie Differenzen zwifchen ben einzelnen Berfuchen theilweife als 
Verſuchsfehler zu betrachten find, theilmeife auch von ber Unmöglichkeit 
herrähten mögen, von Zorfproben volfländig gleichartige Mifchungen 
berzuftellen. | 

Der Waflergehalt wurde durch Trodnen bei 1100C., bie das Gewicht 
conftant blieb, beflimmt; ber Aſchengehalt im November durch gelindes 
Gluͤhen tm Tiegel über der Heinften Flamme der Bunfen’fchen Gaslampe 
ober ber ‚einfachen Weingeiftlampe, bei einer bei Tage nicht fichtbaren 


verſchiedener Apien, präparirien Zurfes. 448 
Gtühhige; die zu erwartende Ausbeute an Kohle nad Regnault’s 


‚Methode durch 7 Minuten langes Glühen im bedeckten Ziegel. uͤher ber 


einfachen Bunſe n'ſchen Gaslampe, wobei viele brennbare Gaſe entwichen. 
Bei den Elementaranalyſen wurde die Subſtanz fm. Sauerſtoffſtrome mit 
vorgelegtem Kupferoxyd verbrannt und zugleich die ruͤckbleibende Aſche 
gewogen. 
Die nach Challet ows Berfahren dargeſtellten Torfe 

Nr. 1 ptäparirter Torf von Montauger bei Paris, unb 

»Nr. 2 präparirter Torf von Neufchatel, - - 
fielen faft ſchwarze, Badtorf aͤhnliche Ziegel dar; deren volftändige Form 
nicht mehr erkennbar war. In ber Grundmaſſe find kleine glänzende 
LKohlentheilchen und hellere gelbe Bustikeichen erfennbar, bie von Blatts 
ober Wurzelveften, in Rr. 1 zum Theil auch von kalkhaltigen Subftangen 
berrühren. Die Ziegel find innen und außen gleichmäßig und fehr hart, 
laffen ſich nur ſchwierig durch wiederholte Hummerfchläge zerkleinern, ohne 
nach beſtimmten Richtungen leichter zu zerfpringen. Sie rigen Gyps mit 
Leichtigkeit. Die Seitenflächen ber . einzelnen er find glanzlos, rauf, 
Dagegen zeigen bie TEISER Ne bei Ar. 1 — Sun — 
Die Probe 

Nr. 3 gepreßter Torf vom Safpelmoore bei Minden: ' 


bildet flache dunkelbruune, Ziegel. mit, abgerumbeten Endlanten, deren 
ſchmale Seitenflächen glänzend, polirt und homogen erſcheinen, während 
auf den breiten Seiten und ‚In ‚ber inneren, Maffe die urſpruͤngliche Torf⸗ 
ſtructur fichtbar wich, ,, ‚Diefer Torf iſt weniger hart und leichter zer⸗ 
brechlich als die praͤparitten Torfe, er befigt ungefähr bie Cohaͤſton eines 
guten Backtorfes. Noch weniger Sufammpahang zeigt ber ebenfalls ges 
preßte Torf 
Rr. 4 vom Reuftädter Güktenmmerke. 


Er bildet braune Ziegel, aus einer unvollflommen zerlleinerten Torfmafle 


beſtehend, die fi ohne große Schwierigfeit mit dem Meſſer zerkleinern 
läßt und etwas abfärbt. Beide Proben Nr. 3 und A laffen fich der Breite 
ber Ziegel entfpsechenb zerblättern, Nr. 3 ſchwierig, Nr. 4 leichter. 


Re. 1. Präparirter Torf von Montauger. 
u u Novemberbeſtimmungen. 
Der buftteodene Torf enthält 18,85 Proc. Waſſer, 
Mer. 15. 
und liefert Kohfe 42,8 — 
Dingler's polyt. Journal Br. CLI. H. 2. 8 
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mungen. 
Der lufttrockene Torf enthält: j 
Weferr . - . . 17,11 Brom 
Koblenfof - » . 44,77 u 
Woflrfoff -. » 401 u» 
Ale. - - » 104 , 
alfo im trodenen Zuſtande: 
Rovember. Februar. 
Aſche...1499,98 Aſche... .12,59 Proc. 
Kohle. - . 52,50 Kohenefft' . 5401 


. Waflerftoff . 44 u 
Sauerſtoff und Stickſtoff 28,56 _ „__ | 
100,00. | 
Die organifche Subſtanz nach Abzug ber Aiche enthält in 100 Theilen: 
Koblnfoff‘ - » - +» - 61,79 
Wale‘ - - «+ + 594 
Sauerftoff und Stidloff . 32,67 
100,00 
mithin überfchüffigen Wafferfoff, nach Abzug des Waflerftoffes, ber mit 
dem vorhandenen Sauerfloffe Wafler bilden fann, 1,46 Proc. 


Nr. 2. Bräparirter Torf von Reufchatel. 


Novemberbefiimmmingen. 
Die lufttrockene Subftanz enthält in 100 er 
Boflet > 2 0 00. 1807 
Ahe. oo ve. 19532 
liefert Sch . . . . 423,1 Pror 
Bebruarbeftimmungen. . 
Die Iufttrodene Subftanz enthäft:- ee 
Waller ; ne c 15,72. ° 
Kohlienff -» -» +. 39,8 - 
Woflefof' - « - 3,69 
Ade 2 2 0. 17,09 Pro. 
alfo ber trodene Torf von Reufchatel: 


Novemberptobe. | Februarprobe. 
Aſche 0 ‘ 0 18, 7 — Aſche . + . 0 20,28 
Sohle. ee Role — 


Waſſerſtoff — 


Sauerſtoff u. se = r 


n.: 5 Werten präparirten Korfes. 1: 3. ° 413 


Die verbrennliche Sudan im trodenen Torfe befleht daher in 100 Theilen 
aus: IH ’’'a ee Bl 
ge Kehlenſtoff .. .3868 — 
I, bs, Waſſeroff a er‘ v 849 0.2 bla 
i Sauenſtoff er er 35,83 
EEE a ee u 100,00. 


xr. 3. Werra Torf vom Dajpelmeate bei ern. 

Ä Neobvemberbeſtimmungennn 
Enthält — 
Waſſer ·0 0 0 60 a u, 7 
WE 2 22 20 0 . 09 
liefert Kohls (GP T PER. .7t: 7 Bro. 

‚it Februarbeſtimmungen. 


Enthält lufttrocken: Dane sd el 
Waſſer nee. 15,50 
Koblenftoff 0 0. 4483 
Waflerfof - - +» . +. 435 
Ude... ; . . 843 Proc. 
Alfo — der trockene Torf vom Gelpelmoore 
Rovem pr ber 1 r Geb be say) 
"Ai. * PCR fe. — —— — 
oh. 4 8 Ab le: Mila. I .ı nun 


Die organifche Subſtam befteh@ fohglich nu} ol an 
Kohlenfoft - - - + . 58,93 
Waflerfof 1.25 1. 572 
Br 464 Sauerſtoff ud mean. . BB, ——— 
— —I—— a — — 
Heften Wafferfof 4,3, Proc. Bu, 


—— 4 N Torf Dow. Nie uſt ad = eittenwerten 


| RE Se en —— u 
Die — 2* Subkan, enthält: in rn 
nn Bafler en mM, 15 RR 
u Be Aſche. Br — — or 
se; Hefe Ropie 4 36427* 
— — le % We Fu 5: 
* — Sof enthält: u uw 
Waller 2 te 21108 
:Rohlenftoffı > 2 5. Bee 
— — 5, 27 6 
2 2 Aſche Fa 4206 — 
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Alſo getronet . Br an — ze 
November. Februar. : 
Aſche.. 270. - -Mde - . «3,32 
Sch. -. - 0,9 - - - - Kohlenfoff . 59,61 
0.0.0 Waffe . 5,43 
Sauerftoff u. Stidfloff 31,64 
100,00, . 
Die verbrennliche Sudfanz im trodenen, Jorf⸗ bericht in 100 Theilen 
aus: ” 


Waſſorſt [Lo zer zer zur zn zn 5,62. 
ESEauerſtoff und Stiefoff . 32,72 
1 


Ueberfhäffiger Wafferhofi 1,53 Prem. 7 
Ueber nene, in Schottland vorkommende Rohmaterialien zur 

Photogen- ind Paraffin- Babrication; ı von =” Wagen: 

mann, Ingenieur ig Neuwied, = 

Dal: — 7 0 r f. x 

Die Infel Lewis, ‚die. größte. der“ Hebriden, welche bem Baronet 
Sir James Marhtfen:gehört, it mit einer Torfablagerung von beiläufig 
40 Quabdratmeilen bebedt, bie nun verwerthet werden fol, zu‘ welchem 
Behuf ich im Sommer vorigen Jahres beauftragt wurde bafelbf eine 
Unterfuchung dieſes Torfes in ziemlich. großem Waaßftabe vorzunehmen, 
beren Ergebniß ich im Folgenden mittheile, Ä x 

Diefer Torf gehört. zu dem. braunen und ſchwarzen Stech⸗ und 
Baggertorf und geht theilweiſe in den Pechtorf uͤber. Er laͤßt ſich leicht 
in zwei Qualitäten ſondern: Nr. 1 iſt ſchwarz, dicht, zur Kohler und 
Theergewinnung geeignet; Rr. 2 if braun, leicht, als Brennmaterial zu 
benugen. 

Nach dem Ausſtechen des Torfes wirb ber Boden cultivirt, und 
zur Entſaͤuerung mit Ammoniakſalzen, Torfaſche ıc. geduͤngt. 

Der mir als durchſchnittliches Muſter der Sorte Nr. 1 uͤbergebene 
Torf war nicht fo ausgetrodnet, wie. es gewoͤhnlich der auf dem Con, 
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tinente mehrere Wochen im Magazin aufbewahrte iR; ex enthielt 37 Proc. 
Waſſer und ber (engl.) Kubikfuß beöfelben wog nur 12 — 18 Pfd. Rad) 
den von; mir erhaltenen Refultaten würde biefer Torf. bei der Deſtillation 
im Großen in.Retorten 8 Proc., in Schachtöfen 6 Proc. Theer von 0,950 
bi6 0,900 fper. Gewicht liefern. Bei ber Rechifisation bey Defifiatione- 
probucte dieſes Theers wurben Dele von 0,740 — 0,760 ſpec. Gewicht 
erhalten, welches bann auf 0,870 flieg, bei höherer Temperatur aber 
wieder auf 0,830 herabſank — eit Ball, ber ‚mix bie jept nur bei zwei 
Rohmaterialien vorgekommen iſt. 


Die zur Deſtillation des: Torfes ven mir benutzte Retorte Hatte 7 Zoll 
Durchmeſſer, 3 Fuß Lange und faßte 20 Pfd. Torf. ‚Der Condenſator 
beſtand aus einem, ‚Spftem awepölliger Gasrögren von 32 Fuß Geſammt⸗ 
länge. Be. : 


Das Ergebnip — Unterſuchung iR folgendes: 


! Damer dur Deſtillatlon, 5 Stunden für 20 Pd. Torft. 
Heizkraft bes Torfes, 4 bis, 5 Pf. Maſſer durch 1 Po. verdampft. . 
Helzkraft der Torflohle, 9 bis 10 Pfd. Wafler durch 1 Pfo. verbampft. 
Woflergehalt des Torfes, 37 — 38 Proc. Auöbeute an Torflohle, 31 Proc. 
Ausbeute an Bas, 21 Procent (basfelbe enthielt 26 er nn) 
Ausbeute an The, 10: Procent. 

Spec. Gewicht des Theers, 0,8055 nad dem Wa ſqeu 0,868. IE: 
Schmelzpunkt des Three, 22 M. 
Niedrigſtes fpec. Bew. ber abbeftillirien Dele, 0, 70; hoͤchſer ‘0, 870. 
Kreofotgehalt des Theers, 30 Proc. 
Eſſigſauregehalt dos Waflezs, 2 Prec. 
Aſche des Torfes, 3 Proc. 
Ausbeute an Vhotogen, 2 Proc. 
Solaroͤl, 1% Vroe. 
— „ Bareffn, % Pre 


Bei de ———— im Großen erwarte ia folgende —* 
ſultate: 


1) Aus 1 Tonne Torf, In Metorten SER LEN 


' 
&. 

30 (engl.) Quart Oel à 10 Bene, ei — 
1% Bd. Baraffin A 15 Bene a er 1 10%, 
— ei ——— J 

Be J ee, 
2 10% 


abzuziehen 2%, Tonnen Torf (einſchließlich des ale Heiz 
material — — und fuͤr die nn erforbers 
Un) ©; Ser Eee 6 


‚r. ⸗ —— la 
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2) Best Tonne Zoyf, in: RR befilliet:, 


os. Bener, 
2DuiD . ee ee nn: 4“ 
a anal, en —— a Fe ES 
—— — Torf ar ee 
| ih ae, DE?” 
An beiden Summen fommen natürlich noch. die Koßen für Arbeite- 
Löhne, Chemikalien 2. in’ Abzug. al DEE 
we sseoral on. Biärtertogten. De 


u Außer dem, beſprochenen Nbimalerial wird gegenwaͤrtig auch der auf 
der Hebrideninſel Mull vorkommenden ſogenannten South Boghead Coal 
große Aufmerkſamkeit geſchenkt un ed Bat 9 — a Ausbeutung bes 
reits eine Gefellfchaft gebildet. 1-1 BA 
Die dortigen Lager tiefen drei Qualitaͤten vor —— Re 1 
enthält 19,51, Rr. II 52,8, Nr. III 73,3 Pror. fluͤchtiger Veſtandtheile. 
Rr. I gab, bei niedriger Temperatur deſtillirt, 


2,2: Proc. leichtes Dei and 
9,5 Proc. fhweres Del, welches 1,3 Bezaffn enthielt. 


Rr. III gab bei’deihfelben Verfahren 
2.8. Broe.. leichte⸗ Fr) und — Te .. 
36,7 Proc. ſchweres Oel, welches 19. ‚Paraffin enthielt. a 
Paraffinkerzen. — Die Werke auf beit‘ —* fee das 
Paraffin ald Halbfabricat an Hm. I. 8. Fielh in London ‘ab, welcher 
nach ſeinem patentirten Verfahren (polytechn. Journal BB. Öxinii &. 466) 
daraus fehr fchöne Kerzen macht, denen e8 aber: an Haͤrde fehlt, fo daß 
fie bei heißer Witterung fich biegen; dieſem Fehler iſt er jetzt abzubelfen 
bemüht: Es ſteht Übrigens feſt daß das tin Sonmmer! fabrieirte Paraffin 
einen bei weitem höheren Schmelzpunft bat, als dad im Winter darge⸗ 
ftellte, weil bei niederer er mit dem Paraffin Kohlenwaſſerſofft 
kryſtalliſtren, welche fchon bei 280 R. ſchmelzen. Rein kryſtalliſtrt das 
Paraffin aus Oelen von 0,860 ſpec. Ben. be 60 heraus “am Beſten iſt 
es daher nach meiner Anſicht, dasſelbe in Lellern von wögfiäR, gleſcher 
Temperatur auslryſtalliſtren zu laſſen. # Den auf dem Gontinent ers 


- Pa [4 PT EIER . 
. Zu Ba a BE a EP TE Er 31131t ss Met n 


5 rt, a Bonner Inttist an 
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zeugten Paraffinkerzen fehlt im Vergleich wit: ben in London - fabricizien 
bie Klaxkeit, und es wirb zweckmaͤßig on ; den Sufap son — ua 
aaa wu — 


’ 
un 





Ueber die fakritmäßige — von Whotogen, Slarit 


. und Baraffin aus Brauntohlen; von. Hübner, Director 
m Bitterfelber Bhotagen- und Baraffin- Fabrik. 


est 


In meiner PR Abhandlung über fabrikmaͤßige — der 
Btaunkohlen auf Beleuchtungsmaterialien (polytechn. Journ. Bb. CXLVI 
©. 418) hatte ich meine Apparate zum Miſchen ber Dele mit den Chemi⸗ 
falien befchrieben und fchließlich auf die Erfcheinungen aufmerkſam gemacht, 
welche ſich beim Behandeln berfelben mit Ratronlauge zeigen: 

Rah Behandlung der Rohöle mit Lauge werben fie, nachdem ſte 
gerwafchen und einige Zeit ber Ruhe überlaffen worben find, auf biefelbe 
Weife wie mit jener mit Schwefelfäure gemifcht; nachdem ſich dieſe gur 
abgeſetzt, davon abgegoflen und dann zur Entfernung noch anhängenber 
Säuretheile erſt mit Waſſer, zulegt mit etwas verduͤnnter Lauge ger 
wafchen. 

Wie die Lauge zur Entfernung ber fauren Beſtandtheile des Theers 
angewendet wurbe, fo wird es bie Säure zur Entfernung ber bafifchen. 
So wenig wie bei ber Lauge läßt ſich eine allgemeine Angabe über bie 
Duantität der Säure machen, bie zur Reinigung der Braunfohlenöle ver- 
wendet werden muß. Die Berfchiebenheit bed Rohmaterials bedingt eine 
verſchiedene Beſchaffenheit des Theeres. Der eine enthält mehr, ber 
andere weniger von ben organifchen Bafen; fie weggunehmen, find ver- 
ſchiedene Duantitäten von Säure erforderlich und deßhalb auch die Verlufte, 
die durch bie Behandlung mit Schwefelfäure herbeigeführt werben, bei 
verſchiedenen Delen verfchieden. Zur Entfernung ber organifchen Bafen 
iR übrigens feine concentrirte Schwefelfäure und ein langes Mifchen 
erforberlih. Die innige Berührung einer Säure von 1,7 fpecififchem 
Gewichte genügt, Be zu entfernen, Eine au lange. Einwirkung, beſonders 
concentririer Schwefelſaͤure, vielleicht gar in der Wärme, ‚gibt. Peran⸗ 
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faffung zur Bildung von Subftitutionsprodacten und führt Berlufe an 
brauchbaren Delen Herbei. Dieb beweist ſchon die Zunahme des fpeci- 
fifchen Gewichtes ber Rohöle beim Schütteln damit, die um fo bebeutender 
it, je länger man die Säure wirken läßt. Das ſpecifiſche Gewicht der 
mit Lauge behandelten Dele darf durch bie Behandlung mit Schwefel- 
fäure durchaus nicht erhöht werden. Die Rohöle haben nach der Be 
handlung mit Säure eine weingelbe Farbe und Fönnen bie bi8 300° C. 
erhaltenen bei genügend niedrigem fpeeifiichem Gewichte zu vielen Zweden 
ohne weitere Rectification ald Photogen vertvendet werben. 

Iſt dieß nicht ber Fall und handelt es ſich um Darſtellung eines 
in allen Fällen brauchbaren Praͤparates, fo werden ſie der Rectification 
aus Blafen, wie ich fie zur Theerdeſtillation gebrauche, unterworfen, 

Als Photogen laſſen ſich nicht. gut Dele von mehr ale 0,815 
bis 0,820 bducchfchnittlichem fpec. Gewichte verwenden, und haben fie 
dieſes erreicht, fo werben bie folgenden ſchwereren Deſtillationsproducte für 
Ach aufgefangen und als Solaröl verbraucht. Am Enbe ber Deftillation 
reſultirt bisweilen etwas PBaraffinmafle, die der mit Säure behandelten 
zugefügt wird. 

Die Temperatur, bei welcher bie Photogenöle ihr Höchftes durch⸗ 
ſchnittliches ſpecifiſches Gewicht erreicht haben, liegt verſchieden hoch. 
Oele, welche über 300° C. ſieden, duͤrfen nicht zu Photogen genommen 
werben, felbft wenn fie das durchfchnittliche fpecififche Gewicht von 0,820 
bei dieſer Temperatur noch nicht erreicht haben follten. So wiegt das 
Photogen, welches ich hier fabricire und welches alle Dele, bie bis 300° €, 
überdeftilliven, umfaßt, zumeift erſt 0,800, Aehnlich verhält fich das 
gez Photogen. Je niedriger das fpecififche Gewicht bei hohen 

iedepunften, deſto befler das Product. 

Die Methode, dad Photogen mit geſpannten Waſſerdaͤmpfen abzu⸗ 
treiben, läßt fih nur ba anwenden, mo man ed mit Delen von niedrigeren 
Siedepunften zu thun hat. Enthält das Photogen Dele, die bie 300°. 
fieden, fo genügt die gewöhnlich vorhandene Dampffpannung nicht; biefe 
zu gewinnen, erfordert fchon bei Delen die über 200° C. fieden, einen 
ungeheuren Aufwand von Zeit. Uebrigens liefert auch bie Deftillation 
über freiem euer, wenn fte fonft nicht zu heftig ‚getrieben wird, fehr 
ſchöne tadelfreie Produkte. 

Die mit Lauge und Säure behandelte Paraffinmaſſe wich in nicht 
su Hohen Baſſins dur mit Dampf erwärmte Roͤhten geſchmolzen und 
zur Kryftallifätlon längere Zeit bei Seite geftellt. Iſt bieſe beendet, fo 
wird ein im Boden eines jeden Baffine befinblicher Hahn geöffnet und 
das von ben Lryſtallen freiwillig abtropfenbe Det abgelaflen. " Alsdann 
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werben biefe auf Trichter geworfen und das Abtropfen buch Luftleere 
unterffüßt, ober aber das noch anhängende Del durch bie Gentrifugal 
machine entfernt. Auf beide Weiſen erhält man weiße faft: ölfrele Kry⸗ 
Ratte, bie einer tüchtigen warmen PBrefiung unterworfen, fofort ein 
brauchbares Paraffin geben, weiches, da die Kryſtalliſation aus ſchweren 
Delen bewirkt wurde, die geruchfrei find, feinen Geruch hat. 

Die Qualität des Paraffins wird baburch verbeflert und bie Haͤrte 
besfeiben baburch erhöht, daß man es noch einmal mit einigen Procenten 
leichten weißen Photogens zufammenfchmilgt und ed dann nochmald einer 
tüchtigen Preſſung unterwirft. Die erhaltenen Preßkuchen muͤſſen in dies 
fem Falle aber noch mittelft Einfelten von gefpannten Waſſerdaͤmpfen 
gefchmolgen werben, um bie aͤußerſt geringe Menge noch anhängenden . 
Photogens, welches bem bamit behandelten Parafſin ben @eruch vor 
jenem verleiht, zu verflüchtigen.. Dan muß zu biefer Operation nur Deie 
von wiebrigen Siebepunften verwenden, bie durch gefpannte Waflerbänpfe 
leicht entfernbar find. Ein fpecififched Gewicht für biefe laͤßt ſich nicht 
angeben, da fie aus verjchiebenen Materialien gewonnen bei gleichen Stebes 
yunkten meiſt ein ganz verfchiebene® Eigengewicht haben. 

Aus den von dem Paraffin ablaufenden Delen wird burch keastionitte 
Dekillation Bhotogen, Solardl und Baraffinmaffe gewonnen. 

Photogen fowohl als Solaröl und Baraffin beleben aus einen Ge⸗ 
mifch von reinen Kohlenwaflerftoffen von verfchiebenem ſpecifiſchem Ges 
wicht, verfchiebenen Siedepunkten, verfchiebener Conſiſtenz. Die das Pho⸗ 
togen und Solaröl bildenden Kohlenwaflerftoffe find flüffig, die aus benen 
das Baraffin befieht, feſt. Während ale mir bekannten Braunkohlen 
brauchbares Baraffin lieferten, liefern nur wenige ein ben Anſpruͤchen des 
Publicums genügended Photogen und Solaröl. 

Ein Photogen, was allgemein zum Brennen verwendbar feyn ſoll, 
darf höchſtens ein ſpecifiſches Gewicht von 0,815 — 20 Haben. Das 
Gewicht ift aber nicht allein maßgebend für bie Güte des Productes, 
infonderheit fprechen auch die Siebepuntte ber es zufammenfegenden Dele 
mit, Die Öränzen, innerhalb beren bie Bhotogenöle fieben, liegen zwiſchen 
100— 300° C. So bad Hamburger Photogen und das, was ich hier 
producire. Die Bitterfelder Photogenöle haben bei den erwähnten Siebes 
punkten ein durchfchnittliches fpecififches Gewicht von 0,800, und gerabe 
in deren Leichtigkeit liege ein Borzug berfelben. Die Anficht if irrig, 
daß das leichtefte Photogen das flüchtigfte und gefährlichfte iR, und daß 
dasſelde deßhalb fchneller verbrenne als ſchwereres und zum Nachtheil 
für den Conſumenten ſey. Das geltend zu machen, haben ſtch viele 
Fabritbeſther Mühe gegeben, deren Material nur ſehr ſchweres Photogen 
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liefert. Das ſpeciſiſche Gewicht bat mit beten Fluchtigkeit nichts gemein; 
biefe hängt lebiglich von ben Siedepunlten der es zufammenfependen Dele 
ab. Es gibt Kohlen, deren Theer zwildden 100° und 300°. ein Del 
von 0,900 und mehe durchſchnittlichem fpecifiichen Gewicht Liefert, andere, 
bie zwifchen biefer Temperatur ein Del von 0,800 liefern, wie das Ma⸗ 
terial, welches ich bier verarbeite. Jenes Del if total unbrauchbar, leg 
texed das vorzüglichke. Die zahlreichen Uebergaͤnge ber fpecififchen 
Gewichte bei gleichem Siebepuntie. fehlen übrigens nicht. Es gibt Braun» 
tohlen, beren Theer leichte Dele ſaſt gar nicht ober ſehr wenig Hefert; 
biefe find zur Photogenſabricatien vollig unbrauchbar. Anderer Braun 
fohlen geben bei einem Theer, befiem leichte Dele ſchon bei niedrigen Sieber 
yuntten, etwa zwiſchen 150 und 240° G., das hoͤchſte durchſchnittliche 
fecifiiche Gewicht von 0,815 — 20 erreicht haben; das Photogen aus 
fetchen wirb um fo weniger werthvoll feyn, je niebriger deſſen höchſte 
Siedepunlte liegen, denn um fo flüchtiger if es, ſelbſt wenn es bad 
Maximum bes fpecififchen Gewichtes hätte. Das beſte Photogen IR 
badfenige, weiches aus einem Gewiſch von Delen befteht, deren Siede⸗ 
punfte zwifchen 100 und 240°6., ober noch befler zwifchen 100 und 
300° C., unb beren fpecififche Gewichte zwifchen. 0,700 — 0,820 Hegen, 
welches im Durchſchnitt 0,795 — 0,805 wiegt und in welchem bie leidy 
teren Dele im Berhältuiß zu den fihwereren vorwaltend find. 

Was bie: Farbe des Photogens anlangt, fo muß basfelbe weiß ober 
hellweingelblich ſeyn. Weiß find befonderd die Dele von niedrigeren 
Siedepunkten, biefelben, die auch durch gefpannte Waflerbämpfe leicht zu 
verflüchtigen find. Auf die Farbe der bei hohen Temperaturen fledenben 
Abt die Hige infofern einen ln aus, als fie Piefelben etwas gelblich 
färbt. 


Ich flelle weißes Photogen im fpecififchen Gewicht von 0,790 bar; 
bie höchften Siedepunfte beöfelben liegen bei 2300. Es brennt aus 
Angeführten Gründen flüchtiger, als die Dele, deren hödhfte Siedepunfte 
bei 3009, liegen. Bei gleich niedrigen Siebepunften werden am fchöns 
ſten die leichteften Dele brennen. Gutes Photogen muß feine urſpruͤng⸗ 
liche Farbe beibehalten, darf nicht nachbunfeln. Legtere Eigenfchaft zeigt 
von falfcher Anwendung ber Säure und Lauge. Der Geruch muß gering, 
nicht unangenehm feyn. 

So verſchieden da6 in ben Handel tommenbe Photogen in feinen 
Gigenfchaften it, fo verfchieden if e8 aud das Solaröl, Je nachdem 
bie Dele eined Theers bei niebrigen ober Höheren Siebepuntten Durch zu 
hohes Gewſcht als Photogen. unbrauchbar, werben, enthaͤlt das in den 
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Handel kommende Solaroͤl Oele von verfchiebenen niebrigen Stebepuntten, 
denn was von den Fabrifanten ald Photogen nicht verwendet werben 
kann, wirb meift zu Solaröl genommen. Die höchften Siebepunfte ber 
Dele. bes Solaröld liegen über. 300% E.; Die niebrigften ba, wo bie 
Motogenöle aufhören (jedoch darf hiefer Punkt nicht unter 240° €. lies 
gen). Aber auch beim Solaröl ſind nicht allein die Siebepunkte maß⸗ 
gebend, fondern es concurriet auch bad fpecififche Gewicht. | 

Se leichter ein Solaroͤl im Bergleich zu einem andern innerhalb” 
gleicher Siedepuntte if, deſto beſſer. Gutes. Solaroͤl muß ein fpecififches 
Gewicht von 0,830, hochſtens 0,360 Haben. (Ich liefere prima:Solarsl 
von 0,830 — 35 fperifiichem Gewicht, secunda von 0,845 — 50, Kin 
ſehr ſchönes Selaröl liefert Hamburg im ſpecifiſchen Gewicht von 0,840 
bis 45, beſtehend aus ODelen, die zwiſchen 240% bia ber 390% €. fleden.) 
Es Tommen als Selaröl: viele Dele ‚in den Handel, : beren höchſtern 
Siebepuntt bei 240° C. und noch niedriger liegt. Es IR dieß ein ſchweres 
Photogen, welches als ſolches nicht verwerihbar if, Solche Dele geben 
aber auch ein fchlechtes Selaröl, indem fie dazu zu flüchtig ſind und zu 
ſchnell verbrennen. Sie haben einen Photogen ähnlichen Geruch, waͤhrend 
gutes Solaröl feft nicht, am wenigſten aber nad) Photogen. riechen darf. 
Koblen, deren Theer fehr paraffinreich it, geben. ein Solaröl, welches 
aͤhnlich dem Rüböl, bei niedrigen Temperaturen (etwa bei 09) gerinnt. 
Wie beim Ruͤboͤl dieſes Berinnen Folge einer Trennung bes feften. Fettes 
vom flüffigen if, fo iſt es beim Solaröl bie Folge einer Ausfcheidung 
von feren Kohlenwafferftoffen aus ben flüffigen, und zwar find biefe 
Kohlenwaſſerſtoffe zur Kerzenfabrication meift nicht gut tauglich, indem fie 
zu weich find. Denn wie im fpecififchen Gewicht und ben Siebepunften 
ber Theeroͤle allmähliche Uebergänge vorhanden find, fo auch in ber 
Gonfiftenz berfeiben. Zwiſchen ben flüffigeren Oelen und dem feften Pa⸗ 
raffin liegen eine Menge von Probucten, bie allmaͤhlich dickfluͤſſiger und 
endlich conſiſtent, erft weich und bann immer fefter werben. Solaroͤl, 
welches etwa bei 09 gerinnt, iſt überall da berwenbbar, wo Ruͤvol ver 
wenbet wird, und was ſparſames Brennen anbelangt, ift es unbedingt 
das befte. Das Gerinnen ift zugteich eine’ fihere Bewähr dafuͤr, daß 
man ed mit wirklichem Solaröl, b. h. mir Delen von hohen Stebepunften 
ya:thum Hat, umd nicht mit einem. Photogen, - welches wegen zu-hoßen 
Mesifiichen Gewichtes als ſolches nicht verwendbun. if. Viele preifen ale 
vorzůgliche — ihtes Solaroͤls bie, daß es ſelbſt bei ſtarker Kälte 
nicht geciemt,. Es gibt wirkliches Solaroͤl, welches dieſe Eigenſchaft beſthzt 
else: große Blenge: aber dieſes ſorgepriefenen iſt me¶tes Vhotogen, welches 
allerdings fein RParaffin auokryſtallifiren lafſen kann. an 
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Gutes Solaröl hat eine hellweingelbe Farbe, und barf fo wenig wir 
gutes Photogen beim Schütteln mit Lauge an legtere barin loͤsliche 
Stoffe abgeben. 

Berändert es babei feine Farbe, jo darf man annehmen, baß es bei 
längerer Aufbewahrung nachdunkelt. Eo hat ‘dann mei auch einen 
penetranten Geruch, der dem Stoffe, welcher das Nachdunleln veranlaßt, 
eigenthlümlich if. Beim Brennen darf es fo wenig wie Photogen ben 
"Docht fehnell verfohlen. Gleiche Duantitäten Solaröl in gleicher Zeit 
verbrannt wie Photogen, entwideln mehr Licht als letzteres, und befon- 
ders deßhalb und weil meiſtens bei ber Fabrication mehr Solardl ale 
Photogen gewonnen wird, ift biefes ein fo billiges Beleuchtungsmaterial. 

Was endlich das Baraffin anlanst, fo muß es fchön weiß und 
fer feyn und fich nicht fettig anfühlen. Der Schmelpunft besfelben muß 
über 509€, liegen. Das zur Kergenfabrication verwendete Paraffin tft 
micht allein das Reichen bach'ſche gegen rauchende Sihwefelfäure indif⸗ 
ferente, und verhält fi) zu biefem, wie bad PBhotogen zu befien Eupion. 
Es if ein Gemiſch feſter Kohlenwaſſerſtoffe, die, wie ich ſchon angab, 
nicht alle gleiche Feſtigkeit Haben. Die Abſcheidung ber minder confiftenten 
von ben feften iſt für die Kerzenfabrication von größter Wichtigkeit. Sie 
gelingt am beften durch flarfe warme Preflung. 


Ich kann meine Abhandlung über die Fabrication von Photogen, 
Solaröl und Baraffin nicht fchließen, ohne noch ein paar Worte zur Ges 
fchichte derfelben hinzuzufügen. 

Die Idee, die Braunkohlen durch die trodene Deftillation zu vers 
wertben, tauchte in der Provinz Sachfen vor ungefähr 3 Jahren auf. 
Viele befaßen große Mengen davon, zur Verwendung als Brennmaterial 
oft ungünftig gelegen und bei dem geringen Werth, ben bie Braunkohle 
überhaupt hier hat (bie Tonne = 3 Et, = 4 Scheffel foftet in der Erbe 
meift nur 2 — 3 Pfennig, gefördert je nach ber Schwierigfeit des Ab⸗ 
baues höchſtens einige Silbergrofchen), glaubte man durch bie Fabrication 
von Photogen und Paraffin glänzende Gefchäfte machen zu fönnen. 

- Sehr Biele find in ihren Erwartungen bitter getäufcht worben. ‘Die 
uriprünglichen Anlagecapitalien für bie betzeffenden Fabrilen waren zwar 
meiſt nicht zu hoch, fliegen aber bald auf das Doppelte unb “Dreifarhe 
durch Die zu machenden Erfahrungen. Die Unterhaltungstoften waren viel 
bedeutender als man geglaubt, die Ausbeute anfänglich. im Großen geringe» 
ald im Kleinen, und befonders ber größte. Theil der geivonnenen Pro⸗ 
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bucte durch zu Hohes ſpeciſiſches Gewicht untauglich zum Verbrauch. Die 
meiften ber damals entſtandenen Yabrifen arbeiten nicht mehr. 

Ich felbft Habe Alles erfahren, was der Fabricationszweig an Schwierig. 
feiten bot. Auch ‚bie Bitterfelder Kohle zeigte ſich bald als ungenügend 
zur Yabrication, und ich war. genoͤthigt, um bie Fabrik zu erhalten, mid) 
nach beffer geeignetem Material umzufehen. Ich babe damals Verſuche 
mit ben verfchledenartighen Kohlen im Großen ausgeführt, und. babel 
einen reichen Schab von Erfahrungen gefammelt. Ich lernte beurtheilen, 
welches Material zur Fabrication geeignet ſey, welches nicht, und fanb 
in der Gegend von Weißenfels bald ein ſolches, das ſelbſt bei den bedeu⸗ 
tenden Ztansportloften, welche darauf laften, bier noch mit großem Bor 
theil verarbeitet werben Tonnte. Die Bitterfelder Fabrik beweist that 
ſachlich Heute, daß, wenn mit Sachfenniniß verfahren wird, die größten 
Hoffnungen, die man an den neuen Induſtriezweig Inüpfte, realifixt wer 
ben fönnen, und noch mehr wird. dieß ein. Etabliffement der Werfchen- 
Meigenfelfer-Brauntohlen-Actiengefellichaft beweiſen, das feit einiger Zeit 
unter meiner Leitung im Entftehen begriffen, im nächften Jahr durch mich 
in Betrieb gefegt werben wird. Die Fabrik wird an ben der gleichen 
Geſellſchaft gehörigen Gruben erbaut, und. find ed bie nämlichen, aus 
benen ich das Material, welches ich hier verarbeite, erhalte. (In Bitter⸗ 
felb werden jeßt aus 240 Scheffel Braunkohle, bie in 24 Stunden zur 
Verarbeitung fommen., 240 Pfund Paraffinkerzen à 15 Silbergrofihen, 
500 Pfund. Photogen von 0,800, & Ctr. 16 Thaler, 500 Pfr. Solaröl 
von 0,830 — 45 fpecififhem Gewicht & Ctr. 10 Thaler geivonnen FAR 
Scheffel Kohle foftet dem Werke fünf Silbergrofchen.) 

Obgleich bei weiten nicht alle Braunfohlen zur Phologenfabri ·ation 
tauglich find, ſo gibt es doch in der Provinz Sachſen beſonders bedeu⸗ 
tende Lager Die ſich dazu eignen. In dem ungeheuren Conſum ber. baraus 
zu gewinnenden Fabricate und der nicht zu großen Verbreitung ded taug⸗ 
lichen Rohmaterials liegt ein großer Vortheil für Die, welche es beſithen. 

Fuͤr den neuen Induſtriezweig ſtehen heute die Verhaͤltniſſe entſchie⸗ 
den guͤnſtiger, als fie je geſſtanden. Was nur gehofft werben konnie, iſt, 
wenn auch in einzelnen Faͤllen, erreicht, und iſt dadurch ber Weg vorge 
zeichnet, der Eünftig gegangen werben muß und ber ficher zum Ziele führt, 

Ich werde in. einer nächften Abhandlung, wo ich mich weitläufiger 
über das intereffante Berhalten der Schwefelfäure gegen Photogen und 
Baraffin verbreiten werde, zugleich noch eine Anzahl der vielen von mir 
ausgefühsten Torf» und Kohle-Analyfen mittheilen und dabei bemerfen, 
welche Material ich zur Fabrication geeignet Balte, welches nicht. 


1 - 
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XXX. 


Ueber die Fabrication von Leuchtgas aus Be von 
Dr. W. Reißis. 


Der immer fühlbarer werdende Mangel an Holz wie an Brenn- 
material überhaupt, . bat in lepter Zeit. die Inbuftriellen und Techniker 
veranlaßt, dem Torfe eine befonbere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, ba fich 
biefed Material in vielen Gegenden in Lagern von bebeutender Au 
Dehnung und Mächtigfeit findet. Außer ben vielfeltigen Bemuͤhungen ben 
Torf in bie geeignetftie Form als Brennmaterial zu bringen und befon- 
ber& bie fchlechteren Sorten durch Preſſen und dergleichen von Waſſer zu 
befreien und fle fo nugbar zu machen, bat man es denn auch verfucht 
Torf zur Gasfabrication zu verwenden. 

Zu dem Zweck, fortwährend Berfuche über Gasfabrication im Sroßen 
anftellen an können, hat Hr. Riedinger eine ber von ihm errichteten 
Gasfabriken in einer größeren Stadt Bayerns als Eigenthum behalten. 
In dieſer Zabrif wurde von mir während bed Zeitraumes zweier Monate 
ausschließlich Torfgas fabricirt. 

Zur Bereitung bed Gaſes wurde ein Torf aus ber Münchner Gegenb 
gewählt, welcher bicht, baftigfaferig und etwas ſchwer iR. Er iſt unter 
bem Ramen Spedtorf befannt und binterläßt wenig Aſche. Sein Wafler- 
gehalt betrug im Monat Mai — nach dem Lagern über Winter in einem 
gebeten Schuppen -— 14 bis 15 Proc.; nad dem Trodnen blieben noch 
circa 8 Proc. Wafler zurüd, 

Bon dieſem getrodneten Torfe luden * 1 Tentner Gollgew.) in 
eine zur Holzgaofabrication dienende Retorte, die nach meinem 
Erachten allein dazu geeignet iſt, ein gutes Gas aus Torf zu erzeugen, 
denn nad Brof. Pettenkofer's Entdedung liegt ber Kern der Gas 
fabrication aus Pflanzenfafer 2 gerade darin, baß bie bei der Deftillation 
ſich entwidelnden theerartigen Körper ‚längere Zeit mit ber glühenden 
Metallflaͤche in Berührung bleiben, fo daß fie dadurch in ſchwere Kohlen⸗ 
waflerftoffe umgewandelt werden. In ben relatıs engern Steinkohlengas⸗ 
retorten kann aber dieſer Bedingniß nicht genügt werden, indem bie fidh 


19° Der Berfafler. it Chemiker bei Hrn. 2, U. Miebinger in Augsburg. 


2 Man f. Pettenkofer!s Abhandlung: „Über die wichtigſten Grunbfäge ber 
ern und Benugung des Holzleuchtgafes“ "im polytechn. ——— —A 
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vaſch aus Holz oder Torf entwidelnden Gaſe zu ſchnoll, d. & ohne Zer⸗ 
ſedung, aus: ber: Retorte hinausgetrieben werben; dieß wäre nur dann 
nicht der Fall, wenn die Steinkohlengas retorten mit einem Minimum ber 
Ladung beichict werben. Wirllich udet man auch das im Großen in 
Steinkohlengasretorten exyeugte Zorigad — wenn Diefe anders. mit ent 
ſprechender Ladung befchidft werden — ſchwach leuchtend und blau brennend, 
Auch Hat 3. B. eine Fabrik, die ihrer Zeit auf dem Boulevard deßira«- 
bourg in Paris etablirt war und mit Steinfoblengasretorten arbeitete, 
nie aus Torf mit einer einzigen Deftilation ein gutes Leuchtgas erzielen 
fönnen; e8 wurde dort fletö der Torf für fich deftillirt, dann bex dabei 
gewonnene Theer bei höherer Temperatur in befonderen Retorten zerſetzt 
und biefes ſtark leuchtende Gao nun bem fchiwächer leuchtenden Gafe zus 
gefebt, um es als Leuchtmaterial brauchbar zu machen. 21 
Die Betrieböberichte, welche ich beifpieldweife von neun Tagen gebe, 
zeigen bie gewonnenen Mefultate in Bezug auf Quantität des Cafes, 
Wir erhielten bei 11, ftündiger Deſtillationdzeit: aire 
1800 Pfund Torf 6000 Kubikfuß bayer. Bas 
600 2800 


" ” " ” " 


130,» . 560 . HE 
10 2.5400 — 
1200 ” ” 5600 ” n ” 
750 " " 3 900 ” " ” 
1100 40 „ 
800 "200 . er 


mithin aus 1 Entr. Torf 436 Kubiffuß —— Bas. 

Die Badentwidelung geht im Anfange wie bei Holz raſch vor fich, 
boch nimmt fie gleichmäßiger und fletiger ab, al& bei biefem. 

Bei gleicher Deftilationgzeit entwidelten: 





hi 100 Pfund Torf ‚10 Pfund Hol; 
in der Aſten — 5ten Minute 64 Kubiffuß Bas 9 — Bas 
ao, bten — 10ten N 48 m n i 72 m n a 
10ten—Idbten „ 40 „ = a, A 
1dten — 2oſten ” 40 " ” 74 ” "” 
2ofen—2bften f") 37 n ”) 7 7 n 
25ften—30fen „ 38 R Br 69 „ " 
EEE Soften-—Böften [7] 38 w " 4 50 
8bſten — 40 N u 32 n vw 46. " wi. 
offenen „_ 30 um En 
söften—50ften „ 9 — U „ „ 
sofn—ööften „ Mi nm se nm 
Böfen— Ofen „ 15 — s 
roſten — voſten 10 N ‚.T, 
Bu | 437 Ruta a 648 Kubitf. Gas 
Is» 1. 
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Das ungereinigte Gas aus Torf führt wie das Holzgas Kohlenſaͤure 
in betraͤchtlicher Menge mit ſich und nebenbei, beſonders wenn man 
„altern“ Torf verarbeitet, auch Schwefelwaſſerſtoff. 
Die Menge der Kohlenfäure ift derjenigen -beö ungereinigten Holz⸗ 
gaſes gleich und beträgt felbft mehr. Die Menge des Schwefelmaflerktoffs 
it fehr wandelbar; ich fand biefelbe von- Sen bis zu 2 und 3 Volum⸗ 
procenten. 

Zur Reinigung bed Torfgaſes iſt der Kalk im etwas größerer Quan⸗ 
titaͤt als bei der Holzgadfabrication erforderlich. 

Das gereinigte Torfgas ift, wie folgende Analyfe eines guten Gaſes 
zeigt, zufammengefeßt: 


I. Schwere Kohlenwaflerfoe . - -. = 952 Proc. 
Leichtes Kohlenwaſſerſtoffgas i . — 0 „ 
; Waſſerſtoffgeggggggg... .m RO „ 
: Kohlenorybgas . P == 20,83 „ 
Kohlenfäure und Säwefelwaferhof . — Spuren 
100,00 


Die Analyfe eined andern, mit vorzüglichem Torfe bereiteten Cafes 
gab: 


II. Schwere Kohlenwaflerftoffe Ey =9,52 (= 13,16 Proc. 


Ditetryl = 3,64 
Leichtes nen ; ; . — 38,0 „ 
Waſſerſtoffgas — 3518 „ 
Kohlenorybgat . . . - mm 18,34 „ 
Koblenfäure und Samfinefitef . = 00. „ 
Stickſtoff. — 2035 
100,00 


Die Lichtſtaͤrke des unter I analyfirten Torfgafes, mit einem 
2 Lochbrenner unter einem Drude von 4“ gebrannt, betrug nad bem 
Bunſen'ſchen Photometer: 
für die Lichtftärfe einer Stearinferze (6 aufs PBfb.), welche 
22." engl. hoch brannte: . 0,55 Kubiff, engl. per Stunde 
2 


dito - 1. = 1, " ” 
3 dito .o eo. u 1,35 ” " 
5 dito 0. = 20 " 
10 dito ee il ae 1 Entuße ) 
14 dito 2 a 66 " " 
18 dito  ı 1 :ı = 4,3 " " 


24 ® dito ; - ec = 4,7 „ ” 
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Bei Holzgas (gleichfalld aus einem 2 LKochbrenner unter 4 — 6" 
Drud gebrannt) wurden gebraucht : 

für die Lichtfärte einer Stearinterze (6 sure Drp. I beren Flammen⸗ 
höhe 22%: "= beirug: 


Er ee Mei =: 0,5 Rubiff, engl. por Stunde 
- „» ee 1 81 01  ı  . = 1,15 N „ 
2 EEE = 5 
FE Eu EEE — 3 > — 
10... * 2,7 — 
14. 2 2: 20200. 3,6 " " 
18. 2 4 " " 
24. } re Ba ed A — 


Aus dieſen Verſuchen erſichtlich, daß das Holzgas einen kleinen 
Vorſprung vor dem Torfgaſe hat. 

Ueber bie Menge der zu erhaltenden Torflohle und über ihre Oute 
läßt fich fein beſtimmtes Refultat anführen; der Afchegehalt des urfprüng- 
lichen Materials influirt zu bebeutend darauf, Dieſe Kohle leiftet aber 
zum Schmieden, Schweißen ıc. bie vortrefflichften Dienfle; doch gibt fie 
einigen Schwand. Auch fand ich, daß der comprimirte Torf Cbeflen 
Mafle vor dem Prefien gemahlen wird) eine Kohle gab, welche weniger 
Zufammenhang und Feſtigkeit zeigte, als bie von gewöhnlichem nicht com» 
primirtem Torfe. 

Was die Menge des Theers betrifft, fo iſt dieſelbe bei Torf etwas 
größer als bei Holz; fie beträgt A— 5 Proc. Dieſer Theet iſt aber ſehr 
sähe, ohne gerabe fehr dickfluͤffig zu ſeyn; er enthält, wie ber Holthee, 
Kreoſot und Paraffin. 

Das erhaltene ammoniakaliſche Wafler betrug N Gewichte nach 
15—20 Proc. Es enthält meiſtens Tohlenfaured Ammoniak, nebſt effig- 
faurem Ammoniak und nur wenig Schwefelammonium. Der Gehalt an 
Ammoniak ift etwas geringer als bei Steinfohlen. | 

Aus vorftehenden Daten ergibt fih, daß das Torfgad von vorzuͤg⸗ 
licher Guͤte hergeſtellt werden Tann, daß basfelbe bezüglich der Fabrication 
den Borzug mit dem Holzgafe theilt, daß es fich in den Retorten ver 
haͤltnißmaͤßig ſehr ſchnell entwidelt, und daß es bezuͤglich der Anwendung 
in ſanitaͤtiſcher Beziehung durch feinen geringen Kohlenorydgehalt jelbft 
“ einigen Borzug vor dem Holzgafe hat. 
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Dritte Abhandlung über eine bisher unbelannt gebliebene 
Wirkung des Lichts; von Hrn. Riepce and Saint-Bictor. 


Aus den Comptes rendus, November 1858, Mr. 22. 


In ben beiden erften Abhandlungen, welde ich über dieſen 
Gegenſtand veröffentlichte, 2 Habe ich gezeigt, daß das Licht gewifien 
Körpern bie Eigenfchaft exrtheilt die Gold» und Silberfalze zu rebuciren, 
und daß ſolche Körper, im Dunkeln bewaßrt, biefe Eigenfchaft eine mehr 
ober weniger lange Zeit über behalten, welche von ber Ratur bes belich⸗ 
teten Körpers und von den Umftänden abhängt, in bie man Ihn nad 
der Belichtung verfept. 

Um biefe Wirkung des Lichts, welche ich im Folgenden weiter ber 
fprechen will, bei den poröfen organifchen oder unorganifchen Körpern 
nachzuweiſen, braucht man fie nur nach ber Belichtung mit einem mit 
Chlorſilber präparirten empfindlichen Papierblatt in Berührung zu bringen 
oder eine Auflöfung von falpeterfaurem Silber auf fle zu gießen. 


. Damit aber da6 Licht auf bie organifchen ober bie unorganifchen 
Subftanzgen wirkt, müflen fie fehr zertheilt feyn, und damit bie auf eine 
unorganifche Subſtanz ausgeübte Wirkung bes Lichts fichtbar gemacht 
wird durch eine Färbung ober eine Reduction der Metallfale (3. B. ber 
Bold» und Siiberfalge), it, wie man fchon weiß und wie ich neuerdings 
‚ zeigen werbe, die Gegenwart einer organifchen Subſtanz nothwenbig, es 
müßte denn bad Metallfalz aus Ehlor-, Job⸗ oder Bromfilber beftehen. 

So reicht 3. DB. die Zertbeilung der Subftanz bin, bamit bie Wir⸗ 
fung bes Lichte auf das falpeterfaure Silberoryb und auf das falpeter- 
faure Uranoryd flatt findet; fie reicht aber nicht Hin, um bad falpeter- 
ſaure Silber zu färben ober zu reduciren, und bamit das falpeterfaure 
Uranoryb die Gold» und Silberfalze rebucirt. Dieß beweilen bie von 
mir gemachten Berfuche, 

Zuerft habe ich mich überzeugt, daß die Kryſtalle von geſchmolzenem 
falpeterfaurem Silber für das Licht unempfindlich find, wenn fle gut kry⸗ 
ſtalliſirt und frei von jeder organifchen Subftanz find; eben fo verhält es 


2:2 Polytechn Journal Bb. CXLVII ©. 51 und Bb. CXLVII ©. 128, 
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fich mit den Kryſtallen von falpeterfaurem Uranoryd und mit ben kryſtal⸗ 
liſtrten organifchen Säuren, 

Folgende Berfuche habe ich über bie Zertheilung der Subftanz an⸗ 
geſtellt: 

Ich goß auf die Bruchflächen eines friſch zerbrochenen Tellers von 
Fritteporzellan eine Auftöfung von ſalpeterſaurem Silber, welches ge⸗ 
fchmolgen worden war; bann feste ich ihn ber Sonne aus, indem ich 
beforgt war einen Theil mittelft eines Schirms gegen das Licht und ben 
andern Theil gegen jede organifche Materie zu verwahren. Nach beifäufig 
einftündiger Belichtung konnte ich am belichteten Theil nicht bie geringfte 
Färbung wahrnehmen; die Wirfung bes Lichts Hatte aber ftattgefunden, 
benn als ich auf die Bruchflädhe bed Tellers eine Kochlalzlöfung goß, 
fah ich nach einiger Zeit, im Dunkeln, daß das Ehlorfilber in dem vom 
Licht getroffenen Theil der Bruchfläche fich ſchwaͤrzte. Derſelbe Theil 
fchwärzt fich fehr raſch, wenn man bad Banze dem zerfireuten Licht 
ausfebt. 

Die Refultate find biefelben, wenn man bie mit Kochſalz impräg- 
nirten Bruchflächen des Tellerd dem Licht — und hernach ſalpeter⸗ 
ſaures Silber darauf gießt. 


Als ich dieſe Verſuche mit Achten Porzellan wiederholte, zeigten ſich 
dieſelben Wirkungen, nur ſchwaͤcher, denn dann iſt der Fall derſelbe wie 
beim Operiren mit matt gemachtem Glaſe. 


Impraͤgnirt man die Bruchflaͤche eines (friſch zerbrochenen) Tellers 
von Fritteporzellan mit einer Auflöfung von ſalpeterſaurem Uranoxyd, 
fo fann man ihn fehr lange Zeit belichten und das Uranfalz wird dennoch, 
wenn feine Spur von organifcher Materie vorhanden war, die Bold» 
und Siiberfalze nicht rebuchren, was hingegen der Fall iſt, wenn es bei 
Gegenwart einer organifchen Materie belichtet wurde. Das Licht hat aber 
boch feine Wirkung ausgeübt, denn wenn man auf bie Bruchfläche fals 
peterfaures Silber gießt, welches ein wenig Stärke ober Gummi enthält 
und fie hernach mit einer Aufiöfung von Eifennitriol oder Gallusfäure 
überzieht, fo wird fich ber belichtete Theil färben. Eben fo verhält es 
ſich, wenn man falpeterfaured Silber belichtet hat. 


Um mit einer löslichen Subftanz zu erperimentiren, ift ein Papier⸗ 
blatt am geeignetften, weil ed fowohl poröd ald organischer Natur ift. 
Man träntt das Papierblatt mit ber lößlichen Subftanz, läßt es im 
Dunkeln trocknen, und fept ed hernach dem Licht aus, indem. man ent⸗ 
weber einen Teil mittelft eines undurchfichtigen Schirms gegen das Licht 
verwahrt, ober die ganze Oberfläche mit einem Lichtbild bededt. Nach 

9 6% 


132 Niepce, über. eine biöher unbefannt gebliebene 


ber Belichtung bringt man das Papierblatt mit einer Subflanz in Ber 
rührung, welche für bie belichtete lösliche Subflanz ein Reagens if, und 
dann entwidelt fich ein Lichtbild. Sch behaupte daher jetzt, daß man mit 
jeder Subftanz ein Lichtbild erzeugen (oder die Wirkung bes Lichts auf 
jeber organifchen ober unorganifchen- Subftang ſichtbar machen) Tann, 
vorausgefegt daß man als Hervorrufungsmittel ein Agens anmwenbet, 
welches mit ber belichteten Subſtanz in Verbindung zu treten vermag. 

Die Hauptreagentien, um bie Wirkung des Lichtes nachzuweiſen, 
find die Gold» und. Silderfalge, die Ladmus- und Eurcumatinctur, bas 
Sobfalium für das mit Stärke geleimte käufliche Papier. 

Bei vielen vom Licht getroffenen Subflanzen offenbart fich die ihnen 
mitgetheilte Wirkfamfeit überbieß durch eine merkwuͤrdige Unauflöslichkeit; 
man fann fie (3. 3. ben Leim) mit viel Wafler wafchen, ohne baß fie 
fich auflöfen; Yeuchtigfeit, befonder® in Berbinbung mit Wärme, verans 
laßt aber daß fie fehr ſchnell bie durch das Belichten erlangte Wirkfamfeit 
verlieren und wieder löglich werben. 

Aus dieſem Grunde befchteunigen Feuchtigkeit und Wärme außer 
ordentlich die Reduction der Metalle unter bem Einfluß bes Lichte. 

In fehr vielen Faͤllen kann man die Operationen umfehren und 
basjelbe Refultat erhalten; um bieß nachzuweifen, laſſe ich einige meiner 
Berfuche folgen. 

Wenn man ein mit Chlorgoldloͤſung impraͤgnirtes Papierblatt mit 
einem Lichtbild bededt und dann belichtet, ſo erzeugt es ein Bild, wenn 
man es durch eine Auflöfung ‚von ſalpeterſaurem Uranoryp, Eifenvitrio], 
Kupfervitriol, Quedſilberchlorid oder von Zinnſalzen nimmt. 

Verfaͤhrt man nun in umgekehrter Weiſe, d. h. impraͤgnirt man 
das Papier vorerſt mit einem der eben erwaͤhnten Salze und nimmt es 
hernach burch eine Auflöfung von Goldchlorid, ſo wird das Reſultat 
dasſelbe ſeyn. Ein Papierblatt, welches mit einer concentrirten Aufloͤſung 
von ſalpeterſaurem Uranoxyd imprägnirt, dann unter einem Lichtbild 
belichtet, hernach durch eine Auflöfung von rothem Blutlaugenfalz genommen 
wurde, gibt ein fehönes blutrothe® Bild, welches man durch gutes Wafchen 
in reinem Wafler firiren fann. Das Licht äußert feine merkliche Wirkung 
auf dasfelbe; in der Wärme ober durch Entziehung des gebundenen 
Waſſers geht e8 aber in Kaftanienbraun über; durch das Erkalten oder 
die Wafferbindung befommt es wieder feine rothe Farbe, Nimmt man 
ed durch eine Auflöfung von Kupferfalz (insbeſondere Kupferchlorid), 
ohne es zu wafchen, und ſetzt ed hernach ber Wärme aus, fo nimmt es 
verfchiedene Nüancen an, je nachdem” die Wärme mehr ober weniger 
ſtark il. Das anfängliche Bild reducirt noch bie Gold» und Silberſalze; 
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und wenn man biefes rothe Bild burch eine Auflöfung von Quedfilberchlorid 
nimmt, fo erhält man burch bie. Wärme ein Bild, welches faft biefelbe 
Farbe wie das mit falpeterfaurem Silber erzeugte hat und nach dem 
Erfalten verbleibt. Das rothe Bild gibt Durch Behandlung mit Eifenvitriol 
ein blaues Bild. Ein mit rothem Blutlaugenſalz imprägnirtes und bes 
lichtetes Papierblatt wirb ebenfalld ein blaues Bild geben, wenn man es 
burch gefäuerte® Wafler oder durch eine Auflöfung von Queckſilberchlorid 
nimmt; biefes, aus Berlinerblau beſtehende Bild wird bedeutend gefchöni 
burch bie Einwirkung ber Wärme, durch bie Dämpfe von Salzfäure ober 
Salpeterfäure, durch eine Auflöfung von Dralfäure ıc. 

Auf einem mit rothem Blutlaugenfalz imprägnirten Bapierblatt kann 
man Bilder von verfchiedenen Farben entwideln, entweder nacheinander 
oder gleichzeitig, indem man geeignete Reagentien anmendet, wie bie 
Salze von Silber, Kobalt und andere. 

Ein mit Gallusſaͤure imprägnirtes und belichteted PBapierblatt, mit 
Jodkalium behandelt, gibt ein latentes oder ſchwaches Bild, welches fehr 
fräftig wird, wen man es hernach durch falpeterfaures Silber nimmt. 
Diefed Berfahren ift das umgefehrte von dem gewöhnlichen der Photo⸗ 
graphen. 

Wird ein mit Eifenvitriol imprägnirtes und belichtetes Papierblatt 
hernach mit Sobfallum und falpeterfaurem Silber behandelt, fo erhält 
man ein analoges Refultat; mit Gallusfäure imprägnirt, belichtet und 
mit Eifenvitriol behandelt, gibt dad Papier ein bläulichfchwarzes Bild; 
es gibt Hingegen ein aus Berlinerblau beftehendes Bild, wenn man es 
mit rothem Blutlaugenfalz behandelt. Die Refultate find biefelben, wenn 
man die Operationen umfehrt. 

Ein mit Quedfilberchlorid imprägnirtes und belichtetes Papierblatt 
gibt ein Bild mit Zinnchlorür, Aetznatron, Aetzkali und Schwefelnatrium. 

Ein mit Zinnchlorür impraͤgniries und belichteted Papierblatt gibt 
ein Bild mit Schwefelnatrium, Duedfilberchlorid, Goldchlorid und ſalpe⸗ 
terfaurem Silber. 

Ein mit Chromfäure ober rothem chromfaurem Kali imprägnirted 
und unter einem Lichtbild belichtete® Papierblatt gibt mit falpeterfaurem 
Silber ein purpurcothed Bild, welches aus chromſaurem Silber befteht; 
ed find aber bie gegen bie Einwirkung bes Lichts gefchügten Theile, 
welche da6 Bild erzeugen, d. 5. das chromfaure Silber bildet fich nicht 
mit dem vom Licht getzoffenen chromfauren Kali. 

Biele andere Metalfalze find ebenfalls für das Licht empfindlich. 
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Bemerkungen über die Abhandlung von Prof. Calvert und 
Dr. Johnſon hinſichtlich der chemiſchen Veränderungen, 
welche das Roheiſen während ſeiner Umwandlung in Stab⸗ 
eiſen erleidet ?; vom Oberingenieur Gruner zu Saint⸗ 
Etienne. 


Aus dem Bulletin de la Societe de !’Industrie minerale, 1858, t. III p. 467. 


Eine der größten Schwierigkeiten bei analytifchen Unterfuchungen 
dieſer Art befteht darin, fich Probeftüde zu verfchaffen, welche bie mittlere 
Zufammenfegung der behandelten Subftanzgen genau repräfentiren. Bel 
dem in Frage ftehenden Beiipiele Tann man annehmen, daß das ange- 
wandte Roheifen, von weldyem zwei verfchiebene Stüde unterfucht wur⸗ 
den, nahezu bie mittlere Zufammenfegung hatte, welche bie Analyfe ergab; 
bieß fann aber offenbar nicht bei den Proben ber Fall feyn, welche in 
verfchiebenen Perioden bed Procefied aus dem Puddelofen genommen 
wurden. Die Proben Nr. 1 und 2 wurden aus dem Ofen gefchöpft, 
ehe noch die Charge vollftändig eingefhmolzen war. Diefer Umftanb 
genügt fchon, um bie Anomalie eines Roheiſens zu erklären, beflen Kohlen⸗ 
ftoffgehalt durch das Schmelzen zunimmt; offenbar ift im Moment bes 
Schmelzens ber Kohlenftoff ungleich vertheilt, denn feine relative Zunahme 
ließe fi) durch bie theilweiſe Verſchlackung bes Eifend und Siliciums 
allein nicht erflären; da ber am meiſten gefohlte Theil leichter und flüffl« 
ger ift, fo ſchwimmt er oben auf, während die noch nicht gefchmolgenen 
oder kaum erweichten Stüfe auf der Oſenſohle verbleiben. Bei derarti⸗ 
gen Unterfuchungen iſt es ſtets beffer, mehrere gleichzeitig an verſchiedenen 
Teilen des Ofens genommene Proben zu analyfiren, als bie Analyfe 
eines und desſelben Probeftüds zweimal vorzunehmen. 

Deflenungeachtet folgt aus diefen erften Analyfen, daß fih das Sili⸗ 
cum im Puddelofen bei weitem leichter orydirt als der Kohlenftoff, ohne 
Zweifel in Folge der ſtarken Verwandtſchaft ber Kiefelerdbe zum Eifen- 
oxyde. Dieſes Refultat zeigt, daß man recht gut ben Beineifenproceß weg⸗ 
laffen und felbft das fUiciumreiche Roheifen direct verpubdeln kann. Yerner 
fann man daraus fchließen, daß in einem gefchloffenen Flammofen ber 
Kohlenftoff des Roheiſens ſich unter dem alleinigen Einfluffe ber Herd⸗ 


2 Im polytehn. Journal Bd. CXLVI ©. 121. 
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safe ſehr wenig orydirt, daher die Beihuͤlfe eifenreicher rn erfors 
derlich iſt OO 

Die Erfahrung mit den Schlacken⸗ oder aoch⸗Puddeldfen, ſowohl 
beim Eiſen⸗ ats Stahl⸗Puddelproceß, ſpricht ſogar dafuͤr, daß bie Ver⸗ 
wandiſchaft des Kohlenſtoſfs zum GEiſen mit ber Temperatur raſcher zus 
nimmt als diejenige deo Sauerſtoffs zum Kohlenſtoff; denn bekanntlich 
iſt beim Stahlpubdeln eine hohe Temperatur weſentliche Bedingung. 

Die Berfaffer ber Abhandlung fchreiben das Auffochen bes Roheiſens 
im Moment bed Umrührens einer bloßen Austreibung bed Kohlenkoffes 
zu, und flügen ihre Meinung auf bie Erfahrung, daß wenn man ein 
Stabeifentäd in ein auffuchenbes, kohlenſtoffreiches Roheiſen ſteckt, man 
es mit Roheiſen und Graphitblaͤttchen überzogen herauszieht. Diele Er- 
fahrung erklaͤrt ſich aber ganz natuͤrlich durch die allen Eiſenhuͤttenmaͤn⸗ 
nern befannte Thatſache, daß das Roheiſen in dem Maaße als es ſich 
abkuͤhlt, den Kohlenſtoff als Graphit fahren laͤßt; bekanntlich abſorbirt 
auch ba Eiſen (ſey es durch Verwandtiſchaft oder bloße Loͤſung) ein um 
fo groͤßeres Verhaͤltniß von Kohlenſtoff, je höher feine Temperatur iſt, 
und eben bieß beweist bie erwähnte Nothwendigkeit einer hohen Tempera, 
tur beim Stahlpubbeln. 

Wenn man alſo ein Stabeifenftüd in flüffiges Roheifen taucht, fo 
fühlt man das umgebende Metall ab und fällt aus demfelden einen Theil 
bed Kcohlenfiofie. Im Pubddelofen findet aber fein aͤhnlicher Borgang 
flatt, denn’ wenn auch im Moment des Pubdelns ober Rührens eine 
geringe Abkühlung entiteht, fo verſchwindet Doch ber Kohlenftoff weniger 
durch ein bloßes Austreiben als durch die befannte Reaction der reichen 
Schlade auf bad Kohlenftoffetfen, Das Auffochen rührt befanntlich von 
bem Kohlenorybgas her, welches im Innern ber flüffigen Mafle gerade 
durch dieſe Reaction gebildet wird, 

Die Probe Nr. 5, welche 1 Stunde 35 Minuten nach dem Beginn 
ber Operation genommen wurbe, iſt in Wirklichkeit Stahl, und wenn in 
biefem Zeitpunft eine fehr hohe Temperatur und das Borhandenfeyn von 
Mangan bie Abſonderung ber: Schladen erleichtern -wüärben, indem fie 
biefelben ſehr flüfftg machen, je würke, man. koͤrniges Eifen erhalten; man 


a Gdon im eg rg ſprach J. R. v. Fuchs in einem anonymen Wuffage 
im polytehn. Journal Bd. .XV ©. 201 die Meinung aus, daß beim Friſchen bes 
Eifens die Oxydation ” Kohlenfeffe Siliciums, Mangane sc. hauptſaͤchlich durch 
das Giſenoxyd bewirkt werde, es mag dieſes durch vie Luft oder durch einen 
oxydirend ler Zuſchlag (3. B. Braunſtein) ws werben; ferner daß es am 
vortheilhafteſten ſeyn werde, wenn beim Friſchen des Gifene im nun voraus’ 
ſchon gebildetes Eiſenvxyd iugeſchiagen wird. d. Red. ©: 
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muß aber Hierzu fchnell operiren, jeden Zutritt ber Luft abſchließen und 
Die Luppe unter einer Dede nicht orgdirender Schladen vollenden. Pud⸗ 
beit man bingegen auf Eifen, indem man das Regifter mehr oder weniger 
offen läßt, wie bei dem vorliegenden Proceß, fo findet man, daß ber = 
halt an Koblenftoff rafch von Minute zu Minute abnimmt. 

Bon 1 Uhr 35 Minuten bis 1 Uhr 40 Minuten ging er von 1,647 
Proc. auf 1,206 Bror. herab. 

Um 1 Uhr 45 Minuten betrug er 0,963, 

und um 1 Uhr 50 Minuten 0,772, 

Dieb if der Zeitpunkt wo bie Luppen vollendet werden. 

Der Kohlenftoff vermindert ſich auch noch beim Zaͤngen und während 
bes Herausnehmens ber Luppen aus bem Dfen, denn bie Rohſchienen 
enthalten davon nur noch 0,30 Prorent. 

Das Ausfchweißen in ber Weißglühhige vollendet bie Entkohlung, 
benn dad im Handel vortommende Stabeifen enthält nur 0,111 Proc. 
Kohlenftoff. Diefes Eifen (Eifendraht) enthält aber überbieß Silicium, 
Schwefel und Phosphor in Berhältnifien welche nahezu dem Gehalt an 
Kohlenftoff entfprechen, daher bie Summe ber vier Elemente 0,410 Proc. 
beträgt. 

Endlich habe ich noch über die Analyfe ber Schlade eine Bemerkung 
zu machen. Der gefundene Gehalt an Schwefeleifen ift viel zu groß im 
Vergleiche mit dem Schwefel welchen das Roheiſen enthielt, und das 
Verhaͤltniß des Mangans iſt offenbar umrichtig, da im angewandten Rob» 
eifen nur Spuren. biefed Metalls enthalten waren, es müßte denn zur 
Erleichterung des Puddelns Braunftein oder manganhaltiger Hammer- 
ſchlag zugeichlagen worden feyn — ein Umſtand nen bie Abhandlung 
nicht erwähnt. 


XXXV. 

— die Wirkung des Schwefelchloruͤrs auf Oele; von 
3. Rouſſin. 
Aus den Comptes rendus, Novbr. 1858, Rr. 22. 


Wenn man einem Pflanzenöl beiläufig ben dreißigiten Theil feinee 
Bolums Schwefelchlorür (gelben Ehlorfchwefel, HalbsChlorfchwefel) beis 
miſcht, fo LöBt fich legterer Körper darin vollfommen auf; bald hernach 
erhigt fih das Gemifch und befommt eine fo klebrige Conſtſtenz, daß man 
oft das Gefäß umfehren kann, ohne daß beflen Inhalt auslauft. 





auf bie Dele. 137 


Beträgt das zugefegte Schwefeldjlorür nur ein Zehntel vom Bolum 
des Dels, fo ſtellen fich die erwähnten Erfcheinungen in höherem Grabe 
ein. Das Gemilch erlangt bald eine Temperatur von 50 bie 60° E,; 
es entwideln ſich einige Blafen von falzgfaurem Gas, bie ganze Maſſe 
erftarrt plöglich ohne ihre Durchfichtigfeit zu verlieren und befommt eine 
dem Kautſchuk ähnliche Conſiſtenz. Dieſes Product befipt eine gewiſſe 
Elaſticitaͤt und zieht fich nach feinem Erflarren ein wenig zufammen. 
Laͤßt man es in beflillirtem Waller weichen, fo verliert e6 feine Durch» 
fichtigkeit vollfommen und wirb undurchſichtig weiß. Rad einigen Tagen 
it es ganz in eine weiße, leicht zerreibliche, elaſtiſche Maſſe umgewandelt, 
welche dem anfänglichen PBrobuct nicht mehr aͤhnlich iſt und eher für ein 
organifixted Product gehalten werben koͤnnte. 

Wenn man ein Gemiſch von 1 Theil Schwefelchlorür und 9 Teilen: 
Del nimmt und basfelbe, anftatt ein freiwilliged Exftarren abzuwarten, 
erhigt, fo ſtellt fih bei einer Temperatur. von nahezu 60° E. eine ziemlich 
arte Reaction ein: es entbindet fich ſalzſaures Gas und die ganze Mafle 
wird in ein elaftifches, ſchwammichtes ‘Product verwandelt, welches ges 
wiſſen Erpptogamifchen Begetationen täufchend ähnlich fieht. Läßt man es 
in Waſſer weichen, fo wird es weißer ohne feine Geftalt zu verändern, 

Alle diefe Producte wiberftehen ber Einwirkung der fochenden Alfa 
lien, ſowohl ber verbünnten al& ber concentrirten. Das Ammoniak und 
die verbünnten Säuren haben feine Wirkung auf fie. Wafler, Alfohol, 
Aether, Schwefelfohlenftoff und die Dele fcheinen fle weder zu verändern 
noch aufzulöfen. 

Bei ber Temperatur von 1500 C. bleiben fie feR und unverändert; 
bei einigen Graden darüber fangen fie an zu einer braunen Fluͤſſigkeit 
zu fchmelzen und geben weißliche faure Dämpfe aus. Ich hattte nicht 
Zeit die Zufammenfegung bdiefer Producte zu befimmen, Nach langem: 
Kochen in alkalifchen Löfungen, wieberholtem Waſchen mit verbünnten 
Säuren und fiedendem Wafler, enthalten fle noch Schwefel und Chlor in 
beträchtlichen Verhaͤltniß. In biefem Zußande eriheilt ihnen bie geringfte 
Erfchütterung eine de wurmfdemige Beroegung, welche einige 
Zeit andauert, 3 | 


35 Mocleder Hat fon bie fonderbare Reaction brobachtet, welche ver Chlor⸗ 
ſchwefel auf die fetten Dele ausübt. Derfelbe fand nämlich, dag wenn man tropfen, 
weife ke in Provenceröl gießt, dieſes bei fortgefeßter Behandlung zu einer 
gelben durchſchimmernden Gallerie erſtarrt, welche fi weder in Aether, no in 
Alkohol und Waſſer zu verändern fcheint, nur etwas durchſichtiger wird und babel 
R ki = wie Kautſchuk in gewöhnlicher Temperatur (volytechn. ae DB. 
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XXXVI. 


ka des Schwefeldlorüurs auf die Dele oder Vulcani- 
fiten der Oele; von Hrn. Berra. 


Aus den Comptes rendus, Rovbr. 1858, Nr. 22. 


Das Schwefelchloruͤr Tann ſich bei ber gewöhnlichen Temperatur mit 
bem Leinöl verbinden, wie auch mit den andern Delen. 

Rimmt man 100 Theile Leinöl und beiläufig 25 Theile Schwefel⸗ 
hloräxr, fo erhält man eine Verbindung welche bie größte Härte befist. 
100 Theile Leinöl und 15 bis 20 Theile Schmefeldlorür lad ein: 
weiched Product, 

100 Theile Leinöl werben buch 5 Theile Schwefelchlorär bloß ſtark 
verdickt, nicht hart gemadht. In biefem Zuftande iſt bad Del in allen 
Löfungsmitteln lößlich, welche das gewöhnliche Del auflöfen. Bei ben 
anberen Verbindungen iſt dieß nicht ber Fall; biefelben ſchwellen bloß 
auf und verlieren ein wenig Schwefel ohne fi in ben Löfungsmitteln 
aufzulöfen. 

Derbünnt man Leinöl mit feinem 30 bis AOfachen Gericht Schwefels 
fohlenftoff und fegt den vierten Theil vom Gewicht des Leinöld an 
Schwefeldhlorär zu, fo bat man ein Product welches einige Tage fläffig 
bleibt. Wenn man die fo erhaltene Verbindung (welche im Schwefel 
tohlenftoff aufgelöst iſt) auf Glas, Holz ıc. aufträgt, ſo verdampft ber 
Schwefelfohlenftoff fofort und man Kat augenblidlich einen Firniß. 

Um diefe Gemifche zu machen und biefe Verbindungen zu erhalten, 
mug man folgendermaßen verfahren: Man gießt das Schwefeldhlorär 
rafch in das Del, welches man dann fchüttelt, um eine gleichförmige 
Mifchung zu bewirken. Allmaͤhlich erhitzt fich Die Maſſe, die Verbindung 
erfolgt, das Del erhärtet ober bildet eine weiche Berbindung, je nad) 
bem Berhältnig bes Schwefeldhlorärd. Man darf aber jedesmal nur 
mit fleinen Quantitäten operiren, um die Temperaturerhöhung zu vers 
meiden, weil biefe dad Schwefelchloruͤr verflüchtigt und Blafen in ber 
Maſſe bildet, oder das Del ſchwaͤrzt und verfohlt. Sobald die beiden 
Subftangen innig gemifcht find, fchüttet man das Gemiſch auf eine Glas⸗ 
tafel ober einen fonftigen polirten Körper, macht die Schicht gleich und 
nach Verlauf von fünf bis ſechs Minuten, je nach der Lufttemperatur, 
erhält man die Verbindung bed Oels. Man macht nun mit einer 
Mefierfpige an einem Ed dieſes Häutchen los, worauf man es leicht: 
ganz abziehen kann, ohne daß es zerreißt. Man kann mehrere Schichten 
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über einander anbringen, weldye zufammenfchweißen, wenn man eine 
neue Schicht nicht eher aufträgt, ala nachdem ſich bie vorhergehende 
Schicht erhärteten Dels abgekühlt Bat. Damit dieſe Schichten ficher zu⸗ 
fammenfchweißen, muß man aber bie Feuchtigkeit ausichließen, welche 
das Schwefelchlorür zerfegen würde, was die Abhärenz verhindert. 

Indem ich dieſes Berfahren befolgte, konnte ich Heine Schachteln, 
Meftergriffe ac, machen. Man kann fehr fefte Tafeln erhalten, inbem 
man in biefes erhärtete Del ein Drabtgewebe einführt, was leicht zu 
bewerffieligen if, indem man auf einer Glastafel ein fehr dünnes 
Drahtgewebe anbringt und dann präparirted Del auf biefem Glaſe aus- 
breitet, fo daß bas Drahtgewebe von dem Del bededt if. 

Alle Producte, welche man mit den Gemifchen von Schwefelchlorür 
und Del barftellen fann, find vollftändig durdhfichtig, wenn man beforgt 
war bie. verfertigten Begenftände in. einen Trockenkaſten ober an einen 
heißen Ort zu bringen, bamit das überfchüffige Schwefelchloxruͤr verdampft 
und bie Yeuchtigkeit verhindert wird deren Durchfichtigfeit zu verändern, 
indem fie das Schwefelchloruͤr zerfept und daraus Schwefel nieberfchlägt. 
Diefe harten Berbindungen von Del und Schwefeldjlorür werden durch 
bie atmofphärifchen Einflüffe gar nicht angegriffen; ich habe ſolche mehrere 
Jahre lang ber Witterung ausgefept gelaffen. Bekanntlich if ber vul« 
canifirte, d. h. mit Schwefel verbundeue Kautſchuk in ber Kälte weich, 
dagegen find die befprochenen Berbindungen, welde man als mittel 
Schwefelchloruͤr vulcanifirte Dele zu betrachten Hat, Rare und fpröbe, 
überbieß behalten fie leider ziemlich ange einen fehr merlichen Geruch. 

Ich habe mich lange Zeit bemüht, biefe Verbindungen von Del und 
Schwefeldhlorür fo hart wie ben gehärteten Kautſchuk zu machen, was 
mir aber nicht gelang. Faſt alle Subſtanzen, welche man biefen Gemiſchen 
einverleiben fonute, wurden durch bad Schwefelchloruͤr mehr ober weniger 
verändert und vergrößerten die Haͤrte bed Products nich. 

Gluͤdlicher war ich mid bem Faͤrben biefer Verbindungen; ich erhielt 
die manmichfaltigften Farben, auch geäberte, ben Marmor nachahmende. 
Um biefeldin zu färben, braucht man nur ein wenig Farbe dem Del 
beizumiſchen, bevor man das Schweſelchloruͤr zuſetzt. Manche Karben 
werben aber durch dad Schwefelchloruͤr verändert. 

Diefe Derbindungen von Del und Schweſelchloruͤr, d. 5. bie vul⸗ 
canifirten Dele wiberfiehen ben Mineralfäuren und Alkalien von mittlerer 
Dichtigfeit fehr gut; die concentrirten verfeifen mit ber Zeit den feiten 
Körper. Eine Wärme von beiläufig 1209, bräunt diefe Berbindungen, 
eine Rärtere ſchmilzt fie mit ſchwärzlicher Färbung. Diefes vulcanifixte 
Del eignet fich fehr gut zum Formen und liefert fcharfe Abbrüde, Es 
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führt feinen Firniß mit ih, mußt ſich ab und bleibt immer glatt und 
polirt. Es befigt eleftrifche Bigenfchaften im höchften Grade und man 
fönnte daraus Scheiben für Elektriſtrmaſchinen anfertigen. 

Auf Geweben konnte ich biefes Del nicht anbringen, weil es ſtets 
eine faure Reaction bat, welche biefelben zerftörte. Holz läßt ſich damit 
plattiren, nachdem man ed vorher rauh gemacht hat. Dan fann es zur 
Anfertigung von Tapeten, Yenfterfcheiben für Schiffe, en Dar 
mor für Toiletterifchchen ꝛc. anmwenben. 


XXXVII. 


Zur Theorie der Bierbrauerei, in Bezug anf Mulder's 
| Chemie des Bieres; von ©. ©. Habich. 


II. * 


Das Bapitel vom 
Maiſchen 


wird durch einige Bemerkungen über die dabei gebräuchlichen Vorrich⸗ 
tungen eingeleitet, — ber Maifchbottich wirb befchrieben. Daß ber 
Maifchbottih nicht immer zugleich eine Seihvorrichtung zu enthalten 
braucht und baß bei ber fabrifmäßigen Bierbrauerei im continuirlichen 
Betrieb? Maifchbottich und Seihbottih getrennt werden müffen, 
hätte bier wohl erwähnt werben koͤnnen. In Betreff des Materials, 
aus welchem der Bottich angefertigt ift, gibt Mulder bem Eifen ben 
Vorzug, — als Grund bazu bemerft er: „eine Metalifläche iſt ſchnell 
gereinigt, während an dem erweichten Holz leicht eine fremde Subftang 
anhaften kann.“ Auf folcher Bafis, die der Reinlichkeit Den Weg bahnen 
fol, müßte man nun freilich das Holz auch insbefondere aus ben Bähr- 
und Lagerfellern verbannen, wo bie Bernadhläffigung ber Reinlichkeit viel 
größere Verwuͤſtungen anrichten kann ald im Braubaufel Was aber im 
vorliegenden Yale — wo ber Maifchbottich auch bad Gehäufe ik, in 
welchem bie Berzuderung vollbracht werben foll — durchaus gegen bie 


26 Bortfegung von Br. CL ©. 510. 

27 ©o habe ich's ns in meinem Dampfbrauſyſtem, von weldem bie Con, 
nnd (14 Blätter) nebſt Beſchreibung eben im Selbfiverlag gm 
und für 10 Friedrichsd'or abgegeben werben. 
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Anwendung eiſerner Bottiche ſpricht, if bie größere Waͤrmeablei— 
tung. Die Verzuckerung erheiſcht eine conftante Temperatur, ja felbR 
bie Auflöfung des Glutins wird durch bie conftante höhere Temperatur 
bedingt, — im eifernen Bottich aber findet vom Augenbikf an, we 
bie Maifchtemperatur erreicht ift und die Maifchmafle „auf ber Ruhe“ 
fließt, eine befländige Abkuͤhlung berfelben flat. Es wird alfo ber 
Zwei bed Maifchens dadurch zum Theil vereitelt. 

Zu biefer Operation felbft übergehend, kommt Mul der zunächſt wieber 
auf das verfchiebene Material zurüd, — Gerfenmalz, Gerften- unb 
Weizenmalz, Malz; und ungemalztes Getreide u. f. w. Weber biefe drei 
„Maiſchverfahren“ (das ift ein unrichtiger Ausdrud, da das Material 
nicht mit ber Operation verwechlelt werben darfl) fagter: „fie müflen 
nothwendig ein Bier von fehr verfchiedener Güte liefern.” Gegen biefen 
Ausfpruch muß ich — auf Orunblage beflen, was Mulder über die Ber 
ftandtheile der Getreide und deren Veränderungen beim Brauproceß be⸗ 
seits gelehrt hat — proteftiren. Wir wiſſen, daß alle Beflandtheile bes 
Malzes, welche in die Würze übergehen, bereit im rohen Getreide ent- 
halten waren oder durch Umſetzung bes Staͤrkmehls und durch eine 
chenifche Veränderung bes Blutind daraus entfliehen, — Beränberungen, 
weiche wir bei Anwendung von wenig Malz einerfeilS und andauerndes 
Kochen anderfells: erzwingen fönnen. Der Brauer ift im Stande mit 
ſehr verſchiedenem Getreide, wenn er feine Operationen nad den 
zu bewirkenden Aenderungen bemißt, ein Bier von gleicher Qualität, 
— md numgekehrt aus demſelben Material (nehmen wir reines 
Malz an) durch Aenderung ber Operation (Infufion oder Decoctien) 
Biere von fehr verfhiedener Qualität zu brauen. Aber alles das 
bat ja mit ber „Güte“ des Biered-nichte gemein, — ba. gibt es ganz 
andere Factoren, welche anf bie geringere ober größere Bollenbung 
bes Gaͤhrproducts influiren, und bie wir erſt fpäter noch beiprechen 
werden, Was foll hier unter, Guͤte“ verfianden werden? Wir wollen 
fuchen uns über dieſes Wort, welches nun einmal beiden Confumenten 
fprachgebräuchlich ift, zu verfländigen. Daß die allgemeinen Anfor 
derungen an ein gutes Gährungsproduct — es ſoll Mar und frei ſeyn 
von jedem frembartigen Beigeſchmack, ber durch Mangel an Reinlichkeit 
bei Durchführung ber Operationen bedingt wäre — mit dem Material 


28 Diefe Frage geht bloß den Hrn. Meberfeper an, ber fo freundlich war, mir 
die Originalausgabe des fraglichen Werkes zur rg mitzutheilen. Dort heißt es, 
woͤrtlich überfept: „fie müflen ein Bier von großer Verſchiedenheit liefern“, — 
eine Auffafiung, die aber, wie oben erwähnt, ebenfalls unrichtig iR. 
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nichts zu fchaffen Haben, ift fchon erwähnt. Jedes Product muß fo auf 
ben Markt geliefert werben, daß es auch einen Handelowerth Bat. 
Und diefer Handelöwerth wird durch die Nachfrage beffimmt, — und 
die Nachfrage durch das Bebürfniß der Eonfumenten, — und bas 
Beduͤrfniß in unferm vorliegenden Kalle durch die Gewohnheit, 
welche dann ben Geſchmark bictatorifch zu Gericht fipen laͤßt, um über 
den Iocalen Handelöwerth (den Begriff „Süte*!) endgültig abzuurtheilen. 
Deflentwegen hält denn auch ber Bayer bie gepriefenen beigifchen Biere 
für fchlecht, und dem Belgier munden die vollmundigen bayerifchen Biere 
(ohne bie in Belgien beliebte Milchfäure) durchaus nicht. Alſo if fchließs 
ich „Guͤte“ — Geſchmacksſache! 

Die Befürchtungen Mulders, daß durch einen Zuſatz von unge⸗ 
malztem Getreide bie fog. Diaftafe am Ende nit mehr ausreichen 
würde zur Berzuderung, fo daß ein Theil des mobil gemachten Stärk- 
mehls auf halben Wege, d. 5. als Dertrin ſtehen bleiben könnte, — 
fieben mit allen Erfahrungen in birectem Wiberfprnd. Man darf nur 
die Refultate ber englifchen Getreide -Branntweinbrennereien ins Auge 
faſſen, — dort wird das ungemalzte Material durch % Malz verzudert 
und der Ausfall gegen bloß gemalztes Getreide, welches verſuchsweiſe uns 
gewendet wurde, ift nicht von Belang (ſ. Balling’s Branntweinbrennerei, 
©. 347), zumal wenn man erwägt, baß man ber Einwirkung ber ges 
ringen Menge Diaftafe in ben Branntweinmaifchen in ber Regel einen 
viel zu kurzen Zeitraum gönnt. Weine Erfahrungen über bie Mit 
anwendung ungemalzten Getreides haben mich gelehrt, daß bei Anwen 
bung birecten Dampfes die Berzuderung auf ber Ruhe mit 580 R. 
erfolgte 

bei reinem Malz .. ... nach 5 Minuten 
bei einer Mifchung, in ber. bie Hälfte 
bes Malzes durch Matömehlerfeptmar „ 15 bi 20 Minuten, 

Im leptern Falle war der Dersringehalt nicht größer als außerdem, 
— er it überhaupt gering und kommt für bie Herftellung eines „nähren- 
bern, didern Bieres“ gar nicht in Erwägung. Ich babe das zwar ſchon 
erwähnt, — aber weil bie Meinung, daß die vollmundigen Biere biefe 
ihre Eigenthuͤmlichkeit dem Dertrin verdanken, ſehr eingewurzelt ift und 
nicht leicht auszurotten fegn wird, — weil ferner fol ein Aberglaube 
zu einer ganz falfchen Praris der Bierbrauerei führen kann und (wie 
das vorliegeude Erempel lehrt) geführt Hat: fo iſt's immerhin ii 
ben Fall zu wiederholen, 

Auch der Menge bes verwendeten Getreides wird ein Erfolg jur 
gemuthet, ber nicht erreicht werden kann. S. 261 heißt es: „In Bes 
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treff ber Menge bat man e6 ganz und gar in ber Hand, ein ſehr näh- 
rendes bides, ober aber ein ſtarkes, alkoholreiche®, dabei jebach bünnes 
Bier zu bereiten. Erfiered wird man bei Anwendung von wenig Wal; 
und viel ungemalztem Getreide erreichen, das tegtere bei Anwendung von 
seinem Walze." — Wenn das Berhältniß der Schüttung zum Wafler 
der Art ift, daß in beiden Fällen Würzen von gleichem Ertractgehalte 
entehen fönuen, — wenn ferner das ungemalzte Getreide vorher einge, 
quellt und dann gedarrt war: fo fönmen in beiden Faͤllen gang gleiche 
Biere erzeugt werben, ober ed Tann umgefehrt mit dem Gemenge ein 
bünne® (fog. trodined) und mit dem Malze ein dickes (fog, vollmundiges) 
Bier erzeugt werden, je nachdem man durchs Meaifchverfahren 
das Verhältniß zwifchen Zuder und Eiweißftoffen im Er 
tracte regulirt. ' Ä 

Ueber den Stoff, „welcher die Gaͤhrung unterhalten wirb*, wiſſen 
wie heut zu Tage noch fehr wenig. Wenn Mulder (S. 261) befaupr 
tet, baß der Stärfmehlumbilber (fog. Diaftafe), mag er nun feine Func⸗ 
tion verrichtet Haben oder nicht, „wenigſtens in feinem Falle mehr fähig 
iR Gaͤhrung zu veranlaflen,” — fo bleibt er uns ben Beweis. dafür 
ſchuldig. Eigentlich Handelt es fich Hier gar nicht darum Gaͤhrung zu 
„veranlaflen”, fondern um bie Fähigkeit, den Gefenzellen zur Nahrung 
zu dienen. Unb es ift fein Grund vorhanden, irgend einem aus der 
ganzen Reihe von Eimweißftoffen, welche in ber Würze enthalten feyn 
fönnen, biefe Fähigkeit zu beflreiten. Der S. 262 erwähnte Gaͤhrungs⸗ 
verfuch ift ber Erfahrung nicht entnommen, ftebt fogar mit berfelben im 
ſchroffen Gegenſatz. „Ein ſolches (ſtark gebarrtes) Malz liefert nach 
Behandlung mit warmem Waſſer eine ſehr fühe Würze, welche jeboch 
einen bedeutenden Zuſah von Hefe erfordert, um gu gähren, und von 
welcher man wenig ober gar feine Hefe erhält.“ Wenn man biefen 
Berfuch macht und mit dem Saccharometer überwacht, fo wird man finden, 
baß die Menge der neu gebülbeten Hefe der Menge bed zerſetzten Zuckers 
proportional it, und wenn man aljo wirklich eine „fehr füge“ Würze 
hatte, fo kann es auch am Schluffe der Gährung (welche ftetö bis. zur 
Zerſezung alles Zuckers fortfchreitet, wenn man ihr entfprechenb Zeit 
gönnt ober bei nicht zu niedriger Temperatur arbeitet) an der entiprechen- 
den Menge neuer Hefenzellen nicht fehlen. 

Was die Operation des Maiſchens anlangt, fo ift zunächft bie 
Temperatur, bei welcher bie Umwandlung des Staͤrkmehls am beften vor 
ſich geht, zu berüdfichtigen. Mulber fept ſie 70 bis 750 C., — meiner 
Erfahrung nach gefchah die Verzuderung bei etwa 68% C. am rafcheften, 
Vebrigend bin ich der Ueberzeugung, daß eine fehr allmähliche Stets 
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gerung der Temperatur. ber Waifchmaffe am meiften zur Befchleunigung 
der Berzuederung beiträgt, — bei meinem Apparat ift bie Malfchmafle 
fchon bei einer Temperatur unter 50° ©, fehr füß und braucht deßhalb 
mir fo kurze Zeit auf ber Ruhe zu legen. 

Steigert man bie Temperatur bis zu etwa 80% C., fo findet eine 
Umwandlung bed noch unveränderten Stärfefleifters nicht mehr 
fiat, es bildet fich weder Zuder noch Dertrin, — bie Jobreaetion weist 
bie Gegenwart von Kleifter ſtandhaft nad. Mulder fagt (S. 263): 
„eine höhere Temperatur ald 750, wird zwar, bei hinreichender Menge 
des Umbilders, die Entftehung von Dertein, nicht aber von Zuder aus 
bem Stärkmehl veranlafien.* Schwerlich! 

Bei den Nachgüften fchreibt M. bloß warmes Baffer vor. Diefe 
Praris ift nicht gut, — e8 fcheibet ſich viel Glutin aus, welches gelößt 
war und bei fiedendem Waller auch gelöst geblieben ‚wäre, um 
demnaͤchſt durchs Kochen in bie lösliche Form überzugehen und das 
Bier vollmundiger zu machen. So hat ſelbſt bie Art und Welfe, Nach⸗ 
güffe zu machen, ihren Einfluß auf bie Dualität bes Bieres! 

Der Grund, weßhalb M. beim Nachguß bloß warmes Waffer 
anwenden will, liegt in dem Satze (S. 265): „durch Die während der 
erftien Operation erfolgte Temperaturerniedrigung® war bie chemifche 
Wirkung, worum es ſich handelte, biöwellen unvollſtaͤndig; daher wieder⸗ 
holt man bie ganze Operation mit einer neuen Menge warmen Waflers, 
nicht fowohl um das Zurüdgebliebene in Auflöfung zu bringen, als viel- 
mehr gerade bie gemünfchte chemifche Umfegung noch länger fortdauern 
zu laflen.* War aber bie erfie Malfche nicht gehörig verzudert, fo 
hat's entweder an ber Ueberwachung der Temperatur gefehlt (mar fie 
zu niedrig, fo ift ein längerer Zeitraum auf der Ruhe nöthig, — 
war fie zu Hoc, fo Hilft nur ein Zufag frifhen Malzes und 
mehr Sorgfalt!), — oder man hat überhaupt zu früh abgeläu- 
tert. In feinem von beiden Yällen fann ein Nachguß mit warmem 
Waſſer einer nacht räglichen Berzuderung Vorſchub leiſten, — und 
man würde dadurch nur einen zweiten Fehler auf den erſten pfropfen. 

Möglich iſt's auch, daß M. durch die unter feinen Mugen burdhges 
führte Praris in einer Brauerei, welche mit ſechs Nadhgüffen aw 
beitete und wobei bie Trebern Höchft vollftändig von Stärfmehl befreit 


0 u en 


23 Macht man die @efäße von [hlehten Wärmeleitern und deckt fie während 
ber Ruhe feſt zu, fo hat's mit ber Temperaturerniedrigung nicht viel auf fi, — 
nimmt man aber eiferne (wie Mulder anempfiehlt), fo iſt's freilich gefehlt. Da 
u of dann zu einer eben fo verfehlten Praris wi die nachfolgende mit ſechs 

güſſen 
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waren (S. 269 u. 270), zu ber Annahme einer nachträglichen Berzude 
zung verleitet wurde. Diefe Anforderung muß man aber ſchon ſtets bei 
ber erften Maifchung fielen. Wir wollen uns dieſe Praris, welche 
zwölf Stunden in Anfprud nimmt, einmal in öfonomifcher Hin: 
fiht betrachten. 

Es verfteht fich von felbit, daß während biefer zwölf Stunden ber 
Helzapparat in Thätigfeit erhalten werben mußte, um bie heißen Nach⸗ 
güffe zu machen. Was wurde während biefer Zeit geivonnen? Wir 
wollen 100 Pfund Malz mit beiläufig 60 Pfund Ertractgehalt verarbeir 
ten. Um eine einigermaßen verarbeitbare Maifche zu erbalten, müffen 
wir 200 Pfund Waffer verwenden (Mulder gibt zwar nicht an, wie viel 
beim erfien Maifchen verwendet wurden, — aber es fönnen nicht wohl 
weniger feyn!). Die Treber halten etwa 120 Pfund Würze zuruͤck. 
Das Erempel ſtellt ſich alſo folgendermaßen: 

Die 1. Maiſche mit 200 Pfd. Waſſer ergab eine Würze von 23 Proc. Extracigeh. 


“ 2. Fr u⸗ 80 2) ” ”n ” ” " 13,9 ” ” 
w 3. ” 0) 80 o⸗ “ ” ” ” ” 8, 3 ” ” 
” 4. ” ” 80 ” ” ” ”„ u ” 6,0 ” ” 
„7 6. ” ” 80 ” ” ” n " ” 3,0 w » 
— 6. " n 80 [7] " [ ” ” n 1 ‚8 ” ” 
” 7. ” 80 ” ” ” „ w ” 1,1 n „ 


dierwen fließen ab: 


beim erſten Ablaͤutern 140 Pfd. mit 32,3 Pb. Ertract 
" zweiten " n ” 11,1 


80 n ” 
" dritten " 0 „ ” 6,6 „ ” 
„ vierten ” 0 „ „» 40 „ ” 
„ fünften „ O0 u, m ZA u ” 
n fehsten u 0 „ „» 14 u ” 
* ſtebenten " 80 ” " 0,8 ” ” 


in den Trebern bleiben zurüd A4 „ 
j Summa: 60 Pfd. Ertract. 


Der Verluſt an Ertract beträgt alfo für die Bierbereitung bei ſech 
Nachgüffen 2Y, Proc. Hätte man's bei drei Nachguͤſſen bewenden laſſen, 
jo würde der Gefammtverluft 10 Proc. betragen haben. Um bavon 
7°/, Proc. zu vetten, d. h. aus den Trebern, wo biefe Exrtrastmenge ben 
Maftwerth etwas erhöht hätte, in die Würze zu fchaffen, hat man es 
ih den Doppelten Aufwand an Zeit, alfo auch an Arbeit, Brenn- 
Hoff und Apparaten-Abnugung koſten laflen! 

Gelegentlich des bayerifchen Brauverfahrens wirb (S. 270 er⸗ 
waͤhnt, dag beim Dickmaiſchkochen das Staͤrkmehl ſich durch die Ginwir⸗ 
fuug bed „Umbilder6* wohl in Dertrin, aber nit in Zuder ver⸗ 

Dingler’s polyt. Zournal Bd. CLI. 9. 2. 10 
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wandelt, Diefe Behauptung entbehrt ber experimentellen Baſis. Bringt 
man. Stärkmehl mit bem „Umbilber“ bes Malzes zufammen, fo wirb 
man mit bem Beginn ber Umwandlung fchen neben bem entſtandenen 
Dertrin auch Zuder vorfinden. 

Auf einem vorherrfchenden Dertringehalt beruft bie, Eigenthuͤmlich⸗ 
keit der bayeriſchen Biere nicht, — es iſt vielmehr ein größerer Ge⸗ 
halt an Eiweißſtoffen, in Uebereinſtimmung mit dem, was Mulder 
(S. 73) ſagt: „Saͤmmtliche Eiweißkoͤrper gaben an kochendes Waſſer 
mehr und mehr ab, je länger man das Kochen damit fortſetgzt.“ Wir 
aber fann Mylder nun (©. 272) zu ber ganz. entgegengeſetzten 
Behauptung gelangen, baß beim Didlmaifchlochen „eine beträchtliche Menge 
ber Eiweißfloffe bes Malzes durch dad Kochen in wmlöslichen Zuſtand 
übergeführt* werbe ? 

Wenn er in diefem vermeintlichen Mangel an Eiweißloͤrpern den 
Grund ſucht, weßhalbe, die Gaͤhrung unmoͤglich heftig werden Tann,“ und 
daß dieß Didmeiſchlechen, „deßhalb auch in hohem Grade die Untergäß- 
rung fördert,“ — fo find das Borausfegungen, welche in ber Praris 
ihre Widerlegumg am kuͤrzeſten finden. Ich verweife Hrn. Muldet auf 
das Werk eined anerkannt tüchtigen Praktikers (die Bierbrauerei mit be 
fonderer Berüdfichtigung ber Dietmaifchbrauerei, von. Ph. Heiß), — dort 
findet er (S. 189) die Kunft „das Bier herzufuͤhren,“ d. 5. ben Berlauf 
ber Gaͤhrung zu regeln. Und ba find’® ganz andere Bactoren, weldye 
bie Gaͤhrung einer Würze derſ elben Braumethode in die verſchiedenen 
Stadien hineindraͤngen. Daß aber die Formen der Gaͤhrung (Ober- oder 
Untergäbrung) Hauptfächlich durch die Gruppirung der Hefenzellen bebingt 
werben, barauf fommen wir ſpaͤter (bei ber Bährung) zurüd. 

Daß Mulder nah biefen feinen Anfhauungen über den Einfluß 
einer Operation auf die Qualität des Probucts feine frühere Meinung 
über den Einfluß des Materials bedeutend mobdificiren mußte (S. 276), 
verfteht fich von ſelbſt. Er beugt ſich vor ber Souveränität Der Bier 
trinker, indem er (S. 277) fagt: „Jede Methode Ift die beſte, welche bie 
Zunge und den. Gaumen der Eonfumenten am voltftändipften befriedigt. *— 
Aber — — ba fommen wir wieder auf ein andered Bapitel, den Ber 
gährungsgrad, der ——— die Zunge bes Eonfuinenten touchirt. 
Darüber ſpaͤter. — 

Zur Beuttheilung des technifchen werihe der verſchledenen 
—— ſtelll Mulderenun (S. 277) folgende Bragene  '" 

1) „Durch welche Methode wird: bie größte Menge nugbarer Des 
Kanbtheile aus dem: Malze ausgezogen und am wentgften ih den Trebern 
Bimdgrlanen?" | eo 
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2) „Ober nach welcher Methode erhält man bie zuckerreichſte Würze? 
Nach welcher die dickſte, bie am reichſten an Dertrin ift und nach ber 
®ährung feine ſtark aeg: Stüffiglelt, fondern ein Bere Bier 
lieſertp ⸗ 

3) „Oder nach welcher Methode echält man eine Büne, weiche 
nach ber Gaͤhrung große Mengen Dextrin und Zucker enthalten wird, 
und boch gleichzeitig ſehr reich an Alfohol if ?* en 

4) „Ober wie befommt man das haltbarfte Bier?" 

Ehe denn ich nun bie Anwendung auf das Der gctiong- und Im 
fufions-Berfahren, wie fie Mulder gibt, des Naͤheren heſpreche, will 
ih genauer auf biefe Fragffellungen ſelbſt eingehen, — wir werben uns 
dann leichter verſtaͤndigen. 

Zu 1. Jede Methode fol alles im Material enthaltene [öslidhe 
Stärkmehl % in die Würze bringen; enthalten bie Treber irgendwo 
noch ertrahirbares Staͤrkmehl, fo iſt die Op eration ſchlecht auf 
geführt. Daß beim längern Kochen mehr Eimeißftoffe in die Würze 
geben, ift fchon erwähnt. Dieß vorausgefebt, werben die Treber am volls 
ſtaͤndigſten erfchöpft durch richtige Vertheilung der Nachguffe: 

Zu 2. Der fogenannte Würze-Ertract iR ein Ding von fehr wans 
belbarer Zufammenfegung, — Zuder und Lößlicher Pflanzenleim find bie 
Hauptfactoxen und beide ftet8, aber in relativ fehr verfchiedbenen 
Berhältniffen vorhanten, Auf das fperififche Gewicht der Würze 
influiren beide in gleicher Weile, fo daß daraus nur die Summe des 
Ertracts, aber nicht die Menge des einen oder andern Direct hervor⸗ 
gebt. Bel gleichem Procentgehalt kann demnach eine Würze viel Zuder 
und wenig Leim oder wenig Zuder und viel Leim enthalten. Daß alfo 
längeres ober kuͤrzeres Kochen der Maifchen mit den Trebern auf bie 
Zufammenfegung bes Ertracte ändernd einwirft, liegt auf 
der Hand, 

Ob aber das Bier nach der Gaͤhrung eine ſtark alfoholifche Fluͤſſig⸗ 
feit liefern wirb oder nicht, das hängt von ber Schüttung (b. h. der 
Menge des auf ein Gebraͤu verwendeton Malzes oder Getreides am meis 
ſten ab. 

Zu 3. Ob nach der Gaͤhrung (das fol wohl heißen: zur Zeit ber 
&omumtion?) viel oder wenig Juder im Bier if, das hängt: vom Ber- 
esse Rn und biefer — bei Wuͤrzen von berfelben 


— — — — — — 


Daß nicht alles Eijcta⸗hi des Watexialo durqh Malzauqzug loͤelich ge⸗ 
N werden kann, werben wir weiter unten fehen. 
410 * 
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Zufammenfegung bed Ertracte® — von ber Art und Führung ber: Gäh—⸗ 
zung, von ber Temperatur bed Lagerfellerd und von der Zeit bed Lagerns 
ab, — nicht aber von ber Maiſchmethode! — Große Mengen 
von Zuder und doch flarfer Altoholgehalt bedingen eine — a 
und einen geringen Bergährungsgrad! Ä 


Bu 4 Be eracter Ausführung — eines der beiden 
Maiſchverfahren kann die Haltbarkeit eines Bieres nie gefaͤhrdet werden. 
Da aber die Dauer eines Bieres auf dem Lager nur bis zum Verſchwin⸗ 
ben bes Zuckers währt-und Biere nur fo lange genoſſen werben, als dieſe 
„Nachgaͤhrung“ anhält: fo wird das Bier bei gleichem Ertractgehalt und 
unter übrigen ‚gleichen Umftänden am haltbarften feyn, deſſen Ertract 
am zuderreichften war. 


Mulder fagt nun (&. 277) 
A. von ber Kochmethobe (Dickmaiſchbrauen): 
a) daß bie größte Menge nugbarer Stoffe auögezogen wird (iſt 
richtig, ed geht mehr Eiweißſtoff in bie Würzel), — 
b) daß ein Coaguliren des Eimweißes ftattfindet (das gefchieht beim 
Snfuftonsverfahren auch, aber erſt im Keflel, was inbefien fürs 
Endrefultat gleichgültig iR), — 


- ec) baß ber Umbilder zerftört wird (iſt eigentlich nur von Wichtig⸗ 
feit, wenn man auch ungemalztes Getreide verwenden will), — 


daß befhalb das Bier reich an Dertrin und baher fehr nahrhaft 
fey (wenn man ftatt Dertrin „Eimweißftoffe“ liest, iſt es richtig; 
Dertrin ift in dieſem Biere nicht fo fehr vorherrfchenn, — 
auch nicht nahrhaft, da man boch den Nahrungswerth nad) dem 
Stieftoffgehalt zu beurtheilen pflegt. IR Dertrin nahrhaft, 
fo iſtss Zuder auch, — und dann hat bie Sache, felbft nad) 
Mulder's Borausfepungen, nichts mehr mit dem Maifc 
verfahren zu thun), — 


e) daß ed arm an Eimweißftoffen zur Hefenbilbung fey (daß es au 
Eimeißftoffen reicher ift und auch nah Mulder’s Angaben 
&. 72 und 73 ſeyn muß, geht fchon aus den Frühern hervor, — 
und baß bie vorhandenen Eimweißfoffe zur Hefenbildung ause 
 , zeichen, beweiſen die ſtaͤrkſten bayerifchen Biere, welche bis. zum 
Berfchwinden ber legten Zuderportionen vergähren Fönnen und 
dann eben fo gut fauer werden wie die übrigen), — 
f) daß das Bier nicht ftarf fey (hängt von ber Schuttung und dem 
Vergaͤhrungsgrade ab), — 


d 
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g) daß es von ſuͤßem Geſchmack ſey (ſehr mertwirbig, da es doch 
„einen geringen Zuckergehalt“ befigen ſoll! — uͤbrigens haͤngt 
»21 Die lediglich vom Vergährungsgrade ab und auch dieſe 
Biere koͤnnen nicht ewig im „Fluͤgelkleide⸗ einherwandeln), — 
h) baß bie Treber arm an Sabmehl, aber reih an Eiweiß finv 
{frei von extrahirbatem Satzmehl follen alle Treber fem, — 
reicher an coagulirtem Eiweiß find fie geworden, aber ärmer au 
"denjenigen Eiweißſtoffen, welche in größerer Menge ins Bier 
2 übergegangen und durch Gerbſaͤure nachweisbar find). ; 
B. Die Infufionsmethobe dagegen fol | 
8) Trebern liefern, welche rei an Satzmehl find (bei nachläffiger 
Arbeit, außerdem niel), — 
d) eine Würze, welche viel Zuder neben wenig Dertrin enthält 
(guderreicher if der Ertract allerdings, „Dertrin* müßte wie 
2 ber „Etweißftoffen® heißen), — und 
c) ein alfoholreiches Bier geben (Schüttung und Bergährungsgrad!) 
Es geht aus diefer Darftelung hervor, dab Mulder, — troß 
mancher richtigen Unterſuchungen, für bie wir ihm zu Danke verpflichtet 
find, — fi in Bezug auf die Maifchoperationen und beren chemiſchen 
Hergang zu ſehr an bie herfömmlidde Auffaſſung anlehnt und feine 
eigenen Erfahrungen ohne praftifhe Kuganwendung läßt! 
Da behalten die Praktiker freilich Recht, wenn fie den Theoretikern nach⸗ 
fagen, daß biefe ihnen nichts lehren Tonnen. 

Seite 779 wendet Mulder feinen unrichtigen, mit feber Erfahrung 
im Widerfpruch 3 ftehenben Borderfab (daß nämlich beim Maiſchproceß 
zuerſt Dertrin und Dann erft Zuder entflehe) auf bie Praris an und 
will die Qualität des Biere, ob's ein vollmundige® oder trockenes 
geben fol (ich gebrauche beide Ausbrüde, beren Bedeutung wohl allges 
mein belannt ift), von bem Zeitraum abhängig machen, welchen man dem 
Biere auf der Ruhe widmet. Wäre feine obige Annahme richtig, 
fo müßte auch dieſe Praris eingeichlagen werben, — aber man verfuche 
fie nur und man wird ſich getäufcht finden. Im Gegentheil konn, 
wenn die Temperatur Hoch genug if und bleibt und auch bie-R ach» 
güffe heiß genug gegeben werden — buch das längere Liegen auf 


? 


s Iqh wieberhole, daß ih Mailen, bie nur fünf Minuten auf ber Ruhe 
geftanden hatten, abläuterte und fofort zum Gieden brachte. Sie hätten nad 
Mulder fa nur Dertrin enthalten follen, lieferten aber eine ausreichende Menge 
— welche ſehhr vollſtaͤndige Vergaͤhrung zeigten nub ein „trodenee“ Bier 
ergaben 
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bes Ruhe ein vollmundigeres Bier erzeugt werden, wenn. bie Würze 
genügend lange gefocht wird, wornach fie bann entfpeechend weniger Glu⸗ 
tin im Kühlgeläger abfeht. Das ift bie Praris, welche man hier 
und dba als Geheimniß behandelt Hat und durch welche aus 
dbemfelben Walzquantum eine größere Menge gleich ſtarken Bieres 
erzeugt werben follte, Daß man ben Ertracigehalt Durch größeren Glutin⸗ 
gehalt Reigert, wenn bie Würze mehrere Stunden lang auf ber Ruhe 
liegt, iſt Klar, — die Eiweißftoffe fommen zunaͤchſt als Saccharometer⸗ 
procente dn Rechnung. Natürlih wird alfo bei gleicher Saccharo⸗ 
metersAnzeige etwas mehr Würze gewonnen, — aber das Enbrefultat 
it ein Bier, welches weniger geiftigen Gehalt Bat, — Daß man 
zu foldhem Zwede nicht eines fo zeitraubenden Weges beburft hätte, 
leuchtet ein, — man braucht ja nur mittelft birecten Dampfes zuexft bie 
Berzuderungstemperatur bervorzurufen, dann nah kurzer Ruhe durch 
abermalige Dampfzufuhr zum Sieden zu erhiben, wo bann alles Glutin 
in 15 Minuten gelöst feyn, und alſo bie vollſtändigſte TrebewAuss 
nugung mit den geringfien Mitteln erzielt if. 


Das bisher fehr vernachläffigte Eapitel von ber Zufammem 
fegung ber Treber fommt bei Mulder auch zur umfafienden Be 
fprechung. Auch bier kommen uns wieder bie fchägbaren Analyſen von 
Dudemans zu Statten. Ift num biefe Sache auch hoch: nicht fo Mar 
geworden, wie man wünfchen muß, fo wollen wir und doch die Errungen- 
fchaften, wie fie und Mulder vorführt, etwas fchärfer betrachten, — ich 
hoffe, daß der wunde Fleck, welchen bie mangelhafte Ausnutzung bes 
Staͤrkmehls angeblich bieten fo, dann nicht mehr gar fo arg erfcheinen wird, 


Aus den vergleichenden Analyfen, welche Dudemans von Gerſten⸗ 
malz und daraus erzielten Trebern anfleltte, gibt Mulber eine Zu 
ſammenſtellung, bie von derfelben Menge Zellenftoffe ald Grund» 
fage ausgeht, weil dieſe beim Maifchen unverändert bleiben (S. 288). 
Da erhalten wir dann 5 


| im gedarrten Malz, in den Trebern bavon 

 Möflprobunche - © © 2 2 0. 78 — 

Dertiin 2 2 2 2 00. 66 — 
Gtärtmehl ..- , - 2. 2... 1.1: 9 18,6 

Sudt- 2 2. 0,7 — 
Zellenſtoffee. 2 2.0. 10,8 10,8 
Eiweißlofe . . - » . 10,4 71 

Fett a 24 FE 
Unergauifdfe Behanhtgeie . . 2,7 | 20... 


——— — 
100,0 37,2 
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und ferner ' Im ſtark gedarrtem Malz, im den Trebern davon 


Röftpeobude -. - » 2.2... 14,0 Rn Bo 
, Drtin . oe 00. . 108% — 
Stäkmhl - 2. 47,6 8,7 
dr. 2.2 2200 0,9 — 
Schnffe -» >» 2 2 20. 11,5 11,5 
Gimeißofe. . . . - . .. 105 6,4 
2. 1 1 ME er Pr 23,6 0,4 
Unorganifche — .. 27.7 1,6 
100,0 25,6 


Hiebet muß aunachf in die Augen fallen, daß beim gedarrten 
Malz neh %, des Stärtmehls in den Trebern zurüdblieben, — eine 
Summe, welche beim ftarf gedarrten Malz auf. 1, zurüdgekt. Ein 
fo bedeutender Beriuft an Stärtmehl muß doch Im hoͤchſten Grabe befrem⸗ 
ben. Die Treber waren au6 jener Brauerei bezogen, in welcher man mit 
ſechs Nachgüffen arbeitete. und über beven Treber Mulder (S. 270) fagte 
„das fie fo vollſtaͤudig von Stärkmehl befreit find, wie dieß meine Wiſſens 
nirgends der Hall if.“ Die Dualität-der Wuͤrzen wird nicht näher angege« 
ben, — man. follte denken, baß fie noch ziemliche Portionen von Städte 
kleiſter enthalten haben müßten. ‚Auch fcheint die Klage Mutder’&. über 
bie nieberlämbiichen Biere (im 18ten — in: ber beutichen Ausgabe fehlen 
ben — Gapitel), — welche nicht heil, nicht Baltbar und nicht ſchmack⸗ 
baft befunden werden, — biefe Bermuthung .zu: beſtaͤrken. Wir wollen 
ben Berfuch machen, aus den von Mulder (&,284) mitgetheilten Ana⸗ 
Igfen Ritthbaufen’® ben bort Hatigefunbenen Staͤrkmehl⸗Verluſt appzori- 
matio zu ‚berechnen, Unterftellen wir dabei, daß das zu einem „Lager 
bier“ verwendete Malz, wie gewöhnlich, nicht ſtark gebarıt war nad” 
beziehen wir zunaͤchſt die Beſtandtheile von Malz und Trebern auf ceide 
Mengen „Holfafer,“ fo erhalten wie folgende Daten: 

im Mal, in ben Trebern (im Mittel von a) N 


bolfahe 9,0 . 80. 

Gimeißfofe . ... . - - 90 6,0 

‚Stidftofffteie Beflandtheile u ı 7 u ‚145, 

Unorganifdhe ee Fa 2: ae a 
| 100,0 


Nach den — von Dudbemans — im Bit, das —— 
mehl 85,8 Proc. der ſtidſtoffftelen Beſtandtheile (außer ben Zellenſtoffen). 
Wir rechnen alſo hiernach aus den 79,2 Proc. ſtickſtofffteier Beſtandtheile 
Ritthauſen's 68 Proc. Staͤrkmehl heraus, wovon nur 14,5, d. h. 
21,3 Proc. ober etwas’ mehr ‘als , In ben Trebern zuruücbleiben, — 
alſo bedeutend weniger al& in jener nieberlänbifchen Brauerei! — Mul⸗ 
ber kommt Freilich‘ (S. 292) zu einem ganz entgegengefetten Reſuliate. 
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Ex vergleicht naͤmlich (S. 292) bie nah ben fehr verſchiedenen 
analytifhen Methoden von Oudemans und Ritthaufen auf 
gefundenen Mengen von Zellſtoff und Stärfmehl, während er body (S. 18) 
als einen Fehler der Altern Methoden hervorgehoben Bat, baß fie bie 
Menge der Zeliftoffe zu Elein angeben. Das führt ihn dann natürlich 
zu ber unbegründeten Meinung, daß (S. 293) „in der Brauerei, 
aus welcher Rittdaufen feine Treber bezog, viel Stärtmehl verloren 
geht, während man in ber Brauerei, aus welcher bie von Dubemans 
unterfuchten Treber ftammten, viel beffer arbeitet. * 

Was nun bie Ertractmengen anbetrifft, welche bem Walze 
durchs Maifchen entzogen werben, fo bezieht man biefelben in praxi auf 
lufttrodnes Walz. Ein ſolches auch war es, in welchem Balling 
durchſchnittlich 60 Proc. Ertract fand, und welches (vergl. Balling’s 
Bierbrauerei Bd. II S. 26) 7 Proc. Wafler enthält. Mulber bezieht 
feine Rechnung auf abfolut trodnes Wal. Machen wir bie erfor⸗ 
derliche Abänderung, fo geben nad) Dudemans 107,5 (Ratt 100) Iuft« 
trodnes Mal; 100 — 37,2 = 62,8 Ertract ober 58,4 Brorent, — 
aus ftarf gebarrtem Walz aber (mit welchem in Böhmen, worauf ſich 
Balling’s Angabe bezieht, nicht gearbeitet wird) etwa 69 Proc. — 
Die Braris aber ift weit davon entfernt, folche Grtenetmengen auch wirt 
lich in den Braufeflel überzuführen, 

Mulder.erwähnt (S. 290) der Angaben von Mu Spratt, wornach 
in England 66 bis 71 Procent Ertract gewonnen werben ſollen. Wenn 
e6 ach richtig if, daß das englifche (beſonders das fchottifche) Malz 
mehr Extract ausgibt ald das beutfche, — weil man beim Malen ben 
Blattkeim weiter vorfchreiten läßt und weil im gleichen Maaße auch mehr 
unlösliche Eiweißſtoffe Lößlich werden — fo ift boch die erwähnte 
Ausbeute zu hoch gegriffen. Man erhält in den beften Brauereien kaum 
69 Procent und das zwar aus ſtark gedarrtem Malz. Diefe Ausbeute 
ftimmt fat ganz mit ber Mulder’s (nach ftattgefunbener Gorrection) 
und baven ift lediglich das Höchft vollendete Auswafchen mit dem Spar- 
ger (f. polyt. Joum. Bd. CXLVII S. 309) die Urfache, 

Wir kehren zu den Trebern zurüd und müflen uns über den Staͤrk⸗ 
mehlgehalt berjelben noch verftändigen. Es ift fehr wuͤnſchenswerth baß 
ſolche Unterfuchungen demnaͤchſt vergleichsweiſe bei verichiedbenen Brau⸗ 
methoden gemacht werden. Das, was ſchließlich in den Trebern auch 
der beſten Brauereien als „Starkmehl“ angeſehen wird, ſcheint mindeſtens 
in einer Verbindung zu exiſtiren, welche durch den Malzauszug nicht 
gefprengt werben fann, wohl aber der Behandlung mit verbünnter S chwefels 
fäure weit. Auch dad Berhalten zur Ipbauflöfung läßt auf eine 
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folche Berbindung (vielleicht mit irgend einem Eiweißſtoffe) fchließen, — 
bie Treber werben faum in ber Farbe verändert bei ber Behandlung 
mit Jod. - 

Was Mulder über bie zum Brauproceß verwendeten Waffers 
mengen fagt, ſchließt fich nicht genau genug an bie Prarid an. Daß 
man beim erften Maifchen bie Waflermenge nicht übermäßig hoch nimmt, 
if ſelbſtverſtaͤndlich. Aller weitere Waflerverbrauch hängt weſentlich davon 
ab, in welcher Weiſe bie Rachgüſſe bewirkt werben follen. 

Arbeitet man mit vielen, aber geringen Nachguͤſſen — wie 
z. B. in ben von Mulder erwähnten mit ſechs — fo iſt der gefammte 
Waflerverbrauch gering. Ich beziehe mich auf meine approrimative Berech⸗ 
nung (S. 145) wobei auf 100 Pfund Malz nur 680 Pfund Wafler 
verbraucht werben. Aber burch biefe Praris (die dem Auswafchen ber 
Filter in den chemifchen Laboratorien nachgebildet if) geht viel Zeit 
verloren. Und Zeit ift hierbei „Geld“. 

Im andern Falle, wo man nur zwei oder brei Nachgüfle macht, 
muͤſſen ſolche etwas verbünnter genommen werden, — und dann ftellt 
fich der Waflerbedarf auf etwa 750 Pfund für 100 Pfund Mat;. 

Angenommen es follen Wuͤrzen von 12 Proc. Ertractgehalt erzeugt 
werben, fo würden aus 100 Pf. Mal; (& 60 Proc. Extr.) 500 B 
Würze refultiven. Es müflen alfo im erften Falle aus 680 + 60 (mes 
niger 120 Pf., welche in den Txebern bleiben) = 620 Pf. bünnere 
Würze durchs Einfochen 620 — 500, d. i. 120 Pf., d. i. fa 20 Proc. 
verbampft werden. Im zweiten alle aber werben von 690 Pf. Würze 
190 Pfd. oder etwa 28 Proc. verdampft. 

Die Anwendung bed Sparger bringt das Ausfüßen mit der ges 
ringften Waflermenge in ber Fürzeften Zeit zu Stande, | 

Wenn nun Mulder wiederholt erwähnt, daß der Verluft, welcher‘ 
beim Kochen und Abkühlen der Würze flattfinde, mit nur Y/,. zu verans 
ſchlagen fen, fo muß das auf einem Irrthum beruben. 


Miscellen. 





Rabbandagen ohne Schweiß, 


in neuer und wichtiger —— — ſchreibt der Moniteur des Inter&ts 
— 1858 ©. 400 — iR fo eben In unferem Lande — — die 
Aufertigung ungeſchweißter Bandagen zu — Loeomottv⸗ und . Die Ges 
fenichaft hy Gifenwerks Ougree zu Seraing bei Lüttich Hat mit Dem Sanft Betin, 
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Gaudet, Jackſon und W@omp: zu Rive⸗de⸗Gier (Sübfrankreichy, wegen Ans 
wendung des dortigen patentirten Verfahrens in Belgien unterhandelt und bereits 
ein großes Werk angelegt, welches mit dem beiten Erfolge in Gang gekommen if. 
Diefe neue Babrication befteht in einer Meihe raſch nacheinander folgender Opera⸗ 
tionen, durch welche man vollkommen fertige Bandagen erhält. Bine Schiene von 
Eiſen oder Stahl wird erſt gewalzi und fomnit dann in einen fogenannten ‚„‚enrouleur“ 
(Sneinanderdreher oder Aufwickler); dieſtr bildet daraus einen Ring, welcher aus 
nebeneinanter liegenden Spiralgewinven befteht. gleich denen: eines Pfropfenzichere, 
defien Gewinde man vollflommen zufammengebrüdt hätte. Jene Spirale wird weiß: 
glugend umter einem fehr föhweren Summer zuſammengeſchweißt, und dabei zugleich 
aus dem Groͤbſten geformt; dann kommt das Stid in .ein erſtes Walzwerf, durch 
welches es weiter gefaltet, und in ein zweites Walzwerk, wo es vollendet und ge- 
glättet wird. Alles dieß geſchieht mit einer ſolchen Genauigkeit, daß auf der Hütte 
zu Rives des er unter hundert Stüden kaum eines mißglüdt und fo raſch, daß 
man täglih 60000 Kilogr. (= 1200 Etr. preuß) Rapbandagen fo anfertigen Tann, 
daß fie einer Abdrehung nicht bebürfen. Die Bandage zeigt feine Spur eines Schweißes, 
denn fie befteht nur aus einem Ringe, welder duch eigens eingerichtete Walzen 
geht, hierbei nur im Durchmeſſer zunimmt und zugleich die verlangte Form erhält. — 

ioher beſtand in Guropa nur ein einziges ſolches Berk, und bie in Frankreich damit 
erlangten Erfolge beftimmten bie Sefellfhaft von Ougree, biefen Induſtriezweig 
in Belgien einzuführen, wo fi bei dem billigen Preife und ber guten Beſchaffen⸗ 
heit des @ifens ein großer Abſatz an alle ins und ausländiſchen Bilenbahnen ers 
eng N (Wochenſchrift des. fhleflihen Vereins für Berg und Hüttenwefen, 
1858, Nr. 3. 





Meber p. Emi ch's patentirtes Verfahren zur vollfommenen Wieder⸗ 
herſtellung gebrochener Kalibher⸗ Walzen. . - 


Hr. 3. Canaval, Geeretär der Handelskammer in Klagenfurt, machte 
über dieſes a ar in ber allgemeinen: Jahresverfammlung bes Induſtrie⸗ und 
Gewerbevereins für Kärnten am 24. October v. 3. folgende interefiante Mittheilung: 

„Es wär bisher ein bei allen Bifenwalzwerken ſchwer empfunbener Uebelftand, 
daß gebrodene Kaliberwalzen nur durch den Umguß wieder hergeſtellt werben konnten. 
Je weniger bisher bie a. biefe Aufgabe auf andere Weife zu löfen, allen in 
biefer Richtung geftelften Anforderungen genügten, deſto mehr Anerfennung muß 
einer Srfindung eingeräumt werden, welde das fo lange Angefirebte eben fo einfach 
als wohlfeil und zugleih aufs Beſte in Erfüllung bringt. 

Es gilt dieß von der Erfindung des Dberwerkführere der Maſchinen⸗Werk⸗ 
Rötte zu Prevali, Hrn. Peter Em ich, weldger vor einigen Monaten ein E. k. 
öfterreihifches Privilegium auf das Verfahren zus volllemmenen Herſtellung ger 
brochener Kaliber » Walzen erhalten hat. 

Diefe Erfindung empfiehlt ih der befondern Beachtung vorzüglich deßhalb, weil 
fie von unferer größten Gifenfabrif ausging, wo ſich die zahlreichfien Fälle zur Brü- 
fung ihres praftifhen Werthes barboten, und weil fle dort feit länger als einem 
Jahre mit dem beften Brfolge angewendet wird, wie bie nachfiehenden Thatfachen 


ı "0 


8 &r. Dr. H. Schwarz, ber Mebacteur der Wochenſchrift bes ſchleſiſchen Ber- 
eins, bemerkt: „Radbandagen von dem Werke Mive⸗de⸗-Gier waren fon auf 
der Ausflellung zu Paris im I. 1854. Auf der Hütte wurden aber die Ein⸗ 
richtungen nicht gezeigt ; wie wir vernommen, gefdjicht ae Auswalzen das Minges, 

was ·˖ die Hauptfache zu fegn Scheine, zwiſchen einem Walzenpaare, welches: aufı 
.. „ber einen Seite frei liegt, fo def von dieſer Geite ber der king zwiſchen bie 
Maljzen gelangt.” 
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beweifen, welche die dortige Werks: Infpection an die Direction. des Kärntner Ins 
dufßrie- und Gewerbevereins berichtet. 

Es find vom Hrn. Emich binnen der legten %, Jahre beim Gifenhütienwert 
Brevali folgende Walzen nach feinem patentierten Verfahren zur weiteren Perwenbung 
eben fo brauchbar wie neue hergefiellt worben: 

1) eine dreis und vierzoͤllige Flammelwalze, an welcher eine Rippe gebrochen war, 
bie im Mai 1857 neu eingefeßt wurde. Nachdem folde ein ganzes Jahr im 
Gebrauche gewefen, brach 

2) an derſelben Walze eine andere Rippe, die auch neu eingeſetzt murde, ſo daß 
dieſe Walze —— im Betriebe ſteht; 

3) eine Abſchnitt-Walze, an ber eine Wippe im Juli 1857 wieder hergeſtellt 
wurde, und welche ſeitdem in Verwendung blieb; 2 

4) eine flebenzöllige Slammelwalze, deren Zapfen abgebroden war, befam im Juli 
1857 einen neuen und arbeitete ſeitdem; 

5) eine gleiche Flammelwalze weldhe im Bunde abbrach, if feit October 1857 
wieter hergeftellt worden, und if fortan im Gebrauche geblieben; 

6) eine Staatsbehns Schienenwalze erhielt im Juli 1857 eine neue Rippe und 
* ſeitdem mit Ausnahme der Nachdrehungsintervalle, unausgeſetzt bis zur 
ehten Schiene gearbeitet; 

7) eine gleiche Schienenwalze verlor im Auguſt d. J. eine Rippe, welche kürzlich 
wieder eingefeßt wurde; 

8) eine Schienen Borfiredwalze erhielt im Auguſt 1857 eine neue Mippe, womit 
fie durch eilf Monate arbeitete; da brach 

9) bei ber Walze eine zweite Mippe, welche kuͤrzlich wieder hergeftellt wurde; 

10) eine Abſchnitt⸗Walze erhielt Fürzlich einen neuen Zapfen, ift aber noch nicht 
in Berwendung gelommen. 

Aus diefen Meparaturen geht hervor, daß alle möglichen Walzenbrüche nad 
Sm. Emich’s Berfahren wieder unſchädlich gemacht werden Tönnen, und daß bie 
Reftaurattonen vollkommen und dauerhaft find. 

Aber auch die damit verbundenen pecuniärsn Dortheile End von fehr bebeutens 
dem Belang; benn würben bie obigen Walzen, wie bisher ver Ball geweſen, nidt 
reftaurirt werten können, fo müßten eben fo viele neue u N t werben. 
@ine kalibrirt abgedrehte Unterwalze obiger Art wiegt aber bloß bei 48 Boll Bunds 
länge im Durchſchnitte 30 Centner. Wird der Ceniner mit dem burkhfchnittlichen 
Preis von 27% fl. angerechnet, fo Hätten obige 300 Etr. Walgen . . 8,176 
gekoſtet. Nah Abſchlag der als Brucheifen noch verwertheten 300 Gtr. 

II Em ee en da ee Ar oe se 200 
verbliebe dem Werke ein durch diefe Brüche verurfachter Schaden von . 6,975 fi. 
Die Selbſtkoſten der Wiederherfiellung biefer zehn Walzen betrugen bloß 

etwa 35 fl. per Stüd, alfo im Ganzen - ». - 2 2 2 0.2... B0o ſj. 
Das Wert if demnach durch dieſe einfache Herflellung ber befchädigten 

Balzen einem Shaben on . . 2 2 2: 2 rennen. 

entgangen, welche Sunme für jeben Bruch ben bebeutenben Vortheil 

von 600 fl. herausſtellt. 

Bern auch bei jeder Reparatur der Patentbefiper einen mäßigen Gewinnſt⸗ 
antheil für ih anſpricht, ſo bleibt dennoch dabei eine fo Hohe Erſparniß für den 
Walzenbeſitzer, daß hin reichender Grund vorhanden ift, Inabefontere ſolche Werkes 
Le weiche mit fhweren Walzen arbeiten, Hiermit aufzumuntern, fi um 
eine Erſindung zu bewerben, die den Beſitzer bei jedem Walzenbruche vor einem 
Berlufte von mehreren Hundert Gulden ſchuͤzt, abgefehen von dem Zeitverluſte und 
Aupentgange, welcher durch Anfertigung nener Walzen herbeigeführt wird.” 

i dem, allgemeinen Intereſſe, welches diefer Segenftand für die Ciſeninhuſtrie 
—— Re der Verein diefen Vortrag durch Vereins Alfa und die 
Landeszeitung befannt zu geben. (Mittbeilungen über Begenkände ber Landwirth⸗ 
Saft und der Induſtrie Kärntens, Novenber 1858, Nt. 11.) ' 
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Berbefferungen in der Stabeifenfabrication, 


Hr. MW. J. Armitage hielt in der vorjährigen Verfammlung ber brittifchen 
Naturforſcher zu Leeds einen Vortrag über die Bifenfadrication in der Nachbarſchaft 
biefer Stadt, worin er zwei weſentliche Verbefferungen im Beineifenproceß mitteilte, 
weldhe dem Warnleys@ifenwerke eigenthümlich find. 

Die erfte befteht darin, daß man mit dem Wind zugleih Danıpf in das Raffinirs 
feuer leitet; dur Anwendung dieſes Berfahrens wurde die Qualität des Biene 
verbefiert, befonders für Keſſelblech. 

Die ah Verbefierung befieht darin, dag man das Moheifen für das Feinen 
mit Stahl verbindet; es werben nämlih Gementflahlfläbe in verſchiedenen Berbält- 
nifien im Yelneifenfeuer mit dem Moheifen zufammengefhmolzen, um eine voll: 
fommene Miſchung zu erzielen. Das fo erhaltene Feineifen zeigt auf feinem mehr 
filberweißen Bruch eine vollfommen homogene Textur. Solches Feineifen ift zum 
Verfriſchen im Puddelofen geeigneter als das gemöhnliche Feinmetall. Ein Pubpler 
welcher mit dem gewöhnlichen Feinmetall in feiner zwoͤlfftündigen Schicht neun Higen 
(300 Pfr.) verarbeitet, fann mit dem Feineiſen, für welches 2 Thle. Moheifen mit 
ı Thl. Stahl verbunden wurden, in berfelben Seit zwölf Higen durchmachen. Die 
erhaltenen Balls werden in gewöhnlicher Weiſe weiter behandelt. Das mit bem neuen 
Feineifen erzeugte Stabeifen (fogenanntes Stahleifen, steel iron) ift von vorzügs 
lider Qualitaͤt; insbefondere läßt es fily ausgezeichnet gut fchweißen und loden; 
auf dem Bruch zeigt «8 ein fehr feines, dichtes Korn; binfichtli feiner Feſtigkeit 
im Vergleih mit dem bisherigen aus benfelben Erzen dargeftellten Stabeifen liegen 
aber noch Feine entfcheidenden Berfuche vor. Hr. Armitage hat fi den befprochenen 
Beineifenproceß patentiren Iaflen. (Mechanics’ Magazine, 1858, Nr. 1836.) 





Ueber bas Platinerz von Borneo, 


Die allgemein verbreitete Annahme, daß Borneo einen nit unerheblichen Theil 
des Blatins im Handel liefere, if nah Bleckerode (Boggendorff's Annalen der 
Phyfik, Bo. CIIL ©. 656) nicht begründet. Die Gewinnung biefes Metalle ift bisher 
ſehr vernadhläffigt und fängt jetzt erſt an; feit 1857 find die erfien Handelsproben 
nah Amferdam gefommen und vom Verf. unterfucht worden. 

Die erſte Beobadhtung vom Vorkommen des Platins mahte Hartmann, Keſident 
in Banbjers Maffing, 1831, und Horner beflätigte fie bei feiner Meife durch das 
Natoesgebirge 1836. In denfelben Zahren fand S. Müller Blatin in den Dias 
nrantenwäfhen von Martapura, wo es nad dem Auslefen der Diamanten nebſt 
Gold zurüdblieb und nah Entfernung bes Goldes als „Froſchgold“ weggeworfen 
wurde. Im Stromgebiet des Barite fand Shwaner 1843 — 47 Platin in den 
Diluvialfhiähten, in denen Diamantwaſchen find. Aue dem bei der Diamantwäldhe 
hinterbleibenden ſchwarzen magnetiſchen Gifenfand fuhte man das Gold aus und 
warf das Blatin ebenfalls weg. In einigen der Goldwäſchen von Playhary war 
das Berhältniß des Platine zum Gold 1:10, in denen von Ratapan 1:5 und in 
denen von Sorngi:Matjan 1:20. Die Waͤſchen liegen im Hügellande zu beiden 
Seiten des Barito in einem Diluvium von weifem Duarzfand und magnetiſchem 
Gifenfand, und die Geroͤlle und Geſchiebe der angränzgenden Hügel befiehen aus 
Diorit, Syenit, Gabbro und Dansitsagmenne aller Farben. An ber Nordſeite bes 
Ratorögebirges liegen Baumſtaͤmme jepiger Vegetation und Producte menſchlichen 
Kunftfleiges im Diluvium. f 

Der Berf. unterſuchte die Probe Blatinfand nach ber in der Betersburger Münze 
üblihen Methode und fand 

70,21 Proc. Blatin, 

38,97 m Bold, 

883 „ Demium⸗Iridium und unlöslicde Mineralfubflangen, 
15,38 „ Gifen, Kupfer, Srivinm, Osmium, Palladium, Rhedium, 
1,64 „ in Salzfäure gelöstee_Gifens und Kupferoryd. 


wu 
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Das Erz wurde zuvor mit Salıfäure behandelt. Es war nicht magnetiſch und 
befand aus ovalen oder rundlichen Blättchen, untermengt mit octaedriichen Tleinen 
Goldkryſtallen, Zopas, Hyazinib, Rubin (7), Diamant, Quarz und Feldſpath. 

Eine Analyfe nah Berzelius’ und Claus’ Methode lieferte folgende Zus 
fammenfegung in 100 Tpeilen F 

— unlsslich in Galyfäure, 

1,15 Osmium, 
3,97 Gold, 
70,21 Bletin, 

"6,13 Iridium, 
1,44 Balladium, 
0,50 Rhodium, 
5,80 Eifen, 
0,34 Kupfer, 
8,83 Osmium-JIridium und Mineralfubflangen. 


Einige Verſuche mit je 2 GOrm. Erz gaben nachſtehende Zahlen, welche bie ſehr 
veraͤnderliche Zuſammenſetzung bes Platinerzes beweiſen: 


Gold.4462 0,90 1,33 
Blatin . . . 65,22 71,21 25,03 
Sridium . . . — 9,23 8,2 
Unlsslihee . . 9,61 8,13 10,16 


(Journal für prattifche Ghemie, Bob. LAXIV ©. 861.) 
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Ueber die Reduction der Queckfilberſalze durch metalliſches Kupfer; von 
Prof. A, Vogel jun. 


Das als Reaction allgemein gebräuchliche Ausfällen des Queckſilbers auf metal- 
liſchem Kupfer zeigt, mie ich beobachtet habe, eine eigenthümliche Unbefländigfeit. 
Kupferbleche, die nicht allzuſtark durch Gintauchen in eine ſehr verbünnte Queck⸗ 
filberchloridlöfung verquickt find, verlieren beim Liegen an ber Luft bald, in 12 
Stunden, den mietallifchen Meberzug. Man könnte geneigt feyn, biefes Wiederhervor- 
treten ber Kupferfarbe aus der fon nachgewiefenen Verbunftung bes metalfifchen 
Duedfllbers bei gewoͤhnlicher Temperatur zu erklären, die dann hiedurch in einem 
auffallenden Grade beftätigt wäre, wenn anders man nichtein tieferes Hineintringen bes 
Duedfilbers in bie Maſſe des Kupfers als den Grund biefer Erſcheinung anfehen 
will. Merkwürdig if dabei, daß die auf ſolche Weife yugerichtete Kupferkäche für 
Lihteinwirfung fehr empfindlih geworden if. Während zunähft nad 
dem Berfchwinden der Duedfilberfarbe die des reinen metallifchen Kupfers hervor: 
tritt, fängt die Fläche fodann alsbald an fich tiefer gelb. violett und endlich ſchwarz 
unter ber Ginwirfung des Lidhtes zu färben. Theile der Kupferfläche, die durch 
Neberdedung dem Lichte nicht ausgeſetzt waren, zeigten bie Verfärbung nit. Der 
gefärbte ng loͤete Fi in eoncentrirter Eſſigſaͤnre auf und es trat die reine 
Kupferfarbe wieder hervor, fo dag hiernach wohl vr vermuthen ift, in den gefärbten. 
Schichten finde fi fein Duedfllber mehr. Die —— in welcher die Kupfer⸗ 
ſtreifen gelegen hatten, zeigte beim Verſetzen mit Kaliumeiſencyanür ein eigenthüm⸗ 
liches Berhalten; es trat dadurch ein tiefvioletter faſt ſchwarzer Niederſchlag ein 
neben eingemengten weißen Partien beim längeren Stehen des Niederſchlages. Als 
ih den Niederſchlag abzuflitriren verſuchte, loͤsſte er fi nach dem Entfernen der 
Effigfaͤure in Wafſſer und ging ganz als eine braunſchwarze — durch‘ 
Filtrum. Da die befchriehenen Verſuche mit galvanifchsniebergefhlagerenm Kupfer 
angefelt waren, fo muß dieſe Abweichung in der Reaction auf Kupfer wohl zu 
einer weiteren Berfolgung Beranlaflung geben. 

Noch iR in Bezug auf die Austälung bes Duedfilbers durch Kupfer aus 
ſolchen verbünnten Quedfilberdhlorivauflöfungen zu bemerken, daß fi die Kupfer 
platten zuerfi mit einer gelben Schicht überzogen, fo daß wie gewöhnlich er durch 


158 iseelien. 


Reiben die Berguidung deutlich fitbar wurde. Dabei heftete Ah an ba6 zum 
Abwiſchen gebrauchte Tuch ein reichlicher gelber Niederſchlag, ber nach dem Löfen 
in Gifigfänre die gewöhnliche Kupferreaetion mit Kaliumeifencyanür geb und alfo 
wohl Kupferorgbulgpdrat fegn dürfte. Buchner's neues Mepertorium ber Phar⸗ 
macie, Br. VII ©. 481.) 


Ueber Darftellung waflerfreier Schwefelfäure: von Prof; Dfann. 


Bei feinen Verſuchen über den ee ſah der Verf. fi oft genöthigt, 

Nordhaͤuſer Vitrioloͤl zu deſtilliren. Diefe Flüffigkeit hat ein fpec. Gewicht von 1,856 

und flebet erfi bei 288% &. Diefe beiden Gigenfhaften haben zur Folge, daß Bei 

Wiederaufnahme des Maumes, den die Dämpfe der Säure am Boden der Retorte 

—— Stoßen ſtattſindet, welches leicht eine Zertrummerung ber Metorte nad 
zieht. ; 

Um ben Folgen eines. derartigen Unfalles zu entgehen, hatte ber Berf. ſich eines 
befannten Mittels bedient, welches darin befieht, einen zuſammengewickelten Blatin: 
draht in die Säure zu bringeh. Es ift hierbei nothwendig, daß das eine Ende 
desfelben den Boden berührt, das andere über bie Klüffigfeit hinausragt. Dieß 
Mittel bat ſich bei diefer Defillation vollfommen bewährt. Man kann mit einem 
—* Platindrahte Vitrioloͤl über einer doppelzügigen Lampe ohne alle Gefahr 

ten. 

Hierbei machte der Verf. nun die Bemerkung, daß das Defillat eine beträchtlich 
größere Menge waſſerfreie Schmwefelfäure enthält, ale man bei einer Deftiillation 
ohne Platindraht erhält. 

Die Vorlage befand fi in einem Waflerbate von + 10%. Man fah nun in 
dem Deftillate weiße Flecken entfichen, die immer größer wurden, und nıan beob⸗ 
achtete, daß ungefähr die Hälfte ter Säure zu einer weißen Maſſe waflerfreier 
Schwefelfäure erftarrte. Nimmt man bie Borlage aus dem Waflerbate und flellt 
fie frei hin, fo verdampft ein Theil, während der andere zur waflerfreien Säure 
erftarrı. Zur Erklärung biefer Erſcheinung ftellt der Verfaſſer folgende Betrach⸗ 
tungen an: 

Der Siedepunft einer Flüſſigkeit hängt theils ab von der Individualität der- 
felben, theils von dem Tirude der Atmofphäre und endlich von dem Drude, den bie 
oben aufliegenden Klüffigfeitsfhichten auf die unterfte ausüben, vorausgefegt, daß 
die Erhigung von Unten gefhieht. Wird bie oberfle Schicht ber Flüfkgkeit zum 
Sieden gebracht, fo iſt nur ber Druck der Atmoſphäre zu überwinden, wird hin⸗ 
gegen die unterfte bis zum Kochen erhigt, fo ift außer dem Drude der Atmofphäre 
auch noch der Drud der aufliegenden lüffigfeitsihichten zu bewältigen. Die Flüſ⸗ 
figfeit muß daher in dieſem Falle bei einer höheren Temperatur fleden; befindet ſich 
nun ein —— Platindraht in derſelben, der von Unten nach Oben 
geht, fo wird die Wärme von den Boden nach den oberen Schichten geführt, und 
die obere Schicht der Flüſſigkeit kommt früher ins Kochen, als die untere. Nun 
it offenbar, daß, da das Vitriolöl eine Mifhung von waflerfreier Säure und waflers 
Haltiger it und erflere bei einer niederen, letztere bei einer hohen Temperatur Rebet, 
erſtere von Tegterer mehr überführen wird, wenn das Sieden bei einer hohen, ale 
wenn es bei einer nieberen Temperatur vor ſich geht. Siedet daher die oberfte Fluͤſ⸗ 
figfeitsihicht,, fo wird verhältnigmäßig nur wenig waflerhaltige Schwefelfäure mit 
übergeführt werben fönnen. Der Berfafler hält es übrinene nicht für unwahrſchein⸗ 
li, daß die fatalytifhe Kraft des Platins dabei mit wirffam fey. (Berbanblungen 
der Würzburger phyſikaliſch⸗mediciniſchen Geſellſchaft vom 30. October 1858.) 


Je 
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Ueber bie Nachweiſung von Phosphor in Speifen ꝛc.; von Dr. Earl Lintner. 


Um den Phosphor in Speifen u. dgl. aufzufinden, Hat Mitfherli ein 
Verfahren angegeben, welches nichts zu wünſchen übrig läßt. 35 Ich habe Liber 
dasfelbe mehrere Verfuche angeftellt und immer mit dem beften Erfolge. Das Leuch⸗ 
ten in dem abgekählten Theile. des Kühlrohrs if: Bei den geringfien Mengen von 
Phosphor noch jo beutlih und fo anhaltend, daß diefes alfein hinreichend wäre, Die 
Gegenwart von Phosphor unzweifelhaft darzuthun. Mir iſt es uber überdieß noch 
gelungen, felb bei einem Verſuche, in welchem das Innere einer. Leberwurkt wit 
einem Phosphorteig gemengt ‚wurde, ber nur Y, Gran Phosphor enthielt; wahrs 
nehmbare. und prüfungsfähige Spuren. von Phosphor: im Defilate zu erhalten. 

Dbgleih es nun gewiß nicht ſchwierig if, ven Phosphor, ſobeld er in Sabflan; 
erhalten wird, die Menge mag auch nody fo gering feyn, fiher ale ſolchen zu ers 
fennen, fo babe ich doch noch einige Verfuche gemacht, feine Gegenwart auch nod 
auf eine neuere Weife als die gewöhnliche — durch fein Leuchten, feine Entzünds 
barkeit, feine Umwandlung in Phosphorfäure u. f. w. — zu befräftigen. 

Ih benupte hitzu die Eutdeckung Böttger’a, doß Phnaphor mit einer con- 
sentrixten KRupfervitriollöfung gekocht, Phosphorfupfer bildet und diefes im feuchten 
Buftande mit fein gepülvestem Gyaptalium gemengt, leicht entzündliches Photphor⸗ 
waſſerſtoffgas entwideht. 4% . a 

Es war nun zuerft zu unterfuden, ob aud eine verdünnte Kupfervitriol 
löfung biefelben Reſultate hervorbringt und wie groß bie Empfindlichkeit dieſer Ne⸗ 
fultate it. Bu diefem Zwecke wurben folgende Verſuche angeftellt: 

1) Burde % Gran Phosphor in 2 Unzen Wafler gebracht, diefes zum Rochen 
erhigt, Hierauf fo viel einer Löfung von Kupfervittiol zugeſeht, bis die Fluͤſſigkeit 

ut blau gefärbt war und nun mit bem Kochen berfelben einige Zeit lang fortge⸗ 
—* Schon in furzer Zeit hatten ſich ſchwarze Punkte in der Flüſfigkeit gebilbet, 
die endlih auf einem Filter gefanımelt wurden. Nachdem dur das Auswaſchen 
mittelft der Spritzflaſche die ſchwarzen Theilhen fo viel ale möglih auf einen 
Punkt vereinigt waren, wurde das Filter dur Preſſen zwifchen Fließpapier ober: 
flaͤchlich abgetrocknet, hierauf noch feucht in ein Meines Reagensglas gebracht und 
die ſchwarzen Flecke mit feingepulvertem Cyancalium beftteut. Augenblicklich ent- 
widelte fih Phoephorwaſſexſtoffgas, welches fi zwar nit von ſelbſt entzünbete, 
aber untrüglih an feinem charakteriſchen Geruche zu erfennen war, auch wurbe ein 
a das Glas gelegtes, mit Höllenfeinlöfung getränftes weißes Drudpapier glei 
gebräunt. = 

‚. 2) Die Zündmafle von 2 Zündhoölzchen (bie Zündmaſſe von 20 Zündhoͤlzchen 
biefer Sorte enthielt an Y, Gran Phosphor) wurde auf biefelbe Weile, nachdem fie 
in 2 Unzen Waller gebracht war, wie oben behandelt. Obgleih nun die Menge 
der ſchwarzen Punkte auf dem Filter nur mit einem Anfluge zum vergleichen war, 
fo gelang die Reaction mit Cyankalium. d. h. die Wahrnehmung durch den Geruch 
und mit Höllenfeinlöfung wie im vorigen Verſuche noch vollkommen. 

8) Bwei Dradymen einer gewöhnlichen Phusphorpafte, weldhe Y, Gran Phosphor 
enihielt, wurden mit Wafler innig gemengt, zum Kochen erbigt und dann mit einer 


———— —— — 
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55 Diefes, im polytehn. Journal Bd. CXXXIX ©. 286 mitgeiheilte Verfahren 
befteht tarin, daß man die auf Phosphor zu präfende Subflanz mit Schwefel- 
fäure und der nöthigen Menge Wafler aus einem Glaskolben deſtillirt und die 
Dämpfe durch ein gläfernes Gasleitungsrohr in ein vertical geftelltes gläfernes 
Kühlrohr führt. Iſt nun Phosphor in der Subflanz im Kolben enthalten, fo 
geht mit dem Waflerdampf aud Phosphordampf in das gläferne Kühlrohr 
uber, und man flieht da, wo die Dämpfe in den abgefühlten Theil dieſes Rohres 
— im Dunkeln fortwährend das beutlichfte Leuchten, “ en a 
anhält. Red. 


polytechn. Joutnal Br. CXLIV ©. 208. 


. 
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Kupfervitriollöfung biefes noch Lampe fortgefept. Auch Hier bildeten ſich bie ſchwar⸗ 
zen Punkte ſchnell und feßten fih tm der Ruhe vollfommen zu Boden. Durch ſorg⸗ 
fältines Schlämmen erhielt ih ſie faR ganz rein und konnte fie auf einem Filter 
in einer folden Menge fammeln, daß bie Reaction auf Phosphorwaſſerſtoff mit dem 
zerſchnittenen Filter öfters wiederholt werben fonnte. 

Endlih konnte ih nit mehr an der Sicherheit biefer Reaction zweifeln und 
wendete fie bei dem oben erwähnten Verſuche mit ber Leberwurf an, um ben 
Bhosphor im Defillat, das nah Mitſcherlich's Verfahren erhalten wurde, 
nachzuweiſen, und wie erwartet, war das Mefultat ein volllonmen befriedigendes. 
@s Ir nur noch zu bemerten, daß das Filter nicht u troden, aber auch nicht zu 
naß fey, da font die Reaction nit andauern 


ſt. (Bucdner's neues Mepers 
torium der Pharmacie, Bi. VII ©. 410.) 
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Feuergefaͤhrlichkeit glaͤſerner Dachziegel. 


Der im vorigen Jahre gegen Abend in dem Dorfe Abbenrode bei Braunſchweig 
entſtandene bedeutende Brand, der nad mehrwöchentlicher anhaltender Sonnenhitge 
und dadurch entſtandener Trockenheit ſich ſehr raſch verbreitete und felb getrennt 
liegende Gehoͤfte und Gebaͤude ergriff, iR wahrſcheinlich durch die in das Dach eines 
Pferbeftalles an der Süd⸗ und Weſtſeite eingelegten linfenförmigen gläfernen Hohl⸗ 
ziegel entflanden, indem bie in und hinter dem Glaſe ih bredheuden und ih ſam⸗ 
melnden Sonnenfrablen das auf dem Boden angehäufte, trodene, im Brennpunlt 
une Stroh entzündeten. Man fieht daraus, wie fehr man bei Anbringung foldher 
Glasziegel Borfiht zu beobadten und fie nur nah Ofen und Norden in das Dad 
einzulegen hat. (Beitfchrift für Bauhandwerker.) 


Elfenbein weich und behnbar zu machen. 


Nah dem von Seisler bierzu in Anwendung gebraten Berfahren werben 
bie aus Elfenbein gefertigten Gegenflände in eine NAuflöfung von Phosphorfäure 
2% deren ſpeciſiſches Gewicht 1,130 beträgt, und darin fo lange liegen gelaflen, 

s fie ein durchſichtiges Unfehen angenommen haben. Sie werben hierauf aus der 
Säure genommen, mit Wafler abgefpült und zwiſchen weichem Leinen abgetrodnet. 
Sie find jegt fo weich wie flarkes Leder, werden an der Luft hart und nehmen in 
warmem Waſſer ihre vorige Weichheit wieder an Gchwächere Phosphorfäure bleibt 
ohne Wirkung. Die Anwendung eines folden @lfenbeins zu Milchſaugern für Heine 
Kinder, zu Wargendedeln bei wunden Brufwarzen und andern Gegenkänden if 
von Bidtigfeit Die Thatfache beruht offenbar auf der Auflöiuna eines Autheiles 
Kalt. inden fi Hierdurd eine Verbindung erzeugt, welche einen geringeren Kalls 
se als das Glfenbein. (Schweizeriiche polytechniſche Zeitihrift, 1858 
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Unterſuchungen über die Mey er'ſche variable Expanſion; 
von H. Fuhſt. 
(Bortfegung von S. 90 des vorhergehenden Heftes.) 
Mi: Abbildungen auf Tab. LIL 


Mir erwähnten am Schluffe der Abhandlung im vorigen Hefte dieſes 
Journales einer zweiten Anordnung ber Meyer’fchen variablen Erpan- 
fion, deren Unterfuchung bier nun folgen möge. 

In der Nähe der Stabt Lennep in Weftphalen befindet ſich in einer 
Tuchfabrik eine 12pferdige Betriebsdampfmafchine, deren Steuerung wir 
unferer Unterfuchung zu ®runde legen wollen; bie Mafchine ift cine 
ftehende mit hochliegendem Cylinder, die Breite ber Dampfcandle if «a 
gleich 0=,026, der Voreilungswinkel bes Hauptercentere ift d gleich 18030°, 
bie Ercentricitätdrabius beider Ercenter find r gleich 0,038 und bie 
Länge ber. Erpanftonsfchieberplatten, in ber Richtung ihrer Bewegung 
gemefien, ift 4 gleidh 0,076. Ein äuferes lineares Boreilen findet bei 
dieſer Mafchine, ebenfo wie bei ber im vorigen Hefte befprochenen, nicht 
fast, wohl aber if an biefer ein inneres lineared Voreilen (Boreilen auf 
ber Luftfeite) im Betrage von 0,003. 

In Fig. 1 haben wir das diefen Steuerungdverhältnifien entſprechende 
Ze un er'ſche Diagramm. Es iſt in demſelben 

Winkel D,OR, = d = 18° 30' 
ber Voreilungswinfel bes Hauptexcenters; ber Durchmeſſer OD, des aus 
C, beſchriebenen Hauptfchieberfreifes ift gleich den Durchmeſſern O D, und 
OD, der aus C, und C, beichtiebenen, in ihren linfen Hälften zur Ber 
nugung fommenden Erpanfionsfchieberkreife, deren nomineller Werth gleich 
bem gemeinfchaftlichen Ercentricitätörabius r gleich 0%,038 ift. Der Durch» 
mefler OO, bes Hülfsfchieberkreifes ift in ber bekannten Weife gefunden; 
es läßt fich für ihn in analoger Weife wie bei der vorigen Steuerung 
nachweifen, daß er durch den Schnittpunft P, ber aus CO, und O, be 
ſchriebenen Schieberfreife geht, und baß fein Halsirungepunft mit F felbft 
Dingler’s polyt. Journal Bd. CLL H. 3. 11 
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zuſammenfaͤllt. Bei der vorigen Steuerung zeigte das Diagramm außer⸗ 
dem die Eigenthuͤmlichkeit, daß die Endpunkte D, und D, der Excen⸗ 
tricitäten OD, und OD, in die Peripherie des Hülfsſchieberkreiſes fielen, 
was bei dem Diagramme ber in Rebe ftehenden Steuerung, wie leicht 
einzufehen ift, nicht flattfindet. 

Nehmen wir an, ber Abfhluß des Dampfes folle eintreten, wenn 
bie Kurbel den Bogen A,R, durchlaufen hat. Im, tobten Punkte der 
Maschine befindet ſich der Hauptfihteber um: OP; ' gleich det "äußeren 
Ueberdeckung oberhalb feiner mittleren Stelhmg, und eilt, fobald die Kurbel 
ihre vertical nach, Unten gerichtete Stellung verläßt, feiner höchften Stellung 
zu, während ber Erpanftonsfchieber fih in feinem todten Punkte oben 
befand, welchen er, beim Beginn ber Bewegung auf feine mittlere Stellung 
zueilend, verläßt. Beide Schieber befinden fich demnach, wenn bie Kurbel 
in der Stellung OR, anfommt, oberhalb ihrer mittleren Stellung und 
zwar ber Hauptfchieber um OP,, der Erpanftonsfchieber um Op,. Hieraus 
ergibt fich bie in Fig. 2 gezeichnete Schleberftellung für ben Abfchluß des 
Dampfes bei der erwähnten Kurbeltichtung. Laſſen wir jept Die Kurbel 
fih weiter brehen und nad) und nah in ber Richtung OR, anfommen, 
fo wiffen wir, daß während dieſer Drehung der Hauptſchieber in feiner 
höchften Stellung angekommen, biefelbe bereit wieder verlaffen und nun 
auf dem Wege nach feiner mittleren Stellung ift, während der Erpanftond« 
ſchieber inzwifchen feine mittlere Stellung bereit8 paffirt und auf feinen 
todten Punkt unten zueilt. Der Abftand beider Schieber von ihrer mitt- 
feren Stellung ift bei dieſer Kurbelrichtung gleich, und bie'relative Ent 
fernung ihrer Mittel bat den größten Werth erreicht. Hieraus ergibt ſich 
bie in Fig. 3 gezeichnete‘, ber Surbelniptung © OR, entjpreienbe SIERT 
ftellung. 

Wir ſehen aus bdiefer Figur, analog wie bei ber vorigen Steuerung, 
ein Wiedereröffnen ded DampfeintrittScanals hinter ber Expanſionsſchieber⸗ 
platte eintreten; bie untere Erpanflonsgränge faͤllt ſomit nicht mit dem 
Beginn bed Hubes zufammen, weßhalb es auch bei Liefer Steuerung un⸗ 
möglich ift, den Dampf mittelt ber Erpanflonsvorriitung allein ganz 
abzufperren. Die untere Exrpanflonsgränge faͤllt mit derjenigen Kurbel» 
ftellung zufammen, für welche Fig. 3 

I=e-+tea. 

Bezeichnen wir die relative Entfernung ber Schiebermittel bei ‘ber ber 
unteren Erpanfionsgränze zugehörenden Kurbelftellung mit 00: ‚To wiſſen 
wir aus dem vorigen — dieſes Journals, daß: 


= 00, — (+ 00.) ; , 
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fubftituiren wir biefen Werth für e in “ obigen Gleichung, fo erhalten 
wir: 

I=00, — (+ 00,) 4 4 

I—-a=00, — (+009,);5 da nun 

i = 0",076, a = 0,026 und 00, = 0”,045 , fo iſt 

02,050 = 0%,045 — (+0Q,) ober 

0,050 = 0*,045 — (— 00), DENE 

00, = — 5un, 

Befchreiben wir demnach aus O. mit einem Radius von 0,005 einen 
Dogen, ‚welcher die Peripherie des Hülfsfchieberfreifes rechts vom der Vers 
ticalen A, R, fchneidet und ziehen durch ben Schnittpunft Q, und ben Punft 
O die Linie Q, A, , fo haben wir in OR, diejenige Surbelrichtung, mit. 
weicher die untere Erpanfionsgränze zufammenfällt. 

Die Länge Z der Erpanfiondfchieberplatten würde richtig gewählt 
feyn, wenn man, ohne ein Wiedereröffnen bed Dampfeintrittscanales 
hinter denſelben zu erhalten, ben Dampf bereit6 bei ber Kurbelſtellung 
OR, abfperren könnte. Alsdann müßte: 


ıi=00, — —D0,) +. 
Aus dem Diagramme ift leicht erfichtlich, daß 


00, = « un Winkel 0,00, =" WR, 


ba ferner noch: | 
Winkel 0,0,0 = 1Rift, fo ift 
4 } 
09, = Rs . : i 
| 2 
Subſtituiren wir biefe Werthe für 09, und. 009, in ber Gleichung für Z,, 
jo erhalten vir nad) einigen Rebuctionen: 
a s 
i= 24 + Rd . 
. 2 
Gehen wir nun zur Unterfuchung bet Dampfveriheilung für Erpan-: 
fionsgrabe, deren zugehörige Kurbelfiellungen im zweiten Quadranten der 
Kurbeldrehung liegen, und wählen wir wieber zu unferer Betrachtung den 
Abſchluß des Dampfes bei ber Kurbelrichtung OR,. Die entfprechende 
Schieberſtellung haben wir in Fig. 4, und wiffen auch auf welchem Wege 
wir zu berfelben gelangt find. Sobald die Kurbel, die Ricktung OR,, 
. 1 1 8 








164 Fuhſt, Unterfugungen über die Meyer’fche variable Erpanflon. 


nach ihrem todten Bunfte oben fich hinbewegend, verläßt, tritt auch Hier, 
in Folge des Kleinerwerdend ber relativen Schieberentfernung, fofort eine 
Wiedereröffnung des Dampfeintrittscanales vor dem Erpanfiondfchieber 
ein. Bei biefer Anordnung jedoch findet die Wieberherftellung des Dampf- 
eintritteö, nicht wie bei der vorigen Steuerung bis zum Ende bes. Hubes 
ftatt, indem der Hauptfchieber in Folge feiner Außeren Ueberdeckung ben 
Dampfdurcdlaßcanal im Cylinder abfchließt, fobald die Kurbel in ber 
Stellung OR, angefommen if. Die Größe der Wiebereröffnung bes 
Dampfeintrittöcanales im Haupiſchieber ift deßhalb: 
00, — 90, = 09,8 - 

Hieraus können wir nun leicht bie obere Erpanflonsgränge beftimmen, 
indem dieſelbe mit derjenigen Kurbelftelung zufammenfallen muß, für 
welche, wenn bei ihre ber Abfchluß des Dampfes erfolgt iſt, die Wieder⸗ 
eröffnung des Dampfeintrittscanales erft ftattfindet, nachdem ber Haupts 
fhieber den Dampfdurchlaßeanal im Eylinder bereit abgefchloffen hat. 
Die Wiedereröffnung des Dampfeintrittscanales im Hauptichieber bei ber 
Kurbelftelung OR, findet für den Abfchluß des Dampfes bei derjenigen 
Kurbelftellung ftatt, deren zugehörige relatine Schieberentfernung gleich ber 
relativen Schieberentfernung bei OR, if. Schlagen wir fomit aus O 
mit 00, als Radius einen Bogen und verbinden ben zweiten Durchs 
ſchnittspunkt O, dieſes Bogend mit ber Peripherie des Hülfsichieber- 
freifes, und den Punkt O, durch eine Gerade, fo gibt. und die Richtung 
berfelben bie Lage derjenigen Kurbelftellung an, mit welcher bie obere 
Erpanflond gränze zufammenfällt; OR, ift mithin die gefuchte Kurbelftelung. 

Das Enbrefultat, zu welchem uns unfere Unterfuchung führt, if 
demnach das Folgende: 

Man kann mit Hülfe der Expanſionsvorrichtung allein 
einen vollftändigen Abfchluß des Dampfes nicht erzielen; 
eine ordnungdmäßige Erpanfton findet nur bei den Gera 
ben ftatt, Deren zugehörige Kurbelrichtungen in bie Ebene 
bes Winfeld R,OR, fallen, unb man erhält, wenn man 
bie Erpanfionsfchieber ganz außer Wirkſamkeit fest, durch 
benHauptfchieber allein ftets einen Abfchluß des Dampfes 
bei ber Surbelrihtung OR,. 

Bergleichen wir, in Bezug auf die Lage ber Erpanfliondgrängen, das 
Diagramm biefer Steuerung mit dem ber im vorigen Hefte behandelten 
Steuerung, fo finden wir hier fchon bebeutend befjere Refultate. 


Diefe günftigeren Nefultate Haben wir in Folge des Voreilungs⸗ 
winkels d vom Hauptercenter erhalten; im nächften Hefte mag nun folgen, 
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wie man durch richtige Combination dieſes Voreilungswinkels und der 
Größe des Radius vom Expanſionsexcenter Reſultate erzielen kann, bie 
nichts mehr zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen. 

(Der Schluß folgt im naͤchſten Heft.) 


— — —— 


XXXIX. 


Mac Allan's Vorrichtung zum Reguliren des Ausfluſſes 
der Luft und des Condenſationswaſſers aus Dampfheiz- 
röhren und anderen Dampfapparaten. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse, 1858, Nr. 145. 


Mir Mbblldungen auf Tab. TIL. 


Derartige Borrichtungen find bei allen mit Dampf gefpeiöten Helz- 
und Trodenappataten von großem Nutzen, und insbefondere in Färbereien 
und Zeugdrudereien unentbehrlich geworden. Sie haben den Zwed, bie 
in ſolchen Heiz⸗ und Trodenapparaten ſich anfammelnde Luft und das 
Condenſationswaſſer entweichen zu lafien, ohne daß gleichzeitig Dampf uns 
genügt verloren geht. Yrüher überließ man das Ablaſſen der Luft einem 
Arbeiter; ba dieß aber gewöhnlich unvollftändig und unregelmäßig gefchab, 
fo entſchloß man fi, eine Feine Mündung oder einen Abblafehahn bes 
Rändig offen zu lafien, buch den dann gleichzeitig mit ber Luft natürlich 
auch immer Dampf ausftrömte und verloren ging. 


Die Vorrichtung von Tulpin und einige andere waren in Bezug 
auf das Ablafien des Eondenfationswaflers ohne Dampfverluft eben fo 
brauchbar als der Apparat von Jones %; nur ließen biefelben nicht auch 
bie Luft entweichen, welche ber Dampf aus dem Keſſel mitbringt, und 
biefe konnte ſich deßhalb ſo anfammeln, daß fle ſtatt des Dampfes bie 
Heiz⸗ und Trodenapparate füllte. Neu ift folglich an dem Jo ne o'ſchen 
Apparate nur die Idee ber ausbehnbaren Stange, welche bei Vorhanden⸗ 
feyn von Luft ein Abzugsventil öffnet und dasſelbe wieder ſchließt, ſobald 


Dampf ben Apparat erfüllt, 


— — — — — 


55 Befhrieben im polytechn. Journal Bd. CILVII ©. 160. 
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Mac Allan’s Vorrichtung, Fig. 22 — 26, welche ber Erfinder 
air and water discharger for steam pipes nennt, verrichtet ihre Aufs 
gabe Außerfi regelmäßig, befonders hinſichtlich bes Ablaffens ber Luft, und 
zwar auf eine viel einfachere Weife als bei dem Apparate von Jones; 
überdieß ift eine Regulirung bis zu jedem beliebigen Grade von Empfinblich- 
feit fehr leicht möglich. 

Der vollftändige Apparat befteht aus zwei Theilen. Der eine Hat 
bie Beitimmung, dad Condenfationswafler abzulaflen, und bietet nichts 
Neues dar. In ein ovaled gußeifernes Gehäufe, welches auf einem Fuße 
ruht, mündet oben eine Röhre ein, welche miı dem Dampfapparate ober 
ben Heizröhren in Verbindung fleht, und unten eine ‚ähnliche. Röhre zum 
Ablaflen des Condenſationswaſſers. Im Inneren bed Gehäufes befindet 
fich ein boppeltfigiged Ventil, mit welchem ein Fupferner Schwimmer ver- 
bunden iR.% Dieß ift der Theil der Vorrichtung, Dur welchen bloß ber 
Abflug des Waflerd regulirt wird. 


Der andere Theil des Apparats, welcher das Atlaſen der Luft zum 
Zweck hat, beſteht aus einem gußeiſernen Cylinder J, K, welcher an das 
Schwimmergehaͤuſe angeſchraubt iſt und mit dem oberen Theile desſelben 
communieirt. Ein Aufſatz L,M iſt auf den Cylinder J, K aufgeſchraubt 
und mit einer Röhre N verfehen, durch welche die Luft entweicht. Dieſer 
Auffag bildet oben bei M,O einen Ventifig, Cine Röhre 8,Q taucht 
unten in- Quedfilber, welches fi) in dem Eplinder ,K befindet; fie if 
unten offen, oben aber gefchloffen und bient ald Bentil, welches ben 
Bentilfig M,O abſperren kann. Hiernach ift ber Bang bed Apparates 
leicht zu begreifen. 

Lommt. reine oder mit etwas Dampf gemengte Luft Durch die Röhre 
R in das ovale gußeiferne Gehaͤuſe, fo wird die Röhre 8,Q, wenn fie 
durch die gehörige Menge Quedfilber regulirt ift, ruhig bleiben, oder ſich 
doch nur fo wenig heben, daß das Bentil 8 feinen Si$ M,O nicht ab» 
ſchließt, während, wenn reiner Dampf in ben Eylinder kommt, bie Aus- 
behnung der in der Röhre befindlichen Luft das Ventil veranlaffen muß 
dem Dampfe den Ausweg zu verfperren, Es ift leicht, die Bewegungen 
ber Röhre 8,Q zu reguliren; benn je mehr Duedfilber in ben Eylinber 


56 Statt des etwas complicirten doppeltfikigen Ventiles, welches tigt undicht 
wird, könnte jedes "gewöhnliche Ventil, oder auch das Benkil des Hrn. Charbon⸗ 
nier (polytehn. Journal Bd. CXXXV ©. 321) angewendet werben, nur würbe 
ein foldhes einen etwas wen wimmer erforbern. — Die Figuren 25 und 26 
flellen das Bentil von Beben er in feiner Anwendung auf den Mac Allan’ 
[hen Apparat dar. a u Fur ——— 
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eingegoflen wird, um fo höher ſchwimmt die Röhre, und um fo ſchneller 
ſchließt fi) bei Temperaturzunahme dad Ventil. — Der zweite Theil des 
befchriehenen. Apparates koͤnnte (ohne ben Schwimmer. und das gußeiferne 
Gehaͤuſe) für ſich allein in vielen Faͤllen angewandt werden, und wiürbe 
gleichzeitig bie Stelle eines Luftventild und eines Ausblafehahne verfehen. 

Die. Figuren 22, 23 und 24 find in ber halben ‚natürlichen — 
gezeichnet; Fig. 25 und 26 in natürlicher Groͤße. 

- Der Preis des Apparates {ft in England 50 Franceé für das Ge 
haͤuſe mis — und oe den air discharger „ welcher 25 Franco 


foftet. 
&. Burnat. 





XL. 
tleber die Circulation des Waſſers in den Siederohren der 


Dampfkeſſel; von Hrn. Muͤhlenbaumeiſter Nagel in 
Hamburg. 


Su. ben. eigetungen bes hannoverſchen Gewerbevereins, 1858 ©. 187. 


rt Abbildungen auf Tab. III. 


Es wird jedem Maſchinenbauer bekannt — daß es bei Siehe 
röhren häufig vorfommt, daß biefelben in fehr Furzer Zeit verbrannt wers 
ben und daß biefe Zerflörungen an verfchletenen Keffeln zwar an vers 
ſchiedenen Stellen, an benfelben Keffeln jedoch immer von Neuem an den⸗ 
felben Stellen vorfommen.‘ In den wenigften folher Fälle gelang es, 
burch dieſe oder jene partielle Umänderung dem Uebel abzuhelfen, in vielen 
anderen wußte man ſich ben Grund nicht zu erklären. 


Die veranlaßte und ſchon vor einigen "Jahren Berfuche über bie 
Circulation des Wafferd in Dampffeffeln mit Siederöhren anzuftellen. 


Die Siederoͤhren find gewöhnlich mitlelſt zweier Haͤlſe mit dem Keſſel 
verbunden, und man war bisher der Anſicht, daß der ſich in den Roͤhren 
entwickelnde Dampf ohne Weiteres immer an dem höher gelegenen Ende 
ber Röhre feinen Ausweg fuchen würde; man glaubte alfo dem Dampf 
und folglich der Eirculation des Waſſers durch eine millfürlicde Reiqung 
ber Röhre einen Weg vorfchreiben zu. koͤnnen. 2 
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Der Mafchinendbauer Hr. Sarnighaufen Biefelbfi ſtellte ein Modell 
her, wo a, ig. 8, ein oben offener Dampffeffel, b ein Siederohr von 
Glas, c,c befien Berbindungshälfe und d eine Spirituslampe barftellt. 
Letztere war mit vielen Dochten verfehen, welche während der Verſuche 
alle ober zum Theil angezündet, ober deren Flammen an bem einen ober 
dem anberen Ende beliebig verftätft ober gefchwächt werben Eunnten. 


Dem ganzen Apparate konnten beliebige Neigungen gegeben werben, 
Das Wafler wurde mit einigen Sägefpänen gemifcht, um befien Circu⸗ 
lation genau beobachten zu koͤnnen. Wurden nun einige Dochte an bem 
Ende x angezündet, fo ftelite ſich, ſobald das Waſſer ind Kochen Fam, 
eine fehr raſche Eirculation bes MWafferd und des Dampfes in der Richtung 
von y nad x her. Man mochte nun ben Apparat an bem einen ober 
bem anderen Ende erhöhen, fo Hatte ſolches bei mäßigen Neigungen gar 
feinen ſichtbaren und bei fehr flarfer Neigung nur einen fehr geringen 
Einfluß auf die Gefchwindigfeit der Strömung. 


Zuͤndete man aber zugleich die Dochte an bem Ende y an und ſchwäaͤchte 
jene bei x, fo flodte die Strömung und nahm al&bald die entgegengefegte 
Richtung an, bie Neigung ber Röhre mochte ſeyn welche fie wollte, Wenn 
ber eine Berbindungshald verfchloflen wurde, fo blieb das Sieberohr nur 
bis zur halben Höhe feines Durchmeflers mit Wafler gefüllt. Brannten 
die Flammen ziemlich gleichmäßig unter der ganzen Länge bed Rohre, fo 
wurde das Waſſer in demjelben plöglich in der Mitte aus einander ges 
riffen und durch beide Berbindungshälfe in ben oberen Keſſel gefchleubert, 
fo daß während 1—2. Secunden bie Rößre faft gänzlich, leer war. Beim 
MWiedereintritt und Zufammenftoß des Waflerd in ber Röhre waren ziemlich 
ftarfe Erfchätterungen an dem Apparate wahrnehmbar, und ed wieber- 
holten ſich diefe Undulationen. in. ſehr geringen Zeiträumen bis bie Größe 
ber Flammen an einem Enbe um ein Beringes verftärft wurde, wo fidh 
dann bie Circulation gegen biejes (Ende hinſtroͤmend fogleich regelmäßig 
wieberherftellte. | | 


Aus allen biefen zahlreichen Experimenten ging alfo unzweifelhaft 
hervor , daß die Waſſer⸗ und Dampfitrömung, in dem Sieberohre immer 
dahin ihre Richtung nimmt, wo bie ſtaͤrkſte Hige auf das Rohr trifft. 
Hieraus läßt ſich wenigftens Die negative Lehre ableiten, daß biefe ober 
jene Reigung des Siederohres gegen das Leerkochen nicht ſchuͤtzt, und bie 
pofitive: daß man einen Verbinbungshald nicht über ber ftärfiten Hitze 
(der Stichflamme) anbringen, und baß ein Siederohr niemals mit bloß 
einem, fondern immer mit zwei Verbinbungshälfen verfehen feyn müßte, 
Am zwedmäßigften ftellte fich die Anordnung nach Fig. 9 bar, 
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Es zeigte fich nämlich ferner, daß eines ber Enden ber Röhre b, 
Fig. 8, außerhalb c immer ganz wafferleer blieb; ging bie Strömung von ° 
ynadı x, fo blieb das Ende y leer. Ich glaubte, dem fey burch ein 
Verbindungsrohr e abzuhelfen; allein dasſelbe zeigte Teinen Erfolg, und 
es feheint zweifelhaft, ob felbft ein fehr weites Verbindungsrohr Abhülfe 
gewähren wirde, wenn in befien Rähe fih ein zweites unter dem Keffel 
befindet. 

ebenfalls fcheint es wuͤnſchenswerth, daß ähnliche Verſuche welter 
audgebehnt würden, benn es fann eine Stelle im Sieberohre leer kochen, 
ohne daß das Blech deßhalb an dieſer Stelle verbrennen müßte; firömt 
nämlich nur von Oben ober von ben Seiten fo viel Wafler zu, als bie 
rafche Dampfentwidelung zum. Saturiren bebarf, fo wird beftändig fo viel 
Wärmeftoff gebunden , daß das Blech nicht zur Glühhitze kommen kann, 
wenn es auch nicht unmittelbar vom Waſſer bedeckt wird. 

Ueber die Bortheile der Eirculation bed Waflerd in Dampffefieln für 
de Dampfbildung wurde früher viel Aufhebens gemacht. Ambulante Ma- 
ſchinenaͤrzte ließen fich ihre Geheimmittel zur Förderung dieſes Zweckes 
theuer bezahlen, es follten Daburch wer weiß wie viel Brocente an ber 
Feuerung erfpart werden; nach unferen Erfahrungen wirkt bie Circulation 
nicht förderlich, fondern nachtheilig auf Die Dampfbildung, wenn fie auch 
in anderen Bezügen oft fehr nüslich feyn kann. 


XLI, 


Eine neue Bewegungskraft zunächſt ale Erfag der Locomo- 
tive, dann zur Steuerung des Luftballons ꝛc.; in Vor⸗ 
ſchlag gebracht von Dr. A. H. Emsmann, Profeflor 
zu Stettin, 


Im Jahre 1836 gelang e8 Thilorier in Paris bie Kohlenfäure, 
welde man bis dahin nur tropfbarfläffig zu machen vermochte, im feiten 
Bußande barzuftellen. Faraday in London wiederholte Die Berfuche mit 
Gluͤck, und Natterer in Wien vereinfachte bie Daritellungsmethobe 
weientlih. In ber feften Kohlenfäure erblide ich nun eine neue 
Bewegungskraft, welche im Stande feyn bürfte bie Locomotiven zu erſetzen, 
und wenn bieß gelungen if, das Problem ber Steuerung bes Luftballons 
als gelöst ergibt, 
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In PBoggendorff’s Annan Bb. CIV ©, 65897 Habe.ich bie 
Idee im Allgemeinen angebeutet. Da biefelbe Anklang gefunden zu-haben 
fcheint, fo trete ich in dieſer weitverbreiteten technifchen Zeitſchrift vor das 
technifche Publikum, um die Ibee der NRealiirung wo möglich näher zu 
führen; denn gelingen die Verſuche, wozu bereits Einleitungen — 
find, fo ſtellen ſich unberechenbare Folgen in Ausſicht. 

Faraday ſagt: „Die Kohlenſaͤure iſt ein merkwuͤrdiger Körper wegen 
der Hohen Spannung bed Dampfes, ben fie im ſtarren ober eiſigen Zus 
ftande ausübt, Es gibt feine Subftanz, die ihr in dieſer Hinficht auch 
nur entfernt gleich kommt, und fie ftelt von allem, was ſonſt die natuͤr⸗ 
liche Ordnung der Dinge ift, bad Gegentheil auf.” Die fette Lohlew 
fäure erfcheint in ber Form von Schnee oder auch in kryſtallhellen 
Stüden, die fo klar find, daß fie von dem ©lafe kaum unterfchieben wer⸗ 
ben fönnen, in welchem ſich biefelben befinden. Das Merkwürdige iR, 
baß bie feite Kohlenfäure, wenn fie nicht in binlänglich feften und feft 
verichlofienen Behältern bewahrt wird, fich in Dunft verwandelt, aber nicht 
plöglich in ihrer ganzen Maffe, wie angezündetes Bulver, fondern allmählich, 
etwa wie Eis auch nur allmählich in den flüffigen Zuftand übergeht. Hierbei 
hat ber Dunft eine mit ber Temperatur fteigende Erpanfivfraft, Die nach Far a⸗ 
bay bei — 14 R. etwa 23, bei — 70 R. etwa 29, bei VOR, 38%, Atmo⸗ 
ſphaͤren u. ſ. f. beträgt. Auf diefe große Erpanfivfraft bei allmählicher 
Berdunftung gründe ich meine Idee, die hier gebotene Kraft zur Bewe⸗ 
gung zu benugen, wenn ich bebenfe, daß mit zwei ungleichen Kräften im 
Allgemeinen diefelbe Wirkung erzielt werden kann, wenn man biefelben 
auf Flächen wirken läßt, die fich umgefehrt wie die Stärfe verhalten, wie 
man ja mit einer Riederdrudmafchine biefelben Leiftungen gewinnt, wie 
mit einer Hochdrudmafchine, wenn im Allgemeinen ber Kolben ber 
Hochdruckmaſchine in demfelben Berhältniffe Heiner ift, als derjenige ber 
Niederdruckmaſchine, in ‚welchem ber Drud jener größer iſt, der⸗ 
jenige dieſer. 

Es kommt nun zunaäͤchſt darauf an, die fefte —— aͤmre in 
größeren Quantitaͤten zu erzeugen. Natterer hat dieſelbe in Maflen 
von einigen Pfunden bargeftellt. Daß man noch nicht daran gedacht hat, 
bie Darftellung biefed Körpers in größeren Maflen zu verfuchen, fcheint 
meiner Anftcht nach darin begründet, daß man überhaupt noch nicht bavan 
gebacht hat, diefen Körper anderweitig als zu phyſtkaliſchen Berfuchen zu 
benutzen. Ratterer erzeugt die Kohlenfäure aus Kreide mittel ven 


A — 


27 Daraus im polytechn. Journal Bd. Cl, ©. 76. Fa as 2 
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bünnter Schwefelfäure. Ein Apparat, wie er ihn benußt Bat, und ber 
einen Drud von 2000 Atmofphären aushält, koſtet in Wien 100 fl. C.⸗M. 

FR die Darftelung ber feiten Kohlenſaͤure in größeren Maflen ges 
lungen, was feinem Bebenfen unterliegen bürfte, fo wird das Raͤchfie 
ſeyn, Berfuche auf Eiſenbahnen zur Fortbeivegung geringerer, banı gtör 
Berer Laſten -anzuflellen. 

Ic benfe-mir nun bie Benugung ber hier gebotenen Kraft 16 bem 
Reactionsprincipe, alfo in Form von Raleten. 

Ein mit fetter Kohlenſäure gefüllter hinreichend fefter (ſchmiede⸗ 
eiſerner) Behälter wird auf, einem leichten vierrädrigen Wagen’ befeftigt, 
welcher einen vorn in einer Schneide auslaufenden Wagenkaſten trägt, 
groß genug um eine Perfon aufzunehmen, weldhe bie Deffnung bes Kohlen- 
fäurebehälters, d. 5. ber Rafete birigirt, Die Mündung ber Rafete legt 
nach Hinten. Ebenda ift eine Kette an den Wagen befeftigt, um andere 
Wagen (Laften) anzuhängen. Wird die Deffnung ber Rakete geöffnet, 
was durch einen mehr oder weniger zu öffnenden größeren Hahn ober 
burch mehrere Hähne oder durch Schieber ober bergleichen gefchehen kann, 
fa wird die ausftrömende, luftförmig werdende Kohlenfäure duch Reaction, 
wie eine Rafete, vorwärts treibenb wirken und bie entwidelte Kraft wird 
ftarf genug feyn, den Wagen vorwärts zu treiben. Um größere Laften 
zu bewegen, werben mehrere Rafeten gleichzeitig auf dem Wagen anzu⸗ 
bringen feyn. 

Die Idee lohnt fih, wie mir fcheint, des Verſuches. Glücken die 
Verfuche, fo find bie theuren und in ihrer Unterhaltung Eoftfpieligen 
Locomotiven entbehrlich gemacht. Da die hier erzeugte Kraft direct wirft, 
(6 iſt es nicht nöthlg den Wagen fo ſchwer zu machen, wie dieß bei ben 
durch Adhaͤſton fortziehend wirkenden Locomotiven nothwendig gefchehen 
muß. Ueberhaupt würde ein größerer Nugeffect der erzeugten Kraft refuls 
tiren, ba bei den Locomotiven ein großer Theil der Kraft zur Ueberwindung 
von Hinberniffen verwandt werben muß. Ich bemerfe nur noch, daß von 
Station zu Station entweder bie Rafeten erneuert werden müflen, ober 
ein neuer in Bereitichaft ftehender gefüllter Rafetenwagen vorgelegt wers 
den. muß, 

Welche Anwendung bie in Rebe ftehende Kraft geftattet, iſt unbes 
techenbar, falls die Verſuche günftig ausfallen — unter Anderm ergibt 
fi) die Steuerung des Luftballons. 

Ich denle mir an ber Freisförmigen — vielleicht befier kahnförmi⸗ 
gen — Gondel biametral zwei parallele mit fefter Kohlenfäure gefüllte 
Rafesenz biefe müffen fih — aber unter fich parallel bleibend — nad 
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allen Richtungen Horizontal, auch vertical ftellen laſſen. Deffne ich beibe 
horizontal ftehende Rafeten, fo treiben fle die Gondel vorwärts und biefe 
zieht ben Ballon mit. Dieß Ift das ganze Princip. Ich bemerfe nur noch, 
baß man fonft auch nichts weiter hat erreichen wollen, ald durch Räber, 
Schrauben und bergleichen die Gondel vorwärts treiben, und daß alfo in 
dieſem Falle die Schwierigfeiten auch feine anderen find, als in jenen. 


Die Fahrten mit dem Luftballon werden ſtets eine untergeorbnete 
Rolle fpielen, denn fie werben ebenfo von Wind und Wetter abhängig 
feyn, wie die Segelſchifffahrt. Nur in phyſikaliſcher Hinficht iſt e@ zunächft 
von Intereſſe, daß dann ein Problem gelögt feyn bürfte, nach welchem 
man feit 1783 vergeblich gefucht Hat. Ob und wie viel an den Träu- 
men wahr werben wird, bie nach Erfindung bes Luftballons alle Welt 
erfüllten, wird bie Zeit lehren. 


Ich wiederhole, daß bie Benugung ber Kraft ber feften Koblenfäure 
anftatt der Locomotive zunächft bie Hauptfache iſt. Fern von allen chimäris 
ſchen Borftellungen weiß ich fehr wohl, baß bie Erfahrung unfere Lehr⸗ 
meifterin iſt. Ich habe alfo zunächft das Erperiment abzuwarten. Die 
Idee hat jedenfalls viel für fich und iſt von ber größten nationalsöfonomis 
ſchen Wichtigfeit. 


ALM, 


Meber einen einfeitig rotirenden Drehſtuhl; von Dr. 4. 
Bogel jun. und Dr. C. Reiſchauer. 


Aus den Abhandlungen ber naturwiſſenſchaftlich⸗-techniſchen Commiſſion bei ber 
tönigl. bayer. Alademie der MWiffenfchaften, Bd. II ©. 386. 


Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Für die Herftelung feiner, fowie der Hleinften Dreharbeiten, welche 
fowohl dem Mechaniker, als namentlich dem Uhrmacher zufallen, gibt 
ber Drehſtuhl das unentbehrliche Hülfsmittel ab und ift beſonders für ben 
lestern das tägliche Werkzeug, der Repräfentant der für den Mechanifer 
nicht dringender erforberlichen Drebbanf, deren Diminutiv er darſtellt. 
Indeſſen auch abgefehen von ben geringeren Dimenfionen, unterfcheibet fich 
der Drehſtuhl von der Drehbank durch die Art und Welfe, wie man wit 
befien Hülfe dem Arbeitöftüde eine rotirende Bewegung mittheilt. Im 
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biefer Beziehung ſteht er am nächften einer ältexen, jebt nur noch felten 
angetroffenen Form von Drehbänfen, der fogenannten Federdrehbank. 
Die allmaͤhliche Berbrängung biefer Vorrichtung durch bie freilich 
foftfpieligere Drehbant mit Schwungrab iſt hauptfächlich durch den Um⸗ 
fand bebingt, daß bie gerablinige wechfelnde Bewegung bed Trittes biefen 


Wechſel auch bei ihrer Uebertragung auf das Arbeitsftüd beibehält, woraus: 


bann birect folgt, baß basfelbe die Hälfte feiner Bewegungszeit von bem 
Meißel ober Stichel weg, wie der Arbeiter fagt, leer läuft. “Der Arbeiter 
bleibt daher bie Hälfte der Zeit müßig und muß fogar ben Stichel von 
ber Arbeit entfernen, um fie durch die Anreibung nicht zu hemmen, ans 
bererfeitö weil fein Werkzeug bie Lage verändern und bie fichere Lage 
verlieren müßte. 


Es lag der Gedanke nahe, bie beiden nugbaren Bewegungen des 
Drehſtuhls zu einer ſtets im gleichen, activen Sinne rotirenden Bewe⸗ 
gung zu verbinden, bie leeren Gänge ber Bögen aber bei ber Uebertra⸗ 
gung auf Spindel und Arbeitsftüd anzufchließen. 

Die Löfung diefer Aufgabe, obgleich natürlich in fehr verfchiedener 
Weife möglich, ergab fih und am einfacdhiten mit Hülfe bed befannten 
Sperrraded. Wir dürfen hier nicht unerwähnt laffen, bag wir zwar erft 
nach Ausführung unferes Inftrumented einen Vorfchlag zur Verwendung 
besfelben Gedankens In Prechtl's technologiſcher Encyflopädie 9 fanden und 
begegneten mit Vergnügen beffen beifälligem Urtheile hierüber, Prechtl 
fpricht bei diefem nur auf ben Drehftift der Kleinuhrmacher angewendet 
gedachten Mechanismus bie in dem Falle wohlgerechtfertigte Beforgniß 
leichter Abnüpung des Sperrfegeld aus. Diefen Nachtheil haben wir jes 
doch bei dem von und gebrauchten Inftrumente wegen ber größeren 
Dimenfionen nicht empfunden; nöthigenfalld fünnte auch durch eine ver- 
einfachte Conftruction des Kegeld dem Nachtheile abgeholfen werben. 

Da es fih nun in vorliegender Vorrichtung nur um die Art und 
Weife Handelt, wie die Bewegung dem Arbeitsftük und ber Spindel mit⸗ 
getheilt wird, fo mußte fich auch die Abweichung bes Inftrumentes von 
wechſelnd rotirenden Drebftühlen wohl nur auf bie Spindel und ben 
Bogen befchränfen. 


Allgemein betrachtet ift unfer Werhzeug in ſeiner jehigen Geſtalt ein 
Dockendrehſtuhl von ziemlich bedeutenden Dimenſionen, jedoch von der 


ss J. G. Geißler, Lehrbegriff der Höheren Drehkunſt. Leipzig 1706. 
Rollert, Kunſt vhyfualifchr Verſuche anzuſtellen. Leipzig 1771. 


w Prechtl's technologiſche Encyllopaͤdie Br IV. ©. 460. 
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gewoͤhnlichen Vorrichtung biefer Art dadurch verfchleden, daß, obgleich ihm 
die Bewegung mit dem befannten Drebbogen mitgetheilt wird, biefelbe 
dennoch fowohl beim Hingange ald Anzuge des Bogens gegen ben Stichel 
gerichtet ift, fo daß berfelbe ununterbrochen bei beiden Wegen des Bogens 
Späne vom Arbeitsftüde abfchält. Hiedurch wird die zur Arbeit erfor 
derliche Zeit um die Hälfte rebucirt; zugleich aber ift durch Anfügung 
einer Schwungfcheibe ein träftigered Angreifen des Sticheld gewährt. 

Mir geben nun zunächft eine Befchreibung bed einfeitig rotirenden 
Drehftuhls und betrachten dann bie darauf angebrachte Vorrichtung zum 
Schraubenfchneiden. 


I. Einfacher, einfeitig rotirendber Drehſtuhl ohne Vorrich- 
tung zum Schraubenſchneiden. 


Diefe einfachere Form gleicht, was bie Anfügung ber Dode mit dem 
Lager und bie hintere Unterftügung der Spinbel anlangt, noch im Wefent- 
lichen dem gewöhnlichen Dodendrehftugl und wir haben fonach zum Ber 
ftändniß unferes darauf angewandten Mechanismus nur ben Längefchnitt 
ber Spindel in Big. 17 beigegeben. 

Das ficherfte Rundlaufen, namentli für die Dauer, erzielt man 
in derartigen Inftrumenten wie befannt durch eine Spindel, die in ihrem 
vorberen Lager mit einem Conus, hinten aber mit einem Körner in ber 
verfchiebbaren Pinne oder umgefehrt Läuft. Auf diefer Spindel tft nun, 
um fowohl die Gleichförmigfelt der Bewegung ald ben Schwung zu ver 
mehren, in ber Mitte eine Schwungfcheibe a verfchroben und mittelſt Zinn 
aufgelöthet, deren peripherifcher Theil aus bemfelben Grunde zur Erſpar⸗ 
ni an Raum und tobtem Gewichte einen ftarfen Wulft um den mittleren 
fcheibenförmigen Theil bildet, welcher Iegtere und nun ben Raum zur 
Befeftigung des Sperrrades, ohne daß für biefes bie Spindel zu vers 
längern wäre, liefert. Wir haben, um bie ben Sperrfegel zum Ein- 
ipringen nöthigende Feder bequemer anbringen zu können, bie Zähne des 
Sperrrabed nach Innen gerichtet und find legtere fir fich fertig ausgear⸗ 
beitet und bann zugleich mittelſt Dreier durch eine berfelben und bie 
Schwungfcheibe loſe Hindurchgehenden, in dem andern Sperrrade aber 
eingefehobenen Schrauben, auf jeder Seite der Schwungſcheibe befefigt. 
Hiedurch wird es zugleich für ben eventuellen Fall ber enblichen Abnuͤ⸗ 
gung ber Sperrräber erleichtert, deren neue, ohne die Schwungicheibe 
gleichfall8 neu berzuftellen, einzufügen. 

Es muß nun zunaächſt bie Frage entflehen, wie für bie verlangte 
Wirkungsart des ganzen Syſtems bie Zähne dieſer beiden Sperrräber ges 
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richtet ſeyn muͤſſen, was auf ben erfien Blick einige Schwierigkeit haben 
föhnte, bie fich jedoch leicht hebt, wenn man beachtet, daß bie Spindel 
ja ftetö eine auf“ den Arbeiter zulaufende Bewegung haben fol (d. h. in 
ihr Lager ein Rechtsgewinde einfchneiben würde), und eben nur dieſe Be⸗ 
wegung febesmal wechſelnd von einem der beiden Bögen benügt werden 
fol. @. 

Daraus ergibt ſich dann fogleich, daß einmal bie Zähne in beiben 
Sperrräbern ein unb Diefelbe und zwar dann eine ſolche Stellung haben 
müffen, daß, wenn einer ber Bögen bie Spindel zu erwähnter Rechts- 
drehung nöthigt, der Kegel eingreifen, fih dagegen auflöfen muß, wenn 
bee Bogen ben entgegengefeten Weg durchläuft. Ober was basfelbe iſt, 
der zur Herftellung der Zähne weggefchnittene Theil muß wie eine bei 
der Bewegung auf ben Arbeiter zufchneidende Kreiöfäge ausfehen, bie 
metallenen Zähne bed Sperrrades alfo die entgegengefepte Stellung haben 
und fie würden von vorn gefehen bei der Rechtodrehung fchneiden, dage⸗ 
gen vom Hintern Ende der Spindel ober dem Körner aus betrachtet, 
würde dieſes beim Linksdrehen flattfinden, da fjeber Zahn ber gleichen 
Räder auf der Rüdfeite feine fommetrifche Figur darſtellt, ähnlich ben 
aufs Papier gefchriebenen und von ber Rüdfeite besfelben gefehenen 
Buchſtaben. 

Damit ſich die nun zu beſprechenden Rollen b, Fig. 17, nicht auf der 
ganzen Flaͤche des inneren vom Sperrrade freien, ebenen Theiles der 
Schwungſcheibe reiben, um dem Federapparat einen freien Spielraum zu 
geben und um zugleich die Metallſtaͤrke, mit welcher die Schwungſcheibe 
auf det Spindel fixirt iſt, nicht zu ſehr zu verringern, if dort an ber 
Schwungfcheibe nahe an der Spindel ein vingförmiger Anſatz ftehen ges 
blieben, fo daß ber- auf ber Rolle befeftigte Sperrfegel und feine Yeber 
in dem zwiſchen biefem Ringe und dem Wulft weggedrehten Theil ihren 
Raum finden. 

Den größten Theil der Spindel bilden nun rechts und links ber 
Schwungſcheibe die beiden Rollen für dad Umſchlingen ber Schnüre. 
Auch fle find von Rothguß wie die Schwungfcheibe ausgeführt und an 
der der letztern zugelehrten Seite finden ſich fcheibenförmige mit ihnen in 





— — — 


0 Dabei iR zu bemerken, was ſich indeß ſchon aus der Totalanſicht Fig. 21 
exgibt, daß am unferem Drehſtuhl nah Art des in den mechaniſchen Werkftätten 
und von den englifhen Uhrmachern angemwendeten, der Dodenkopf und bas Arbeiter 
Rad zur Linken des Arbeiter fi befindet, während fich befanntlich bie franzöfifchen 
und deutſchen Uhrmacher der umgekehrten Anorbnung bedienen, wo fi dann ein 
Linfegewinde auf dem Spinbelfopfe befinden muß und fidh bei der Drehung reſp. 
einſchneiden würde. — 
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einem Stüde gegofiene Fortſaͤtze rechtwinkelig zu ihrer Drehungsachſe, bie 
dem nun zu betrachtenden Apparate für ben Sperrfegel zur Anbeftung 
dienen. Derſelbe iſt leicht in ber Sfigge ig. 18 Chintere Rolle) zu über 
ſehen. 

Zunaͤchſt iſt auch an den Rollen ein dem auf der Schwungſcheibe 
befindlichen ſchon erwähnten Ringſtücke entſprechendes gleiches Ringftüf a 
angegoſſen und beim Abdrehen ſtehen geblieben. Der Sperrkegel iſt durch 
eine in ihm coniſch verfenfte Schraube, um welche dieſer ſich zu drehen 
vermag, auf bem fcheibenförmigen Theile der Rolle nahe ber Peripherie 
befeftigt und wird durch den auf feinen Schwanzcentripetal zur Epinbel- 
achfe gerichteten “Drud ber leichten Iafchenuhrfeber zum Einfpringen ges 
nöthigt. 

Da es eine Hauptfache für die Bonfervirung bed Sperrrades und 
namentlich des Sperrfegels ift, daß biefe Feder mit möglich geringem 
Drud auf benfelben wirfe, fo ift die Anwendung einer Taſchenuhrfeder in 
vorliegender Anordnung darum wünfchenswerth, weil es vermöge derfelben 
leicht wird, ihr mittelft fanften Durchziehens zwiſchen Daumen und Zeige- 
finger eben bie geringfte erforderliche Energie zu geben. Die Befeftligung 
derfelben ift in ber Weife ausgeführt, daß zunächſt ein der Peripherie 
des erwähnten ringförmigen Borfprungs mit feiner Innern Krümmung 
entfprechender Ringausichnitt b al& felbfiftändiger Beſtandtheil für fid) ges 
fertigt wurde. Zwifchen biefen und dem bewußten Anfag auf der Rolle 
wird bie Feder gelegt und alle drei Stüde durch Zinnloth wit einander 
verbunden, Abermald um bie. Spindel nicht unnüß zu verlängern, ift 
diefer ringförmige Anfap etwas ftärfer im Durchmefler ald der an ber 
Schwungſcheibe befindliche, indem bann die Feder über den ber Rolle 
hervorragen barf und ber freie Theil berfelben in dem erwähnten wegge⸗ 
drehten Theile der Schwungfcheibe Blag findet, ohne an biefer zu ſchaben. 

Endlich muͤſſen wir noch der beiden Stifte c, Fig. 18, erwähnen, bie 
wir anzubringen nöthig fanden, einmal, um ber Feder eine größere Leiche 
tigfeit beim Anfpannen zu geben, ohne baß ihr Ende beim Einfpringen 
des Sperrfegeld von deſſen hinterem Fortſatze herabgleitet, indem fie dann 
von dem untern Stifte aufgehalten wird. Ein gleiches findet. dann aber 
auch von Seiten bed andern Stiftes ftatt, wenn bei rafcher Drehung ber 
Rollen die Feder berabgefchleudert zu werben befürchten läßt. 

Wir haben nun noch die Stellung ber beiden Sperrfegel zu betrachten. 
Diefe ift aber offenbar nicht wie bei den Zähnen ber Sperrräber in 
beiden eine gleiche, fondern vielmehr nur eine fommetrifche, was daher 
fommt, daß ihr Kopf d, Fig. 18, über den Fortſatz ber Rollen hervorragt, 
um ihm mehr Stärke und Dauerhaftigkeit zu geben, Diefer Hortfag muß 
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bei beiden von ber Schwungfcheibe weggefehrt feyn, wie es fich leicht aus 
ber oben angebeuteten Berfchiedenheit der Jahnftelung in jedem ber beiden 
Sperrräber, je nachdem man basfelbe vom vorbern Lager oder von dem 
Kömer ber Spindel aus betrachtet, ergibt; fo ift es offenbar erforderlich 
baß bei der hinteren Rolle ſowohl als bei ber vorberen, ber Sperrfegel 
feinen Schnabel dem Arbeiter zuwende. Beim Rebeneinanderftellen ber 
beiden Rollen werben fich die Sperrfegel alfo entweder die Schnäbel oder 
bie Schwänze zufehren, und es ift daher auch feine Vertaufchung der Rollen 
in ber Weife, daß“ man bie vordere zur hinteren und bie hintere zur 
vorderen macht, geftattet. Kurz ber den Kopf bed Sperrkegels verftär- 
fende Anfad muß in den beiden Kegeln auf verfchiebenen Seiten liegen. 

Die nächte Frage wäre nun, wie denn biefe Rollen auf die Spinbel 
zu bringen feyen und dort in Ihrer gehörigen Lage nach ber Längsrichtung 
der Spindel erhalten werben. Bei ber hinteren Rolle hatte dieß offenbar 
feine Schwierigkeit, da fie nur einfach über den Körner gefchoben zu 
werben brauchte und nachher durch eine Mutter auf der Spindel unver 
rüdbar nach der Laͤngsachſe berfelben befeftigt wird, ohne die Drehbarfeit 
um bdiefelbe einzubüßen. Andere verhält es fich aber mit ber vorberen 
Rolle, da dem Auffchieber von vorm ber Conus, von Hinten dagegen die 
nicht zu entfernende Schwungfcheibe im Wege ſteht. Die gehörige Befeſti⸗ 


gung biefer durch Auflöthen Hatte zugleich den Borzug ber Einfachheit ber 


anbern durch drei Schrauben rechtweikelig zur Spiribelachle, deren Spigen 
dann in Vertiefungen der Spindel eingeiffen, voraus. Wir zogen daher 
vor, den Eonus auf ber Spindel befonderd aufzufchraltben, - an deffen 
Grunde darum zwei parallele ſchmale Flächen für die Application eines 
Schluͤſſels zu etwa erforberter Abnahme bed Conus angefeilt find. Im 
folcher Weife bildet dann diefer Conus zugleich die bie Rolle in ihrer 
Lage erhaltende Mutter und wird erft, nachdem die Rolle auf die Spindel 
geftedt iſt, vorgeſchoben. 

Hiemit glauben wir ben weſentlichen Beſtandtheilen dieſer Vorrich⸗ 
tung bis auf die Einrichtung des fir dieſelbe erforberten Bogens Genuͤge 
getban zu haben. Zuvor wollen wir jeboch noch die Abänderungen bes 
trachten, die unfer Inftrument auch für das Schraubenfchneiden mittelfl 
Patronen oder wie beim gewöhnlichen Dodendrehftuhl dem Schneibeifen 
ermöglichen. Ueber die Nüglichfeit derartiger Vorrichtungen brauchen wir 
feine Belege vorzubringen, denn bie Unbequemlichkeit, feine Gewinde aus 
freier Hand zu fchneiden mit dem Gewindftaßle, ik genugfam befannt. 
Ramentlich dürfte unfer Inftrument durch die nun zu betrachtenden Ber 
änderungen, auch zur Herftellung gierlicher Elfenbeinarbeiten, welche bers 
artige Gewinde erheifchen, jehr geeignet werben. 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CLI. 9. 3. 12 
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OD. Borridtung zum Schraubenſchneiden. 


In der Skizze Fig. 19 geben wir wieber zum leichteren Berftändnig 
den Ausfchnitt der Spindel in ber halben Größe des von und ausgeführten 
Inftrumentes. Seine Dimenfionen find, indeg wohl bie größten, welche 
für biefe Bewegungsart noch geeignet erfcheinen möchten, 

Die behufs bes Schraubenfchneidens mit Hülfe fogenannter Batronen 
an die Spindel gemachten Bedingungen find nun: 

1) daß fich Diefelbe in ihren Lagern in der Richtung der Spinbelachfe 
verfchieben laſſe, 

2) daß man ben. Einfluß ber einen Rolle ober bed einen Bogens 
. auf die Drehung bee Spindel eliminirt und 

3) bie wechfelnde Bewegung bed andern Bogens ganz wie beim ge- 
wöhnlichen Drebftuhl, als wechfelnd rotirende auf die Spindel überträgt. 

Wir wollen nun zeigen, wie wir biefen einzelnen Anforderungen 
durch Beränderung unferes einfacheren Werkzeuges entiprochen haben. 

Was bie erfte Bedingung, die Verfchiebbarkeit der Spindel in ben 
Lagern anlangt, fo läßt ſich diefe natürlich nur durch eine cylindrifche 
Form berfelben erxeichen, und man muß daher dem Bebürfnig, mit Sicher 
heit Schrauben fihneiden zu fönnen, den Conus opfern, ber fonft, wo 
ein genaues Runblaufen die Hauptbedingung ift, vorzuziehen wäre. Diele 
erſte Bedingung ändert an unferem Inſtrumente aljo weiter nichts, als 
baß fie einmal für das conifche Lager ein eylindrifches fubkituirt, dann 
aber noch ein zweites folches für Die Unterſtützung bes anderen Spindel 
endes erfordert und fo bie Anwendung des auf einer Spige laufenden 
Lörnerd an dieſem Ende ausſchließt. Indem dieſer abgeftumpft wird, 
bewegt er ſich an ber Stellfchraube wie an ber gewöhnlichen Drehbanf 
und firirt die Spindel gehörig ber Länge nach. Ebenfo verfteht es ſich 
von ſelbſt, daß ganz wie bei ber für gleichen Zwed eingerichteten 
Drehbank, über dem aus dem Lager nach Hinten vorftehenden Theile des 
vorderen Spindelhalſes am Dodenfopf ein fogenannted Dach oder Dedel 
mit dem bewußten Zinnflüdchen angebracht ift, dad aber im Berein mit 
der hinteren Schraube die Längsbeiwegung ber Spindel, fo lange fie nicht 
zum Gemwindfchneiden gerade erfordert wird, hindert und durch defien Zur 
rüdfchlagen ihr dann die Bewegung nach Born geftattet wird. 

Ebenfo dürfen wir wohl unterlaflen, die ſich an ber gewöhnlichen 
Drehbant in ganz gleicher Weife vorfindenden Theile wie bie Druck⸗ 
fchrauben bed Lagers mit ihrem Delcanal, bie Befeftigung ber Patronen 
auf der am hintern Ende conifchen Spindel mittelſt einer Mutter, bie 
Schraubenregifter mit ihrem Keil 2. zu befchreiben. 








— Te 
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- Dagegen wüflen wir nun; zur Zöfung bee ‚zweiten, Aufgabe umferer 
Borcichtung, zum Schraubenfchneiden, übergehen, nämlich ben Einfluß 
beö einen Bogend auf bie Drehung ber Spindel ganz zu entfernen. Für 
biefen Zweck haben wir offenbar nur nöthig, den Sperrkegel ber einen 
Rolle völlig auszulöfen, woburch dann bie Bewegung biefer Rolle auf 
ber Spindel vor fich gehen fann, ohne einen Einflug auf bie Rotation 
berfelben zu Außern. Wir haben zur Application biefer Vorrichtung bie 
vorbere Rolle wegen ber leichteren Zugänglichfelt beim Auslöfen bes 
Sperrfegeld gewählt und erreichen dasſelbe, wie aus ig Wleicht er⸗ 
erſichtlich, auf folgende Weiſe. 

Das Ringftäd a iſt mit einem ihm concentriſchen ringförmigen Aus⸗ 
ſchnitt verſehen. Zwei durch dieſen Schlitz gehende Schrauben, deren 
Köpfe das ganze Ringſtück halten, geftatten bie Verſchiebung desſelben 
om der Peripherie des Rollenfortſatzes. Ein Theil dedſelben legt ſich noch 
parallel zur Spindel um ben Rand des legteren und gibt dem Fleinen 
Schlitten. mehe Führung, bdrüdt aber zugleich mit feinem vorderen Theil 
bei ker Verfchiebung in der Richtung bes Pfeiles den Sperrlegel nieber, 
wodurch nun ber gerwünfchte Erfolg geleiftet if, Die vordere Rolle if‘ 
nun fo gut wie gar nicht vorhanden und ihre Bewegung influencirt wicht 
nicht mehr auf Die ber Spindel, welche daher in Folge ber nun zu betrach⸗ 
tenden Borrichtung allein dev Bewegung ber andern Rolle gehorcht. 

Um bie ledte der drei obigen Bedingungen zu erfüllen, war es noth⸗ 
wendig, bie hintere Role gerade entgegehgefeßt von der vorderen im eine 
fefte Verbindung mit ber Spindel zu bringen, fo baß biefe ſowohl bie 
vor, als rüdgängige Bewegung ihres Bogens gleichfalls wechlelnd, auf 
ben Arbeiter zu und von ihm weglaufend anzunehmen genöthigt iſt. 
Eine wirklich fefte Verbindung zwifchen beiden ift darum erforderlich, weil 
font beim Hingange des übergefchlagenen Bogens bie Schwungfcheibe ben 
Sperrtegel überfpringen und ihre rotirende Bewegung auf den Arbeiter 
zu auf eigene Rechnung fortfegen würde, ohne bie entgegengefepte Bewe⸗ 
gung bed Bogens anzunehmen. 

An ben Sperrfegel auch in diefem Falle wie in der vorderen Rolle 
eine Borrichtung zur Birirung desſelben in feiner Rage zwifchen ben Zäß- 
nen bed Sperrraded anzubringen, war nicht fo bequem, weil von Hinten 
ber Spindel nicht fo leicht beizufommen wäre. Wir haben befhalb in 
diefem Halle die Anwendung einer Mutter a, Fig. 19, vorgezogen, bie 
fih noch über der mit einem Gewinde verfehenen zur Fixirung ber Rolle 
nach ber Längsrichtung ber Spindel beftimmten Mutter b, Big. 19, 
befindet. 

12 * 
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Durch Anziehen berfelben wird bie Rolle gegen bie Schwungſcheibe 
geichoben und fo mit biefer und der Spindel zu einem feften Ganzen 
vereinigt. Damit aber ber unter ihr befindlichen Mutter mit aͤußerem 
Schraubengewinde beim Anziehen und Loslaſſen der oberen nicht die Ber 
wegung mitgetheilt wird, iſt biefe untere nad) ihrem Auffchrauben auf 
bie Spindel burch eine Kleine darin ganz verfenfte radiale Schraube, deren 
Spite in ein Grübchen der Spindel greift, in ihrer Lage unbeweglich bes 
feftigt. Außerdem ift bie obere Mutter noch wegen bes häufigeren Ge⸗ 
brauche unb fanfteren Ganges bei biefem aufgefchlipt, übrigens ſechs⸗ 
fantig gefeilt zur Anbringung bes Schlüffel$, wogegen man bie untere 
durch einen foldden mit zwei zu feiner Ebene verticalen Spigen, falls es 

nöthig iſt, löfen muß. 

FR num, wie vorhin angegeben, ber Sperrfegel der vorberen Rolle 
niebergebrüdt und die Hintere durch Anziehen der geichlisten Mutter, indem 
fie gegen die Schwungfcheibe gepreßt wird, an ber Spindel unbeweglich 
verbunden, fo findet alddann beim Hin» und Herführen des Bogens ganz 
bie wechfelnde Bewegung des gewöhnlichen Bogendrehftuhles ftatt und man 
hat nur nöthig,, den fogenannten Dedel noch aufzuichlagen und ben Keil 
ımter bad Regifter einzufchieben, -um bei ber Bewegung bes Bogens for 
gleih da6 Vor⸗ und Zurüdlaufen ber Spinbel einzuleiten, indem ſich wie 
gewöhnlich die Patrone in ihrem Regiſter fortfchraubt. Hält man num 
beim Borlaufen der Spindel wie bei ber gewöhnlichen Drehbank ben Ges 
windſtahl an das Arbeitsftüd, fo muß fich auf biefem das Gewind ein, 
fchneiden. 

Die einfeitig rotirende Bewegung wirb ſich dagegen, fowie man bie 
hintere Rolle in Freiheit fegt und den Sperrfegel ber vorderen einfpringen 
läßt, wieber berftellen. 

Es find nur noch einige Bemerkungen über bie Geftalt ber Spindel 
beizubringen, indem der Anfag ber Spindel an beiden Seiten ihres Halſes 
nicht wohl das Auffchieben ber vorderen Rolle von diefer Seite geftattet. 
Denn biefelbe eigens der Spindel aufzufchrauben, wäre wegen des Ein- 
flufied auf bie Präcifion der Bewegung nicht wohl thunlich. Wir haben 
ed darum vorgezogen, die Schwungfcheibe nicht wie beim erſten Inſtru⸗ 
mente durch Zinnloth auf ber Spindel zu befeitigen, fondern haben bie 
felbe aufgefchroben und fie ſodann mittelft brei radialer, Durch die Schwung- 
fcheibe hindurchgehender Schrauben vollends firirt, bie mit ihren Enden 
in Bertiefungen ber Spindel eingreifen. Die Köpfe biefer Schrauben find 
übrigens in dem Wulfte der Schwungfcheibe völlig verſenkt. 

Um aber auch dieſer nach dem Aufſchrauben auf bie Spindel eine 
feſte Lage zu geben, mußten wir fie gegen einen Borfprung derſelben treffen 
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laſſen und baher findet fich bie Spindel innerhalb der vorderen Rolle ftärfer 
im Durchmeffer, wie biefes auch bei Bergleichung ber beiden Querfchnitte 
zur Darlegung des Sperrapparates erfihtlich iſt. 

Man hat alfo bei der Zufammenfegung bed ganzen Spinbelmecha- 
nismus zuerſt bie vordere Rolle über die Spindel zu ſchieben, fobann bie 
Schwungfcheibe aufzuſchrauben und durch bie brei buch fie hindurchgehen⸗ 
den Schrauben vollends zu firiren, worauf bann erft bie zweite Rolle mit 
ihren beiden zugehörigen Muttern angefügt wird. 


Es bleibt uns nur noch die Betrachtung des Bogens übrig. Seine 
Anorbnung wirb aus ber Totalanficht Fig. 21 des vollftändig zufammen- 
geftellten Infirumentes leicht zu überbliden feyn. 

Die Anwendung zweier nur durch einen gemeinfchaftlichen Griff ver, 
bunbenen ‘Bögen wuͤrde offenbar unbequem werben, und wir mußten daher 
beide Saiten durch einen gemeinfchaftlichen Bogen anzufpannen fuchen. 
Wollte man jedoch beide Schnüre an demfelben elaftifchen Bogen ohne 
weiteres befeftigen, fo liegt e8 auf ber Hand, daß es auf ſolche Art 
fhwierig wäre, fie genau in gleicher Spannung zu halten, bie ſich durch 
das Dehnen berfelben ohnehin binnen Kurzem verlieren müßte, fo baß bie 
ſchwaͤcher angefpannte Saite nicht vollkommen mehr auf die Rolle ein- 
wirken könnte. Wir haben daher dem Bogen noch eine Spannrolle zu 
gefügt, bie an deſſen oberem Ende mit einem Stüd Saite befeftigt if. 
Leptere wird durch ben ihre Achfe unterftügenben Blechhafen gezogen. In 
ben tiefen und fchmalen Schnurlauf ift die ununterbrochene Saite ein« 
geichlagen, beren rechte und linfe Hälfte in ſolcher Weile bie reſp. unter 
und über bie Role fich bewegenden Schnüre liefert. Am unteren Ende 
be6 Bogens befinden fi) nahe am Hefte zwei für bie Aufnahme. der zu 
Dehren verfchlungenen Enden ber Saiten beftimmte, an einem Querflüde 
ſihende Hafen. IR auf biefe Art der Bogen durch die Saite angezogen, 
fo muß fich mittelft der Spannrolle die Spannung in beiden Schnüren 
gleich vertheilen. 

Noch if zu bemerken, daß wir biefe Spannrolle aus Horn anfertigen 
ließen, um fie leichter zu erhalten, ba ihr Gewicht, wenn fie aus Metall 
gefertigt ift, in der Hand wohl fühlbar ift, in Folge bed langen Hebel 
armed, an bem fie fich beim völligen Hinfloßen des Bogens, wobei fein 
Heft nahe ben Rollen liegt, befindet. Außerdem aber brächte eine me⸗ 
ialiene Rolle den Nachtheil mit fi, daß wenn fie beim raſchen Anzuge 
- de6 Bogens einmal den Wulf der Schwungfcheibe berührt — was auch 
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bet ter größten Vorſicht kaum immer zu vermeiden iſt — hier einen 
"Eindrud zurucklaſſen würde. Endlich ift noch darauf aufmerffam zu machen, 
baß es für den Gebrauch bes Inftrumentes bequem ft, wenn bie Hanb- 
habe des Bogens etwad nach ber Yußenfeite feiner Krümmung hinaus⸗ 
‚gebogen ift, fo daß er eiwa mit ben Schnüren bie Fortfeßung ihrer ge 
raden Linie bildet, inbem berfelbe dadurch handgerechter ift und beim 
längeren Gebrauch weniger ermübend geführt werben kann. 


XLIL 


* ©. Münfter’s Wächter - Sontrol- Apparat. 
Aus der Beitfhrift des Vereins deutſcher Sugenieure, 1858, Br. II ©. 188. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Die gewöhnlichen Wächteruhren find infofern unvollfommen zu nennen, 
als fie nur für ein einziges Zimmer oder Stocdwerf ihren Zweck erfüllen; 
wi man ſich daher vorfehen, daß ein Wächter alle Säle oder Stockwerke 
einer Fabrik oder eines fonfligen Gebäudes revidirt, fo müßte man eben 
fo viele Uhren aufftelen als Zimmer vorhanden find. Man Hätte In 
- biefem Falle täglich fammtliche Uhren zu ftellen und aufzuziehen, was in 
weitläufigen Gebäuden feine Heine Mühe wäre. In der Regel müflen 
berartige Uhren auch täglih mit einer bazu vorgerichteten PBappfcheibe 
verfeben werben, und überbieß würben ſie wohl nicht felten in der Zeit 
angabe abweichen, wenn fie nicht von Vornherein ftärfer conftruirt wuͤr⸗ 
ben, um einestheild ben hinzukommenden Mechanismus tragen zu fünnen, 
andbderntheils durch einen ungeſchickten Zug des Waͤchters nicht gefaͤhrdet 

zu werden. 

Um dieſe mangelhafte wie toftfpielige Einrichtung zu umgehen, 
der in Big. 5 — 7 abgebildete Apparat conſtruirt worden (putentirt hi 
ka am 26. März 1858). Derfelbe befteht aus 

8) einem Eylinder von Meffingbiech, welcher um en Achſe dreh⸗ 

‚bar iſt; 
b) dem Mechanismus zum Bewegen besfelben ; 
c) einem Waflerbehälter; 
‚d) bem Mechanismus zum Deffnen und Schließen des Maſſerrohrs; 
e) ber in jedem zu controlixenden Locale befindlichen Zieheinrichtung. 
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Der lange Cylinder T — in ber Zeichnung iſt nur ber obere Theil 
beöfelben dargeſtellt — dreht fich zwifchen zwei Platten P und P’ um 
feine Achſe. Diefe Achte iſt unten förnerartig zugeſpitzt und flügt fich in 
eine enifprechende Vertiefung ber untern Platte. Ihr anderes Ende ragt 
durch bie obere Platte hervor, um ein Sperrrad 8 aufzunehmen. Der 
Gylinder if durch 16 an Inhalt gleiche Behälter gebildet, welche zur 
Aufnabme des aus” einem Röhrchen A laufenden Waſſers dienen und fo 
eingerichtet find, baß jeder berjelben das während 8 Stunden hinein» 
fließende Waſſer aufnehmen kann, bie Zeit, wie lange ber Wächter ger 
wöhnlih Wache zu Balten Bat. Um den Stand bed Waflers in. ben 
Zellen jeberzeit beobachten zu können, ift in bie Außenfeite jeber Zee 
eine fchmale Blasplatte eingelaffen, neben welcher auf dem Meffingblech 
Ihelifiriche:ber Länge nach fo gemacht find, daß fie ben Stand bes Waſſers 
son 5 zu 5 Minuten angeben. 

Was bie Bewegung bes Cylinders betrifft, fo wirb bieje durch ben 
Wächter bewirkt. Derfelbe hat nämlich um eine von dem Fabrilherrn 
beliebig beflimmte Zeit an einem Griff zu ziehen, welcher durch einen 
Draht mit einem Hebel H (Fig. 5) in Verbindung fteht, ber inh feinen 
Drebpuntt Hat. Um ben Gang bes Hebeld zu begränzgen, iſt noch ein 
Stift 0’ angebracht. Diefer Hchel ift an dem einen Ende mit einer 
Geber verfehen, welche mit ihrem hafenförmigen Ende in bas Sperrrab 8 
eingreift. Muf demfelben Schenkel biefes Hebels figt noch ein Anfer a, 
ber dazu bient, bei jeber Bewegung bes Hebeld H, wodurch das Sperr⸗ 
rad um einen Zahn gebreht wird, mit feiner Zunge in bie Zähne bes 
Sperrrades einzugreifen und zu verhüten, baß zwei Zähne bed Rabes 
auf einmal forigegogen würden ober daß bie Bewegung bed Rabes ſchwan⸗ 
fend und unficher fey. Außerdem befinden ſich an ben Schenfeln dieſes 
Hebels Bleitftüde G,G@', welche durch Scharniere mit bem Hebel H vers 
bunden find unb ben Bewegungen beöfelben folgen. Diefe Gleitſtuͤcke find 
auf ihren flachen Seiten mit Stiften r,r' befegt, welche zur Aufnahme 
von Keinen Stellſchrauben bienen, an benen bie von ben einzelnen Localen 
nad bem Apparate kommenden Drähte befeftigt werben. Eine Sperr⸗ 
feder F verhindert, daß das Rab 8 an einer. rüfgängigen, bucch bie in 
ben Zießworrichtungen (dig. 7) befindlichen Federn bewirkten „Bewegung 
Theil nehmen kann, während ber Hafen ber ‚Weber ber, zuvorerwaͤhnten 
Borwärtöbewegung bed Hebels H folgt und, über den benachbarten Zahn 
bed Rades weggleitend, ſich wieder in eine Zahnlüde legt, Da nun base 
‚Syerrrab 8 16 Zähne bar und auf ber Achſe bed Cylinders feſtſitzt, 
fo iR Bar, daß ſich ledterer auch breben wird unb ‚zwar jedesmal um Y,, 
einer ganzen Umdrehung. 
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Das Einfließen des Waſſers in ben Eylinder findet aber an einer 
beftimmten Stelle ftatt, woraus erfichtlich ift, daß durch das jebeömalige 
Ziehen an dem Hebel H ein anderer der 16 Behälter unter die Ausfluß« 
öffnung tritt. Ueber dem Cylinder T befindet fich ein Feiner Behälter R, 
aus welchem das darin enthaltene Wafler durch eine mit einem Hahn L 
verfehene kurze Anfagröhre A in den Eylinder geleitet wird. Der Aus; 
fluß des Waflers in ben leptern erfolgt unter einer’ ſtets conftant erhals 
tenen Drudhöhe und bei einem normalmäßigen Betrieb des Apparates 
in ſolcher Weife, daß in ber Zeit, während welcher ber Wächter fein Ge⸗ 
ſchaͤft auszuuͤben hat, eine jede der 16 Zellen bes es fih bis an 
einer beftimmten Höhe mit Wafler anfüllt. 

Damit nun nach Ablauf der Wachzeit das Wafler nicht weiter aus 
bem Reſervoir R auefließt, ift folgende Einrichtung getroffen worben. 
Auf dem Sperrrad 8 fipt ein Stift m, welcher fo angebracht if, daß er, 
fobald der 15. Behälter gefüllt ift, gerade mit dem kurzen Arm des 
Hebeld N in Berührung tritt. Diefer Hebel hat bein feinen Drehpunkt, 
und fein längerer Arm ſteht mit dem an ber Röhre A befindlichen Hahn L 
in Berbindung, wie aus der Zeichnung erfichtlih if. Sobald der 15. 
Behälter bis zum beftimmten Theilftrich gefült ift, zieht der Wächter 
wieder ben Hebel H; dadurch wird ein nochmaliged Yortrüden des Rabes 8 
bewirkt, ber Stift m dreht dadurch den Hebel N in die Richtung n,n’ 
(dig. 5) und bewirkt fo ein Schließen des Hahns L, indem befien Arm 
in bie Zage L,n‘ gelommen if. Der 16. Behälter, welcher in biefem 
Augenblid unter die Ausflußöffnung tritt, erhält daher Fein Wafler aus 
fpäter noch anzuführenden Gründen, 

Beginnt ber Arbeiter am folgenden Abend fein Amt wieber, fo zieht 
er zuerft den Hebel H, Der Stift m wird wieder um einen Zahn weiter 
gerüdt und verläßt dadurch den Hebel N. Eine Feder F’, welche durch 
bie Drehung des Hebeld N in die Richtung n,n‘ ausgezogen worben, 
fucht jegt, nachdem ber Stift m den Hebel N verlafien, ihre urfprüng« 
liche Rage wieder einzunehmen und bewirkt fo ein Deffnen bes Hahns L 
in der Röhre A. Um bie Gränze ded Rüdgangs dieſes Hahnes zu 
fichern, ift noch ein Stift o angebracht, an welchen der Hebel ſich anlegt. 

Was die Ziehvorrichtung betrifft, fo befteht diefe aus einem Käftchen 
(Big. 7), in welchem fich ein Schieber J befindet, ber einestheild ber 
Bewegung des Hebeld H, anderntheild: dem Einfluß einer Spiralfeber B 
unterworfen iſt. Der Kopf. diefes Schiebere iſt gabelförmig gefaltet, um 
in feinem Innern den von den Gleitftüden und mithin.aud) vom Hebel H 
nach dem Schieber führenden Draht aufzunehmen. Die Spivalfeder if 
fo angebracht, daß fie ſtets einen nach Innen gerichteten Zug auf ben 
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Schieber ausübt, Erfolgt aber ein flärferer Zug von der entgegengefebten 
Seite, fo wird ber Schieber aus ber Deffnung heraustreten. Diefer 
ftärfere Zug. wird vom Wächter ausgeführt, fobald er ben Hebel H zieht, 
indem der Zug durch den Draht ſich auf den Schieber fortpflangt; es 
erfolgt alsbann ein Borwärtsfchieben bes legteren, fall zuvor bie das⸗ 
felbe verhindernde Zuhaltung ausgehoben worden if. Es liegt nämlich 
in einer Vertiefung bed Schieber ber Zapfen z biefer Zußaltung, und 
es iſt erfichtlich, daß, fo lange diefer Zapfen nicht ausgehoben ift, fein Fort⸗ 
ſchreiten des Schiebers erfolgen fann. Um nun ben Zapfen und mithin 
auch die Zuhaltung auszuheben, hat ber Arbeiter einen Schlüffel, ber für 
fämmtliche Locale derfelbe if. Durch Umdrehen biefes Schlüffele hebt 
er die Zubaltung aus, und ein an biefer befindlicher Hafen wirb in ber 
böchften Stellung von einer Sperrfeber w feftgehalten. Durch die Be⸗ 
wegung ber Zuhaltung greift ein an berfelben oben befinblicher Hafen v 
in ein Rad V und ſchiebt dieſes um einen Zahn weiter, 

Die Benupung bes Apparats gefchieht nun in folgender Weiſe. 

Nachdem der Wächter beim Antritt der Wache in jedem Locale bie 
- betreffende Zuhaltung ausgehoben Bat und demnaͤchſt zu dem Apparat 
zurüdgelehrt ift, öffnet er mittelfl bes an dem letzteren befindlichen Zug⸗ 
hebels ben Hahn L und bewirkt, bei der zwifchen ihm und ben ſaͤmmt⸗ 
lichen Schiebern ber Ziehvorrichtungen beftehenden feften Berbindung, 
zugleich ein Hervortreten derſelben aus ihren fie umfchließenden Käftchen. 
"Da durch das Ziehen des Wächters an dem Zughebel nur ein momen- 
taner Einfluß auf bie Schieber ausgeuͤbt wird, bahingegen bie mit ihnen 
verbundenen Spitalfedern continuirlich in einer Dem Zuge entgegengefegten 
Richtung wirken, fo wird nuch gefchehenem Zuge fofort ein Zurüdtreten 
ber Schieber in ihre Ruhelagen und bemnähft auch ein Wiedereingriff 
ber bezüglichen Zuhaltungen erfolgen; indem nämlich die Sperrfeder w 
von bem Schieber bei feinem Heraustreten mitgenommen wird, läßt fie 
ben biöher von ihr aufgefangenen Zuhalter nieberfallen. 

Diefelbe Operation hat bemgemäß der Wächter während feiner Wach 
zeit von 8 Stunden, auf welche der Apparat eingerichtet ift, am Anfang 
jeder einzelnen Halden Stunde, alfo im Ganzen noch 15 mal zu wieder⸗ 
bolen. Mit dem 16. Zuge tritt der 16. Behälter unter bie Auofluß⸗ 
öffnung und es fperrt alsdann der auf dem Sperrrab 8 befindliche Stift m 
den ferneren Zutritt bes Waſſers; ber 16. Behälter bleibt alfo leer, und 
biefe Einrichtung iſt zur Erſparung eines 17. Behälters getroffen worben. 

Leiftet der Wächter ber ihm auferlegten Verpflichtung Genuͤge, fo 
wird nad) Ablauf der Wachzeit das Waſſer in allen 16 Behältern gleich 
hoch eben; findet fich biefe Erſcheinung nicht vor, fo ift dadurch bar 
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gethan, daß ber Wächter feinen Obliegenheiten nicht gehörig nachgekom⸗ 
men iſt, und der Waſſerſtand in den Behaͤltern zeigt an, wann und wie 
lange dieß geſchah. Zieht ber Beſiher es vor, zu beliebig gewählten 
Zeiten revibiren zu lafien, fo wirb ber Apparat ebenfo genau angeben, 
ob dieß geſchah, als im vorigen Fall, 

Das Ausleeren der fämmtlichen Behälter gefchieht gleichzeitig durch 
eine im Innern des Cylinders befindliche Vorrichtung, Indem man ben- 
felben um bie Achfe dreht. Die in einer Nacht verbrauchte Waffermenge 
ft = 278 Kubikzoll, annähernd Y, Kubiffuß, welche mehrmals benupt 
werben Fönnen. 


Es könnte dem Apparat zum Vorwurf gemacht werben, daß Wärme 
fowohl wie Kälte auf den regelmäßigen Gang besfelben Einfluß haben 
würden. Was bie Kälte betrifft, fo befinden fich in jedem Etabliffement 
Räumlichkeiten genug, bie auch bed Nachts ber Falten Jahreszeit Trotz 
bieten und ſtets eine mittlere Temperatur haben, fo daß die Ausdehnung 
bes Waflerd und bed Meffings der Scala innerhalb der vorfommenden 
Temperatur- Differenzen für ben vorliegenden Zwed burchaus ohne einen In 
Betracht kommenden Einfluß feyn werben. Dasfelbe gilt ohne Zweifel 
von der nah Hagen vorhandenen Abhängigkeit der Ausflußgeſchwindig⸗ 
feit des Waſſers von feiner Txmperatur. 


Derartige Apparate liefert die Werkftatt für Gasanlagen und Gab, 
mefierfabrif von Hrn. S. Elfter, Reue Koͤnigsſtraße Nr. 67 in Berlin. 


XLIV. 
4. E. Taylor’s Thorglode. 


Mir Abbiſdungen auf Tab. III. 


Es wird wohl wenige Leute geben, die nicht ſchon in Verlegenheit 
gefommen find, wenn fie irgendwo an der Glocke eines fremden Hauſes 
‚zogen, und dieſelbe gab entweber gar feinen hörbaren Laut, ober verurs 
fachte ein ſolches Geräufh, daß man unwilllürlich ans Sturmläuten 
erinnert wird; — aber auch bie Bewohner bes Haufes Haben unter 
biefer Unbequemlichkeit gu leiden, benn im erſten Kalle muß ber vielleicht 
wißfommene Befucher lange an der Thlire ficken und warten, und. .im 
zweiten Ball wird Jedermann im Haufe buch das Gelaͤute eriphredt. 
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Die bier zu befchreibende Vorrichtung Hat den Zwechk, biefe Schwierig» 
feit zu überwinden und. eine Thorglode barzubieten, welche immer und 
ganz ficher ben gewünfchten Laut von ſich gibt, wobei es ganz in 
ber Macht des Läutenden fteht, den Laut zu verflärfen ober zu verlängern. 
Das Läuten gefchieht durch Drehen einer Kurbel, und die Erfindung befteht 
barin, daß eine mit Hebebaumen verfehene Platte auf einen Anler wirkt, 
welcher mit zwei unter einer Glode angebrachten Hämmern fo in Bers 
bindung gefest if, daß durch Umdrehen der Scheibe die Hämmer gehoben 
und durch paſſend angebrachte Federn gegen die Glocke getrieben werben. 


Big. 27 if ein verticalee Durchſchnitt diefer Vorrichtung, wobei bie 
Linie xx in Fig. 28 die Richtung bes Schnitte andeutet; Fig. 28 iſt 
ein verticaler Durchichnitt derfelben nach ber Linie yy in $ig. 27. 


a 

Die gleichen Buchſtaben begeichnen in beiden Figuren biefelben Theile 
ber Vorrichtung. : 

A ifi eine Metaliplatte von Meffing oder Eifenguß mit einem Stän- 
ber B in ber Mitte, auf welchem mittelft einer Schraubenmutter a eine 
Glocke O befefligt werben Tann. Ein Anfer D liegt flach auf der Blatte 
und {fl um ben Zapfen b drehbar. Das untere Ende bes Ankero ift 
abgebogen und erſtreckt fich über eine Platte F, welche auf einer burch 
den Untertheil ber Platte fich erfiredenden, in ein Biere! auslaufenden 
Achſe E fledt. Die Blatte A wird an einem paffenden Plage im Innern 
bed Haufes mittelft der Schrauben K,K,K,K an einem ®Pfoften H bes 
feftigt und bie Achfe E erftvect fich durch ben Pfoften nach Außen und 
trägt dort eine Kurbel G. Auf der Oberfläche der Platte F iR eine 
Anzahl Hebebaumen j,j,j befeftige, welche beim Drehen der Platte auf 
bad untere Ende bed Ankers wirken. Das obere Ende bes Winters laͤuft 
in zwei Enden e, aus und bie um Zapfen e,e drehbaren Arme d,d 
werben burch eine flache Feder h,h abwärts gebrüdt und durch Stell⸗ 
ſtifte i,i in folcher Stellung gehalten, daß fie mit ihrem Ende gerade 
ober den Borfprüngen c, bed Ankers fiehen. Die Arme d,d laufen 
in flache gebogene Federn f,f aus, welche an ben Enden die Hämmer g,g 
tragen; bie Federn f,f find fo gebogen, bag im Ruheſtand bie Hämmerg,g 
von dem innern Umfang der Glocke abftehen; wenn aber die Arme d,d 
gehoben und fchnell berabgelaffen werben, fo werben Die Hämmer gegen 
bie Blode getrieben und geben je einen fcharfen Laut. Sobald baher 
bie Scheibe F mittelft der Kurbel G in einer oder der andern Richtung 
gedreht wird, wird das untere Ende bes Ankers D burch einen der Hebes 
daumen j,j,j nach einer ober der andern Seite bin getrieben, und einer 
ber Borfprünge c hebt ben einen Arm d auf und zieht dadurch ben ent 
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ſprechenden Hammer g zurüd. Bei fortgeſetzter Drehung ber Platte F 
wird das untere Ende des Ankers wieder von dem Hebebaumen frei, unb 
ber Arm d wird durch die Wirkung ber Feder h mit ziemlicher Gewalt 
herabgetrieben, fo baß ber entfprechende Hammer g gegen bie Glocke 
fhlägt, und einen Laut von ſich gibt. 


Es ift leicht einzufehen, wie durch das Drehen in einer Richtung 
ber eine, und durch das Drehen in der andern Richtung der andere Ham⸗ 
mer in Thätigfeit gefegt wird, und ba die Drehung ber Platte F nach 
beiden Seiten mit gleicher Leichtigkeit gefchieht, fo wird durch Diefe Vor⸗ 
richtung auch ber mit mechanifchen Borrichtungen gänzlich Unbekannte 
nicht in Verlegenbeit kommen, wenn er nur * daß er drehen und nicht 
ziehen muß. 

Die Anzahl der Schlaͤge haͤngt von der Dauer der Drehung und 
von der Anzahl der auf der Platte P angebrachten Hebedaumen ab, und 
es waͤre ein Leichtes, durch die Anzahl der Schlaͤge den Bewohnern der 
verſchiedenen Stockwerke eines Hauſes anzuzeigen, wer einen Beſuch gu 
erwarten hat, und wenn ed gewuͤnſcht wuͤrde bie Glocke von der Haus⸗ 
thuͤre entfernt anzubringen, fo fann man die Borfprünge c,c durch Drähte 
mit den Armen d,d in Berbindung fegen, wobel es jedoch nöthig wäre, 
paſſend angebrachte Winfelhebel auf bie Arme wirken zu laflen, fo daß 
ein Sinten des Borfprungs c dennoch ein Heben bes. entfprechenden 
Armes d zur Folge hätte Im Allgemeinen jedoch wird der Ton einer 
Glocke, wie fie in ber Zeichnung angebeutet ift, laut genug feyn, um 
durchs ganze Haus gehört zu werben, namentlich ba die Größe ber Glocke 
ganz willfürlich ift, vorausgeſetzt, baß fle zu ber hier befchriebenen Ein⸗ 
richtung paßt. 

Diefe Art von Thorgloden if die Erfindung des Hrn. A. E. Taylor 
von Troy im Staate New⸗NYork und wurbe bemfelben in ben Bereinigten 
Staaten patentirt. 


W. Hauff in New⸗Pork. 
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XLV. 
Grangoir's Thürſchlöſſer nah Chubb's Syſtem. 


Aus dem Bulletin de la Societe d'Encouragement, Juli 1858, durch die 
ſchweizeriſche polytechnifche Zeitſchrift, Bd. III S. 155. 


Mit Abbildungen auf Tab. III. 


Die Schloſſerarbeiten von Grangoir in Paris (place Maubert, 
Nr. 13) ſind ſowohl in Bezug auf den Grad der Sicherheit, den ſie ge⸗ 
waͤhren, als hinfichtlich der guten und wohlfeilen Anfertigung ſehr vor⸗ 
theilhaft bekannt. Dieſes bezieht ſich namentlich auf die mit beweglichen 
Zuhaltungen verſehenen Chubb⸗Schloͤſſer, an welchen er weſentliche Ver⸗ 
beſſerungen angebracht hat. Dieſe finden ſich hauptfächlich an ben Zuhal⸗ 
tungen, von denen er fede einzelne aus zwei Theilen anfertigt, beren 
gegenfeitige Stellung nach Belieben, und ohne dad Schloß abzunehmen, 
verändert werben kann. Jede Abänderung in der Lage ber Zubaltungen 
erfordert aber auch eine Veränderung des Schlüflelbartes, weßhalb ber 
lestere aus eben fo vielen Theilen, als Zuhaltungen vorhanden find, 
zufammengefegt if, welche Theile dann unter ſich verwechlelt und dadurch 
eine große Anzahl verfchiebener Formen eined und beöfelben Schlüffel- 
bartes hervorgebracht werben können. 

Die Fig. 10 — 15 fielen ein Chubb⸗Schloß mit ben angebeuteten 
Veränderungen bar, und zwar Fig. 10 das offene Schloß, bei welchem 
man Die Dedelplatte, in welcher ſich das Schlüffelloch befindet, wegge⸗ 
nommen hat; ig. 11 dasſelbe mit vorgefchobenem Riegel; Fig. 12 hori⸗ 
zontaler Durchfchnitt nach der Linie XY der Fig. 10. 

Der Schloßtaften A enthält einen fogenannten beutfchen Riegel B, 
weicher — wie e8 bei frangöflfchen Schlöffern oft der Fall ift — nur 
an einem Snopfe © zurüdgezogen, durch die Schraubenfeder b aber immer 
wieder vorgefchoben wird. Der vordere Theil dieſes Riegels kann ver 
ſetzt werden, je nachdem man das Schloß an einer Thür andringt, bie 
fih nach rechts ober nad linke öffnet. Der bewegliche Winkel D ift 
um den am Schloßriegel H befefligten Zapfen o drehbar; der längere 
Arm besfelben greift in ein Loch der Stange des Riegeld B, der fürzere 
bagegen wirb beim Drehen bed von außen her einzuitedenden Schlüjjele 
von beflen Bart gefaßt. 


Die aus Meffing beitebenben Zuhaltungen d fteden auf einem ge 
meinfchaftlichen Dorne £, welcher am Schloßboden A feftgenietet iſt; fie 
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fönnen in beliebiger Anzahl angebracht ſeyn. Jede berfelben trägt einen ge⸗ 
bogenen Stifte (Gig. 13), um ben füch eine Schraubenfeber winbet, welche 
die früher gebräuchliche Blattfeder erfegt und den Zweck hat, bie durch den 
Echlüffel gehobene Zuhaltung d wieber Gerabzudrüden. An dem gleichen 
Stift f jteden ferner eben fo viele meffingene Hebel g; fie find fo angeorbnet, 
baß jede Zuhaltung d, mit Ausnahme ber vorberfien, ihren befondern 
Hebel g genau fenfredht unter ſich liegen bat, und mit demfelben durch 
einen mit einer Feder ummidelten gebogenen Stifti verbunden ifl. Diefer 
Stift ift ang befeſtigt und geht durch einen Borfprung ber Zuhaltung d, 
in welcher derfelbe mittelft einer einen Schraube n mit vieredigem Kopfe 
angebrüdt wird, fo baß aus den drei Stüden d, g und i ein fefles, 
um f drehbared Stüd gebildet wird (Fig. 13). 


Es ift befannt, daß bei ben gewöhnliden Ehubh-Schlöflern ber 
Riegel dadurch verfchoben wird, daß ber durch dad Schlüffellocy M (Fig. 12) 
eingeftedte Schlüffel beim Umdrehen die Zuhaltungen d aufhebt, zugleich 
aber den Angriff bed Riegel H faßt und dieſen um eine Tour vor 
fhiebt, wobei ber Sperrftift v von einem in ben nädhfifolgenden Ein⸗ 
fepnitt der Zuhaltung Binübergleitet. Bei der vorliegenden Einrichtung 
jebody wirkt der Schlüfjelbart nicht unmittelbar auf die Zuhaltungen d, 
fondern auf die mit benfelben verbundenen Hebel g, wodurch inbefien an 
ben Bervegungen weiter nichts geändert wird, 


Die Anbringung ber Hebel g hat zum Zwede, bie gegenfeitige Stel- 
lung ber Zuhaltungen der jeweilig angemendeten Yorm bed Schlüffel- 
barte® anzupaffen, welcher — wie fchon oben bemerft — auß einzelnen 
unter fich verftellbaren Stüden zufammengefegt if. Diefes gefchieht ein 
fach buch Loswinden der Schrauben n und Wiederanziehen derſelben, 
nachdem man bie Zubaltungen in die bem Barte entiprechenden Stellungen 
verſetzt bat. 

In Fig. 14 iſt im Rängendurchfchnitte der Bart eines Schlüffels mit 
ganzem Schafte dargeftellt; es befteht derſelbe aus ſechs einzelnen Stüden 
von verfchiebener Länge, von denen das erfte mit dem Schafte ein Ganzes 
bildet, die übrigen aber angefchoben und mit einer Kopfichraube r fer 
gegen jenen erften Theil gebrüdt find. Der an beiden Enden einge 
fhraubte Stift z macht die einzelnen Stüde unverfchiebbar. 


Big. 15 gibt die Vorder » und Seitenanficht des Bartes eined Rohr 
ſchluͤſſels; die einzelnen Bärte haben feine Ringe, fondern find mit einem 
Schwalbenfchwanze verfehen und in eine Ruth bes Rohres eingefchoben. 
Der binterfte Bart it wicher feft am Rohre und bie übrigen werben mit 
teift eines eingeföhraubten Stiftes z an jenem befeftigt. 
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An bem einen, wie an bem anbern biefer beiden Schlüffel kann 
fomit die Form des Barted durch Berfehung der einzelnen ungleich langen 
Theile besfelben leicht verändert werben, In Folge beffen dann auch bie 
Stellung ber Hebel g zu ihren entfprechenden Befabungen d verändert 
und ber neuen Form bes Schlüffelbartes angepaßt werben muß. Dieſes 
läßt fich bewerkſtelligen, ohne daß das Schloß abgenommen ober irgendwo 
geöffnet zu werben braucht, Es befindet fich zu diefem Behufe an dem 
bintern Ende des Riegel H eine kleine meffingene Büchfe 8 mit eben 
fo vielen durchgehenden Deffnungen, als Schrauben n vorhanden find; 
fie liegen in gleicher Richtung mit den lehteren, was ig. 12 deutlich 
nachweiſt. Durch dieſe Deffnungen und die im Stulpe bes Schloß- 
kaſtens vorhandenen entiprechenden Löcher m (ig. 11) ftedt man einen 
Schraubenfchlüffel ein und macht damit — nachdem man vorher bie Bärte 
am Schlüffel in einer gewiffen Stellung befeftigt und dieſen eingeftedt 
bat — die Schrauben n Io8, in Folge deſſen bie Federn i durch bie 
Zuhaltungen d alle nad) Oben gerüdt werden. Hierauf wird der Schlüffel 
fo weit gedreht, daß ein Bart fenfrecht zu ben Hebeln g fteht und in 
biefer Stellung werden bie Schrauben n wieder angezogen. Diefe Ber 
änderung läßt fich fehr leicht und ohne Hülfe des Schloſſers ausführen. 

Bei dem in ben Fig. 10— 12 abgebildeten Schloffe laͤßt fich der 
Riegel H ohne Schlüffel von ber innern Seite mittelft ber beiden Knöpfe 
Q und R (dig. 19) leicht Hin» und herſchieben. Der Knopf Q if am 
Riegel ſelbſt befeftigt; mit dem Knopf R dagegen iſt der Schieber x ver- 
bunden, mittelft welchem bie fämmtlichen Zuhaltungen d ſich in bie Höhe 
brüden lafien, in welcher Lage dann der Riegel H frei wird. Um bas 
Deffnen des Schloſſes mit Hülfe eines Dietriche unmöglich zu machen, 
find fomohl der Sperrftift v an der rechten Seite, als auch bie inneren 
Flächen der Einfchnitte an den Zuhaltungen d gezahnt. Wollte man 
nun biefelben mittel Drahthaken zu heben und den Riegel gleichzeitig 
zurüdzufchieben verfuchen, fo würde der Sperrftift vw fich in jene Zähne 
einflemmen und jebe weitere Bewegung unmöglicdy machen, 

Die Fig. 16 endlich zeigt ein gemwöhnliches Zuhaltungsfchloß, bei 
welchem biefe lebte Vorrichtung ebenfalls angebracht ift, was man aus 
ber Form des Sperrftiftes v und aus den gezahnten Flächen ber Ein» 
ſchnitte leicht erkennen kann. 

Baron Seguier, Berichterftatter. 


” 
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XLVI. 


Beſchreibung der koöͤnigl. württembergiſchen Bleih-, Seng- 
und Appreturanſtalt für Weißwaaren zu Weißenau; von 
Hrn. Regierungsrath Wichgraf in Potsdam. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung bes Gewerbfleißes in Preußen, 
1858 ©. 127. 


Unweit ber ehemaligen freien Reichsſtadt Ravensburg, in dem fchon 
zum Gebiete des Bodenſees gehörigen fegensreichen Schuflenthale, liegt 
bie frühere PBrämonftratenfer-Abtei Weißenau. Die fehönen und geräumts 
gen Gebäude dieſes alten Klofters, mit den dazu gehörenden Feldern und 
Wieſen, überließ die füniglich württembergifche Regierung im Jahre 1839 
den Appreteuren Gebrüder Eduard und Heinrich Erpf aus St. Gallen 
zur Einrichtung einer Bleich⸗,, Seng- und Appretur⸗Anftalt für Weiß⸗ 
waaren. 

Die Induſtrie dieſer Waaren iſt in Wuͤrttemberg ſchon in dem Jahr 
1830 durch das Haus Springer und Schlegel in Jeny eingefuͤhrt 
und fpäter buch Zwerger und Deffner in Ravensburg, Hirſch Neus 
burger’s Söhne in Buchau und Dietenhein u. A. verhreitet worden. 
Sie Hatte aber nur fchwachen Fortgang, weil e8 an einer Anftalt für bie 
Appretur fehlte, welche den weißen Waaren das gefällige Aeußere und 
überhaupt erſt die gehörige Vollendung gibt, um fie zum Handel tauglich) 
zu maden. Die Babrifanten hatten fich deßhalb genöthigt geſehen, ihre 
Waare in der Schweiz appretiren und zurichten zu lafien; es war ihnen 
hierbei zwar zollfreie Aus- und Wiedereinführung geftattet, biefe Ber 
fendung der Waare und die Abhängigfeit vom Auslande hemmte aber 
Doch fehr die freie Entwidelung ber Fabrication. Aus diefem Grunde 
und da bie Befreiung von dem Zolle auch im Intereffe der Zollvermals 
tung nicht fortdauern konnte, ſah ſich die Regierung veranlaßt, für bie 
Anlegung einer eigenen Appreturanftalt im Lande zu forgen. Sie wußte 
deßhalb die vorgenannten Schweizer, welche ein bedeutendes (jebt noch 
beftehendes) Etabliffement diefer Art in St. Gallen befaßen, zur Ueber 
fiebelung nach Weißenau zu bewegen, wo biefelben dam in ben Jahren 
1839 — 40 mit Unterflügung des Staats jene großartige Anftalt in ben 
hellen und weiten Räumen ber alten Kloftergebäude einrichteten. 


Die Anftalt leiftete bald Vortreffliches und brachte bie Weißwaaren- 
Snduftrie Württembergs fchnel zu ber Selbfiftändigfeit und Bebeutung, 
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weiche fie jet dem concurrizenben Auslande würdig zur Seite ſtellt. 
Dazu trug freilich auch Die Tüchtigkeit der Unternehmer, welche ihrerfeits 
feine Anftrengung und Opfer fcheuten, das Meifte bei. Sie felbft Hatten 
leider nicht das Süd, die Früchte ihres Strebens zu genießen. Da 
bie Induftrie felbft exft in ber Entwidelung begriffen war, fo fehlte es 
ber Anftalt natürlich im Anfang an der nachhaltigen und ausreichenden 
Befchäftigung, demungeachtet mußte fie gleich von Vornherein mit allen 
Einrichtungen und auch mit ben nöthigen Arbeitöfräften verfehen feyn, 
um allen ben vielfachen Anforderungen ber fo mannichfaltigen Baum 
wollen s und Leinen⸗Induſtrie zu entfprechen. Die Unternehmer machten 
baher fchlechte Gefchäfte. Als nun noch im Jahre 1851 der Chef bes 
Haufe Erpf in St. Gallen Rarb, geftalteten ſich hierdurch bie Verhaͤlt⸗ 
nifle ber Unternehmer fo ungünftig, baß ber Fortbetrieb ber Anftalt in 
Frage kam. Die Regierung fah fi) demnach genöthigt, bazwifchen zu 
treten und das Etabliffement felbft käuflich zu übernehmen, 

Die Dirertion wurde bem GameralsBerwalter Breunlin über 
tragen, ber fchon 1840 und 1841 bie früheren Befiger durch feinen 
Rath unterügt hatte und ber noch jeht bie Anſtalt mit vieler. Umficht 
und Sachkenntniß leitet. 

Nach der Uebernahme Hatte die Regierung noch bebeutende bauliche 
und gewerbliche Verbeflerungen auszuführen; dennoch Bat fie jetzt ſchon 
eine gute Einnahme von dem Betriebe der Appretur, 4 

Die Einrichtungen der Anftalt find folgende: 

1) Die Sengerei. Sie liegt im Erdgeſchoſſe und. it im Jahr 
1852 nach neueſter Conſtruction in Schweizerart für Gas eingerichtet, 
während bis bahin in ber älteren Weife auf glühendem Eifen geſengt 
wurde, Das Gas wird in einer Art Kohlsofen, ber im Keller fteht, 
durch Berfohlen von Buchenholz erzeugt, in einem. dicht dabei im Neben, 
gebäude aufgeftellten Gafometer aufgefangen und von dort in den Seng⸗ 
apparat geleitet, Als Nebenproduct wird Theer gewonnen, 

Der Sengapparat befteht in einem Syftem von vier zu je zwei 
horizontal in etwa 2 bis 3 Fuß Entfernung über einander liegenden Gas 
leitungsröhren, ber Länge nach mit meffingenen, ganz fein burchlöcherten 
Aufläpen verfehen, durch welche das Gas ausftrömt, So kann jebe 
Röhre mit 800 Flaͤmmchen, welche einen zufammenhängenden Flamme. 


4 Der Heinertrag fol ſich auf 10 Broc. des Kaufcapitals belaufen und jährli 
im Gteigen begriffen feyn, ungeachtet feit dem 1. Januar 1855 die Appreturläbne 
zeitgemäß herabgeſetzt find. 
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from bilden, brennen, und ber zu fengende Stoff wird, wenn er über 
alle 4 Röhren paffirt, durch 3200 Flämmchen gefengt. Durch Häfme, 
roelhe an ben Hauptrößren und an den meffingenen Auffägen angebracht 
find, kann jebe Röhre ganz ober theilweis gefchioffen und bie Breite ber 
Slamme beliebig xegulirt werden. Der Stoff wird auf Lattenmalzen 
gerollt und mittelſt einer Leitſchnur und fünf eifernen unter den Gab 
röhren liegenden Leitwalzen über die Flammen gezogen. Die Mafchine 
wird, wie alle Hülfdmafchinen ber Anftalt, Durch Waſſerkraft bewegt (der 
Apparat if in Herisau In der Schweiz gebaut und fol 1300 fl. gefoftet 
baben). Die Yeuerung berfelben heizt zugleich den Trodenraum für ge 
bleichte Waare. 

In der Schweiz hat man jett nur Gasſengerei, und and, in Sachſen 
geht man ſchon dazu über. So fand ich bei Boehler, in Plauen, 
einen dem oben befchriebenen faft ganz gleichen Röhrenapparat, wozu das 
Gas aus der fäbtifchen Gasbeleuchtungsanftalt (Kohlenwafferfloffgas) 
benugt wurde. Hiermit war man indeß nicht fehr zufrieden, indem das 
Gas ungleich ausftrömte und die Flammen bald länger und ſtaͤrker, bald 
fürzger und fchwächer brannten. Es ift aber eine Hauptfache, daß ber 
Senger bie Flammen ganz in feiner Gewalt hat und nad) der Befchaffen: 
heit des zu fengenden Stoffes regulicen kann; deßhalb if ein eigener 
Gaserzeugungsapparat und eigener Bafometer ein SOAMPIEeIerDerUG einer 
guten Gasſengerei. 

2) Die Bleiche. In bderfelben find —— bem, auch für bie 
Appretur dienenden Waflerrade (zu 48 Pferdekraft berechnet) und: neben 
bem Dampffeffel, welcher zum Heizen theil& der Laug-, Chlor » und 
Säuregefäße (letztere beide find vieredig, von ſtarken Eanpfteinplatten, 
erftere von Holz), theild ber Appretur⸗Kalander und ——— dient, 
an mechaniſchen Vorrichtungen im Gange: 

2 Wallken mit fe 6 Löchern, eine davon mit Kupfer ausgeſchlagen, 
nach irifcher Art befonderd für Leinwand (man zieht dad Walken mit 
Hämmern den Wafchrädern ‚und anderen Wafchapparaten vor); 1 Walfe 
mit einem Troge von Marmor, worin 4 Löcher; 1 Garnwaſchmaſchine 
‚(eine Art hölzerner Waflertrog, worin dad Garn an den Eproffen einer, 
dicht über dem Waſſer Horizontal fiegenden Leiter hängt, welche fich fchnell 
bin und ber bewegt und fo das Garn fpält); 1 Flatſchmaſchine und 
1 Preſſe zum Austreiben des Waflerd; 3 Waflerpumpen nebft einer 
KRöhrenleitung mit lebendem Drud; 3 Gentrifugaltrodenmafchinen. 

Daß diefe Apparate in der Bleicy-, wie überhaupt alle in der ganzen 
Anſtalt in der zweckmaͤßigſten Verbindung aufgeftellt, daß überall Waſſer⸗ 
und Dampfjuleitungs-Röhren angebracht und Waſſerreſervoirs aufgeſtellt 
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find, und daß dabei Alles fehr compendioͤs und unter möglihft ausge 
dehnter Benupung ber mechaniſchen Kraft eingerichtet iR, darf ich nicht 
näher erwähnen. 

3) Die Appretur. Deren Einrichtungen gehen durch fünf Stock⸗ 
werfe, wobei brei fehr große Trockenboͤden. Alte Räume find mit Luft 
heizung verſehen. Zum Betriebe find vorhanden: 


6 Stärke» und Bläuemafchinen (dabei eine neu aufgeitellte breite 
Bläuemafchine für Garbinen ıc. nebft Dampffalander); 1 Auswindeſtuhl; 
2 gewöhnliche, 1 Glanzkalander, 2 irifche Stoßfalander (Beating-mills); 
4 endem große Kaftenmange (circa 20 Fuß lang mit 600 Eten. Drud) 
nebR 2 Aufwindeftühlen; 1 Einfprengmafchine, endlich 52 verſchiedene 
Trodencabmen (alte horizontal mit fehr compenbiöfen mechanifchen Vor⸗ 
richtungen zum Breit» und Schmalftellen, zum Hin» unb Herſchieben für 
elaſtiſche Mullappretur u, |. w.). - 

Neuerdings ift noch ein Sortiment fogenannter engliſcher Rahmen 
mit Bentilation aufgeftellt, wobei breite Fluͤgel in gewiſſen Diſtanzen über 
ben Rahmen hängen und durch Hin» und Herbewegen bie Bentilation 
bewirken (über einem Rahmen von circa 90 Fuß Länge waren 18 folcher 
Flügel angebracht), — Dergleichen fand ich auch in ber Schweiz im 
Gebrauch, 

Die Auswindemafchine hat die befannte einfache Einrichtung eines 
etwa 15 bis 20 Fuß langen fchmalen hölzernen Troges, an ben Enden 
mit Hafen verfehen, um welche das mit Stärke getränfte Zeugftüd ‚gelegt 
und dann duch Umdrehen bed einen Hafens fcharf zufammengedreht 
wird, bis wenig oder gar feine Stärke mehr abgeht. Man Hält dieſe 
Manipulation, welche mehrmals wiederholt und demnaͤchſt auch noch durch 
Nachwringen und Ausfchlagen mit ben Händen fortgefegt. wirk, für bie 
Hauptſache, um die Appretur gleichmäßig zu vertheilen un: Dad zu — 
ungleichmaͤßige Anſetzen derſelben zu verhindern. 

Die feinen Stickereien, Gardinen auf Tuͤll und andere feine Gewebe 
werben auf langen hölzernen Tiſchen ausgebreitet und mittelſt großer 
Schwämme mit dem Appret (ſehr dünn zubereitet) verfehen, (In Sachen 
fpannt man dieſe Zeuge in Rahmen und flärft fie mittelft leinener mit 
Stärfe gefüllter Beutel, indem man diefe mit der Hand aufbrüdt und 
fo die Stärke burchpreßt.) J 


Es werden in Weißenau gegen 70 verſchiedene Arten von Appre⸗ 
turen geliefert, wovon einige der am gewoͤhnlichſten vorlommenden weiter 
unten genannt find. 


13 * 
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4) Endlich befigt die Anftalt noch eine eigene mehanifhe Werk 
ftätte, t5eild zum Ausbefiern des gehenden Werks, theild zur Anfertis 
gung neuer Mafchinen. 7 

Die Zahl ber in ber Anflalt befchäftigten Arbeiter beläuft fich auf 
arca 120 incl 20 unb einige Kinder (64 männliche, 56 weibliche Ar⸗ 
beiter), die Kinder verdienen bei 12 Arbeitsftunden 12 — 15 fr., bie 
weiblichen Arbeiter 24 — 42 fr., die männlichen 42 fr. bis 1 fl. Die 
jährliche Gefammt-Ausgabe für Arcbeitslöhne beträgt etwa 13,000 fl. 

Um noch de6 Verbrauchs einiger Rohmaterialien zu erwähnen, bemerfe 
ich, daß jährlich an Soda etwa 17,000 Pfund, an Ehlorfalf 60000 Pfb. 
und an Schwefelfäure 5500 Pfund für die Bleiche verbraucht werden, — 
Für. Leinwand wirb in ber Regel Rafenbleiche angewendet und nur auf 
befonderen Wunfch halb chemifch gebleicht. 

Ueber die Zeiftungen der Appretur find mir folgende Zahlen⸗ 
angaben mitgetheilt, wobei das Stabmaaß zu 43 Parifer Zollen (circa 
1%, Meter) gerechnet if, 

An Baummollen-Waaren wurden verebelt und mit den genannten 
Appretarten verfehen: . 

pro 1. Mat 1855 — 5 pro 1. Mat 1856 — 56 


Drbinaie-Appret - - > 2 2 2 0. 19,461 Stab. 34,056 Stab. 
Ehiffon oder Natur . . . 2... 11,022 „ 34,128 „ 
Ehirting, Madepolam⸗ und nach Lein⸗ 
wandartttttt 894,479 „ 444,082 , 
Gambric mit einfachem und boppeltem 
Waffe . - 2 0 een. 4866 36,370 „ 
Blanzapprtur . - 2 02 ee 5221 „ TAU 5 
Saconat gwöblih - .». . 2... 117,731 u 142,089 „ 
.„. sl . 2 020020. 12,084 „ 14,262 „ 
„ buch Dampf. . . » .. 31,088 „ 39,128 „ 
Ball 4:2. re, 50.057 „ 61,881 „ 
Drgandis gan - - - 2 2 2. 15,450 „ 8,716 „ 
„ alba er 45,20  „ 59,709 „ 
"Blumen Nppretur . 2 2 200. 21,376 „ 86,350 „ 
BINON: 2-27. en ee 47,189  „ 8,518 „ 
Engliſcher Appretur 2. . . 2... 249,797 „ 273,275 „ 
Land - » 2 2 0 35,249 „ 34,95 „ 
Bingbam -. . » 2 2 2 2 2 0. 1,576 „ 896 „ 
Summa 1,102,686 Stab. 1,227,189 Stab. 


“2 Man verlangt jetzt wenig ganz £inon, bagegen mehr halb, und biefer if 
glei dem englifhen, weßhalb bei dieſem die Bus, bei erfierem die Abnahme. 














Mobefon’s Langapparat für baumwollene Zeuge 49% 


Das. ift pro Mrheitätag reſp. 3675 Stab und 4090 tab, ober 
durchſchnittlich täglich 100 Stüde zu 36— 40 Stab, — Die Preife find 
billig,- Ausrüftung und Berzierungen, überhaupt bie vollftändige Aufs 
machung wird in ber Anftalt fogleich mitbeforgt. 

Den größten Theil der Waaren liefert Württemberg ſelbſt; Vieles 
fommt aber auch aus Bayern, Baden, felbft aus bem fächftfchen Boigt- 
lande; @iniges auch aus Weftphalen. 

Die Einrichtungen ber Anftalt find derartig, daß biefelbe im Stande 
if, noch Y, mehr Rohſtoff zu veredeln; ſie befigt dazu bie röthigen 
Räume und gut eingeübte Arbeiter. Yür legtere ift, wie bei allen wuͤrt⸗ 
tembergifchen Staatsanftalten, eine Kranken⸗Unterſtuͤtzungscaſſe eingerichtet. 


XLVIL 


Saugapparat für baummwollene Zeuge, von Hrn. Robefon. 
Aus Armengand’s Genie industriel, November 1858, 6. 237. 
| Mit Abbildungen auf Xab. IL. 


"Der Hauptzwed, welchen ber Erfinder mit feinem Apparat zu er 
reisen fucht, ift der, durch die befannten Mittel die Lauge aus dem 
untern Theile des Keſſels oder Behälters der Zeuge auszuziehen und fie 
dem obern Theil zuzuführen, um fie dort mit Hülfe von Dänpfen in bie 
Zeuge einzutreiben, fo daß nicht allein die Einwirkung der auge auf die 
Gewebe befördert, fondern auch das Filtriren derfelben durch Die Zeuge 
begünftigt wird, 

Fig. 29 ift ein fenfrechter Querburchfchnitt feined Apparats; 

Sig. 30 ift ein fenfrechter Längendurchfchnitt besfelben, worin feine 
verfchiebenen Theile erfichtlich find. 

Der Apparat beſteht aus einem gefchlofienen Behälter A von Kupfer 
bled ober ‚einem andern paflenden Material, und ift burch den Roſt D 
in zwei Räume B und O getheilt. Beide Abtheilungen find durch eine 
Saug- unb Drudpumpe E mit einander verbunden. Tas Anfaugen er 
folgt durch die untere Röhre F, welche durch das Ventil M gefchlofien 
wird, und das Steigen durch bie Röhre G, welche am obern Ende mit 
einer Haube K verfehen ift, damit bie Lauge zweckmaͤßig über ber Waare 
ausgegofien wird. 
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Der obere Thell des Behälters B fteht mit einem - Damptäcel in 
Verbindung, nämlich durch die Röhre R, welche mit einem Sicherheits: 
ventil 8 und mit einem Abſperrhahn T verfehen if. 

Beide Abtheilungen B und O find durch eine Röhre U verbunden, 
welche unter dem Roft D ausläuft und an der Ausgangsſtelle mit einem 
Sicherheitöventil V verfehen if. 

Der obere Theil des Behälters A iR mit einem dicht fchließenden 
Dedel a verfehen, und durch die von bemfelben zu verfchließenbe Deffnung 
werben die Zeuge und bie auge eingebracht, und fene nach beenbigter 
Laugoperation wieder herausgenommen. I 

Die Behandlung des Apparats ift nun folgende: bie Zeuge werben 
in dem Raume B um die Röhre G und U bis zur obern Deffnung ber 
legtern herum gelegt, ohne jedoch über biefelbe hinaus zu gehen, und bie 
Lauge wird vorher in bas Gefäß C gebracht. Letzteres wirb entweber 
erhitzt oder nicht, je nachdem es erforberlih iſt; die Feuerung besfelben 
ift außerhalb angebradht. 

Es wird nun bie Drutpumpe in Betrieb gefegt und dadurch bie 
Large mittelft ber Röhre G gehoben, um fie auf die Waare Im Behälter 
B auszugießen. 

Darauf wird Dampf eingelafien; dieſer fammelt fich auf der Ober 
fläche der Zeuge, durchdringt fie, erwärmt die Lauge und nöthigt biefelbe 
burch die Waare in das Gefäß C Hinabzuziehen, worauf fle neuerbinge 
gehoben und oben auögegoffen wird. 

Die Lauge zieht alfo nicht bloß in Folge ihrer Schwere, wie bei den 
gewöhnlichen Appuraten, hinab, fondern bieß wird auch durch den Druck 
bes Dampfes wefentlich beförbert. 

Sollte in irgend einem Zeitpunft bie Preffung ded Dampfes im Ber 
hälter B den höchften für die Operation erforderlichen Drud überfteigen, 
fo hebt fich das für diefen Höchiten Drud regulirte Sicherheitsventil und 
geftattet dem Dampfe in dad Gefäß C zu entweichen ‚ wo et ſich in der 
Lauge verdichtet. 

Am Boden des Sefäßes C kann ein Hahn angebradht fen, um die 
Lange und bad Condenſationswaſſer daraus ablaſſen zu koͤnnen. 

Die Pumpe E wird von einem Ercentricum betrieben, welches auf 
einer Welle angebracht ifl, die ihre Bewegung von ber Dampfmaſchine 
erhält, 
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XLVIII. 
Ueber das ſogenannte homogene Patent⸗-Eiſen. 


Aus der Zeitſchrift des Vereins deutſcher Ingenieure, 1858, ®b. II S. 300. 


Die erft kuͤrzlich erhaltene Kenntniß bes Auffages in ber Zeitfchrift: 
„Der Berggeiſt“, Rr. 14 vom 6, April 1858 4, veranlaßt mich, zur 





“ Den fraglichen Aufſat, welchen Hr. Basdirertor Bepys in Göln, nebſt 
mehreren Proben des. englifchen Fabricats in der legten Hanptverfammlung bes 
Vereins deutſcher Ingenieure vorlegte, theilen wir nachſtehend vollländig mit. 

„Wir hatten kürzlich Gelegenheit, ein neues Product der Gifeninbuftrie, das fo- 
genannte homogene Batenteifen (homogeneous metal), kennen zu lernen. weldhes 
uns wohl einen kurzen Bericht werth ſcheint, da es als MafhinenbausMaterial noch 
eine große Zufunft hat. Das homogene PBatenteifen wird auf den Hartforb Stahl: 
werten zu Sheffield, melde den HHen. Shortridge, Howell und Ieffop 
gehören, nah Howell's Patent fabricirt. 

Das Rohmaterial zu diefem Erzeugniſſe ift beftes Holzkohlen⸗Stabeiſen, 
welches in Stüde zerfäänitten. mit einem Zufchlage, der an das @ifen in der Schmelz, 
In Kohlenſtoff abgibt, befhidt, in gewöhnlihen Gußſtahltiegeln geſchmolzen wird. 

as Product ift eine neue Art von Bußflahl mit geringem Kohlegehalt. Um ſchwe⸗ 
tere Stüde ans dieſem homogenen PBatenteifen anfertigen zu lünnen, müflen eine 
rößere Anzahl von Tiegeln gleichzeitig beſchickt und der Hitze ausgefeßt werben; ihr 
Halt wird dann zu einem gemeinichaftlihen Guſſe verwendet, wobei darauf zu° 
ven if daß dem Gußflüd ununterbrochen geſchmolzenes Metall zufließt. Das 
erhaltene Gußſtück wird alsdann unter fräftigen Walzen geredt und enblih auf 
Biediwalzwerfen zn Tafeln von belichiger Stärfe verwalzt. Das homogene Patents 
Gifen if weicher ale Stahl, Härter ale Schwiebeeifen, ſchweißt ſehr leicht und befigt 
eine aufßerordentlihe Feſt igkeit. Gin Feiner Keffel von unge und 2,‘ Durch⸗ 
meſſer, melcher aus Patenteifenbleh von nur 14 Stärke confiruirt war, wurde mit 
einem Waflerdrud von 560 Pfd. auf den Quadratzoll probirt und hielt benfelben 
vollſtaͤndig aus, hatte fi jedoh gedehnt und fein Durdhmefler war um !,,‘ größer 
geworben. "Ein 5’ langes Rohr aus Azlligem Bleche von 16 Durchmeſſer wurde 
von Außen «einem flarfen hydrauliſchen Drude ausgefegt und erſt bei einer Prefiung 
von 220 Pfund auf den Duadratzoll flach gebrüdt, währen diefes mit einem eifer- 
nen Rohr von gleihen Dimenflonen fon bei einer Belaftung von 150 Pfund ges 
ſchah. ine zöllige Platte aus homogenem Patenteifen zerriß erſt bei einer Bes 
laftung von 53%, Tonnen pro Quabratzoll. 

Auf Beranlaffung der Admiralität flellte man auf den Schiffswerften zu Wool⸗ 
wid Berſuche mit verfhledenen Sorten von Keffelbleden un, um fi für ihre 
Anwendung in der Marine zu entſcheiden. Hierbei wurde ein Keffel aus homogenem 
Batenteifen mit 100 Bfd. Dampfbrud pro Quadratzoll probirt und in Felge dies 
ſes günftigen Reſnltates die Dampfflooy Malacca mit Kefleln aus dieſem Metalle 
verfehen. — Das homogene Batenteifen fand bisher meil Verwendung zu Dampf 
teffeln, aber and In großem Maaßſtab zu Dampffiederähren, Me von vor 
züiglicher Dmalität auf dem befannten Werke bes Hrn. James Muffel und 
Söhne zu Wednesbury angefertigt worden. Berfuche, welche mit Gieberößren ans 
Batentelfen angeftellt wurden, zeigten daß dieſelben viel bünnere Wände haben fonn- 
ten, ale ſchmiedeeiſerne dei gleichem Drud; daß fie vom euer weniger angegeiffen 
wurden, weniger orydirten, dagegen bei gleicher Siedeflaͤche, in derfelben Zeit umb 
bei gleichem Kohlenverbraug mehr Dampf entwidelten, ale dieſe. 
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Aufflärung für diejenigen, welche mit dem Gegenftand weniger vertraut 
find, zu einer furzen Kritif des Patent-Begenftanbee. 


Das unter bem Namen: „homogened Patent» Eifen“ dem Hrn. 
Howell, Mitbefiger der Hartford Steelworks zu Sheffield patentirte 
Material iR nichts anders, als das von einigen beutichen Gußſtahlfabri⸗ 
fen feit langen Jahren Bergeftellte Eifenbahnwagenachfen» oder Kanonen- 
Material. Während die Engländer diefes Material mit einem, geheimes 
Dunfel verbreitenden, Namen belegen, bat man basfelbe in Deutichlanb 
fchlechtweg Gußftahl genannt, von dem Grundfag ausgehend, daß ber 
chemifchen Zufammenfegung noch feine fcharfe Graͤnze zwifchen Schmiede, 
eifen, Stahl und Roheiſen befteht und ber Unterſchied nur in der Art 
ber Darftellung und in den befondern Eigenfchaften eines jeden Materials 
zu fuchen if. Der Name thut indes hier nichts zur Sache und macht 
das Material nicht neu; für bie englifchen Yabrifanten mag baöfelbe 
allerdings noch neu und unbekannt in feiner Herftellungswelfe gewefen 
ſeyn, für uns hier in Deutfchland iſt es etwas altes, bem leider aber 
noch, troß ber beharrlichſften Bemühungen von entfprechender Seite, bie 
gebüßrende allgemeine Anerkennung verfagt wird. Möglich daß jett, nach⸗ 
dem bie Waare vom Ausland als Batent-Eifen und ale etwas Neues 
angepriefen wird, Deutfchland auch auf das eigene Fabricat aufmerkfamer 
wird, 

Aus der im Berggeiſt“ gegebenen Beichreibung geht hervor, daß das 
bompgene PBatent-Eifen ganz in berfelben Weife hergeftellt wird, wie bie 
zähefte Sorte Gußſtahl; die befchriebene Schmelz und Gießmanipulation 
iR genau bie in den Gußftahlfabrifen uͤbliche. Die dem Patent-Eifen zus 
gefchriebenen Eigenfchaften find ebenfo die dem zäheften Gußſtahl zufom- 
menden, und will ich hier nur bie eine mit berartigem Material aus ber 
fächfifchen Gußftahlfabrif vorgenommene Probe anführen, welche bie große 
Zähigleit und Biegfamleit desſelben beweist. 





Da die Dampfleflel, welde aus Batenteifen gefertigt find, viel leichter ſeyn 
fönnen, al6 gewöhnliche eiferne, indem viel bünnere Bleche ben gleihen Dampfdruck 
aushalten, fo werben biefelben beſonders gern auf Dampfſchiffen angewendet, und 
follen biefelben Hierdurch eine Erfparung an Brenumaterial von 20 bis 85 
Proc. gegen gewöhnliche Keſſel erreicht haben. 

Dietes neue Material wurde ferner zur Verwendung im Schiffsbau empfohlen, 
indem es dem Meerwaſſer befier widerficht als Schmiedeeiſen; ebenſo zum Gebrauche 
für hohle Cifenbahnachſen, Treibwellen u. f- f- 

: Bir begnügen uns, unfere Lefer durch obige Zeilen auf biefes neue Erzengniß 

der Gifenindu aufmerkfam zu machen, indem wir glauben, daß ihm noch eime- 

zoße Zukunft bevorfteht, — daß 1 Etr. homogenes Patent⸗Giſen noch einmal 
ß viel koſtet als gutes Schmiedeeiſen.“ 


a de —— a Dr — —— ——— — — A —— rn Da En. - 
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(In Bezug auf bie Feſtigkeit dieſes Materials verweiſe ich auf die 
Berfuche mit Eifenbahnwagenachfen im polytech. Journal Bd. CXLVI 
S. 65.) Eine runde Stange aus zäheftem Gußſtahl von 2 Zoll Durch⸗ 
mefier und circa 10 Zoll Länge Tann man im falten Zufland fo biegen, 
daß bie Enden ſich übereinanberlegen, ohne daß ſich in der Biegungsftelle 
der geringfte Bruch zeigt und ohne daß das Material die. geringfte nach⸗ 
theilige Veränderung erleidet. 

In dem betreffenden Bericht Heißt es ſchließlich, daß ba8 homogene 
Batent-Eifen boppelt fo theuer, als gutes Schmiebeeifen fey; die gesiannte 
Sorte Gußſtahl wird von deutfchen Gußſtahlfabrilen bereits zum 1%, bis 
1%, fachen Preife bes Schmiedeeiſens hergeftellt. 

Ich fühle mid) daher veranlaßt, diefem fogenannten homogenen Pa⸗ 
tenteiſen das Neue — wenigſtens für Deutſchland — durchaus abzuſpre⸗ 
chen und dasſelbe für ein altes Material unter neuem Namen zu erklaͤren. 

October 1858. 3. Malmebdie 





Ueber das falpeterfaure Eifen; von Hrn. Schenrer Ke finer, 


Aus den Comptes rendus, December 1858, Nr. 28. 


i Meine Unterfuchungen über das Verhalten der Salpeterfäure zum 
Eifen ergaben folgende Thatfachen:. 
1) Während eine Salpeterfäure von 1,034 ſpec. Gewicht mit dem 


‚Eifen nur falpeterfaures Eifenorydbul und Ammoniaf erzeugt, gibt eine 


Säure von 1,073 fpec. Gewicht ein Gemiſch von falpeterfaurem Eiſen⸗ 
orydul und Oryd nebſt falpeterfaurem Ammoniaf, und eine Säure von 
1,115 ſpec. Gewicht liefert nur * ſaweterſaures Eiſenoryd und fein 
Ammoniaf. 

2) Mit einer Salpeterſaͤure welche ein fpec. Gewicht über 1,115 
bat, erhält man nur falpeterfaures Eiſenoryd. Dasfelbe beſteht aber 
nicht bloß aus neutralem Salz, fondern iſt ein Gemiſch besfelben mit 
verfchiedenen baflfchen Salzen. 

3) Die Menge ber gebildeten baftfchen Salze, ſowie bie bei ber Reaction 
entbundene Wärme, fiehen fo ziemlich in Directem Berhältniß mit ber 
Goncentration ber angewandten Säure. Die Eoncentration der Fluͤſſtg⸗ 
keit bat auch auf bie Bildung ber baflfchen Salze einen Einfluß. 
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4) Nur das neutrale ſalpeterſaure Eiſenoryvd Fe202, 3M05,18HO 
kryſtallifirt; das Drittel» und das. Sechötel-falpeterfaure Oryd find ums 
kryſtalliſirbar und ihre Gegenwart verhindert Die Kryftallifation bed new 
tralen Salzes. 

5) Das neutrale falpeterfaure Gifenoryd wird aus feiner wäfferigen 
Auflöfung durch bie. Salpeterfäure nicht gefällt, fonbern dadurch bloß ente 
färbt. Das Sechstel⸗ und Drittelsfalpeterfaure Eiſenoryd werden Hin« 
gegen durch die Salpeterfäure gefällt. 

6) Das Kochen mit Wafler zerießt jedes ber drei erwähnten Salze, 

Das neutrale Salz: gibt bei diefer Zerſetzung ein Salz, welches zur 
Kormel bat 

2Fe?02 NO®, HO 
= Fe?0®, NO®, FeO°, HO. 

Das EHE SLL JM PEIFHONEE Eifenoryd ‚gibt einen Loͤmer defſen 

Formel iſt — 
3 Fe208, NO, 2HO 
= Fe?03, NOs, -2 (Fe?20°, HO). 

Das Drittel. falpeterfaure Eifenoryd gibt einen Körper von ber 

Formel — 
4Fe Os, NOS, 3HO 
=! Fe203, NOS, 3(Fe?0®, HO). 


L. 
Ueber die effigfaure Thonerde; von Hrn. Eh. Tiffier. 


Aus den Comptes rendus, December 1858, Nr. 23. 


Wenn man gallertartige Thonerbe in Effigfäune auflöſt, jo Daß man 
eine Ylüffigfeit erhält," welche 8 bis 9 Stade an Baumé's Araͤometer 
zeigt, und dieſe Auflöfung in gut verpfropften Flaſchen aufbewahrt, fo 
bemerkt man nach einer gewiſſen Zeit (acht bis vierzehn Tagen, oft erft 
nach mehreren Monaten), daß ſich am Boben der Flafchen ein mehr ober 
weniger fryftallinifcher weißer Nieberfchlag abgefept hat, welcher alle 
Thonerde enthält, während die Fluͤſſigkeit ſtark ſauer geworben iR und 
nur noch Spuren von Thonerbe enthält. Diefer Niederfchlag ift in Wafler 
unauflöslih; in den verbünnten Säuren’ lößt er. fich ziemlich ſchwer, aber 
mit großer Leichtigkeit in ben ägenden Alkalien auf. 
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Gay⸗Luſſae Hat bekanntlich gefunden, daß bie Auflöfungen von 
effigfaurer Thonerde, welche ein wenig ſchwefelſaures Kali ober Natron 
enthalten, fich in der Wärme trüben, aber beim Erkalten wieber klar 
werben. Da man die vorher erwähnte freiwillige Zerfebung einer analos 
gen Urfache zufchreiben könnte, fo unterfuchte- ich ben Nieberfchlag auf 
einen Gehalt an Natron oder Kali, fand aber nur unbedeutende Spuren 
von beiden darin. Ich habe alsdann mehrere dieſer kryſtalliniſchen Nies 
berfchläge, welche fich in verſchiedenen Ylüffigkeiten während fehr verfchie- 
bener Zeiträume gebildet Hatten, der Analyfe unterzogen und gefunden 
daß deren Zufammenfegung fehr conflant ift, entfprechend ber Formel 
ARO°2(CH®0O9+6HO. Während 3 Aeq. Effigfäure erforderlich 
find, um daß neutrale Salz zu bilden, enthält alfo das unauflößliche 
Salz, welches fich niederfchlägt, nur noch 2 Aeq., der Ref der Eſſigſaͤure 
bleibt in der Fluͤſſigkeit aufgelöst. 

Ich habe zur Analyſe ein Verfahren befolgt, welches nicht neu iſt und 
befien Einfachheit ein genaues Refultat verbuͤrgt. Ich ibſe nämlich in 
einem befannten ®ewicht von Aegtkali- ober Aebnatronflüffigfeit, deren 
Gehalt ich Tenne, ein gewifles Gewicht der zu analyſtrenden eſſigſauren 
Thonerde auf. Die Differenz des Gehalts der Ylüffigfelt vor und na 
der Auflöfung ergibt mir De mit ber Thonerde verbundene Effigfäne 
Drei Analyfen mit verfchiedenen Duantitäten von Subftanz lieferten mir 
im Mittel: 


berechnete Zahlen 
Some 2 2 200. 34,86 38,55 „ 
Eifgfäauer - - 2... 65,64 66,45 
100,00 100,00 


Um das Wafler zu beftimmen, wurde das Salz bei ber Temperatur 
von 250 C. getrodnet, hierauf geglüht und eingeäfchert, um feinen Thon⸗ 
erbogehalt zu ermitteln, hernach das Gewicht ber gefundenen Ihenerbe 
vom Bewicht ded Salzes und ber berechneten Effigfäure abgezogen. u 
Mittel von zwei Beftimmungen ergab mir: 





Ihontde 2 2 0 2 020. 24,63 
@lfigfäue - » > 0 20. 48,77 
MBofler - - 2 2 2 2 et 26,60 

100,00 


Die Berechnung ergibt für die Formel AO! 2ACH 6H0: 
one 2 een. 2488 
Bilgfäure - - » 0 0 0. 4915 
Sfr - . - 2 202% . «26,02 
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Die langfame und freiwillige Zerfegung, in beren Folge die von ber 
Effigfäure In Auflöfung gehaltene Thonerde nad) und nach in eine unauf 
lösliche Verbindung übergeht, ohne daß hierzu die geringfte Temperatur⸗ 
Erhöhung erforderlich if, koͤnnte vielleicht den Unterſchied in-ben Refuls 
taten erklären, welche man bei ber Anwendung diefed Salzes zum Beis 
zen der Kattune erhält, wenn es vorher mehr oder weniger lange Zeit 
aufbewahrt worben iſt. 





Li 


Ueber die Bärbung der Zeugfafern thieriſchen und vegetabili- 
ſchen Urfprungs; von Hrn. F. Verdeil. 


Aus den Comptes rendus, Decbr. 1858, Mr. 24. 


Wenn man iſolirte Faſern von Holzftoff, von Seide oder von Wolle, 
welche nach ben in ben Yärbereien gebräuchlichen Verfahrungsarten ges 
färbt worden find, unter dem Mifroflop unterfucht, fo erfennt man baf 
bie Subſtanz der Safer mittelft ihrer Durchdringung von Seite bes Farb⸗ 
ſtoffs gefärbt if. Die Hafer ift gleichförmig gefärbt, durchfichtig; es zeigt 
fih durchaus fein unauflösliches färbendes Theilchen auf ihrer Oberfläche; 
fie ift homogen, ohne Poren und Canaͤle. Wenn mar aus den gefärbten 
Stoffen Faſern ifolirt, fo zeigen fie bei der Unterfuchung alle biefelben 
Gharaftere. Eine Ausnahme bilden jedoch Die mit chromfaurem Blei ober 
Chromorgb gefärbten Stoffe, denn dieſe find zum Theil mittelft Ablager 
rung des Farbſtoffs auf der Oberfläche ber Faſer und zum Theil mittel 
Durchdringung gefärbt. In einigen ausnahmeweifen Fällen ift bie ſchwarz 
gefärbte Seide durch eine ber Faſer wenig anhaftenbe Kruſte gefärbt; biefe 
Hülle zerbricht und zeigt die. Faſer gleichmäßig mittelft Durchbringung 
gefärbt. Abgefehen von biefen eigenthümlichen Yällen, find die gefärbten 
Zeugfafern ſtets mittelft Durchdringung des Yarbftoffd und durch feine 
innige Bereinigung mit der Subftanz ber Faſer gefärbt. 

Die Verfahrungsarten welche man in der Praris zum Yärben ber 
Stoffe anmwenbet, -find nach ber Natur der Gewebe verfchieden. Während 
nämlich die Faſern thierifchen Urfprungs, Wolle und Seide, ſich ber 
Farbſtoffe bemächtigen, die in einem Faͤrbebad aufgelöst find welches ein 
Metallfalz als Beige enthält, wird dagegen ber Holjftoff unter benfelben 
Umftänden keine Spur von Farbe fixiren. Damit Baumwolle, Flache 
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oder Hanf, ſich fo färben können, daß weder das Waſchen mit Waſſer 
noch das Reiben bie Farbe beſeitigt, muß nothwendig ber Farbſtoff, nach⸗ 
bem er bie Subflang ber Safer durchdrungen Bat, unauflöslich gemacht 
worben feygn. Die Wolle und die Seide fcheinenghingegen eine wirkliche 
Berwanbtichaft zu ben mit ben Beizen gemifchten Yarbftoffen zu befigen. 

Um wo möglich dieſe Erfcheinungen erklären zu fönnen, unterjuchte 
ih die Wirkung ber Thonerde⸗, Elfen und Zinnfale, welche man als 
Beigen für wollene und feidene Stoffe anwendet; ich fand, daß biefe 
Subftangen thierifchen Urſprungs Die Eigenfchaft befiken eine gewiſſe 
Menge von ber Baſis ber Beige, mit weicher man fie in Berührung 
brachte, zu firiren. 

Diefe Eigenfchaft beſitzen alle ſtickſtoffhaltigen Subflanzen, das Albu⸗ 
min, Muslkelfibrin ., aus denen die Gewebe bed Körpers ber Thiere 
beftehen. 

Wenn man einen gebeizten wollenen oder feibenen Stoff einäfchert, 
jo findet man in der Aſche entweber Eifen, ober Thonerbe, oder Zinn 
in. Form von Dryd, Die Menge ber fo firirten Baſis ift fehr gering; 
fie zeicht jedoch Hin, um eine intenfive Faͤrbung bed Stoffes und des 
Albumins zu bewirken, wenn man biefelben mit einem aufgelösten Farb⸗ 
Roff in Berührung bringt, mit welchem dad Oxyd fich verbinden fann. | 

Chevreul hat fchon gezeigt, daß die Seide Eifenoryd aufnimmt 
durch ihre Berührung mit einer Auflöfung von ſchwefelſaurem Eifen; 
überbieß hat er beobachtet, daß Wolle und Seibe, wenn fie andauernd 
mit Eifenorybhybrat in Berührung bleiben, Eifenoryb firiten, während 
die Baumwolle feine Spur davon firirt. 

Durch Einäfchern ber gebeizten Stoffe erhielt ich folgendes Berhält- 
niß von Alche: 


= 100 Theilen 

Wolle, gebeizt mit Alaun ET Va EEE 0,75 Aſche 
— deßgleichen R ; ; ; ; . 0,72 
Ai ſchwefelſaurer Thonerde A r ; 2 j 0,86 „ 
F Alaun und Weinſtein 1,12 „ 
— eſſigſaurem lien . . . —— . 0% „ 
Sinndlorid a ee STE ; 125 „ 
Seide, gebeizt mit eſſigſaurer Thonerde. . 0,b0, 
eſſigſaurem Gijen RN : ; u ; 1,00 „ 
Alaun ae‘ s i & i 0,40 „ 
Albumin, " eongulict bei Gegenwart von Aaun ie: ...1,890 „ 
— von De Shen ; 3,00 „ 
Gafein in Beruhrung niit Mau . . 2,66 „ 


Der Holzftoff, unter biefelben Umfänbe verfeht, riet feine Spur 
von ber Baſis der Beize. ’ 
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Das Product der Eindfcherung , beflen Berhäftniffe oben angegeben 
find, beſteht fat vollftändig aus dem Oxyd der Belize. Die Wiche der 
mit Alaun gebeizten Wolle enthält 80 Proc. Thonerde. 

Die geringe Menge Eifenoryd, welche in den gebeizten wollenen unb 
feidenen Stoffen firirt ift, fcheint nicht in Verhaͤltniß mit ber intenfiven 
Färbung zu ftehen, welche fie in Berührung mit einem Farbſtoff erlangen, 
welcher mit dem von ihnen firirten Oryb eine Berbindung eingeht. Man 
muß aber auch in ber phnfifchen Eonftitution ber Faſer bie Urfache bes Faͤr⸗ 
bungsgrades fuchen, welchen fie durch das Färben erlangen fann. Die 
Faſern der Wolle und der Seide find fehr burchfichtig; die durchſichtigen 
gefärbten Körper erfordern aber nur ein fehr ſchwaches Verhältuiß von 
Karbftoff, um im reflectirten Licht von dunkler Farbe zu erfcheinen. Der 
Berfuch, weichen ich nun mittheilen will, liefert ben Beweis, daß aus 
biefem Grunde bie gefürbten wollenen und feldenen Stoffe ihre charal⸗ 
teriftifche intenfive Faͤrbung beſitzen. 

Albıımin, welches in einem Waſſer, das Zinnchlorid enthält, durch 
bie Wärme coagulirt wurde, färbt fi hernach in Beruͤhrung mit einer 
Eochenille-Auflöfung, wie ein gebeizter Stoff. Dur das Austrodnen 
befommt die Maffe eine bunfle Sranatfarbe. Wenn man bie Maffe zer- 
reibt, fo ändert fih bie Farbe, fie wird hellroth. Faͤhrt man fort zu 
reiben, fo erhält man eine zunehmend hellere Farbe, welche endlich rofens 
roth wird, Unterſucht man die Partikelchen in ihrem verfchiebenen Zer- 
theilungszuftande unter dem Mikroſkop, fo findet man baß fie keine andere 
Beränberung erlitten aldeine Volumverminderung. Sie bleiben immer durch⸗ 
fichtig. Diefe Erfcheinung zeigt fich bei einem undurdhfichtigen gefärbten 
Körper nicht; ſelbſt durch lange fortgefegtes Zerreiben ändert ein folcher 
feine Farbe nicht. 

Die Kärbung der Gewebe, woraus ber Körper ber Thiere befteht, 
welche bekanntlich durch fehr geringe Mengen von ‚Blut veranlaßt wird, 
iit ohne Zweifel der Durchfichtigfeit des Fleiſches zuzufchreiben. 

Die Durchfichtigfeit der Gewebe, aus welchen die Blätter der Blu⸗ 
men beftehen, verurfacht bei biefen ebenfalls bie Intenfität der Faͤrbung, 
welche das ſchwache Verhältniß der in denſelben enthaltenen Farbſtoffe 
bei einem undurchfichtigen Körper nicht hervorbringeu Fönnte. 

Die Refultate, zu welchen ich’ gelangt bin, laſſen ſich in folgenden 
Sägen zufammenfaflen: 

1) Die Bafern woraus die gefärbten Stoffe beftehen, fie mögen 
vegetabilifchen oder thierifchen Urſprungs ſeyn, find gleichförmig in ihrer 
Subftanz felbft gefärbt. Abgeſehen von einigen feltenen Ausnahmen be- 
findet fih an ihrer Oberfläche gar fein unauflöäliches färbendes Theilchen. 
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9 Die Fafern der Wolle und ber- Seide haben die @igenfchaft, ein 
gewiſſes Berhältniß von ber Bafis der als wenn angewandten Metall 
falze direct zu firiren. 

3) Das Verhältnig der vom gebeizten Stoff firirten Baſts und 
folglich das Verhaͤltniß des vom gefärbten Stoff zurückgehaltenen Farb⸗ 
ſtoffs iſt ſehr ſchwach. Die Durchfichtigkeit der Faſer und ihr Durch 
meſſer haben einen merflichen Einfluß auf ben Farbungsgtad welchen ſte 
erlangen kann. 


LIL 
Neues Berfahren zum Yärben der Wolle mit Murerid, von 
Hm. Peterfen in Bariß, 


Aus Armengaud’'s Genie industriel, Januar 1859, ©. 26. 


Zum Färben mit Murerid hat man bisher Die Wolle, gebeizt ober 
nicht gebeizt, mit einer Auflöfung von Alloran oder Allorantin, oder mit 
einen Gemiſch von Alloran und Allorantin getränft, fie hernach dem 
Einfluß ammoniafalifcher Dämpfe und Hierauf der Wärme ausgefegt. Auf 
diefe Weife wurde die Wolle mehr oder weniger gut mit Murexid (pur 
purfaurem Ammonlaf) gefärbt, aber das Verfahren ließ viel zu wuͤnſchen 
übrig. 

Bei dem neuen Berfahren, welches ſich der Erfinder am 4. Mal 
1858 für Frankreich patentiren ließ, fällt die Anwendung der Alloran- 
oder Allorantin »Löfung, das Schönen mittelft der Wärme und die Bee 
nugung ammoniafalifcher Dämpfe weg; die Wolle wirb nad) vorhergehens 
dem Anbeizen lediglich in einer Auflöfung von Murerid in Waſſer gefärbt. 
Diefed Verfahren befteht in Folgendem: 

Nachdem man die zu färbende Wolle von allem darin enthaltenen 
Fett gereinigt Hat, läßt man fie beiläufig eine Stunde lang in Wafler 
kochen, welches mit Weinfteinfäure, Citronenfäure oder Dralfäure anger 
fäuert worben if. Durch ein Anbeigen mit Zinnfalgen (mit gereinigtem 
Weinftein verfept), wie e8 gewöhnlich in den Färbereien ausgeführt wird, 
läßt fich fo ziemlich dasſelbe Refultat erreichen, 

Nachdem die Wolle auf die eine ober andere Weiſe vorbereitet wor 
den if, fann fle gefärbt werden. Hierzu wird fie in eine Auflöfung von 
Murexid in Wafler eingeweicht, und zwar in ber Kälte, obgleich die An⸗ 
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wendung einer gelinden Wärme nicht nachtheilig iR. Nach einftünbigem 
ober mehrftündigem Berweilen in biefer Blüffigfeit hat bie Wolle eine 
fchöne Amaranthfarbe erlangt, 

Durch das Schönen in einer Auflöfung von Quedfilberfublimat oder 
jedem andern auflöslichen DQuedfilberfalz wird bie Amaranthfarbe in ein 
lebhaftes Carmeſtnroth umgeaͤndert, befien Rünnce je nach dem angewanbten 
Schönungsmittel verfchieden if. 

Durch das vom Erfinder angewandte Princip ift man aud in Stand 
gefeßt, vorher mit Muftern bedrudte Wollenzeuge mit Murerib zu 
färben; denn nachdem man der Wolle burch das erwähnte faure Bad ihre 
altalifche Befchaffenheit benommen und fie fchwach fauer gemacht bat, if 
fie zum Yärben in Murerid vorbereitet. 


LIII. 


Ueber die Darſtellung eines Purpurlacks aus Krapp oder 
Garancin; von Dr. Joſ. Khittel, Coloriſt in Prag. 


Aus dem polytechniſchen Centralblatt, 1859 ©. 81. 


An Methoden und Recepten, Lade aus Krapp, Garancin, Altzarin ıc, 
zu bereiten, fehlt es nicht, und doch wird man nicht im Stande feyn, 
nach einer dieſer Anleitungen ein Präparat zu erhalten, welches allen 
Anforderungen gänzlich entipricht, indem fich bei den meiften berfelben 
Sehlerquellen nachweifen laffen, bie ftörend auf die Güte bes erhaltenen 
Products einwirken und den Werth beöfelben verringern. Ich habe eine 
ganze Reihe von Berfuchen über diefen Gegenftand angeftellt und ganz 
befriedigende NRefultate erhalten, welche ich hier mittheile, 

Als erfter Anhaltungspunft bei der Bereitung eines Lacks muß jedes 
directe Kochen des Krapps oder einer feiner Löfungen unterlaffen werden, 
indem fi fonft Zerfegungsproducte bilden und die Lade felbft bei der 
fonft noch To vorfichtigen Bereitung eine matte und wenig feurige Farbe 
haben. Biel fommt es auch auf die vorbereitende Behandlung des Rohr 
materlald (ded Krapps oder Garancind) an, um bie ertractiven Stoffe, 
jowie ben flörenden gelben Farbſtoff möglichft zu entfernen. Als Löfungs- 
mittel des Farbſtoffs bediente man fich mit Recht im Allgemeinen bes 
Alaund, nur muß bie Alaunlöfung heiß mit dem Krapp oder Garancin 
zuſammengebracht, barf aber unter feiner Bedingung mit bdemfelben 
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gefocht werben. Ich habe biefelbe Sorte Barancin das eine Mal mit Heißer 
Alaunlöfung übergofien, das andere Mal mit einer Alaunlöfung birect 
gekocht, und jebedmal nady dem Kochen einen Lad erhalten, welcher dem 
nach. ber erfteren Behandlung erhaltenen in fjeber Beziehung bedeutend 
nachftand. Ein zweiter Fehler ift die Anwendung einer zu großen Menge 
von Alaun. Da bie ganze Bildung eines Lad auf der Ausfcheibung 
ber Thonerde aus ber alaunhaltigen Löfung, auf welche Art immer bes 
wirkt, beruht, fo wird natuͤrlich der Lad immer matter und minder feurig 
erfcheinen, je mer man Thonerde in die Löfung bringt. Das befte Ver 
hältnis if, fo viel Alaun zu nehmen, als man Krapp ober Garancin 
genommen bat. Die Anwendung von Soda, Potaſche oder Alfalien 
überhaupt, wodurch die Thonerde als Hybrat gefällt wird, verwerfe ich 
gänzlich ; man wird nie nach Diefer Methode einen orbentlichen Lad zu Stande 
bringen, da bas Alkali ſchon an und für fich auf den Farbſtoff veränbernd 
wirkt und den Laden immer einen Stich ins Violette ertheilt. 

Perſoz hat einen fchönen Lad erhalten, indem er die Alaunlöfung 
mit Blelzuderlöfung verſetzte, filtrirte und bie Hare Löfung kochte. Dieſes 
Verfahren habe ich als das beſte erfannt, und man Tann nach bemfelben 
fowohl in der Qualität als in der Quantität, fobalb man nur genau 
arbeitet, ein ſehr befriebigendes Refultat erhalten. Ich a das Ber 
fahren von Perfoz folgendermaßen mobsfcirt: 

Wegen ded Verhaltens ber rothen Farbſtoffe bes — (des 
Rubiaeind und Alizarins nah Higgin), ſich in ber Käkte in ſchwefel⸗ 
fauxen Altalien wenig oder gar nicht zu Iöfen, Babe ich eine Behandlung 
mit kryſtalliſtrtem fchwefelfaurem Kali oder Natron praftifch gefunden, das 
Garancin ıc. vor ber weiteren Behandlung zu reinigen. Das Garancin 
wird mit einer gewifien Menge glauberfalghaitigen Waſſers kalt angerührt 
und 12 Stunden lang ftehen gelaflen. Folgendes In erwies ſich 
als geeignet: 

1 Pfund Garancin, 
1. kræyjtalliſtrtes Glauberſalz und 
12 Maaß Waſſer. 

Das Glauberſalz wird vorher in wenig Waſſer aufgelöst. Nach 
12ſtuͤndigem Stehen wird das jo behandelte Garancin colirt, ausgepreßt, 
wieber in reinem faltem Waſſer vertheilt, coliet und audgepreßt, welches 
Wachen mit reinem Wafler fo lange wiederholt wird, bis alles Glauber⸗ 
ſalz wieder entfernt if, d. h. bis das Wafchwaffer in einer Bleizucker⸗ 
loͤſung feine merkliche Truͤbung mehr erzeugt. 

Eine der: Menge des angewendeten Garancins entſprechende Quantitaͤt 
Alaun wird in dem zehn⸗ bis zwölffachen Gewicht Waſſer kochend aufs 
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gelöst, nachdem bie Löfung .aufgefocht Bat, das Feuer eingeſtellt, und das 
gewaſchene Garantin ber flebend heißen Alaunlöfung zugeſetzt; nach Zu⸗ 
ſatz des Garancins darf nicht mehr gekocht werben. Ban würde alſo 
bad Verhaͤltniß von 1 Bid. Alaun und.6 Maaß Waſſer auf 1Pfd. Gas 
rancin anzuwenden ‚haben, Nach 15 — 20 Minuten langem Steben wich 
bie Löfung colirt und. der Garancinrüdftand mit heißem Waſſer gewafchen; 
ift bie Temperatur des alaunhaltigen Farberiracts auf 45 — 400 R. ger 
funfen, fo wird Die Löfung. mit einer ber Menge des Alauns gleichen 
Menge Bleizuckers verfegt und fo lange gerührt, bis allee Bleiguder ges 
(ö6t und vollkändig in. fchwefelfaures Blei verwandelt ik. Man barf bie 
alaunhaltige Farbftoffläfung nicht erkalten lafien, da fich- fon Yarbitoff aus⸗ 
fcheiden koͤnnte. Die tief roth gefärbte Fluͤſſtgkeit kann durch Abſetzen⸗ 
laſſen und Decantiren leicht von dem ſchweren Bleiniederſchlage getrennt 
werden. Da der Bleiniederſchlag immer Spuren von Farbſtoff enthaͤlt, 
ſowie auch immer etwas eſſigſaure Thonerde zuruͤckbehaͤlt, ſo kann derſelbe 
mit heißem Waſſer gewaſchen werben und bie Fluͤſſigkeit bei ber nächften 
Ladbereitung anftatt des Waflere zum Auflöfen bee Alauns N 
finden. | 
Man würde ao, per Pfund. Garancin ——— 

1 Pſund Alaun, 

1 „ Bleizucker und 

6. Maaß Waſſer. 

Den gewaſchenen Barancinchetfand taun man einer zweiten 
gleichen Behandlung unterwerfen, nur muß man die Mengenverhaͤltniſſe 
etwas modificiren, und zwar per lan Garancinrückſtand 

y/ Pfund Alaun, 
%, „ Bleizucker und 

5 Maaß Waſſer 
anwenden. Sollte der Garancinruͤdftand nach der suite ‚Behandlung 
noch fo viel Farbftoff enthalten (je nach ber Güte des: Materials), daß 
ſich noch eine britte Behandlung lohnen würde, ja.tmüßte man wieber in 
dem Mengenverhältniß — und. zwar per u zweimal 
extrahirten Garancins 

.Y, Pfund. Alaun, 

u PBleiguder und 

4 Maaß MWafler 
nehmen. 

Wird die von dem Bleiniederſchlage erhaltene tief. rothe Loͤſung 
einige Zeit bis zum Sieben erhitzt, das man fo lange fortſetzt, bis fd) 
ein purpurrother Nieberfchlag ausgefchieben hat, jedes Kochen‘. aber ‚fireng 
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vermieden, fo erhält man nach dem Erfalten einen Lad, wie ich ihn nach 
feiner anderen Methode in Bezug der Imtenfität und des Feuer ber 
Farbe darzuftellen im Stande war. Da nad dem Digeriren in der über- 
fhüffigen Effigfäure noch etwas Thonerde mit Yarbitoff gelöst bielbt, fo 
theile man bie klare Ylüffigfeit in zwei gleiche Theile und verfege ben 
einen Theil fo lange tropfenweife mit fohlenfaurer Ammoniaflöfung, bis 
fih eine nur ganz ſchwache Trübung bildet (der Zuſatz darf aber nicht 
fo lange geſchehen, baß ein förmlicher Niederfchlag enifteht), vereinige 
beide Theile uud Digerire wieder bis fich ein Lad ausgefchieben hat. 
Man erhält fo noch eine zweite Sorte Lad, welche dem erſten Präparat 
wenig an Yeuer nachfleht. 

Beide Lade lafien fich leicht auf einem Filter fammeln und wafchen 
und müflen nur in ganz ſchwacher Wärme getrocknet werben, Ueber⸗ 
ſchuͤſſige Kalilauge 1d8t den noch feuchten Lad mit röthlich violetter Farbe 
auf, ceoncentrirte Effigfäure löst dem noch feuchten Lad leicht auf, Auf 
Platinblech geglüht, verbrennt er mit Hinterlaffung einer weißen Afche 
(Thonerbe). 


. 
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LIV. 


Ueber ein Verfahren zum Ziriten der Bafelimaereien; » von 
Hm. 2. Ortlieb, 


Aus den Comptes rendus, December 1888, Nr, 24. 


Man hat fchon längft verfucht, die Bilder oder Malereien. zu firiten, 
welche ſchon buch eine fehr fchwache Reibung der Fläche, worauf fie 
angebracht find, zeriört werben können, und für gewiſſe Arten von Bil 
been gelangen biefe Berfahrungsarten volftändig, Diefe Art Leimung 
bewerffielligte man entweder dadurch, daß man bad Papierblatt worauf 
füch die Zeichnung befindet, raſch durch ein gehörig bereitete Bad zog 
ımb es hernach abtropfen ließ; oder dadurch, bag man mit einem fehr 
weichen (groben) Pinfel auf die Zeichnung felbft bie fixirende Fluͤſſigkeit 
auftrug. Fuͤr einige Zeichnungen jeboch, wie bie mit Spinbelbaumfohle 
ausgeführten, wo bie fchwächlte Reibung einen Theil des Strichs befeitigt, 
mußte man andere Kunfigriffe einfchlagen; man legte z. B. auf bie Zeich- 
nung ein Blatt fehr bünnen, fehr glatten, fehr burchdringlichen Papiers, 
und überfuhr dieſes Blatt mit dem mit Firirmittel getränften Pinſel; 
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babei iſt die Zeichnung gegen jebe Reibung verwahrt, empfängt ‚aber 
bennoch burch dieſes Diaphragma bie leimende Flüffigfelt, und ber Zwei . 
wird erreicht. Auf biefe Weiſe hat man nicht nur mit Spindelbaumfohle, 
fondern auch mit Paftell ausgeführte Zeichnungen firirt, aber dieſes Ver⸗ 
fahren fam für bie Paftellmalereien deßhalb nicht in Gebrauch, weil 
gewiſſe Farben beim Befeuchten ihren Ton aͤndern und nach dem Trodnen 
ben urfprünglichen Ton nicht — erhalten, was man nicht zu verhin⸗ 
dern vermochte. 

Hr. Ortlieb, welcher von dieſen Proben keine Kenntniß gehabt zu 
haben. ſcheint, verfiel nach zahlreichen fruchtloſen Verſuchen auf denſelben 
Kunſtgriff um die Reibung zu vermeiden, benutte aber ein Firxirmittel, 
welches von den bisher für die Pafellmalerei angewandten verſchieden 
iR, und darin beſteht das Neue feines Verfahrens, 

„Ich übergehe, fagt er, mit Stillſchweigen bie lange Reihe von Pros 
ben welche ich mit einer großen Anzahl von Subftanzen anftellte, benn 
alle veranlaßten ein Bermifchen ber Töne, welches die Malerei gänzlich 
verdarb. Das Kali» und Ratron-Waflerglas, weldhe in Deutichland 
längft in einer großen Anzahl von Induftriegweigen angewendet werden, 
firirten befonderd die Mineralfarben in auffallender Weife, aber das 
SIneinanderfließen der Töne ftellte fich wie früher ein; nun fam ich auf 
den ®edanfen, für bie Paftellmalerei das für ben Kupferdruck gebräuchliche 
nicht geleimte und bide Papier anzuwenden und dad Waflerglas von 
her. Rüdfeite ber Paſteſſmalerez durchdringen zu laffen. Diefer neue Ber 
fuch gelang vollfommen; indem ‚das Silicat durch das dichte Gewebe bes 
Papiers drang, befeuchtete es nach und nach bie Töne, ohne fie zu ver 
nifchen, und ber Zweck war erreiht. 

Mein Berfahren beruht aber hauptſachlich darauf, daß ich bei der 
Paſtellmalerei ein dickes, nicht gelelmtes Papier anwende und das Waſſer⸗ 
glas von der Ruͤckſeite der Malerei eindringen laſſe, ferner in ber Wahl 
von Farben welche duch das Waflerglas firirt werben Tonnen. 

Eine nach diefem Verfahren firirte Malerei mwiderfteht nicht nur der 
Feuchtigfeit, fondern aud dem Wafchen mit Wafler; Die fauren und 
ammoniafalifchen Dämpfe Außern feine Wirkung auf fie, und da bie Farbe 
nun mit dem Papier durch einen Kitt (das Silicat) verförpert ift, fo 
fann fie felbft der ftärkfte Stoß nicht mehr befchädigen. Ueberdieß fichert 
die Anwendung von Mineraffarben, mit Ausfchluß aller vegetabilifchen 
Farben, bdiefer Art von Malerei, welche bisher jo leicht zerftörbar war, 
eine faft unbegränzte Dauer, während fie zugleich durch den entflandenen 
Mineralfitt verhältnigmäßig unverbrennfich geworben iſt.“ 
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LV, 


Zur chemiſchen und tedmifchen Kenntniß des Traubenzuckers 
(Kartoffelguders); von E. Friedr. Anthon, Fabriken⸗ 
Inſpector in Prag. 


Bei der Wichtigfelt , zu welcher der Traubenzuder — bauptfärhlich 
in Folge feiner Anwendung bei der Weinbereitung, — allmählich gelangt, 
erfcheint es wuͤnſchenswerth, daß unfere noch in mehrfeitiger Beziehung 
ſehr mangelhafte Lenntniß desſelben moͤglichſt erweitert werde. Um hierzu 
das Meinige beizutragen, mögen bie folgenden Rotizen hier einen Platz 
finden. 


L Waffergehalt des hart Fryfiallifirten Traubenzuckers. 


Der wafferfreie, nämlich der bei 800 R. vollftändig ausgetrodnete 
Traubenzuder befteht aus gleichen Atomen Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und 
Sauerfoff, nämlich: 


CR. 2 = MM 40,278 
Hi2. = 14,9765 6,626 
012. = 120,0000 68,0,98 

228,0003 100,000 


Der gewöhnliche Frümelige Traubenzuder im völlig lufttxodenen Zus 
ftand aber, befteht, wie allgemein angenommen wird, aus: 


Ci. . 20.20 = 9,0248 86,630 
Bi4. . s = 174714 a 
014. ; —4 — 140,0000 56,339 

248,4962 100,000 


ober was baoſelbe ſagen will, aus 
Ci2 Hi2 O12 + 2 LCryhſtallwaſſer 





oder 
waſſerfreier Buder . ; ...:. WM. 
Kryfallwafler — 9,06 
100,09 


. Eine Berbindung mit einem andern Waſſergehalt {ft jeboch meines 
Willens bisher nicht beobachtet worben. 

Eine folche it aber der nach meinem patentirten Verfahren dar⸗ 
geßellte, hart kryſtalliſtrte Traubenzucker, der — —— beiden in 
der Mitte ſteht. 
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Laßt man biefe neue Traubenzuderart nämlich im zerfleinerten Zuſtand, 
flach außgebreitet, bei gewöhnlicher Temperatur an der Luft liegen, fo erweist 
fe fih alsdann 

J —012 Hi? 012 41 Lryſtallwaſſer 
o 


waſſerfreier Buder . : , A 05,26 

Kryſtallwaſſer. A A — 4,74 

100,00 

oder 

C1i2. Ri z R = 91,0248 88,367 
H13. R A 2 — 16,2234 6,838 
0oOis... = 180,0000 54,796 
237,2482 100,000 


‚Wenn man biefen Zuder, flach ausgebreiset über concentrirter Schwefel» 
fäure, in einem bamit abgefperrten Raume bei 250 R. mehrere Tage liegen 
läßt, fo verliert er nichta weiter von feinem Kryſtallwaſſer. 

Drei Proben von Bart Fryftallifirtem Traubenzucker, welche auf biefe 
Weiſe ausgetrodnet worden waren, gaben in ihrer gleichen Menge Wafler 
durch gelinde Erwärmung aufgelöst, Zuderauflöfungen, welche, nachdem 
fie bis auf 140 R. Temp. ausgekuͤhlt waren, 1,2215, 1,2213 und 1,2211 
fpec. Gewicht zeigten. 


IL Ueber bie Auflöslichleit des Traubenzuders in Waffer. 


Es ift zwar befannt, daß ber Traubenzuder fich fchwieriger in Wafler 
auflöst als ber Rohrzucker, doch find hierüber feine genauen Unterfuchungen 
angeftellt, ober wenigftens nicht befannt geworden, und man nimmt ge» 
woͤhnlich nur ganz allgemein an, daß ber Traubenzuder bie 17, fache Menge 
feines Gewichtes Waſſer von gewöhnlicher Temperatur zur Yuflöfung er⸗ 
fordere. 

Meine vielen in biefer Beziehung engenteiten Verſuche ergaben nun 
Folgendes. 

Bringt man vollkommen reinen kryſtalliſirten Traubenjuder in Waſſer, 
fo löst ſich derſelbe anfangs ſchneller — fpäter immer langfamer — 
darin auf, ſo daß erſt nach Verlauf von mehreren Tagen, ungeachtet 
fleißigem Umſchuͤtteln, vollſtaͤndige Sättigung eintritt und daher feine 
weitere Zunahme der Dichte der Loͤſung mehr ſtattfindet. 

Das ſpec. Gewicht iſt nun bei 120 R. 1,2060 = 1,2055 bei 140 R. 
und beträgt ber Gehalt biefer Löfung an waflerfreiem Traubinguer 
449, == 44,96 Procent. 

‚Wie Iangfam ſich bie letzten zur vollBänbigen. Sättigung nithier 
Zuckertheilchen auflöfen, ergibt ſich aus folgender Ueberſicht. 
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"Weberfchäffiger pulveriſtrter Tranbenzuder mit Wafler ber gewöhn- 
Hicher Temperatur gefchüttelt, gab eine Löfung, deren ſpec. zu in 
folgender Weiſe zunahm. Dasfelbe — 


nach 36 Stunden . 1201 
„80 „ ... 172702 
„TU m ee. 1206 
SUR oe 1206 


wo bann feine weitere. Zunahme * Rattfand. 
Die Auflöslichkeit des reinen Traubenzuders geftältet ſich ſonach wie folgt: 
a) Zur Auflöſung von 1 Gewichtstheil waſſerfreiem Traubenzucker find 
bei 12° R. Temperatur 1,224 Gewichtötheile Waffer nöthig, ober 
100 Gewichtstheile Waſſer löfen 81, 68 Gewichtstheile waflerfreien 
Traubenzucker auf. 
b) Zur Auflöfung von 1 Gewichtsthell' kryſtalliſtttem Traubenzucker 

" Amit‘1. Atom Waffen) find bei 129 R. Temp. 1,119 ®ewichtötheile 

Waſſer nöthig (wobei natuͤrlich das 1’ Atom Kroftallwafler der Menge 
des Anflöfingsmwaflerse zu Gute kommt) — oder 100 Gewichts⸗ 
theile Waffer löfen 89,36 Gewichtstheile kryſtalliſirten a 
(mit k Atom Waffen) auf. 

c) Zur Auflöfung von 1 Gewichtstheil Zraubenzuder (mit 2 Atomen 
Waffer) find bei 120R. Temp. 1,022 Gewichtstheile Wafler nöthig, 
— oder 100 Gewichtstheile Wafler löfen 97,85 ————— dieſes 
Traubenzuckers auf. 

Daß jedoch dieſe Löslichkeitsverhältniſſe nur ihre Gültigkeit für reinen 
und von anhängendem Waſſer freien Traubenzucker haben, verfteht ſich 
von ſelbſt. 

Je mehr der Traubenzucker anhaͤngendes Waſſer und fremde Stoffe 
enthält, in deſto größerem Verhaͤltniß loͤot ex ſich in Waſſer auf, fo daß 
z. ®. 100 Gewichtötheile Waſſer von 129 R. Teup. fogar bis zu 184 
Gewichtstheilen rheinifchen Traubenzuser -aufjulöfen im Stanbe find, wenn 
man. dem Waſſer hinlaͤnglich Zeit laͤßt, ſich damit zu fättigen unb Er 
Aufloͤfung durch fleißiges Umruͤhren befördert, 


IL Ueber bie Bildung des ———— ber Stärfe 
bush Ginwirfung der Schwefelfäure 


Man nimmt bei der gewöhnlichen ‘Bereiting des Traubenzuckers faft 
allgemein an, daß bie Kochung der Stärke mit ber verbünnten Schwefel 
fäure fo lange dauern müfle, bis Jod fowohl ale Altohol nicht meßr auf 
Dertrin und: Dertringummi reagiren, um fidher: zu. u u ſich alle 
Stärke in Traubenzucker umgewandelt babe, 
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Was bie Anwendung des Jods als Reagens zu dieſem Behuf betrifft, 
ſo iſt dieſelbe ganz ungenuͤgend, indem ſeine ſichtbare Cinwirkung ſchon 
viel fruͤher aufhoͤrt, als alles Gummi umgewandelt iſt. Schon nach drei⸗ 
ſtuͤndigem Kochen der Staͤrke mit 2 Procent —— bewirkt Jod 
keine charakteriſtiſche Faͤrbung mehr. 


Alkohol dagegen gibt num durch ſtarke weiße Trübung und Fällung 
bie Gegenwart von Gummi zu erkennen, wenn er in 4 — 5fachem Vo⸗ 
Iumen gegen bie Probe angewendet wird. Nach 5— Tftünbigem Kochen 
hört auch biefe Reaction auf, indem der Alkohol nunmehr nur noch eine Außerft 
geringe, von anderen Stoffen herrührende Trübung verurfacht. Bei diefem 
Zeitpunkt der Kochung if in ber That nun beinahe alled Gummi vers 
fhwunden, aber ungeachtet beffen die Bildung des Trauben- 
suders noch lange nicht vollendet, 


Dieſes gibt fich nicht nur dadurch deutlich zu erfennen, baß bie ge 
bildete Zuderlöfung fich noch nicht in dem Zuftand befindet, in welchem 
fie am leichteften und ſchnellſten fryfiallifirt, fonbern auch baburch, baß 
man durch nunmehrige Reutralifation und Abdampfung Zuderlöfungen erhäft, 
welche jelbft nad) längerem Stehen, unter ben zum Anſchießen günftigften 
Umftänden, bei einer Goncentration von 30 — 34° B. (falt gewogen) feinen 
Zuder in fefter Form abfeben, was doch gefchehen müßte, wenn biefe Löfung 
nur reinen Traubenzucker enthielte, da wir oben geſehen haben, daß eine 
bei 120 R. Temp. gefättigte Traubenzuderlöfung nur eine Dichte von 
1,206 fpec. Gewicht = nahe 241,0 B. befipt und eine Ueberfättigung der⸗ 
felben ſich durch allmähliche Ausſcheidung bed Zuderd in fefter Form zu 
erfennen gibt. 


Der Grund mun, warum ſich in biefem Kalle aus ber der Ruhe über 
laflenen Zuderlöfung noch fein Zuder in feſter Form ausfcheidet, liegt barin, 
daß auch bei dem Zeitpunkt, bei welchem Alkohol fein Bummi mehr an- 
zeigt, noch nicht die Bildung des eigentlichen Traubenzuckers beendigt, ſon⸗ 
ben noch eine ‚bedeutende Menge eines Stoffes vorhanden if, ber zwar 
fein Gummi mehr — aber. auch noch nicht Traubenzutker geworben if 
und welcher einerfeitö Die größere Dichte ber Löfung bedingt und anderer 
feits die Ausicheidung bed Zuders in fefler Form verhindert, ſowie er auch 
die Veranlaffung ift, daß die fo erhaltenen Zudeslöfungen nur fehr uns 
volftändig, nämlich nur zu %, bis %, vergähren. 

Es exiſtirt fonach ein nicht vergaͤhrbares Zwiſchenglied zwilchen Bummi 
und Traubenzuder in ber Reihe von Bildungoſtoffen, in welche bie Staͤrke 
durch die Einwirkung ber. Schwefelfäure — ar Kine: — 
bis jeßt ganz uͤberſehen worden if, 
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Mit bem bereits als Zwifchenglieb zwiſchen Dertringummi und Trauben, 
zuder von Dubrunfaut (Annales de Chimie et de Phys. t. XXI 
p. 178) aufgeftellten Malzglucos (Malzzuder, Dertrinzuder), von welchem 
berfelbe angibt, daß dieſes in Alkohol weniger löslich fey, durch Sieden 
mit Wafler und Altalien weniger verändert werde, und ein dreimal grös 
ßeres Drefungsvermögen befige ald wie Traubenzuder und in feiner heißen 
Löfung nicht fo wie diefer, eine verfchiedene Drehung von berienigen zu 
erkennen gebe, welche fie einige Stunden nach der Auflöfung beftgt, kann 
biefer neue Bildungsftoff nicht verwechfelt werben, da Dubrunfaut 
angibt, daß der Malzzuder das erſte gährungsfähige Product der Ein, 
wirfung ber Schwefelfäure auf bie Stärfe und das Enbprobuct ber Ein- 
wirfung ftidfloffhaltiger, dem Kleber aͤhnlicher Subſtanzen auf benfelben 
Körper ſey. Die Stärte muß ſonach den Zufland bed Dertrins, bes 
Dertringummis, des fraglichen nicht gährungsfählgen Stoffes und ben bes 
Malzzuckers durchlaufen, ehe fle durch die Einwirkung der Schwefelfäure 
in Traubenzuder übergehen kann. 

Sept man das Kochen länger fort als wir oben angegeben, fo geht 
ber erwähnte nicht gährungsfähige Stoff allmählich in Traubenzuder über. 
Da nun der Malzzuder babei ebenfalls in Traubenzuder übergeht, fo ſollte 
man glauben, daß endlich ein Zeitpunkt eintreten müffe, bei welchem in 
ber Flüfftgfeit Tein anderes Zerfegungsprobuct der Stärfe, als Trauben» 
zuder vorhanden fey. Dieſes ift aber nicht ber Fall, indem bei einem länger 
fortgefeuten Kochen allerdings wohl jene Zwiſchenglieder in wirklichen 
kryſtallifirbaren Traubenzuder umgewandelt werden, gleichzeitig aber auch 
durch bie vereinte Wirkung der Wärme und der Schmwefelfäure auf ben 
ſchon gebildeten Zraubenzuder, biefer in neue Zerfegungsprobucte, und 
zwar namentlich in caramelifirten Zucker übergeführt wird, ber weder kry⸗ 
ſtalliſtrbar, noch gährungsfähig iſt und jetzt zu benfelben Uebelſtaͤnden 
Beranlaffung gibt, bie früher durch das erwähnte Zwifchenglied veranlagt: 
worben waren. 

Es gibt bei dem in Rede ſtehenden Proceß Teinen Zeitabfchnitt, bei 
welchem in ber Flüffigfelt gerade nur Traubenzucker, ober felbft nur bloß 
vergäßrbare Zuderarten überhaupt vorhanden find, und biefes Verhalten 
it der weſentlichſte Uebelſtand, ber beider Fabrication des Traubenzuders 
zu überwinden if, 


IV, Ueber die Reinheit bes im Hanbel vorkommenden 
Traubenzuders und feine Prüfung. 


Aus dem vorfiehend Mitgetheilten ergibt "fich zur Genuͤge, daß es 
ganz unmöglich ift, auf dem gewöhnlichen ſeither eingefchlagenen Wege 
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einen reinen, vollſtaͤndig vergäßrbaren Traubenzucker zu erhalten. — Sehen 
wir nun, wie es in biefer Beziehung mit dem im won vorfommenden 
gewöhnlichen Sraubenzuder ausſieht. 

Nach einer in dem Laboratorium von Srefenius vorgenommenen 
Unterfuchung bed Traubenzuders aus der ehemaligen Yabrif von Dr. 
Philippi in Jugenheim follte vun Zuder beftehen aus: 


Sudr . i } R 87,47 
Byps ; we s ; 0,25 
Waſſer. 12,28 

100,00 


Nach einer andern Mittbeilung (f. Deutſcher Telegraph, 1857 Rr. 36) 
von Bronner fol das Oſthofener Fabricat beſtehen aus: 


kryſtalliſtrtem — . 98,4 
Dextringummi 1,1 
Alchenbeftanbtheile . . ee a 0,7 
MWafler . : 2 : ; 0, 658 

100,0 


Diefe Analyfen find nun allerdings von ber Art, daß — die 
Beſchaffenheit der unterfuchten Zuckerſorten nichts einumenden wäre, inbem 
ber erſtere vollftändig und ber letztere wenigſtens beinahe vollſtaͤndig ver- 
gährbar ſeyn müßte, wenn die gefundenen Refultate richtig wären. 

Diefed ift aber nicht der Fall, und zwar aus dem Grunde, well 
unverfennbar die angeführte Zudermenge nicht direct beftimmt, fonbern 
aus dem ſpec. Gewicht durch Abzug bes gefundenen Gummis ıc. berechnet 
worden ift, und aljo auch bie anderen vorhandenen Stoffe mit als Zuder 
überhaupt oder gar als kryſtalliſirter Traubenzucker aufgeführt worden find. 

Daß dem fo if, geht nicht nur daraus hervor, daß aller rheinifcher 
Traubenzuder wäflerige Auflöfungen liefert, bie, nachdem fie durch mehr 
tägiges Stehen und fleißige® Schütteln ihre höchfte Concentration erreicht: 
haben, bei 120 R. Temp. ein fpec. Gewicht von minbeftens 1,263 = 3 B, 
befiden, während reiner: Traubenzuder — wie ich oben nachgewiefen — 
nur eine Auflöfung von 1,206 = nahe 24%, B. liefert, fonbern auch 
aus dem Umftand, daß 100 Gewichtötheile Wafler bei ganz voll 
ſtaͤndiger Sättigung (wozu einige Tage Zeit und fleißiges Umſchuͤtteln 
nothwendig find) bei 120 R, bis zu 184 Gewichtstheilen rhein. Trauben. 
zuder aufzulöfen vermögen, während 100 Gewichtstheile Wafler bei der⸗ 
felden Temp, nur 97,85 Gewichtstheile gewöhnlichen, von anhängendem 
Waſſer freien kryſtalliniſchen Traubenzuder (mir 2 Atomen Kryſtallwaſſer) 
aufzulöfen im Stande find. Daß uun jene Stoffe, welche im- eufteren 
Galle die Beranlaffung zu bem viel größeren ſpec. Gewicht und im Iepteren 
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alle zu ber viel größeren Auflöslichkeit geben, nicht Traubenzucker ſeyn 
tönnen, liegt auf ber Hand. 

Diefe Thatlachen ließen es als im Höchften Grabe nothwendig er 
ſcheinen, ein Verfahren zur Prüfung bed Traubenzuderd auf feine Rein 
beit zu befiten, welches Jeder leicht ausführen koͤnne. Ein ſolches Bew 
fahren if um fo nothwenbiger, als von ber Reinheit des Traubenzuckers 
bei feiner Anwendung zum Berbefle bes Weines Alles abhängt, und bie 
Anwendung unreinen Zuckers große Berlufte herbeiführen und ber Bew 
breitung ber neuen Weinbereitungsmethoden nur hinbexlich feyn kann. 

Nach Ermittelung ber oben angeführten Thatſachen konnte es nun 
nicht mehr ſchwer halten, ein ſolches Verfahren auf den Umſtand zu baficen, 
daß ein Traubenzuder (bei gewöhnlicher Lemperatur) um. fo concenteiriere, 
Löfungen liefert, als berfelbe mehr. frembartige Lögliche. Stoffe enthält, 
wobei ber Unterſchied um fo größer ausfallen muß, als ber zu. prüfende 
Traubenzuder in größerem Ueberfchuß gegen bas Wafler angewenbet wirb. 

Sch werbe Hier bie vielen vorläufigen Grundverſuche, bie ich zur Feſt⸗ 
fegung bes Verfahrens angeftellt, nicht anführen, fonbern nur ‚bemerken, 
baß ich aus Rüdficht der möglichft leichten praftifchen Durchfuͤhrung deo 
Berfahrene, bei ber Anwendung von 4 Gewichtstheilen waſſerfrei ges 
dachten Zuder und drei Bewichtötheilen Wafler Reken geblieben bin. 

Anfangs erſchien ed mir. thunlich, biefe Prüfung durch bie bloße 
Ermittelung derjenigen Waflermenge buschguführen, welche nothwendig if, 
um eine beftimmte, fich immer gleichbleibenbe Menge bed zu prüfenben 
Zuckers gerade vollftänbig aufzulöfen. Ein ſolches Verfahren wuͤrde aber 
Schwierigleiten in ber praftifchen Durrbführung barbieten und auch nur 
ein ſehr einfeitiges feyn, indem buxch basfelbe wohl ziemlich gemägenb 
bie procentarifche Menge des vorhandenen Traubenzuders bargetban, nicht 
aber nachgewielen werben fönnte, ob bas, was neben wirklichem Trauben⸗ 
auder ‚in ber ‘Probe vorhanden if, bloß Wafler fey ober in Wafler, nebk 
Gummi und anderen Stoffen, und in welchem Verhaͤltniß beſtehe. Am 
das Perfahren moͤglichſt brauchbar zu machen, war es nothwendig, das⸗ 
ſelbe fo durchzufuͤhren, daß es im Stande iſt, mit Genauigfeit die vor⸗ 
handenen Mengen von wirklichem Traubenzucker, von Waſſer und von 
fremden Stoffen nachzuweiſen. 

Die praktiſche Ausführung bes Verfahrens ii nun folgende. ‚Mon 
löfe einen Theil des zu prüfenden Txaubenzuders in feiner ganz gleichen 
Bewichte-Menge Waſſer auf, wohei man zur Beichleunigung ber: Ayuflöfung 
eine geringe Wärme anwenden fan, wobei man aber, durch Verſchließung 
des Gefaͤßes eine Verdampfung eines Theils bed Waſſers vermeiben 
muß. IR, die Auflöfung bewerkſtelligt, und deren Temperatur auf 149 R. 
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geſunken, fo beftimme man das fpecififche Gewicht berfelben und fehe in 
einer Zudergehaltd-Tabelle bie biefem fpecififden Gewicht entſprechende 
Menge woaflerfreien Zuckers nad. Durch Verboppelung biefer Zahl ergibt 
fi die Sefammtmenge ber in ber Auflöfung vorhandenen Stoffe, — als 
Procente waflerfreien Zuders ausgedruͤckt, — zu erfennen. 

- Gleichzeitig ergibt ſich dadurch der Gefammt-Waffergehalt ber zu 
prüfenden Traubenzuderprobe. — Uingenonimen bie aus gleichen Theilen 
Waſſer und Zuder bereitete Auflöfung beflgt ein fpecififches Gewicht von 
1,1820. — Diefem entipriht num ein Gehalt von 40,5 Proc, waſſer⸗ 
freiem Zucker, welche Zahl zu verboppeln iſt, um ben Gehalt ber Probe 
an wafferfreier Subftanz zu erhalten. Diefe beträgt in biefem Falle dem⸗ 
nach 81,0 Procent und die Probe enthält 


an waflerfreiem Yuder und anderen Stoffen. . 81,0 Bror. 
und Bflr -» » > 2 2 0 ren 190 „ 
100,0 Proc. 


Iſt der Gefammtwaflergehalt In biefer Weife beftimmt, fo bat man 
weiter eine beliebige Menge des zu prüfenben Zuders abzuwiegen und 
fo viel Wafler zuzuſetzen, daß deſſen Geſammtmenge 75 Procent vom 
Gewicht bed in der abgewogenen Probe enthaltenen waflerfreien Zudere 
(alfo- wie oben angegeben 3 Wafler auf 4 waflerfreien Zuder) beträgt. 

Bei obiger Zuderprobe mit 19 Proc. Waflergehalt würde beifpiel- 
weife fich das Berhältniß in folgender Weiſe geftalten. 

Man wiege, wenn man bie Beftimmung bes fpecififchen Gewichtes 
z. B. mit bem Taufendgranfläfchchen vornehmen mil, 5 Loth des zu 
prüfenden Zuderd in möglichft zerfleinertem Zuftand ab, in dem ſonach, 
wie obige Probe nachgewiefen, 81 Broc. = 4,05 Roth wafferfreier Zuder ıc. 
vorhanden find, welchem nach Borfchrift 75 Proc, = 3,037 Loth Wafler 
(im Ganzen) zuzufeben find, Da jedoch in ber Zuderprobe von 5 Loth 
& 19 Proc Wafler ſchon 0,95 Loth Waſſer enthalten find, fo hat man 
nur noch 

3,037 — 0,95 = 2,087 Loth Waffer zuzuſehen, um obiger 
Vorſchrift zu genügen. 

Diefe Difchung bes zu prüfenden Zuders mit dem Waſſer hat man 
nun in einem verftopften Flaͤſchchen, unter möglichft oftmaligem Umſchuͤt⸗ 
teln, fo lange ſtehen zu laſſen, bis 2— 3 Wiegungen zu erfennen geben, 
daß vollftändige Sättigung eingetreten it unb bas fpec. Gewicht for 
mit auch Feine weitere Zunahme mehr erleibet, zu welchem Behufe man 
natürlich jedesmal das Flaͤſchchen fo lange fliehen lafien muß, bid fich bie 
maufgelöst gebliebenen Antheile zu Boden geſetzt unb die Zuderlöfung 
fo weit geklärt hat, daß fie zur Beflimmung des fpec. Gewichts geeignet 
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erfcheint, zu welchem Behufe man fie mit einer Bipette von bem zu 
Boden liegenden überfchüffigen Zuder Klar abzieht, 


Seibfiverändli muß bei allen Proben ſich ein Ueberſchuß von 
Zuder bei vollftändig bemwerffteltigter Sättigung zu erkennen geben. Sollte 
fi aber einmal der Ball ereignen daß volftändige Auflöfung ftattfänbe, 
fo wäre bieß ein Beweis, daß der unterfuchte Zuder mehr ale 45 Proc. 
fremde Stoffe (vom Gewicht ber im Ganzen vorhandenen wafferfreien 
Stoffe) enthält, — ein Hal ber in nachfolgender Tabelle nicht mehr vor⸗ 
gefehen if. | 

Iſt das fpec. Gewicht mun in ber befchriebenen Weile ermittelt, fo 
ergibt ſich aus folgender Tabelle ber dem gefundenen fpec. Gewicht ent- 


fprechende Gehalt an fremden Stoffen. 
fo find folgende Mengen 


Benn die bei 129 8. 
—**RX — — 
ung folgende ſpe⸗ im wafferfrei gedachten 
eiſiſche Gewiqhte zeigt, Sufand enthalten 
Er 0 Pro 
1,2115 A n ’ & } R 25 „ 
° 1,2169 5 s ; . a . 50 „ 
U 
* 1,2267 j — . F ä k 100 „ 
1,2309 ; ü ; s i R 12,5 „ 
rn 10, 
nn AUS, 
® 1,2439. 2 5 ne ’ R 200 „ 
U be 
· 177 32267 
12668688.2758, 
rer 300 
1,2631 P ; ; R A s 82,5 „ 
° 4,2665 : A ; : . . 35,0 „ 
1,2703 F 37,5 „ 
° 1,2740 ö ö 2 z x & 400 „ 
7 uf 


7 | 7 BaiR 
CDie mit einem * bezeichneten fpecififchen Gewichte find bie durch 
bie Unterfuchung gefundenen, die anderen find berechnet.) 
Führen wir nun das obige Beifpiel einer Zuderprobe zu Ende, bei 
welcher wir bereits den Waflergebalt mit 19 Proc. nachgewiefen Haben. 
Segen wir nun den Fall, daß die mit den 5 Loth Zuder bereitete 
bei 120 R. völlig gefättigte Löfung endlich ein nicht weiter zunehmendee 
fpec. Gewicht von 1,2481 zu ertennen gebe, fo erfehen wir aus obiger 





222 Anthon, zur chemiſchen und techniſchen Kenntniß des Traubenzuders. 


Tabelle, daß dasfelbe einem Gehalt von 22,5 Proc. fremder Stoffe ent 
fpricht und es enthielt fonach die unterfuchte Traubenzuderprobe: 
seinen Traubenzuder - - . - 2: 2 0 2.0. 58,5 Pror. 
fremde Stoffe (mit Ausnahme bes Gypfes fa bloß 
in anderen Ummanblungefloffen ber Stärke be: 
Abend) . . > > 2 2 2 ne. oo... Mb „ 
Bahr. 3... u.a ea ae 19,0 „ 
100,0 Bror. 
Um möglich genaue Refultate zu erlangen, ift ed nothwendig, das 
fpec. Gewicht nicht eher als richtig ermittelt anzufehen, als bis basfelbe 
wirklich fich als conflant zu erfennen gibt, 


V. Ueber den Werth des Hart Fryfallifirten Traube 
zuckers, verglichen mit bem bes gewöhnlichen Trauben 
zuckers. 


Hr. Dr. Gall ſprach ſich bei zwei verſchiedenen Gelegenheiten uͤber 
die Beſchaffenheit des nach meinem Syſtem dargeſtellten Traubenzuckers 
aus, und zwar das erſtemal in Nr. 43 des deutſchen Telegraphen von 
1857 und das zweitemal in feinen praftifchen Mittheilungen Bd. II 
©. 252. Sein erſtes Urtheil war fo außerordentlich günftig, Daß es 
meine Erwartung weit übertraf, — fein zweites Urtheil dagegen geht 
dahin, daß ber nach meinem Berfahren erzeugte Traubenzuder namentlich 
vor bem rheinifchen feine befondereren Vorzüge voraus Babe, und nur 
etwa 10 Procent mehr werth fey, als biefer letztere. 

Beide Urtheile find bloß baſirt auf Anfehen und Geſchmack, und 
das erſte Urtheil wohl in gleich hohem Grade eine Meberichägung, als 
daß legte eine Unterſchaͤtzung. 

Im Intereſſe der Wahrheit und ber Traubenzuderinduftrie halte ich 
ed für nothmwendig. Gall's Anficht zu berichtigen. Um babei jedoch 
nicht bloßen Behauptungen wieder bloße Behauptungen -entgegenftellen zu 
muͤſſen, und Jeden in bie Lage zu verfegen fich felb Yon dem Werth ber 
einen ober andern der erwähnten Traubenzuderforten überzeugen zu fönnen, 
ermittelte ich das vorftehend mitgetheilte Prüfungsverfahren. 

Mittelt diefed Verfahrens habe ich nun das Product einer der erfien 
theinifchen Traubenzuderfabrifen, welches ich vom Beſitzer ber Fabrik felbft 
ale Ima Dualität erhalten habe, .. una und babei basfelbe beftehend 
gefunden aus: 


waſſerfreiem Traubenzuder . - -» 0° 50,04 Proc. 
fremden nicht gährungsfählgen Stoffen . . . 82,50 „ 
Baflr . » 2. 2. 02000 a Sa ne 17,46 „ 
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Es hatte dieſer Zucker nämlich 8) in feiner gleichen Menge Waſſer 
aufgelöst, bei 120 R. ein fpec. Gewicht von 1,186 zu erkennen gegeben, 
und b) mit bee oben vorgefchriebenen Menge MWafler behandelt, nad 
volftändiger Sättigung bei 120 R. eine Auflöfung geliefert, deren Dichte 
1,263 war. Zwei ‘andere rheiniſche nn — faſt ganz 
genau dasſelbe Reſultat. 

Der nach meinem Verfahren dargeſtellte ———— ae befteht 
wie ich oben unter I nachgemiefen, im völlig lufttrockknen Zuſtand aus: 


waflerfreiem wirklidem Traubenzuder . - . . 98,24 Bror. 
DIOR: ne ee rn ee ii 0 2 
100,00 Proc. 


Da aber bei der fabrifmäßigen “Darftelung weder die Reinigung 
noch die Trodnung fo weit getrieben wird, fo will ich für Wafler unb 
fremdartige Stoffe 10 Procent in Anfchlag bringen (eine Annahme bie 
jedenfalls zu Hoch gegriffen iſt, wovon ſich Jeder durch die mitgetheilte 
Prüfungsmethobe überzeugen kann), — woraus ſich nun ergibt, daß bloß 
feinem reellen Gehalte nad) ber harikryſtalliſirte Traubenzuder um 80 
Procent mehr werth ift al8 ber rheinifche, ganz abgefehen von dem lieb⸗ 
lichen reinen Gefchmad des erfleren und bem Umftand, baß er eben wegen 
feiner Reinheit und vollftändigen Vergährbarkeit fogar zum “Betiotificen 
vollfommen : geeignet if. 


LVI. 


Zur Theorie der Bierbrauerei, in Bezug auf Mulder's 
Chemie des Bieres; von G. E. Habich. 


IV. 4 
Das Kochen ber Würze 


ſoll nach Mulder aldbalb gefchehen, um ber Mitchfäure-Bildung einen 
Damm enigegenzufegen (S. 306), Damit wird auch jeber Praktiker 
einverftanden ſeyn. Schwer verftänblich aber bleibt es, daß „ſich die 
Würze während des Maiſchens volftändig mit Luft gefättigt* haben fol, 
woburch ber Grund zu weiter fchreitender Zerſetzung gelegt würde, — 
und. daß [bon das Ausfochen dieſer Luft eine unerläßliche 
Bedingung fey! Zur Milchfäurebildung bebarf es feiner Luft, unb 


 Kortfegung von ©. 153 des vorhergehenden Heftes. 
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zubem ift bie Würze während ihres Marſches in ben Braufeflel. befändig 
von einer, ihrer ziemlich hohen Temperatur. entfprechenden Dampffchicht 
umhuͤllt. Bildete biefe nicht eine fchügende Dede, wie wuͤrde es ba ber 
armen Würze auf dem Kuͤhlſchiffe ergehen! 

Als zweiten Grund des Kochens betrachtet Mulder bie Ab⸗ 
fheibung der überflüffigen Eimeißftoffe, von denen wenigſtens 
ein Theil zum Gerinnen gebracht wird. Wenn ba nun (S. 308) be 
hauptet wird: „Es Dürfen von dieſen (Eiweißſtoffen) nicht mehr zuruͤck⸗ 
bleiben, als zur Entftehung ber Hefe erforberlich find,“ — fo habe ich 
dagegen Einiges einzuwenden, Zunächft einmal enthält jedes Bier auch 
nach der vollftändbigften Bergährung noch eine reichliche Menge von 
Eiweißſtoffen gelöst und biefe find es gerabe, welche biefem @etränfe bie 
Firma „Bier* aufnöthigen. Kerner werben ber löslichen Eiweißftoffe in ber 
Würze umfomehr, je bartnädiger gekocht wird, — bie Gründe dazu find ſchon 
erörtert. Ja fogar if ein Dier aus einer gar nicht gekochten 
Würze ärmer an Eimeißftoffen (insgeſammt) ald eines aus gefodh 
ter Würze, — ich verweife auf meine beßfallfigen Berfuche (im polytechn. 
Journal Bd. CXLVHI S. 219), wobei der bedeutende Vergaͤh— 
rungsgrad der ungefochten Würze auf den entfprechenden Mangel an 
Giweißkoffen im Ertract hinweist. 

Drittens fol das Dertrin der Würze vor weiterer Umwandlung 
in Zuder gefchügt werben. Ich will biefen Grund vorläufig nicht ans 
fechten, weil ich feine Erfahrungen darüber reden lafien kann, — ich 
werde aber zu meiner Ueberzeugung alsbald Experimente anftellen. 

Endlich auch foll das Kochen etwa reſtirenden Stärfefteifter in Dertrin 
umwandeln. Daß biefes aber nicht ber Fall ift, hat auch die Erfahrung 
im Großen gelehrt, als eine Malz⸗Maismehlwürze bei Bernachläfftgung 
ber Jodprobe zu früh in den Braufeffel abgelaflen war. Dreiftünbiges 
Kochen unter Y, Atmofphäre Ueberdrud war nicht im Stande, bie Jod⸗ 
reaction verfchwinden zu machen. Deßhalb muß ich auch biefe Umwand- 
ung bes Stärfefleifters einftweilen in Zweifel ziehen. 

Durch das längere Kochen fol nun aud ber Schleimzucker Be 
legenheit erhalten, fi) in Berührung mit ber Luft braun zu färben. 
Was man zur Zeit „Schleimzuder* nennt, iR nichte Anderes als bie 
(ößliche, aber unfryflallifirbare Berbindung des Zuders mit ®lw 
tin (vielleicht auch mit noch anderen Eiweißſtoffen )). Durchs Kochen 
unterliegt ba8 Glutin, nicht aber der Zuder, jener Beränderung, — 
ed wird braun. Man kann bie Verbindung durch ausreichende Mengen 
Gerbfäure zerfegen und aus befagtem Schleimzuder wieder reinen Frucht 
zuder herſtellen. 
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Bei der Behandlung bes Hopfen Heht Mulber das Kochen 
mit ber Würze vor, weil es „eine innigere Verbindung bed Hopfenbitters 
mit den Beſtandtheilen bed Biers liefern“ ſoll (S. 312). Es fcheint in 
ber That das Hopfenbitter bes fertigen Bieres in irgend. eine Ver- 
bindung eingegangen zu feyn, wodurch fowohl feine widerwärtige Bitter 
feit, als feine narcotifchen Wigenfchaften etwas abgeſchwaͤcht werben. 
Holgende Erfahrung, auf welche ſchon vor vielen Jahren von Juch Hin- 
gewiefen wurbe, fpricht fehr dafür, baß das Hopfenbitter in eine Außer 
lodere DBerbindung im Biere eriftire. Ein Bier wird durch Zufag 
von Waffer bitterer! Man nehme zwei Proben besfelben Bieres, — 
die eine bleibt unverbünnt, der andern fett man Wafler zu unb läßt 
bann beide auf Porzellantellern freiwillig verdunften. Beim Vergleich 
wird_ fi ber Ertract des verbünnten Biers viel bitterer zeigen und 
auf das Auge einer Kate gebracht, die Pupille besfelben fehr erweis 
tern, 8 was bei dem andern nicht in gleihem Maaße ber Ball if. Es 
liegt alfo die Annahme nahe, daß die vom Hopfenbitter eingegangene Ber 
bindung durch Zuſatz von Wafler zerfegt wird, — wie denn derartige 
Zerfegungen auch außerdem vorfommen. ber dieſes Factum ift für 
unfere Praris der Bierfabrication ohne Bedeutung und intereffirt 
nur den Schenfwirth, welcher das Bier durch Berbünnen mit 
Waſſer nicht narcotifcher machen foll, als es bereit an fich iſt. 
Für die Praxis find nur die weiteren Erfahrungen von Wichtigkeit, daß 

1) das Hopfenbitter dein Hopfen fchon durch einen einfachen Thee⸗ 
aufguß entzogen wird, daß cd alfo Dazu nicht bed Kochens mit ber 
Würze bedarf, — daß 

2) wenn bie problematifche Verbindung bes Hopfenbitterd mit dem 
Stoffe bereitd im Draufeffel vor fich geht, biefer Allianz ja nichte 
im Wege fteht, — daß 

3) das Auffüllen der Lagerfäfler mit Waffer, um bie Klärung bes 
Bieres durch Nachgährung zu fördern, jene Ifolirung des Hopfen» 
bitterö nicht im Gefolge hat, und daß alfo wohl jene Berbindung lediglich 
Product der Bährung zu fenn fcheint, — wie benn nad der Gaͤh⸗ 
zung noch ganz andere Gruppen auftreten (bie Mulder nicht erwähnt): 
AmylorydsBerbinbungen, Glyceryl⸗Oxyd, Bernfteinfäure u. ſ. w., bie 
fämmtlich mehr ober minder auf ben Geſchmack influiren. 

Das Hopfendl wird von Mulder überfchäßt. Daß das Kochen 
in geichlofienen Keffeln, wie fie in ben englifchen Porter-Brauereien zum 


5 Vergl. auch Wild's prakt. Rathgeber, umgearbeitet von Profefior Dr. 
R. Böttger (S. 88). 
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Hohn ber Wiffenfchaft noch heimiſch find, das Hopfenöl nicht zuruͤck⸗ 
halten fann, iſt doch wohl unbeftreitbar. Ich habe es durch Aus 
daͤmpfen bed Hopfen® kurzer Hand abdeftillirt und verfuchte ed dem 
Biere nach ber Gährung zuzufegen, um ein Product zu erzielen, 
weiches vecht reich an Hopfendl feyn Tollte Was war ber Er⸗ 
folg? — Das Bier Härte ſich ſchlecht, — und ale es Far wurde, war 
das Hopfenöl fo verändert, daß ber Geſchmack bes Bieres jedem Con⸗ 
fumenten frembartig erfcheinen mußte, — — es mag Balerianfäure 
ſeyn, welche fchließlich auftritt (ſ. S. 92). Deßhalb Haben denn auch 
die Borfchläge Redtenbacher's (S. 312) in der Praris nur ephemere 
Erfolge gehabt, — fie haben der Mobe gedient und bie Prager „Hopfens 
aͤther⸗Biere“ find bald vergeſſen worben (f. Balling's Bierbrauerei 
©. 142). 

Anders iſt's freilich mit ber Anwendung eined Hopfen-Ertracts, 
ber, neben bem Hopfenbitter und einer Portion Hopfenharz , wefentlich 
Gerbfäure enthält und dadurch in die Reihe ber Klärungsmittel 
eintritt. Dazu würde man aber am Ende gar feinen Hopfen nötbig 
haben, und Mulder bat ja für etwaige Surrogate bereits (S. 102) 
feinen Conſens gegeben. Nur eins iſt's, was dem Hopfenertract für bie 
Berzögerung der Gährung, fowohl im Gähr- als im Lagerfeller, 
einen befondern Werth verleiht, — das ift die Ausfcheidung bed Hopfen» 
harzes, welche® bie Hefenzellen zum Theil überfleidet, Dadurch die os ma 
tifhen Berhältniffe ftört und fomit dem Biere eine längere - 
Dauer auf dem Lager anbahnt. 

©. 313 berührt Mulder bie verfchiedenen Methoden ben Hopfen 
zu verwenden. Ich fann dem nur binzufügen, daß man ben Hopfen am 
beften ertrahirt, wenn man ihn mit ben ſchwächſten Nachgüſſen oder 
reinem Waffer behandelt. Würde man ftarfe Würzen wählen, fo 
macht bie maflenhafte Ausfcheidung von gerbfauren Eiweißftoffen an ber 
Oberfläche bed Hopfens biefen für jede fernere Ausfaugung unzugänglich. 

In Sachen der Klärmittel, welde Mulder (S. 314) befpricht, 
rebueirt fi bie ganze Wirkung auf bie Ausfcheidung von gerbfauren 
Eiweißſtoffen, welche beim dichtern Zufammengehen bie trübenden 
Stoffe interniren und unſchädlich machen. Die beiden Yactoren bazu 
finden wir in ber Würze (bis zu großem Ueberſchuß) und im Hopfen. 
Es ift deßhalb gewiß in der Ordnung, jeden weitern Zufag von Eis 
weißftoffen (Ochfenfüße, Haufenblafe 2c.) auszufchliegen. Und wenn Mul 
ber den im Bier ſtets reflirenben Eiweißftoff berüdfichtigt Hätte, 
jo würbe er feinesfalls bie Anwendung ber Haufenblafe unter feine Pro- 
tection nehmen. 
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Die Anwendung bed Caragheen als Kläxmittel iſt Höchft über 
fluͤſſig, — die Klärung findet außerbem boch flatt, das Caragheen ver 
bindet ſich nicht mit Gerbfäure zu einer durchs Kochen fich verbichtenben 
Subſtanz, — aber e8 fcheibet fich auf der Kühle als Gallerte aus und 
vermehrt das Kühlgeläger ganz unnöthiger Weife Man 
dat ehebem beim Sieben bes Leinölfirniffes ebenwohl im guten Glauben 
folde unnüte Zufäge (Brobfrumen, Zwiebeln, Umbra u. ſ. m.) ges 
macht, die heute fein Berftänbiger mehr anmwenbet. 


Ein Hauptübelftand beim 


Kühlen der Würze 


ift das Auftreten einer Säure. Als Beförderung befien betrachtet Mul⸗ 
der (S. 320) die trübenden Beltandtheile und die Eiweißftoffe 
ber Würze. Die erfteren können durch Filtration nicht befeitigt werden, 
weil das in der heißen Flüffigfeit gelöste Glutin, welches noch nicht 
in die (ösliche Form übergegangen ift, fih beim Erkalten ausfcheiben 
und eine neue Trübung veranlaffen würde, — an Entfernung ber 
Eiweißftoffe if gar nicht zu benfen. Was alfo ift zu thun, um biefen 
böfen Dämon zu bannen? — 

Es gibt nur bie eine Anwort: Abkürzung der Fühlzeit (durch 
verbefierte Kühlgeräthe), um die Würze möglichft raſch zur Gaͤhrung 
zu bringen. Und Mulder fommt audy zu derfelden Eonfequenz, — aber 
man Tann ihm boch nicht wohl beiftimmen, wenn er (S. 321) es ledig⸗ 
lich von ber Temperatur abhängig macht, ob ber Fruchtzuder der Würze 
(bei höherer Temperatur) fih in Mildhfäure umwandeln oder (bei 
niederer Temperatur) durch die geiftige @ährung gefpalten werben 
fol. Offenbar ift dieſe legtere Meinung ber belgifchen fogen. „Selbfts 
gährung“ entfproffen, melde in der Praris nichts anders als ein 
Mährchen it, — die Gährgefchirre (Faͤſſer) fünnen niemals hinreichend 
gefäubert werben, um alle Hefe aus benfelben zu entfernen (ſ. polyt. 
Sournal Bd. CXLVIO ©. 380), — 

Der Bemerkung über bie neueren Kuͤhlapparate (©. 322) will 
ich beifügen, daß man nicht fo leicht den Anforderungen ber Reinlichfeit 
nachfommen kann, wenn man bie zu fühlende Würze durch Röhren fließen 
läßt, welche von Außen durch kaltes Wafler auf einer niebern Tempera⸗ 
tur erhalten werben. Man erreicht benfelben Zwed, wenn man bas 
Roͤhrenſyſtem in bie Würze ſteckt und erringt badurch ben weitern Vor⸗ 
theil: mit möglihft wenig Waſſer zu fühlen und das Kühlwafler, 
welches bie Reiſe durch die ganze Länge bed Kühlröhrenfykems gemacht 

15 * 
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hat, mit ziemlih hoher Temperatur für andere Brauzwede abfließen 
zu laſſen. 

Ueber das Wefen des Kühlgelägers gehen unfere Meinungen 
ziemlich auseinander. Ob fi in bemfelben Albumin findet, hängt von 
bem befolgten Maifchverfahren ab; — beim Infuflonsverfahren kann ba 
Albumin in ben Braufeffel gelangen, gerinnt bort und marfchirt ins 
Küblgeläger, — beim Dietmaifchkochen bleibt das Albumin in ben Tre⸗ 
bern zurüd, weil es ſchon vorher coagulirt iſt. 

„Läßt man bie warme flare Flüffigfeit in einer vollſtaͤndig Damit 
angefülten und verfchloffenen Flaſche erfalten, fo liefert diefelbe nach dem 
Abkühlen einen beim Erwärmen wieder lößlichen Bodenfag. — — 

Was fich während bes Erkaltens abfegt, ſoll ftetd eine Verbindung 
ber Gerbfäure des Hopfens mit unverändertem Kleifter feyn. Lepterer 
bildet mit Berbfäure einen Nieberfchlag, welcher fih beim Erwärmen 
auflöst, und beim Abfühlen wieber ausfcheidet." (S. 323). 

Da ſich aber diefe Erfcheinung auch bei Würzen zeigt, welche mit 
Jod nicht die mindbefte Anbeutung auf Stärfmehl ergeben, 
fo kann bie Anficht Mulder’s nicht richtig feyn. Ich Babe fogar 
Grund zu bezweifeln, daß überhaupt jemald im Kühlgeläger die obige 
Verbindung von Gerbfäure und Stärkmehl vorgefommen ift, — weil aus 
einer Stärfefleifter enthaltenden Würze durch Berbfäure zunaͤchſt nichts 
ale Eimeißftoffe ausgefchieben werden und das Staͤrkmehl erft zulegt 
mit ber Gerbfäure in Conflict geräth (f. polytechn. Journal 3b. CXLVII 
S. 218). Eine folde Menge Gerbfäure fommt aber nie in bie 
Würzen, — bie Biere geben ja fletö noch reihlide Aus— 
Iheibungen bei Zufag von Berbfäure! 

Mulder gibt zur Beftätigung feiner Anficht nach folgendes Experi⸗ 
ment: „Ich beobachtete bei einem ſolchen Abſatze eines Kühlſchiffes, daß 
nachdem derſelbe mit Waſſer gefocht und heiß filtrirt worden war, aber⸗ 
mals eine Trübung entſtand. Jod zeigte in dieſer Fluͤſſigkeit eine be- 
traͤchtliche Menge Staͤrkmehl und Eiſenchlorid Gerbfäure an.“ — Dieſer 
Verſuch aber beweist zunaͤchſt nur, daß die Einmaiſchung fo ſchlecht ale 
möglih beforgt war, weil ein Stärfefleiftergehalt in ber Würze jedem 
Brauer ald Eriminalvergehen angerechnet werden muß. Und wo folche 
Mißgriffe in der Durchführung ber Operationen gemacht werben, da barf 
man auch nicht die größte Sorgfalt beim Abläutern erwarten und 
vielmehr vermuten, baß auch etwas fogenannter Unterteig (welcher 
veih iſt an den ſchwerlöslichen fogenannten Stärfmehl-Tegumenten) mit 
in ben Braufeffel entwifcht iſt und bie obige Reaction veranlaßte, — 
Daß bie Slüffigfeit auf Gerbfäure veagirte (mit Eifenchlorid), iſt ebenfalls 





Habich, zur Theorie ber Bierbrauerei. 229 


nicht wunderbar, da ja bie gerbfauren Eiweißſtoffe in fauren Wuͤrzen 
auflöstich find und eine Kleifter enthaltende Würze jedenfalls fauer wer⸗ 
den muß. 

Rah meinen Berfuchen enthält das Kühlgeläger, außer (wenigem) 
geronnenem Albumin und überwiegenden Diengen gerbfaurer Eimeißftoffe, 
nur noch Glutin. Kocht man's mit Wafler aus und filtrirt, fo gibt die 
Blüffigfelt beim Exfalten eine Ausfcheidung, die fih beim Erwaͤrmen 
wieber löst, mit Jod Feine Beränberung gibt, wohlaber durch Gerb⸗ 
fäure gefällt wir 

Wenn Mulder (S. 324) die Angabe Balling’s, bag „Dertrin® 
durch Gerbfäure gefällt wird, befrittelt: fo exfcheint das fehr auffallend, 
da Mulder ja weiß daß Balling’s „Dextrin“ nichts anderes ift, als 
GStärkefleifter. Er fagt (S. 178): „Sein (Balling’s) Dertrin wird 
burch Jod violett gefärbt, — — auch wirb es durch Gerbfäure nieder» 
gefchlagen. “ 

Was die Gerbfäure anberrifft, welche in ber Würze enthalten 
ſeyn und auf dem Kuͤhlſchiff möglicher Weife in Gallusfäure über 
geben fol, wie Balling befürchtete, — fo kann ih Mulder (©. 325) 
nur beiftimmen, wenn er biefe Befürchtungen nicht theilt. Die Würze iſt 
ja fo reich an Eiweißſtoffen, bag fie immer noch mit Gerbfäure Nieder 
[Hläge gibt, — es Tann alfo bie dem Hopfen entftammende Gerbfäure 
nur in folher Verbindung, Die zur Gallusfäure-Bildung nicht mehr 
inclinirt, in der Würze aufgeſchwemmt ober allenfalls in Säuren gelöst 
enthalten ſeyn. Ich Babe in gut gebrauten unb forgfältig filtrirten 
Dieren nie eine Reaction durch Eifenchlorid erhalten. Ich werbe näher 
auf die Sache eingehen müflen, da Mulder gelegentlich ber „Zuſam⸗ 
menfebung bes Bieres“ ber Gerbfäure eine ganz unverbiente Rolle zus 
theilt (S. 418). 

Er fagt: „Bald nach der Bereitung findet man allerdings Gerb⸗ 
fäure im Biere, allein ihre Menge nimmt mit der Zeit ab.“ Der Nach—⸗ 
weis dafür mag allerdings in ben holländifchen Bieren nicht ſchwierig 
feyn, — Mul der tadelt es ſelbſt (S. 370 des Originale): „het bier 
is niet helder.* Und biefe ftörendfie aller Trübungen iſt nicht anbere® 
als gerbfaurer Pflanzerleim, ber wegen ber fortbauernden Racdhgährung 
in beftändiger Bewegung bleibt, während bie ausgewafchenen Hefenzellen 
längft am Boden liegen. Da iſt's natürlich leicht, Durch Eifenchlorid eine 
Schwärzung zu bewirken, weil ja ber gerbfaure Leim auch im Leder 
gleichen Barbenwechfel zeigt. 

Auch die Praxis der Bierbrauereien, welche mit eifernen Kuͤhlſchiffen 
arbeiten, gibt ben Beweis, daß von einem Gerbfäuregehalte im Biere 
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nicht die Rebe feyn kann. Solche Kuͤhlſchiffe ſchwaͤrzen befanntlich bie 
barauf liegenden Würzen ber erften Gebräue ſehr. Aber nady Vollendung 
ber Gährung liegt ber ſchwarzgefaͤrbte Körper mit der Hefe gemengt am 
Boden; — gerbfaured Eifenorybul in ber Fluͤſſigleit würde fich nicht 
abgefebt haben. Es war bas durch etwas weniges Eifenfalz gefchwärgte 
Kühlgeläger, welches noch fuspendirt war und ſich beim Klarwerden bes 
Bieres zurüdzog. 


Aber das Bier fol nah Mulder auch Gallusfäure enthalten. 
Und „nichts ift leichter als fich Hiervon zu überzeugen, Dan neutraliftre 
Lagerbier genau mit Ammontaf, um Milchfäure und Effigfäure zu ſaͤtti⸗ 
gen, lege dann ein Stüd Haut in einen Theil bes mit Ammoniaf ges 
fättigten Bieres und laſſe es eine Zeit lang bamit in Beruͤhrung. Ver⸗ 
gleicht man al&dann bad Verhalten des mit der Haut bigerirten Theiles 
mit dem andern, nicht fo behandelten Theile, fo überzeugt man ſich durch 
Gifenchlorid' von ber Abweſenheit ber @erbfäure und Gegenwart ber 
Gallusfäure. In ber mit Haut digerirten Slüfftgfeit verurfacht das Eifen- 
falz eine ebenfo flarfe Färbung, wie mit dem andern nicht fo behandelten 
Theile berfelben. * 


Hierbei habe ich nur einzuwenden, daß durch das genaue Neutralis 
firen mit Ammoniaf ftetd auch die Gerbfäure des gerbfauren Leims (fey 
er nun aufgefchiwemmt, ober in Säure gelöst gewefen) aus biefer Ber 
bindung gerifien wird, — daß dem gerbfauren Ammoniaf durch thierifche 
Haut nicht die Spur von Gerbfäure entzogen werben kann, — daß alfo 
bie fchließliche Eifenchlorid-Reaction Immer wieber mit benfelben Gerb⸗ 
fäure-Diengen von Statten geht und deßhalb auch eine ebenfo ftarfe Faͤr⸗ 
bung eintritt. 


Zum Schluß bes Capitels „Abfühlen® wirb erwähnt, daß bie Würze 
„buch Filtriren forgfältig von jedem Niederfchlage befreit 
und dann der Gaͤhrung überlaflen“ wird, Gewiß eine vortrefflidhe 
Praris, — aber wo gefhieht’s benn? 
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LVII. 


Canouil's Berfahrungsarten zur Yabrication chemiſcher 
Zündhölzer ohne Phosphor, deren Mafle keine giftige 
Subftanz enthält. 


Aus Urmengaub '$ Genie industriel ,„ Januar 1859, ©, 51. 


1. Zündmaffe ohne Bhosphor für gefchwefelte Hölzchen. 


Die von Hrn. Canouil in Paris fabricirten Zünbhößer ohne 
Phosphor (auf welche bereitö im polytechn. Journal Bd. CXLIX ©. 240 
aufmerffam gemacht wurde) entzünden fich durch das Reiben auf jebem 
Barten Körper, berfelbe mag rauh ober glatt feyn, vorausgefeht daß bie 
Hläche gegen welche man die Reibung ausübt, einen gewiflen Widerſtand 
darbietet. 

Weber ber Schlag noch ber Stoß, noch eine Temperatur von 1800C. 
(1449 R.) können dieſe Zuͤndhoͤlzer entzünden; nur bie Reibung bewirkt 
deren DBerbrennung. 

&2:, Da bie Maſſe dieſer Zuͤndhoͤlzer keinen Phosphor enthält, fo {ft 
deren Babrication für bie Arbeiter gefahrlos, weil fie weder Exploſionen 
noch ſchaͤdliche Ausdünftungen veranlaſſen. 

Die Zuͤndmaſſe dieſer Hoͤlzer, welche am 26. Maͤrz 1857 in Frank⸗ 
reich patentirt wurde, enthaͤlt folgende en 


Dertrin . BT 10 Theile 
chlorſaures Kali ; ; : ö ; ; 750 
braunes Bleioxrdddd .. 356 „ 
Schwefelklies 5 u 


Waſſer, die für due gleichförmigen Teig hin⸗ 
reichende Menge. 


Das chlorſaure Kalt, das braune Bleioxryd und der Schwefelkies 
werden jedes beſonders pulveriſirt und dann mittelſt der Dertrin⸗Auf⸗ 
löſung zu einem Teig] angemacht, in welchen man bad Ende ber ger 
ſchwefelten Hölzchen in gewöhnlicher Weife eintaucht. 

Das Dertein fönnte man durch Gummi oder Leim erſetzen, und 
ben Schwefeltied durch andere Schwefelmetalle (Braufpießglanzerz ober 
Zinnober), denen er aber als gar nicht giftig vorzuziehen if. 


2. Sicherheitszünder mit befonder6 präparirter 
Streihfläde. 


Ein zweites Patent des Hrn. Canouil vom 7. October 1857 
bezieht fich auf Sicherheitszünder von Holz oder Wachs, Papier, Feuer⸗ 
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ſchwamm ıc., welche fih nur auf einer befondern, Eeinen Phosphor ent 
haltenden Streichfläche entzünden. Lebtere befleht aus einem Blatt von 
Holz, Pappe oder Metall, weiches mit einer Schicht bed ‘Präparate übers 
zogen ift, das die Entzündung bes chemifchen Zuͤndhoͤlzchens mittelſt trodner 
Reibung bewirkt, fo daß man nur befien Ende dagegen zu fireichen braucht. 
Solche Zündhölzer laſſen fi ohne alle Gefahr verfenden, indem man 
diefelben und ben Streichzeug gefondert in Büchfen verpadt. 
Die Zündmaffe befteht aus: 
chlorſaurem Kali 
Bleizuder 


7 Theilen 
2 
zweifach⸗chromſaurem Kali . ; Be 2 
2 ; 1 
& 
8 


Ehwefelblumen 

Bummi oder Dertrin — 

Maflr . 1 
Der Ueberzug für die Streißfäge Beet aus: 

Hammerſchlag 


1 
Smirgel i R ; , i i \ 
Hlorfaurem Kali .  . . Fa 6. 
Mennige 1 
Leim, die Sinzeigende Menge um einen zeig 
zu bilden, welchen man auf Blätter von 
Bappe, Metall oder Holz aufträgt. 
Die Subftangen in beiden Vorfchriften werben auf biefelbe Weife zu 
einem Teig angemacht, wie es für die Zündhölzer Nr. 1 angegeben wurbe. 


3. Neue Zündmaffe ohne Phosphor für gefchwefelte 
Hölzchen. 

Um die ſchwachen Exploſionen zu vermeiden, welche beim Reiben der 
Zündhoölzer Nr. 1 entſtehen, läßt ber Erfinder jetzt die Schwefelmetalle 
oder den Schwefel aus der Zuͤndmaſſe weg. Diefelben werben durch 
Glaspulver oder euerfteinpulver erſetzt, welche man in verfehiebenen 
Verhaͤltniſſen mit dem chlorfauren Kali mifcht, je nachdem man burch bie 
Reibung mehr ober weniger leicht Feuer erhalten will. Ueberdieß febt 
man noch aweifachschromfaures Kali als orydirenden Körper zu. 

Die neue Zuͤndmaſſe für en cs befteht auß: 


GHlorfaurem Kali . E 5 Teilen 
Glaepulver oter Generheinnilre i ; 5 3 ” 
zweifach⸗chromſaurem Kali m . 2 — 
Bummi oder Dertiin i s . ” 
Mafler 


Diefe Subftanzen werben auf bieſelbe Weiſe u — Teig ange⸗ 
macht, wie es für die Zuͤndhoͤlzer Nr. 1 vorgeichrieben wurde. 


— — — .— 
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Berfuche über Biegung und Torfion ber Eifenbahnwagen-Achien. 


Das Heft X—XII des Jahrgangs 1858 der „Zeitfährift für Bauweſen“ enthält 
den „Bericht über die Verſuche, welche auf der ?. niederſchleſtſch märkiſchen Gifenbahn , 
mit Apparaten zum Meflen der Biegung und Berbrehung von Gifenbahnwagens- 
Achſen während der Fahrt angefiellt wurden“. Diefe unter der Leitung des Odber⸗ 
mafchinenmeiftere Woͤhler ausgeführten intereflanten Berfuhe, unfere Wiſſens 
die erſten diefer Art, welche auf einer Bahn vorgenommen worden find, geſchahen 
unter Anwendung einfacher finnreiher Apparate, welche nad vollendeter Verſuchs⸗ 
fahrt den Grad der Biegung und beziehungsweife Berbrehung ber probirten Achſe 
dadurch wahrnehmen ließen, daß durch Zeiger mit Reißerſpitzen auf Sinfplatten bie 
betreffenden Ausſchläge oder Abweihungen von der Normalftellung angezeigt wurben. 

Bei den Berfuhen auf Biegung ging man darauf aus, bie Kraft zu ers 
mitteln, weldhe am Umfange des Rades angewendet den wahrgenommenen Biegungen 
entfpriht. Zu dieſem Zweck wurden die Achfen mittel BDynanometer gebogen, 
welche am Umfang der Räder angebraht waren und biefe gegen einander zogen. 
Da jedoch der Apparat während der Drehung der Achſe einen Ausfchlag des Zeigers 
nad —— NRichtungen hervorbringt, fo iſt derſelbe doppelt fo groß, ale 
ein mit gleicher Kraft mittelſt des Dynanometers hervorgebrachter Ausſchlag. Der 
Apparat zum Meſſen der Biegung war nun fo conſtruirt, daß 1 Zoll Zeigerausſchlag 
während ber Fahrt einer Bewegung am Radumfang von ®/,, Zoll oder einer Ab» 
weihung von ber normalen Lage um %, Bol entipriht. Die Eritenkraft welche 
am Umfang des Rades angebracht werben muß, um eine gleihe Biegung ber Adhie 
oder einen einfeitigen Beigerausfchlag von %, Bol Kervorzubringen, iſt für Achſen 
von 3%, Bol in der Nabe mit Mädern von 36%, Hol Durchmeſſer = 32%, Gr. 
unb für Adfen von 5 Soll Durcmefler in der Nabe mit Mäbern von 38%, Boll 
Durchmeſſer = 70%, Etr. 

Bei den Berfugen auf Drehung war der Apparat fo conftruirt, daß bei ber 
Achſe von 3%, Zoll ein Zoll Beigerausichlag einer Bewegung von 0,321 Zoll am 
Umfang bes Habes von 361/, Zoll Durchmeſſer entfpridt, und da auch A weil 
fowohl das eine als das antere Mad voreilt, der Beigerausfchlag nach beiden Mich, 
tungen erfolgt, alfo zu halbiren ift, fo beträgt für 1 Zoll Beigerausichlag die Größe 
der DR RunS gegen die normale Lage 0,160 Zoll, oder der Torfionswinfel 
30 Minuten. Zu einer folden Berbrehung if, nad ber Mefiung durch angebradhte 
Hebel und Gewichte, eine am Umfang des Rades wirkende Kraft von 18%, Etr. 
erforderlich. 

Bei den Achſen von 5 Boll Durchmeſſer in der Nabe mit 36%, Zoll großen 
Rädern war auf 1 ol Seigerausfhlag die Bewegung am Umfang tes Rades 
= 0,228 Zoll, die Abweihung gegen die normale Lage alfo = 0,114 Zcl und der 
Torfionswinfel = 21 Minuten. Um eine folge Verdrehung hervorzubringen, ift 
eine am Umfang bes Rades wirkende Kraft von 44 Etr. erforderlich. 

Die Apparate waren je ein Baar für Stahlachſen von 3°/, Zull und für eiferne 
Ahlen von 5 Zoll Durchmeſſer in der Nabe angefertigt worden. Die Achſen von 
gleichen Durchmeſſer mit den Vorrichtungen zum Meflen ber Biegung und der 
Torfion wurden unter je einen Wagen gebracht und dieſe dann dem Betrieb über: 

eben. Die VBerfuhe mwurten fowohl mit feheräderigen, ale mit vierräberigen 

agen ausgeführt und bie Wagen gingen, zwei Fälle ausgenommen, nur in @üters 
zügen. Für jede Reiſe find neue Zintplatten am Reißerapparat angebracht werden. 
Nach jeder Doppeltour eines Wagens wurden die Apparate auseinander genommen, 
forgfältig gereinigt und etwaige Spielräume befeitigt. 

Die Refultate der Verſuche find in Tabellen — welche enthalten: 
das Datum der Fahrten, die zurückgelegten Bahnſtrecken und Meilenzahl, das Ge⸗ 
wicht der Ladung und das Bruttogewicht des Wagens incl. Ladung, die größten 
Seigeransfchläge an ten Apparaten zum Meſſen ver Biegung und der Torfion und 
die entfprechenden Kräfte am Madumfange. 
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Ee ergibt ſich aus ben in ben Tabellen enthaltenen Verſuchereſultaten im 
Wefentliden Folgendes. 

Die Achſen von 8%, Zol Durchmeſſer in der Nabe Haben mit den Apparaten 
unter vier verfchiedenen Wagen 1116,4 Meilen burdlaufen, und zwar 969.6 Meilen 
unter vierräderigen bededten und offenen Güterwagen von 12 Buß Radftand und 
146,8 Meilen unter einen fechsräberigen offenen Koblenwagen mit 15 Fuß Radfland. 

Der größte Ausihlag am Birgungsapparat unter einem vierräberigen Wagen 
betrug bei einem Bruttogewidht pro Achſe von 117,6 Zolletr. 31/,, Zoll, und diefem 
entipricht eine am Rabumfange wirkende Seitenfraft von 72 Ctrn. Dabei iſt bie 
Spannung der äußerfien Faſern der 3%/,zölligen Achſe = 252 Eir. pro Duadratzoll 
und die Abweihung des Rades von feiner normalen Stellung —= 0,287 Sol. Bei 
ben bededten vierräderigen Wagen mit voller Ladung bewegt ih im Uebrigen ber 
größte Zeigerausfchlag meiſtens zwifchen 2%, und 22/, Boll, denen Seitenfräfte von 
545/,, reſp. 622/, Eir. entiprehen. Zu der Faſerſpannung welde dieſe Kräfte her⸗ 
vorrufen, tritt noch diejenige, welche durch die auf Berbrehung wirkenden Kräfte 
veranlaßt wird. 

Der größte Zeigerausihlag am Torfionsapparat iR bei einem Bruttogewidht 
ro Achſe von 115,9 Gtr. vorgefommen und beitrug 17/,, Boll. Die biefem Auss 
chlag entfprehende am Madumfang wirkende Torfionskraft ift 29'4/,, Ctr., ne 
iR die Spannung der äußerfien Fafern der 33/,zölligen Adhfe == 52 Etr. pro Qua⸗ 
dratzoll. Bei den übrigen Fahrten wurde ein Beigerausfchlag von 1, Zoll, aljo 
eine Torfionsfraft von 20'/, Etr. nur felten überfchritten. 

Die Möglichkeit des alles vorausgefegt, daß die größten Krüfte auf Biegung 
und auf Verbrehung gleichzeitig wirkten, if dann nad ben vorflehend ermittelten 
Zahlen die größte Hieraus reſultirende Faferfpannung der Adıfe = Y252’+52° 
— 257 Etr. pro Quadratzoll. Daraus geht hervor, daß durch die Torfion bie 
fon dur die Biegung veranlaßte Faferfpannung nur unerheblich, im vorliegenden 
Hall von 252 auf 257 Etr. vergrößert wird. Uebrigens würbe bie Achſe, wenn fie 
flatt von Gußſtahl von @ifen wäre, durch eine foldhe Kraft ftark verbogen feyn, ba 
bei gewoͤhnlichem Gifen bie Elaſticitätsgraͤnze ſchon bei einer Faſerſpannung von 
circa 180 Gtr. pro Quadratzoll eintritt. 

Es hat fich ferner aus den Berfuchen ergeben, daß bie auf Biegung wirkende 
Kraft bei fechsräberigen Wagen im Berhältnig etwa wie 6:5 größer als bei vier- 
räderigen und bei vierräberigen gebedten Wagen etwa wie 10:9 größer als bei 
vierräderigen offenen Wagen ift. 

Bei den Berfuden mit Achſen von 5 Zoll Durchmeſſer haben viefelben im 
Ganzen 811,8 Meilen durchlaufen und zwar 665 Meilen unter vierräberigen Wagen 
mit 12 Fuß und 146,8 Meilen unter eınem fecheräberigen Wagen mit 10%, Fuß 
Radfland. Der größte Beigerausihlag am Biegungsapparat Fam vor bei einem 
vierräderigen offenen Wagen mit der Bruttolaft pro Achſe von 158,15 Gtr., nämlid 
1'%/,: Zoll. Demfelden entfpridt eine am Radumfange gemeflene Abweihung vor 
der normalen Stellung von %, Zell und eine am Madhalbmefier wirkende Seitens 
kraft von 1033%/,, Str. Die Spannung ber äußerſten Faſern if bei diefer Seitens 
fraft —= 156 Etr. pro Duabratzoll. 

Die ſtaͤrkſte Verdrehung der Achſe fand flatt bei einem vierräberigen bebediten 
Bagen mit einem Bruttogewicdht pro Achſe von 164,25 Etr. Der de 
betrug hiebei 1'/,, Zoll; demfelben entfpriht eine am Rabumfang wirkende Kraft 
von sel Etr. und dabei ift die Spannung der aͤußerſten Faſern der 5zölligen Achfe 

= 35 6tr. pro Quadratzoll. 

Auch bier iſt die auf Biegung wirkende Kraft bei jechsräberigen Wagen im 
Berhältniß etwa von 8:7 größer als bei vierräderigen, während fe bei vierräderigen 
bedeckten und deßgleichen offenen Wagen nahezu gleich fi herausſtellte. 

Nah den gemachten Beobachtungen betrug die größte Kraft welche auf Biegung 
ber Achſe wirkte: 

1) bei vierräderigen Wagen bei Achfen von 3%, Boll Durchmeſſer S 74 Zollcte. 
= 62,9 Proc. des Bruttogewichts pro Achſe, bei Achſen von 5 Zoll Durch⸗ 
mefler = 106,45 Gtr. — 67,3 Proc. des Bruttogewichts pro Achſe; 

2) bei fechsräberigen Wagen bei Achſen von 3%, Bol Durchmeſſer — 67,47 
Bolletr, — 62,4 Proc. tes Bruttogewichts pro Endadhfe, bei Achſen von 5 Boll 
= 78,55 Etr. = 67,4 Proc. des Bruttogewichte pro Endachſe. 
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Die größte Torionskraft betrug bei Achſen von 88/, Zell = 30,5 Bollete — 
52,6 Broc. des Bruttowagengewichts pro Rad; bei Achien von 5Boll = 48 Hollcir. 
= 58,6 Proc. des Bruttogewichts pro Mab. 

Folgerungen. Die größten beobadteten Kräfte find namentlich bei den fünf 
ölligen Achſen wiederholt nahe erreichts es muß beßhalb als Bedingung ber Sicher- 
de für die Achfen die Forderung geſtellt werben, daß ſolche wiederholte Ginwirkungen, 

ei denen das Material abwechſelnd auf Zug und auf Drud in Anfprudh genommen 
wird, nicht die Gefahr eines Bruches berbeiführen. Nah den Berfuhen darf man 
fliegen, daß die Zahl folder Wiederholungen erheblich) geringer ift, als die Zahl 
der Meilen, welche die Achſe zurüdlegt, daß mithin den Anfprüden ber Sicherheit 
genügt wird, wenn man die Achſe fo flarf nimmt, daß fle die beobachteten Maris 
malfpannungen fo viele Male —— kann, als ſie vorausfichtlich während ihrer 
anzen Dauer Meilen zurücklegt. Schaätzt man z. B. bie größte Dauer einer Achſe 
In Rüdfiht auf die Abnusung der Schenkel auf 200,000 Dkeilen, fo müßte fie 
20,000 Mal bie zu der ermittelten Spannung bin» und heigebogen werben fönnen, 
ohne zu brechen. 

Um darnach die Achfenflärfe zu beftlimmen, muß befannt feyn, wie groß bie 
Epannung pro Duadratzoll ift, bis zu der man bas Eifen 200,000 Mal bin- und 
zurücbiegen darf, ohne daß es bridt. Die bisherigen Berfuche, fo weit fie befannt 
geworden find, geben barüber keinen fihern Aufſchluß. Es if nicht unwahrſcheinlich, 
daß gutes Bifen eine foldhe Probe mit einer Spannung bis zu 160 Etr. pro Qua⸗ 
dratzoli rheinl. ertragen würbe; unter der Borausfegung daß bieß ber Fall, iR bie 
Tragfähigkeit einiger Achſen unter vierräberigen Wagen von gleihen Dimenflonen 
wie die bei den Verſuchen benügten nachſtehend angegeben. 

Die größte beobachtete Seitenfraft bei vierräderigen Wagen war 07,3 Proc. bes 
Bruttogewichte pro Achſe; die größte Torfionsfraft 58,6 Proc. des Bruttogewichts 
pro Rab, alfo 29,3 Proc. des Bruttogewichts pro Achſe. Die Spannung ber Auße- 
ten Faſern bei Biegung und Torfion verhalten ſich bei gleihen Kräften an gleihen 
Hebelsarmen wie 2:1. Die Torflonsfraft von 29,3 Proc. wird baher eine glei 
Be äußere Baferfpannung veranlaflen, wie eine auf Biegung wirkende von 
un Proc. Die aus dem Bufammenwirten ver beiden größten Kräfte erhaltene 


Geſammtwirkung ift daher — V 67,32 + 29,3 z — 68,8 Proc. des Bruttos 


2 
gewichts pro Achſe. 
Gine Achſe von 5 ol rheinl. Durchmeſſer mit Mädern von 36%, Zoll Durch⸗ 
mefler wird bis zu 160 Gtr. pro Quadratzoll äußerer Faferfpannung gebogen durch 
eine (anı Radius von 18%, dot wirfende) Seitenkraft von 107 Etr. Das Bruttos 


gewicht des Wagens pro Achſe Eönnte mithin betragen u = 155 Gtr,, ober nad 


— des Cigengewichts der Achſe mit Rädern (circa 19 CEtr.), die Trag⸗ 
fähigkeit ber Achſe 136 ir. 

In gleicher Weile findet fih für Achſen von 4!/, Zoll xheinl. Durchmeſſer das 
Bruttogewicht des Wagens pro Achſe = 113 Etr. und die Tragfähigkeit der Achſe 
wenn das Gewicht derfeiben! mit Rädern zu 17 Gtr. angenommen wird, — 96 Etr. 

Für Achſen von 4 Zoll rheinl. Durchmefier ergibt ſich das Bruttogewicht bes 
Magens pro Achſe — 79 Etr. und bei 15 Etr. Gewicht einer Achfe mit Rädern bie 
Tragfähigkeit pro Achſe — 64 Etr. 

Wollte man für den legten Fall tie Berhältnißzahlen gelten Iaffen, welche bei 
Adıfen von 3%, Bol Durchmeſſer beobachtet wurden, fo wäre die Tragfähigkeit einer 
vierzöfligen Adıfe == 70 Etr. * 





6 Die bier erörterten Verhaͤltniſſe dürften mit Veranlaſſung gegeben haben zu 
nachſtehendem Gircularerlaß bes preußifhen Minikeriums für Handel, Gewerbe 
und Öffentliche Arbeiten vom 4. September 1868, betreffend Beſtimmungen über 
das Maximum ber Bruttobelaſtung eiferner Achfen bei Gifenbapnwagen: 
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So lange für die Wagen nicht ein Normaluntergeſtelle exiſtirt, wird es noͤthig 
ſeyn für alle erheblich verſchiedene Conſtrnetionen die auf die Achſen wirkenden Kräfte 
durch befondere Berfuche — weil es unmoͤglich ſeyn dürfte, den Cinfluß 
aller einzelnen Berfchiebenheiten, als 3. B. im Berhältnig zwiſchen Radſtand und 
Wagenlänge, Abſtand des Achsfchenkel-Mittels von der Schiene, Durchmeſſer der Rä- 
der u. f. mw. dur Berechnung zu ermitteln. Um dann aber eine fihere Grundlage 
für die Berechnung der Achſenſtärke aus den einwirfenden Kräften zu erlangen, iR 
es ebenfo nötbie, mit den verſchiedenen Eifenforten Verſuche Über die Widerſtands⸗ 
fähigkeit berfelben gegen wiederholte Biegungen anzufellen. 


Fairbairn's Verfuche über den Widerſtand gläferner Kugeln. 


Im Berfolg feiner Verſuche über den Widerftand ſchmiedeeiſerner Rohre gegen 
einen Drud von Außen (mitgetheilt im polytechn. Journal Bd. CXLVII ©. 260), 
hat Fairbairn mit bemfelben Apparate auch den Widerfland gläferner Kugeln 
unterfuht. Leider waren biefe Kugeln ziemlih ſtark elliptiih, wie nachſtehendes 
Täfelhen zeigt, und hierdurch bärften bie Ergebnifle ber Berfuche weſentlich beeinflußt 
worben feyn. Fairbairn fand nad dem Arlizan, Nr. 190, Folgendes: 





Durchmeſſer. Wandſtärke. Widerſtaͤnde p. Odrtzoll. 
5,05 und 4,76 Zoll 0,015 Zoll 292 Pfund 
5,08 „ 470 u 0,019 „ 40 „ 

5 „ 472 „ 001 „ 10 „ 
8,60 0,020 „ 5 
822 „ 76 „ 0,010 „ 5 „5 
8,20 „ 730 0012 „ 2 „ 
8,20 „ 740 „ 0,015 „ 0 , 





Ueberrafhend ift die @röße des Widerſtandes, welche bie zu 475 Pfb. pro Qua⸗ 
dratzoll Oberfläche fleigt. Der Nachtheil der. elliptifchen Form zeigt fi am flärfften 
bet den achtzöfligen Kugeln. Fairbairn leitet aus dieſen Verſuchen die Formel: 





„Da fowohl die im Laufe bes verflofienen Jahres, ale aud die während bes 
laufenden Jahres vorgefommenen und bis jegt zur Anzeige gebrachten Achenabens 
brüche, 74 und 29 an ber Zahl, aueſchließlich bei Ciſenbahnwagenachſen von we⸗ 
niger als 4 Zoll Stärke in der Nabe flattgefunden haben, und bie über bie ein 
zelnen Achsbrüche eingereichten Rapporte nebft den Berichten, welche über die für 
bie Achſen verfchiedener Stärke von ben Bahnverwaltungen angenommenen Maris 
malbelaftungen vorliegen, es als unzweifelhaft herausftellen, daß bie Urfache ber 
Erſcheinung vornehmlih in der Meberlaftung der ſchwaͤcheren Achſen gefucht 
werden muß, fo febe ih mich veranlaßt, über das zuläffigee Marimum ber 
Bruttobelaftung eiferner Achfen bis zu 4 Zoll Durchmefler in ber Nabe nach⸗ 
fiehende Beſtimmung zu treffen, und ſolches dabei 

für 3%, Zoll Durchmeſſer auf 50 Eir. 


) 1/ 2 " ” „ ” 


” 35/, ” " n 70 ” 


n ” " n 80 ” 

mit entſprechender Abflufung für Zwiſchenſtaͤrken Hierdurch feſtzuſezen. Ich made 
der f. Direction zur Pfliht, hiernach die auf dem betreffenden Ciſenbahn⸗Fahr⸗ 
zeugen als bas zuläffige Marimum verzeichnete Nettobelaflung revitiren, reſp. 
anberweit normiren zu laflen. Im Mebrigen behält es bei der Anordnung bes 
Erlaſſes vom 3 Mai c., wonach Adıfen unter 4 Bol Stärke nicht mehr bes 
ſchafft werben bürfen, fein Bewenden. Bon ber Ausführung diefer Verfügung 
erwarte ich binnen drei Monaten Bericht.“ 
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1 
P* nt ab, worin P die Bruchbelaſtung pro Duabratzoll, 6 die Dicke bes Glaſes 
und D den Durchmeſſer ber Kugel bedeutet. Der Goeffleient C, welcher diefer Formel 
entipricht, feheint aber um das Doppelte zu varliren, je nachdem er nad ben fünf 
ober adhtzölligen Kugeln beftimmt wird. Für von Außen gedrüdte Glasrohere hat 
Fairbairn bie Formel:  P= aa aufgeftellt, in welcher noch L die Länge bes 


deutet. Seine Verſuche ergeben nämlid) hierüber Folgendes: 








Durchmeſſer. Laͤnge. Banpflärke. Bee en 
4,06 Soll 13%, Boll 0,45 Boll 180 Bund 
4, " 14 0, " 29 » 
3,98 „ 14 u 0,1% „ 382 „ 
405 „ D. de 0,46 „ 380 „ 
405 „ = 034 „ 202 
309 „ 14 ö 0,24 , 88 „ 
8,08 „ 4 „ 0,32 „ 103 „ 
3 25 4 „5 0,42 5 „ 


Dieje Verſuche beflätigen im Allgemeinen das bei den Blechrohren gefundene 
Geſetz. (Rotizblatt des Givilingenieur, 1858, Nr. 2.) 


Die Armſtrong⸗Kanone. © 


Bu den gewaltigften Hülfemitteln welche England nöthigenfalls ins Feld führen 
könnte, gehört als das neueſte und außerorbentlichfie die Armflrongs Kanone — 
eine Waffe von fo wunderbaren @igenichaften, daß fie nicht unwahrfcheinlicher 
Weiſe eine fo große Veränderung im Kriegsweſen Kerbeiführen könnte, wie bie 
Dampfmafchine in der Schifffahrt oder das Percufflonsfchloß im Kleingewehr herbeis 
geführt Hat. Die Armfirong: Kanone gleiht in ihrem Bau einem vergrößerten 
Garabiner. Sie if leichter als gewöhnliche Felrftüde, und wiewohl länger im Mohr, 
doch Leichter transportabel. Das Projectil das fie wirft, if ein 18pflindiges eifernes 
Geſchoß, eigenthümlich eingefügt in ein anderes Metall, woburd bie Reibung 
unſchädlich gemacht wird. Die Kernfchußmweite diefer Kanone if 1000 Ellen (1000 
engl. Ellen oder Vards — 1214 Militär-Schritte), aber fo groß iR bie Kraft und 
Geſchwindigkeit die fie dem Geſchoſſe gibt, daß Schüfle bis auf 9000 Ellen, oder faſt 
vier engl. Meilen Entfernung, noch die maſſivſte Cichenholzſcheibe durchſchlagen. 
@ine andere Bigenthümlichfeit diefer Kanone ift die außerordentliche Prärtfion ihres 
Feuers und die Genauigfeit womit fie durch mechaniſche Mittel gerichtet werden 
fann. Auf 3000 Ellen (— 3642 Schritte) hat man die Figur eines Mannes zu 
Bferd mit ziemlicher Gewißheit getroffen; auf 1000 Ellen (=- 1214 Schritte) traf 
man das 9 Zollim Durchſchnitt große Schwarze einer Scheibe. Und da die Kanone, wie 
gefagt, ganz buch mehanifhe Mittel gerichtet wird, und nach jedem Schuß fid 
wieder in die frühere Poſition Nellt, fo fann, wenn nur erſt einmal die richtige 
Burfweite auf ein gegebenes Object gefunden ift, ein Hagel von Geſchoſſen in 
rafchefter Aufeinanderfolge daranf gefchleudert werden. Es if offenbar, daß bei Lands 
operationen bie Möglichkeit des Angriffs auf befeftigte Punkte durch diefe furchtbare 
Waffe unendlich erweitert wird. Auf dem Schlachtfeld wirft fle, auf eine Diſtanz 
von 1000 Ellen, mit der niörberifchen Genauigkeit der Minie-Bühfe, und aud * 
See dürfte fie mit der Zeit Wirkungen hervorbringen tie man ſich jetzt noch nicht 
träumen läßt. (Allgemeine Zeitung vom 4. Webruar 1859.) 

Diefes Geſchüͤtz fcheint ein Rohr aus Schmiebeeifen oder Gußſtahl (von etwa 
ber 6 Pfünder Kanone) mit gezogene Seele zu ſeyn, weldes von rüdwärts mit 
einem eifernen, mit Bleiumbüllung verfehenen 18pfündigen (engl.) Spitzgeſch o 
geladen wird. W. 
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Waldfägen aus Gußftahl. 


Der BVortheil der Holzhauer beim Gebraud ber neueren balbmonbförmigen 
(Tyroler) Waldſägen darf den gewöhnligen geraden (Zimmermannss) Sägen gegen 
über wohl auf %,, unter Umfländen auf noch mehr Arbeitsgewinn angefchlagen 
werben. Daher haben fi die Halbmondiörmigen Sägen in eigentlichen Waldgegen⸗ 
den fehnell verbreitet und die gewöhnlidhen Sägen verdrängt. In vielen und e ons 
ders minder holzreichen Mevieren des Landes aber bedienen fi die Holzhauer theil⸗ 
weis no ihrer alten unbequemen und zeitraubenden Eägen. Es ficht aber zu 
hoffen, da fie, wie anderwärts, fobald fie nur einmal fih im Befig einer einzigen 
halbmondförmigen Säge befinden, der alten rt werben untreu werden. 

Sn neuerer Zeit liefert das F. Ciſenwerk Frieprichsthal bei Freudenſtadt neben 
den gewöhnlichen Halbmondförmigen Walbfägen aus gemeinem Stahl aud folde 
aus Gußſtahl. Erftere koſten einzeln 4 fl., bei Abnahme von minteflene 10 Stüd 
3 fl. 36 fr., die leptern 4 fl. 24 fr., beim Bezug von wenigftens 10 Stüd 4 fi. 

Sc ließ deren zwei von jeder Sorte fommen, um mir über ihre vergleihungss 
weife Leitung Auffhluß zu verfchaffen. Zugleich aber wollte ih auch über ben 
Werth der fogenannten Raumzähne Verfuche anftellen. 


Meine erftien Proben fielen fehr unbefriedigend aus, weil die dabei verwendeten 


Arbeiter in der Behandlung der Waldfägen nicht gelibt waren. Ich rathe baher 
zu Berfuchen dieſer Art in Begenden, wo fein eigentlidher Holzhauerſtand befteht, 
wie im biefigen Revier, intelligente Zimmerleute zu gebrauchen, die mit Anwen- 
dung großer Sägen vertraut find. 

Die Ehwierigfeiten, auf melde man außerdem ftößt, find zahlreih. @inmal 

find nur dur Zufall zwei im Zeug ganz gleiche Sägen zu erhalten, woburd man 
öfters in Berfuhung geräth, auf Rechnung der Zahnſtellung zu fhreiben, was 
Berdienft befierer Qualität ift. Stehen einige Zähne über die gefhwungene Bahn 
| welche die Spigen der übrigen bilden, fo hoppelt die Säge. If die Schräns 
ung um etwas weiter, als bei einer andern, fo arbeitet die Säge ſchwerer. Sie 
läuft aber unregelmäßig und daher ſchlecht, wenn die Schränfung an verſchiedenen 
Stellen bes Blatté verfchieden ftarf if. Doch ſchwaͤcht fih die Schränfung durch 
„ Gebrauch und wird regelmäßiger, wodurch Fleinere Unterfchiede befeitigt werben 
önnen. 
Die Berfuhe am Weichholz, für welche die Zähne weiter gefeht ſeyn müflen, 
find vor den Sartholzverfuhen vorzunehmen. Bei nit fehr hartem Zeug einer 
Säge, die für Weichholz gerichtet iß, nimmt ter Schrank fo bald ab, daß die Säge 
nad einigen Stunden des Gebrauchs für Hartholz taugt. 

Die Naumzähne, deren beiläufig einer auf 7 gewöhnliche angenommen werben, 
müflen fchon bei der erſten Zurihtung der Säge von der Mitte aus beſtiumt wers 
den. An einer bereits gerichteten Säge Fönnen fie nachtraͤglich nur mittelft gänzlicher 
Umarbeitung ter Zähne angebradht werden. Denn, will man fie dadurch Herftellen, 
dag man von den abmwehfelnd nach rechts und linfs gefchränften Zähnen je ven 
Tien aufrichter und abfürzt, fo folgen fih vor und hinter dem Raumzahn 2 nad 
derfelben Seite gefehrte Zähne, die in Verbintung wit tem kaum von ihrer Rich⸗ 
tung abweihenten Raumzahn eine Gruppe größtentheils wirkungsloſer Zähne bilden. 

Nah Berüdfihrtigung aller vorerwähnten Umſtände hatte ih eine Gußſtahl⸗ 
füge A ohne Raumzähne, eine Gußflahlfäge B mit Naumzähnen, eine gemöhnlide 
Stahlfäge a ohne Raumzähne und eine folhe b mit Raunızähnen. 

Der Durchſchnitt aus der legten Reihe maaßgebender Verſuche bei den Buß: 
fahlfägen ergab 
mit A ohne Raumzähne 

bei Foͤhrenholz 40, bei Eiche 30,5, bei Bude 46 Doppeljüge, 
mit B mit Raumzähnen 
bei Foͤhrenholz 37, bei Ciche 27,5, bei Buche 39 Doppelzüge, 
fomit Mehrleitung der 
Raumzahnf.bei Foͤhrenholz 7%, bei Eiche 10%, bei Bude 15%, Doppelzüge, 
im Mittel 11%. 

Nun hatte fi aber bei der Herriktung der Zähne gezeigt, daß das Blatt wit 

Raumzähnen aus etwas beſſerem, hHärterm Beug befteht, als das ohne Raumzähne. 
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Ee ſteht alſo dahin, wie viel an den 11%, Mehrleiſtung der Wirkſamkeit der Raum⸗ 
zaͤhne verbleibt. Bei den gewöhnlichen Stahlfägen ergaben ſich 

a ohne Raumzähne 

bei Foͤhrenholz 34,5, bei Eiche 29,7, bei Buche 43 Doppelzüge, 
b mit Raumzähnen 
bei Foͤhrenholz 35 bei Gihe 29, bei Buche 45 Doppelzüge, 
im Mittel 107,2 und 109 
alfo Minverleiftung der Raunzahnfäge durhfhnittlih 17,9%. 

Das Feilen ver Zähne zeigte hier, daß die Säge ohne Raumzähne von befferem 
eng war, als diejenige mit Haumzähnen. 

Die Wirkung der beiden Gußſtahlſägen zu derjenigen ber gewöhnlichen Stahl: 
fägen verhält fih wie 110: 108,1. 

Wir dürfen aus den lebten beiden Zahlen, deren Unterſchied in den Bereich ber 
unvermeidlichen Beobadhtungsfehler fällt, folgern, daß die neuen Gußſtahlſägen ven 
ewöhnlihen Sägen in der Wirkung nicht Überlegen find. Man follte 

eilih denken, ihr bärterer Zeug follte einen feineren Schnitt und fomit flärkeres 
Eingreifen ins Holz zur Folge haben. Allein bie wirb bloß bei entſprechender 
Zähigkeit des Zeuges der Fall feyn, während der Augenichein beim Feilen unferer 
Gußſtahlſaͤgen AR mehr Spröbigfeit der Zahnſpitzen hinweist, als bei ben beiden 
anderen, gewöhnliden Sägen. 

Defien ungeachtet dürften tie Qußflahlfägen entſchieden den Borzug ver- 
dienen, meil fie vermöge ihres beim Feilen fehr merklichen härtern Stoffes die 
Schränfung und den Schnitt notäwendig viel länger Halten und daher ten Mehr⸗ 
En ven 24 fr. das Stud durch vermehrte Dauerhaitigfeit weitaus bezahlen 
müflen. 

Was die Wirkſamkeit ver Raumzähne gegenüber ven entſprechenden Eägblättern 
ohne Raumzaͤhne anbelangt, müſſen wir, wie fchon bemerkt, bei der Qußftahlfäge B 
mit Raumzähnen immerhin einen großen Theil ber Mehrleiflung von 11%, auf 
Rechnung des befiern Zeugs der Säge fchreiben. 

Bei der gewöhnlichen Stahliäge b mit Maumzähnen ergibt fi dagegen eine 
Minderwirfung von 1Y%. Wir können fie jedoch kaum den Hanmzähnen zur 
Laſt legen, da hier die Haumzahnfäge ale von geringerem Zeug erfannt worden war. 

Jedenfalls hat alfo die Wirkung der Raumzaͤhne den Einfluß des etwas ſchlech⸗ 
tern Sägblattmaterials nicht überwogen und bewegt fih, wenn fie überhaupt bei 
Waldfägen von 15,3 Millimeter (= 5, Linie württemb.) Entfernung der Zahn⸗ 
fpigen vor deren Schränfung in Betracht kommt, innerhalb bes Rahmens von hoͤch⸗ 
fiens 10 Brocenten. Oberförfler Nörblinger in Hohenheim. (Württembergijches 
Wochenblatt für Lands und Forſtwirthſchaft, 1859, Nr. 3.) 


| Berbefferung in ter Etabeifenfabrication, von Armitage und Lea, 


W. Armitage und H. Lea, beide auf dem Farnly Bifenwerfe bei Leeds in 
Morkfhire, ließen fih die im vorhergehenden Heft ©. 156 beſprochene Verbeſſerung 
in der Stabeifenfabrication am 7. April 1858 für England patentiren. Die Specifis 
cation ihres Patente, welche jedoch ganz allgemein gehalten IR, lautet nad dem 
Repertory of Patent-Inventions, Januar 1859, ©. 32: 

„Unfere Grfindung befteht darin, daß wir mit dem Roheifen entweder im Seins 
eifenfeuer oder im Puddelofen Stahl zuſammenſchmelzen, woburd wir ein Stabeifen 
erzielen, welches eine viel größere Geſchmeidigkeit als das nach den gewöhnlichen 
Methoden dargeftellte befißt, und daher viel brauchbarer in allen denjenigen Fällen 
iR, wo das Stabeifen eine große abfolute und rückwirkende Blafieität und Beftigfeit 
beißen muß, 3. B. für Keffelbleg, Radreifen, Kolbenftangen, Spannflangen sc. 
Der erforberlie ae muß von dem Dfenauffeher zur Zeit des Schmelzens 
beftimmt werben; jeder befondere Zweck, zu welchem das Stabeifen beſtimmt if, 
erfordert ein verichiedenes Verhältniß von Stahl, je nach deſſen Qualität, und in 
den Händen eines geübten Praktikers fann bas Gifen auf jeden Grad von Hämmers 
barkeit, felbft zur Befchmeidigfeit des Kupfers gebracht werden. Als Batentrecht 
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Beanfprechen wir bie Verbindung von Roheiſen und Stahl mittelſt Zuſammen⸗ 
ſchmelzens berfelben in folhen Verhältnifien wie fle für den Bwed geeignet Rad, 
zu weldgem das erzeugte Stabeifen beſtimmt if.“ 


Ueber Krafft’s Apparat zum Berbrennen der Eägefpäne; von 
N. Baſchka. 


Ich habe einen Verbrennungsapparat nah Krafft's Konftruction (beſchrieben 
im polytehn. Journal Bd. CALVIN ©. 137) in der beiläufig 2000 Kubikfuß 
faflenten Ladirwerffätte unferer Wagenfabrif (Firma: Schuftala und Gomp,) 
in Neſſelsdorf gebaut und leitete die Wärme zur einftweiligen möglichen Auss 
nügung birect in einen großen gußeifernen Dfen. Das zu verwendenbe Brenn 
material befteht aus Hobels und Sägelpänen, fleinen Holzabfällen sc. (wie ſolche 
in den Bagners und Tifchlerwerkitätten überall vorfommen), die wegen Mangel an 
Raum unter freiem Himmel abgelagert, allen Witterungsverhältnifien bes ver: 
gangenen Herbfled und Winters ausgeſetzt, daher aud mit etwas Erdſtaub vermengt 
und theilweife ſehr durchnäßt find. Nichtsdeſtoweniger geht die Verbrennung — 
ift der Apparat einmal erhigt — felbfi bei dem naflen Material ungemein raſch, 
vollfommen und rauchlos vor fh. Nach angeftellten Verſuchen find von dem ges 
nannten Material durch 12 Stunden in continuirlicher Verbrennung 285 Pfb. vers 
braucht worden, und es wurde hierdurch vollfommen gut geheizt. 

Wenn man 1 Kubiffuß Halbtrodene Holzmafle (Nothbuchenholz) = 50 Pfr. 
annimmt, fo entſpricht das obige verbrannte Quantum 85,7 Kubiffuß, und es wurde 


demnadh während bdiefer 12 Stunden beiläufig ',, öfterr. Klafter 30” Scheitholzes 


(zu 54 Kubikfuß Holzmaſſe gerechnet) verbrauht — ein ohne Zweifel gewiß ganz 
ausgezeichnetes Refultat im Hinblid auf das faft werthlofe Material und bie. jeden⸗ 
falls noch nit volllommene Ausnupung ber erzeugten mehr als nöthig durch den 
Schornſtein abgegangenen Wärme. 

Gin eben fo günfliges Refultat erzielte ich bei einem zweiten Berbrennung% 
apparat, wodurch eine andere Localität beheizt wird. (Zeitſchrift des öfterreichifchen 
Ingenieurvereins, 1858, Heft 4, ©. 84.) 
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Conſerviren der Gerberhaare. 


Um Gerberhaare vortheilhaſt verwerthen zu koͤnnen, iſt es von Wichtigkeit, die⸗ 
ſelben bis zur Ablieferungszeit aufzubewahren, d. h vor Faäulniß und Verluſt je 
fhügen. Zu dem Zwecke haben vergleichende Verſuche der Aufbewahrung 1) In 
einer fleinernen Grube im Freien, 2) in einer fleinernen Grube unter Dad, 3) auf 
einem freien Plage ohne Berahung und 4) auf einem freien Plake unter einem 
Shoppen flattgefunden. Die Nahmefjung der Haare nah Berlauf von 6 Monaten 
ergab den geringfien Verluf bei Nr. 1, den größten bei Nr.4. Ein Chemiker rieth. 
um den Berluft noch unbebeutender zu machen, die Haare von Seit zu Beit mit 
Salzwaffer, wozu aud ausgebrauchte Salzlake verwendet werden kann, zu bes 
gießen, welches Berfahren dem Berfaulen ter Haare entichieden hindernd in ben 
Weg tritt. (Breslauer Bewerbeblatt Ar. 122) 


Buchdruckerei der 3. ©. Eotta’fchen Buchhandlung in Stutigart und Augsburg. 
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LVIII. 
Unterſuchungen über die Meyer'ſche variable Erpanſion; 
von H. Fuhſt. 
(Schluß von S. 168 des vorhergehenden Heftes.) 
Mit Abbildungen auf Kab, IV. 


je 


Eine Steuerung mit variabler Erpanfton ift um fo vollfommener, je 
näher ihre obere Erpanflionsgränge mit dem Ende, unb ihre untere mit 
bem Beginn bes Hubes zufammenfällt, dabei ift jedoch mit in Betracht 
zu ziehen, daß Erpanfionsgrabe fehr nahe am Ende bes Hubes nur noch 
wenig Bortheil bieten. Erfordert bie Beſtimmung ber Mafchine ein 
MWechfeln der Bewegungsrichtung, fo wird in Bezug Hierauf diejenige 
Steuerung die vollfommenere feyn, vermittelt welcher file den Ruͤckwaͤrts⸗ 
gang biefelben Refultate erzielt werben können, wie für ben Vorwaͤrtsgang. 


Vom Wechſel der Bemwegungsrichtung vorläufig abftrahirend, möge 
bier bie Conftruction einer Steuerung folgen, beren untere Erpanfions- 
gränze mit bem Beginn und beren obere mit 0,9 bed Hubes zufammen- 
fallt. Als Ausgangspunkt zur Beftimmung ber fämmtlichen Dimenflonen 
haben wir bie Kurbelrichtung, welche mit ber oberen Erpanfionsgränge 
correfpondirt, und bie Breite a ber Dampfburchlaßcanäfe, bie wir im 
Eylindber und Hauptſchieber gleich annehmen, anzufehen. 

Die Breite der Dampfcandle fey a = 0”,026; ferner ift OR, (Big. 1) 
bie Surbelrichtung, welche bei einem Berhältniß von 1: 5 zwiſchen Kurbel 
unb Bleuelftange, unferer oberen Erpanfionsgränge entfpricht. Beim Eintritt 
ber Erpanfion in berjenigen Kurbelftelung, mit welcher bie obere Erpan⸗ 
fionsgränge zufammenfällt, iſt e8 ſtets vortheilhaft den Dampf gleichzeitig 
durch beide Schieber abfperren zu laffen, indem man auf biefe Weife, wie 
aus dem Diagramme leicht zu erfegen ift, die zuläffig fleinfte Größe für 
den Radius des Erpanſionsexcenters erhält. 


Dieſes gleichzeitige Abfchließen bes Dampfes durch beide Schieber 


erzielen wir Sig. 1 für bie betreffende Kurbeltichtung OR,, wenn wir 
den Boreilungswinfel 3 bed Hauptercenters fo wählen, daß die Ente 
Dingler's polyt. Sournal Bd. CLI H. 4. 16 
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fernung bed zugehörigen Schieber von feiner mittleren Stellung gleich 
feiner äußeren Ueberbedung ift, wenn bie Kurbel in ber Richtung OR, 
anfommt, und die Größe bed Radius vom Erpanftondercenter, welches 
wir der Kurbel biametral gegenüberfegen, gleichzeitig fo beftimmen, daß 
bei ber in Rebe ftehenden Kurbelftellung bie größte relative Entfernung 
der Schiebermittel flattfinbet. 

Sol bei der Kurbelftellung OR, bie Entfernung des Hauptichiebers 
von feiner mittleren Stellung gleich der äußeren Ueberbedung, d. h. gleich 
der Entfernung von feiner mittleren Stellung in Surbelrichtung OR, ſeyn, 
fo muß ber Durchmefler des Hauptfchieberfreifes den Winfel A, OR, Hals 
biren, woraus ſich der Voreilungswinkel 3 des Hauptercentere 


= 1R — HER oder 
2 ROR, 
= 2 


ergibt. 

Mit Hülfe des fo erhaltenen Winkels 3 und ber und gegebenen 
Breite a ber Dampfcanäle beflimmen wir in der Weife, wie wir es bei 
Anwendung des Zeuner’ichen Diagrammes auf Steuerungen mit kurzen 
Ercenterftangen (Bd. CL S. 241 des polytechn. Journals) fahen, ben 
Durchmefier OD, bes Hauptfchieberfreifes, in welchem wir zugleich ben 
Radius bes zugehörenden Ercenters erhalten. Bezeichnen wir OD, mit 
r, fo drüdt fi) r algebraifch aus durch: 

&G 
1—sind 

Laflen wir nun, um ben zuläfftg kleinſten Werth für ben Radius A 
des Erpanfiondercenters zu erhalten, Die größte relative Schieberentfernung 
ober den Durchmeffer ded die relativen Schieberentfernungen angebenden 
Hülfsfchieberkreifed mit der Kurbeltihtung OR, zufammenfallen, fo er 
halten wir R, wenn wir durch D, eine Parallele mit OR, ziehen, gleich 
OD,. Den Durchmeſſer OO, bed Hülfsichieberfreifes finden wir auf 
analoge Weife, wenn wir ebenfalld duch D, eine Parallele mit OD, 
ziehen; das Stüd OQ,, welches durch biefelbe auf der Richtung OR, 
abgefchnitten wird, ift der gefuchte Durchmeffer, welcher, was als Eigen- 
tbümlichfeit diefer Steuerungen angejehen werden muß, ſtets gleich dem 
Radius R des Erpanfiondercenterd if. Der lebtere iſt bei biefen An- 
orbnungen abhängig von der Kurbelitellung, welche Der oberen Erpanſions⸗ 
Anze entfpricht, und zwar in folcher Weife, dag er um fo größer wich, 

ehr dieſe Kurbelſtellung nach dem Ende des Hubes fich hinneigt. 


r= 
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Man muß deßhalb die obere Exrpanfionsgränge fo wählen, daß ber no» 
minelle Werth für diefen Radius nicht gu überrafchend groß ausfällt. Für 
bie bier angenommene Ganalbreite a und obere Grpanſionsgraͤnze erhalten 
wir den in Rebe fiehenden Radius gleich 0”,047, ein Werth, der immer 
noch praftifch verwendbar if. 

Laſſen wir bie obere Expanſionsgraͤnze mit 1200 der Kurbeldrehung, 
was bei dem angenommenen Berhältniß zwifchen Kurbel und Bleuelftange 
ungefähr 0,8 des Hubes entfpricht, zufammenfallen, fo erhalten wir feloft 
für die größten Canalbreiten ſtets brauchbare Refultate für den Rabius 
bed Erpanfiondercenterd, während fich bie übrigen, bei der Gonftruetion 
einer Steuerung In Frage fommenben Größen in fo bequemen Aliquoten 
der Dampfcanalbreite a auddrüden laffen, baß diefer Fall, welcher, wie 
vollfommen ausreichend ift, alle Erpanfiondgrabe zwifchen O und 0,8 bee 
Hubes zuläßt, als der zur Gonftruction bequemfte zu bezeichnen iſt. 

Nehmen wir Fig. 2 Winfel R,OR, gleich 1200 an, fo ergibt fidh 
der Boreilungswinfel 3 des Hauptercenterd 


R,OR, 
2 





d=41R — P 
6 = 900 — 600° = 300 , 
während fich nun der Durchmefler OD, des Hauptfchieberfreifes, oder ber 
ihm gleiche Radius 7 des zugehörigen Exrcenters ausbrüdt durch: 
a 
—⸗ T-eind r 

a 

41—0,500 ’ 
r — 20. 

Ziehen wir jeßt durch D, eine Parallele mit OR, und eine mit 
R,R,, fo erhalten wir, da bad Dreied D,OP, ein gleichleitiges if, 
den Radius AR des Erpanfionsercenters: 

R=0D, =0D, =r= 2a 
und fomit den ihm gleichen Durchmeffer OO, des Hülfsfchieberfreifes 
00, =R=2a, 

Als maaßgebend für die Länge 4 ber Erpanfiongjchieberplatten Fig. 3 
fehen wir an, bag, wenn ber Abſchluß des Dampfes beim Beginn bes 
Hubes erfolgt .it, ein Wiedereröffnen bed Dampfeintrittscanales hinter 
bem Erpanfionsfchieber felbft bei der größten relativen Entfernung ber 
Schiebermittel nicht eintreten darf. Aus ben beiden vorhergehenden Ab- 

16 * 


r= 
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fehnitten diefer Abhandlung wiflen wir, daß ein ſolches Wiedereröffnen bei 
ber ‚größten relativen Mittelentfernung ber Schieber nicht flattfindet, wenn 
= 09, — (— 00,) + a, 
= 00, #00, +a. 
Für biefen fpeciellen Fall ift nun: 
0, = r=?%a 
und 
09, = 4 =4, 
2 


mithin muß, — das Wiedereroͤffnen vermieden werden ſoll, 
= 25 = da 
ſeyn. | 

In ben Unterfugungen ber ßen Anorbnungen — wir, daß 

bei der Annahme: 

i= ?r 
bie Wiedereröffnung nicht vermieden wurbe, was jedoch, wie die obige 
Rechnung barlegt, für biefe Anorbnung ber Ball if. 

Die übrigen bei der Eonftruction einer Steuerung zur Trage kom— 
menden Dimenflonen find Fig. 3 mit Buchftaben bezeichnet. Zuerſt wollen 
wir von benfelben bie Entfernung Z von Außenfante zu Außenfante ber 
Dampfburchlaßcanäle auf der oberen Seite des Hauptichieberd in Bes 
trachtung ziehen. Die Eonftruction ergibt, wie wis gleich fehen werben, 
für diefes Maaß einen zuläfftg Fleinften Werth, unter welchem basfelbe 
nicht angenommen werben barf, ohne die obere Expanfionsgränze herabs 
zuziehen; andererfeitö bat eine unnöthige Vergrößerung biefes zuläffig 
fleinften Werthes eine Bergrößerung der Schieberfläche überhaupt, und 
fomit eine Vergrößerung der Reibung bed Schieberd an ber Schieberfaften- 
fläche zur Folge, was einem directen Berlufte an effectiver Ben gleiche 
zufeben ift. 

Das oben erwähnte Minimum für Z erhalten wir, wenn wir Z fo 
groß nehmen, baß die inneren Kanten ber Erpanftondfchieberplatten 
fich gerade berühren, wenn biefelben fo weit zufammengefchraubt find, daß 
ber Abfchluß des Dampfes bei der mit ber oberen Erpanflonsgränze zu⸗ 
fammenfallenden Kurbelftellung eintritt. In ig. A fehen wir bie hieher 
gehörige, dem Diagramme Fig. 2 entnommene Schieberftellung für ben 
Abfchlug des Dampfes bei der in Rebe ftehenden Kurbekridhtung OR,. 
Die in Fig. 4 von y vertical abwärtsgehende Punftirte ift die Mittels 
linie des Hauptſchiebers, biefelbe Halbirt demnach die Entfernung L. 
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Bon y aus nach Links hingehend, können wir deßhalb = berechnen, und 
es ergibt ſich 
L — 
7 * +29; | 
zy if bie ber Kurbelftellung OR, zugehörende relative Schieberentfernung, 
mithin 

. xy = 00, = r—= 2a 3 
URN wir hiefen Werth in ber obigen Gleichung, fo ee: 


=I4I + r, ober ba 
= 25 =4ba, 
Ir 6a, 


=6r = 12a, 

Die Entfernung 3 von Außenkante des Dampfdurdylaßcanales. bie 
Ende der oberen Schieberfläche iſt zwedimäßig” fo anzunehmen, baß bie 
Borderfante der Erpanfionsfchieberplatte in ber aͤußerſten Stellung, bie fie 
einnehmen fann, nicht über das Ende der Schieberfläche hinaustritt. Diefe 
Außerfte Stellung in Bezug auf den Hauptfchieber nimmt ber Expanſions⸗ 
ſchieber bei ber Kurbelftellung OR, ein, wenn gleichzeitig ber Abfchluß 
bes Dampfes beim Beginn des Hubes erfolgte. In Big. 3 Haben wir bie 
Schieberftellung für den Abſchluß des Dampfes beim Beginn bes Hubes, 
Während nun für dieſe Schieberftellung bie Kurbel aus der Richtung OR, 
in OR, (Fig. 2) übergeht, durchläuft das Mittel bes Erpanfiongfchiebers 
und fomit auch bie Borberfante ber linken Platte einen Weg von 
00, + 099, während ber Hauptfchieber in beiden Kurbelſtellungen fich 
in berfelben Entfernung von feiner mittleren Stellung befindet. Demnach 
it für die obige Annahme 


zu machen. Wir wiffen nun bereits, baß: 
00, =r = 2a 
und 
0, =-=a 
5 — 2 = 


iR, demnach ergibt ſich alfo: 
h=iyr = 3a. 
Die Dimenftonen bes Hauptfchiebers an feiner unteren Fläche, fowie 
bie des Cylinders an ber Schieberfaftenfläche, beftimmen ſich zunaͤchſt nach 
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ber Annahme des Maaßes A. Wir gehen dabei von ber gewiß richtigen 
Anficht aus, daß zur Erleichterung des Dampfaustrittes ber Fleinfle Quer⸗ 
fehnitt des Dampfburchlaßeanaled auf der Luftfeite größer ſeyn muß als 
der DQuerfchnitt der Dampfdurchlaßcandle auf der Dampfieite, unb wollen 
zur Beitimmung der übrigen Dimenfionen den kleinſten Querſchnitt bes 
erfteren Canales boppelt fo groß nehmen als den vollen Duerfchnitt ber 
leßteren. 

Der Heinfte Querfchnitt des Dampfdurdhlaßcanale® auf der Luftfeite 
tritt ein, wenn ber Hauptfchieber fich in einem feiner tobten Punfte bes 
findet. Nehmen wir an, ber Luftfchieber Fig. 3 befinde fich in feinem 
todten Punkte rechts, fo fol die Entfernung sn gleich 2a ſeyn; wenn 
ber Hauptichieber in dem bezeichneten tobten Punkte ſich befindet, nimmt 
die Kurbel die Richtung OR, ein (Big. 2). In ber Kurbelſtellung OR, 
laffen wir bie Kante ms des Hauptſchiebers gerade über ber linfen Bante 
des Dampfausftrömungscanaled im Cylinder, wie in Fig. 3 gezeichnet iſt, 
fiehen. Der Weg, welchen ber Hauptichieber durchläuft, während bie 
Kurbel aus der Richtung OR, in OR, übergeht, iR bem Diagramme 
gemäß glih yr = a, mithin ift für Die Kurbelrichtung OR, der Wertimn 
gleich 2# + a. Da nun in biefer Kurbelrichtung men gleich Aif, fo 


folgt 


A —— 34 * 
Es ergibt fih nun auch fofort da8 Maaß B, denn 
B A 
meer, 
Aus dem Diagramm folgt für den tobten Bunft der Kurbel: 
== & f 
mithin, ba 
A _ 3a 
2:72 
jo j 
B a 
zz rt 
oder 
B — 54 0 
Weiter ergibt ſich: 
F B 
m 54 2 +#, z 
E 54 
zz. tg te 
E m 9a . 
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Hieraus ergibt ſich wieber: 
D E 
=a + 7 +58, 
=zat!rta, 
= 13a. 
Die Breite dev Stege c und d folgt num einfach durch Subtraction: 


8-44), 


S ml vl 


9a 3a 
-7-(Ft+) 
_ 9a _ 95a 
er y 
c 2a 
und 
D’ yB 
ı=37-(T+e): 
13a 5a 
= 57-(Tte), 
13a 7a 
eo 
d= 3a. 


Wir erfehen hieraus, in wie bequemen Aliquoten ber Dampfcanals 
breite ſich alle in Brage fommenden Werthe ausdrüden, 

Für bie Ausführung in der Praris ift es rathfam, bie Ränge 3 ber 
Erpanfionsfchieberplatten und die Entfernung Z von Außenfante zu Außen 
fante ber Dampfdurchlaßeanäle etwas größer zu nehmen al& die Rechnung 
ergibt, damit bei vorfommenden Ungenauigfeiten in ber Bearbeitung feine 
Mängel in der Dampfvertheilung entſtehen. Es wird ſtets vollfommen 
ausreichen, wenn man 3 um groͤßer macht als bie Rechnung ergibt 
und Z gleih D annimmt, wie e8 bei dem Schieber in ig. 7 gefcheben if. 


Rüdwärtsgang ber Maſchine. 


Die in Fig. 5, 6 und 7 angegebene Weiſe, ben Rüdwärtögang zu 
bewerfitelligen, laͤßt ſich bei ftationären Mafchinen gewöhnlich fehr leicht 
anwenben; fie verurfacht bebeutend weniger Koften ald eine Umfteuerung 
wittelk Couliſſen, und gewährt babei in Bezug auf die variable Erpanfion 
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ben wefentlichen Vortheil, daß fie für den Vor⸗ une Ruͤckwaͤrtsgang ganz 
biefelben Refultate liefert. 

Das Fig. 7 zwifchen bem Hauptercenter ie bem Wellenlager bes 
findliche Stirnrad figt mit dem erfteren auf derſelben Nabe, welche ihrer 
feitö Iofe auf ber Schwungmelle ſitzt. Diefe Rabe bat auf der dem Stirn- 
rade entgegengefesten Seite einen durch einen halben Ring gebildeten Bor» 
fprung de, ig. 5, welcher mit ber Nabe in einem Stüd gegoffen if. 
Auf der Welle befindet fich der Theil eines Bundes, welcher auf irgend 
welche Weife, 3. B. durch zwei Schrauben auf der Welle, feſtgemacht iſt. 
In Big. 5 ift die Stellung bed Hauptercenterd entfprechend ber Stellung 
ber Kurbel im todten Bunfte links, für die Bewegung ber Maſchine von 
Links nach Rechts gezeichnet. Nehmen wir jept die Mafchine als ruhend 
in biefem todten Bunfte an, und drehen das Kurbelräbchen N (ig. 7) 
in ber Richtung von Rechte nach Links herum, fo wird in Yolge befien 
bad auf der Schwungwelle figende Stirnrad und fomit auch die mit ihm 
verbundene ercentrifche Scheibe des Hauptercenter fi) von Links nach 
Rechts herumdrehen, und zwar fo lange, bis die Kante c des Borfprunges 
an jener Scheibe mit der Kante a bed auf ber Welle befefligten Bund⸗ 
theiles ab zufammentrifft. Bor Beginn ber Drehung bildete Die Excen⸗ 
trieitätsrichtung bed Hauptercenterd og mit Richtung OX ber Kurbel im 
todten Punkte links den Winfel zog = 120°; wählen wir nun ben 
Abftand der Kanten a und c fo groß, daß nach erfolgter Drehung bie 
Richtung og mit ber Kurbelrichtung benfelben Winfelzog = 120° unter- 
halb der Horizontalen zy bildet, wie vorher oberhalb derfelben, fo haben 
wir für den Rüdwärtögang der Mafchine benfelben Boreilungswinfel des 
Hauptercenterd wie für den Vorwärtsgang. Da nun ferner ber Bors 
eilungswintel des Erpanfionsercenters an und für fih für Bors und 
Rüdwärtsgang ſtets derfelbe ift, fo wird auch bie Dampfvertheilung für 
ben Rüdwärtögang ganz biefelde feyn, wie für den Vorwaͤrtsgang. 

Das Berftellen der Erpanfion gefchieht mittelft bed zweiten Kurbel⸗ 
räbchens M auf eine Weife, wie aus Fig. 7 beutlich zu erfehen ift. 
Da wir unfere Steuerung fo vorgerichtet haben, daß wir für den Abſchluß 
des Dampfes im todten Bunfte ber Kurbel ein Wiebereröffnen bes Daunpf> 
eintrittöcanales hinter dem Erpanftonsfchieber nicht zu beforgen brauchen, 
fo können wir duch Drehung des Surbelräbchens M fowohl ben Erpan- 
fionsgrab verändern, als auch bie Mafchine arretiren, während wir gleich 
zeitig durch Drehen bes andern Kurbelräbchens nach Belieben das Um⸗ 
feuern vollziehen können. 

Es kommt häufig 3. B. bei allen Yördermafchinen vor, baß ber Mas 
fhinenwärter außer ben beiden oben bezeichneten Yunctionen auch noch 
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das Bremfen einer vorgelegten Welle zu beforgen bat. Dasfelbe laͤßt fich 
mit ber hier angewandten Anordnung fehr leicht vereinigen, wenn man, 
wie es fo Häufig gefchieht, den Bremshebel fo vorrichtet, daß ber Wärter 
im Stande ift, denfelben mittelft des Fußes gegen bie Bremsfcheibe zu 
drüden, 

Während bed Ganges ber Mafchine iſt das auf der Welle des Kurbel, 
räbchens N ſitzende Getriebe außer Eingriff mit dem auf ber Kurbelwelle 
fitenden Stirnrade zu bringen. Es gefchieht dieß einfach, indem bie 
Welle bes Kurbelräbchens felbft fo weit nach ber Mitte ber Mafchine hin, 
gefchoben wird, baß jener Bingriff aufgehoben ift. 

Das Juſtiren diefer Steuerungen geſchieht in ben Monttrungsfälen 
gewöhnlich dadurch, daß man die Längen ber Ercenterflangen und bie 
Boreilungswinfel ber Ercenter fo lange auf gut Gluͤck bin verändert, bie 
man einigermaßen annehmbare Refultate für die Dampfvertheilung erhält. 
Es vergeht mit biefem Probiren manchmal mehr ald ein Tag ehe man zu 
einem annehmbaren Refultate gelangt, und deßhalb dürfte Manchem eine 
einfache und fichere Methode, vermittelt welcher man auf dem kuͤrzeſten 
Wege zum Ziele gelangt, nicht unerwuͤnſcht ſeyn. 

Die richtige Stellung der Schieber haͤngt gleichzeitig von der Richtig⸗ 
feit der Voreilungswinkel und von ber richtigen Laͤnge ber Excenterſtangen 
ab; ift eine von biefen beiden Größen erft genau beftimmt, fo läßt fich 
bie andere leicht finden; die lehtere von beiden iſt nun biejenige, welche 
für den Hauptichieber ohne Hülfe des Voreilungswinkels beftimmt werben 
fann, und deßhalb müflen wir mit ihr beginnen. Nehmen wir zur Ber 
anfchaulichung bie in Fig. 6 und 7 gezeichnete Mafchine zu Hülfe. 

Zuerft find einige Vorbereitungen erforderlich; biefelben beftehen darin, 
daß man auf einer Seitenwand bes Schieberkaftendg — für und if Die unterfte 
Wand ber bequemen Beobachtung wegen die zweckmaͤßigſte — einen Riß 
macht, welcher genau die Mitte zwifchen ben äußeren Santen ber 
Dampfdurchlaßeanäle im Eylinder angibt. Sodann macht man, am beften 
auf ber der Schieberfaftenfläche abgefehrten Seite bes Hauptfchiebers einen 
zweiten Riß, welcher die Mitte der Außenfanten der Dampfdurdhlaßcanäle 
auf der unteren Seite (Seite an der Schieberkaftenfläche) des Haupt- 
ichieber8 angibt. Diefer Riß muß bei guter Bearbeitung mit bemjenigen 
zufammenfallen, welcher die Mitte der Außenfanten berjelben Dampf 
durchlaßcanaͤle auf der entgegengefepten Seite bes Hauptſchiebers bezeichnet, 
was, um Weitläuftigfeiten zu vermeiden, auch angenommen werben mag. 

Jetzt bat man fich zunächft zu überzeugen, ob ber Hub ber Excenter 
und bie dußere Ueberdeckung bes Hauptfchiebere richtig iſt. Findet man 
hierbei Abweichungen von ben usfpränglichen Refultaten, welche bad Dia⸗ 


> 
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gramm lieferte, fo muß man bad erfte Diagramm verwerfen unb aus ben 
hier fich ergebenden Werthen ein zweites conftruiren, befien Refultare bann 
beim Juſtiren maaßgebend find. Wir nehmen an, daß für unferen Fall 
ber Hub ber Ercenter und bie äußere Meberbedung des Hauptſchiebers dem 
Diagramm in Fig. 2 entfprechend ausgefallen find, und fchreiten nun zur 
Längenbeftimmung der Ercenterflangen. 

Denen wir zunaͤchſt bei richtiger Länge ber Ercenterftange und rich⸗ 
tigem Boreilungswinfel, ben Haupıfchieber mit feinem Ercenter verbunden, 
fo ergibt dad Diagramm, wenn wir bie Bewegung ber Maſchine von 
Linfe nach Rechts ind Auge faflen, daß ſich im linfen todten Punfte ber 
Kurbel der Hauptichieber um OO, = rechts von feiner mittleren Stellung 
befindet, während er im linken todten Punkte bed Ercenters, oder in ber 
Berlängerung ber Kurbelrichtung OR, nach Unten hin, um OD, gleich 
2a —= r lintö von feiner mittleren Stellung abſteht. Die Stellung des 
Excenters in einem feiner tobten Punkte fönnen wir fehr leicht finden, 
indem wir 3. B. vor dem Auffieden bes Exrcenterd auf dem Stege g 
(Big. 5) einen Rig machen, befien Verlängerung durch den Mittelpunkt 
bes Ercenters und ded Kurbelfreifes geht, und, nachdem das Ercenter 
auf ber Welle ſitzt, dasfelbe fo lange drehen, bis ber Riß Horizontal fleht, 
wovon wir und mittel einer Libelle überzeugen. Stellen wir nun Kurbel 
und Excenter gleichzeitig in ihre todten Punkte links, verlängern ober ver 
fürzen, je nachdem ed erforderlich ift, die Excenterſtange oder die Schieber 
Range (gewöhnlich ift bie leptere zum Verändern ber Länge vorgerichtet), 
fo lange bis das Schiebermittel fih um links von feiner mittleren Stels 
lung befindet, fo ift einleuchtend, daß die Laͤnge der Ercenters, reſp. ber 
Schieberftange, jetzt richtig if. Wir hatten die Kurbel in den todten Punkt 
links geftellt, und wiflen, daß bei richtiger Länge ber Excenterflange und 
richtigem Boreilungswintel bes Excenters ber Schieber fich bei biefer 
Kurbelftelung um z 
muß. Laflen wir demnach die Kurbel rubig ſtehen und drehen das Er- 
center von Links nach Rechts fo weit Berum, bis das Schiebermittel ſich 
um 5 —= a rechts von feiner mittleren Stellung befindet, fo fteht bas 
Excenter, fobalb bieß eintritt, im richtigen Voreilungswinkel, in welcher 
Stellung basfelbe, wenn bie Mafchine nur von Linfe nach Rechts ums 
läuft, ſofort befeftigt werben ann. 

Iſt jedoch die Mafchine für beide Bewegungsrichtungen vorgerichtet, 
fo würde man das Exrcenter in biefer Stellung nicht feftfeilen, fonbern fich 
damit begnügen, an ber VBorberfante 5 ded Nabenvorfprunges 640 auf 


= a rechts von feiner mittleren Stellung befinden 
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ber Kurbelwelle einen Riß zu machen, ba8 Ercenter dann weiter breben, 
fo daß ber Schieber feinen tobten Punkt rechts paffirt, und beim Rüd, 
gange, fobald derfelbe wieder um z = a rechts von feiner mittleren 
Stellung fteht, auch an ber Borberfante o jenes Rabenvorfprunges auf 
ber Kurbelwelle einen Riß machen. Die Entfernung biefer beiden Riffe 
iR alddann das innere Bogenmaaß für das auf die Kurbelwelle aufs 
zuſetzende Bundſtuͤck ad, wonach ſich dasfelbe ganz genau anfertigen Täßt. 

Beim Erpanftonsercenter fann man zuerft den Borellungswinfel bes 
flimmen, indem man, wenn die Kurbel im todten Punkte links fteht, 
dasfelbe in den tobten Punft rechts ftellt. Das Diagramm Fig. 2 ergibt, 
bag dann der Erpanftonsfchieber, d. 5. die Mittellinie zwifchen ben Vor⸗ 
berfanten feiner beiden Platten, um r = 2a reditd feiner mittleren 
Stellung fi befinden muß. Hiernach verändert man bie Ränge ber 
Schieberftange fo lange bis dieſe Schieberftellung eintritt, und das us 
fliren der Steuerung iſt beendet. 

Bei Mafchinen mit wechfelnder Beyegungsrichtung verdient die oben 
angegebene Steuerung ben Borzug vor der von Hrn. Profeffor Zeuner 
in feiner im vorigen Jahre erfchienenen Schrift über Schieberfteuerungen 
angegebenen Conftruction, 

Indem nämlih Hr. Profeſſor Zeuner den Voreilungswinfel bed 
Erpanfionsercenterd Heiner annimmt ald 90%, muß man entweber ben 
bier angegebenen LUmfteuerungsmechanismus zweimal anwenden, ober man 
muß, worauf in jener Conftruction auch gerechnet zu feyn fcheint, Vor⸗ 
waͤrts⸗ und Rüdwärtdercenter in Anwendung bringen. 

Beide Fälle erfordern einen größeren ReRanTand als bie Bier 
angebeutete Umſteuerungsmethode. 

Dei Mafchinen, welche ftets in berfelben Richtung umlaufen, fällt 
nach ber Zeuner'ſchen Eonftruction ber Radius bes Erpanflonsercenters 
feiner aus, als nach ber unferigen, im Uebrigen aber find bei ber legteren 
Steuerung diefelben Refultate erreichbar wie mit ber erfteren. 
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LIX. 


Entlafteter Wilfon’fcher Drehfchieber für Dampfhammer. 
Aus der Heitfchrift des Vereins deutſcher Ingenieure, 1868, Bd. II ©. 307. 
Mir Abbildungen auf Lab. IV. 


Der in Fig. 44 — 44 in verfchiedenen Durchichnitten bargeftellte 
Drehfchieber von Wilfon, welcher als Bertheilungsichieber für Dampf- 
mafchinen, befonders aber für Dampfhämmer ıc. in Anwendung ift, bietet den 
nicht unwefentlichen Bortheil dar, daß bie Flaͤche bes Schiebers oder coni» 
ſchen Hahnförpers, welche den Dampfdrud empfängt, nur fehr. gering ift, 
und baher felbit bei längerem Gebrauche nur geringfügige Abnutzung her⸗ 
vorgebracht werben kann. Die verftellbare Anordnung des ſchwach conifch 
verfüngten Hahnkoͤrpers geftattet felbit die letztere unfchäblich zu machen. 

An das Gehäufe des Hahnkörpers ift, wie Fig. 41 und 42 zeigen, 
ein Schieberfaften befeftigt, der den Erpanfionsfchieber aufnimmt, durch 
denfelben ftrömt der Dampf zu dem Gehäufe und tritt an den Stirnenden 
in ben hohlen Raum bes Hahnförpere. Diefer Bat auf feiner Mantel 
fläche zwei rechtedige Deffnungen CG und D, welche mit dem hohlen Raum 
in Verbindung ftehen, und zwei Hohlkehlen G und H, bie weder mit 
dem inneren Raum, noch mit dem Gehäufe communiciren können, fondern 
von bem legteren durch in den Stirnflächen des Hahnförpers eingegoflene 
Böden abgefondert find, wie in Fig. 44 erfichtlich, da diefer Schnitt burch 
die Ebene E F Fig. 43 ausgeführt iſt, wenn ber Hahnlörper um 90° 
gedreht gedacht wird, bis die Linie GH in EF fällt. 

Bei der in Fig. 41 und 42 bargeftellten Stellung bes Hahnes frömt 
der Dampf durch die Deffnung D und den anal U des Gehäufes auf 
bie untere Seite bed Dampffolbend. Der oberhalb besfelben befinbliche 
Dampf firömt durch den Canal O und durch die Hohifehle nach dem 
feitwärts am Gehäufe angebrachten Ableitungsftugen und Rohre, 

Dei ber in Fig. 43 und 44 dargeftellien Stellung bagegen ftrömt 
ber Dampf, welcher bereits auf ber unteren Seite des Dampffolbene 
gewirkt Bat, burch bie jest mittelft der Umſteuerung eingeftellte Hoblfehle 
von unterhalb bes Kolbend durch den Canal O über den Dampffolben 
und treibt benfelben abwaͤrts. Der Dampfzutritt ift fo lange abgefchlofien. 

Die mitgetheilte Zeichnung verdanfen wir dem Hrn. Mafchinen- 
fabrifanten Schwargfopf, welcher biefen Drehfchieber vielfach an feinen 
Dampfhbämmern und auch an feiner neuen Steinbohrmafchine angebracht 
bat, und benfelben als fehr zweckmaͤßig und von langer Dauer empfiehlt. 

L. D. 
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LX. 


Waterhouſe's Fallhammer mit Luft-Reitel oder Luft- 
Breller. 


Mus ben Mittheilungen des hannoverſchen Gewerbevereins, 1858 ©. 356. 
. Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Bekanntlich Hat man bie Gefchwinbigfeit des Falles arbeitender, von 
Elementarkraft bewegter Hämmer, um Zeit zu gewinnen und die Schlag 
wirfung zu verfiärken, durch fünftliche Mittel, wie elaftifche Balfen (Reitel, 
bei Aufwerfhämmern) oder durch Prellringe, welche gegen Prefflöge 
ſtoßen, zu vergrößern. Bei diefen und ähnlichen Mitteln 17 bat man es 
jedoch nicht fehr in feiner Hand, bie betreffenden Theile, durch beren in 
Anfpruch genommene Elafticität das fchnellere Zurücdwerfen erzeugt wich, 
beraztig zu verändern, baß dadurch geringere oder bedeutendere Geſchwindig⸗ 
feiten beliebig hervorgebracht werben fönnten. Letztere Vortheile in Ber« 
bindung mit ben vorhergehenden, hat bie Anordnung bes Mechanifers 
MWaterhoufe in Sheffield, welcher für bemerkte Zwede in finnreicher 
Weile eine Feder aus atmofphärifcher Luft 8 gebildet Hat, die man fowohl 
ihrer Maſſe ald Spannung nad) faft beliebig verändern fan, und wovon 
Fig. 33-und 34 Abbildungen find. 

Referent fah derartige Hämmer mit entſchiedenem Vortheile, nament⸗ 
lich für kleinere Schmiedearbeiten, wo oft 120 bis 150 Hammerfchläge 
per Minute wuͤnſchenswerth find, in dem fchönen Maſchinen⸗Etabliſſement 
von Beyer und Peacock zu Gorton bei Mancheſter arbeiten, welche 
zugleich bie Anfertigung biefer Hämmer für den PBatentinhaber (Waters 
boufe) beforgen. 

Wie Big, 33 zeigt, bat das Außere Anfehen bes Hanımers über 
haupt fehr viel Achnlichleit mit einem Dampffammer, befonders das 
Geruͤſt M, der Hammerflod N mit darin feftgefeiltem Amboß, ber Has 
mer a und befien Trag⸗ und Yührungslörper b, Das Heben des Ham⸗ 
mers geichieht jedoch hier durch einen Daumen e (Fig. 34 im Bertical 


‚41 Schmerber's Fallhammer mit Kautfchuffedern, polytechnifches Journal 
Br. CXXII ©. 338. 

s* Quillfminu. Minary confiruirten bereits einen hydrauliſchen Stempel: 
un: mit Federung von zufammengepreßter Luft, polytechn. Journal Bd. CXL 
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durchſchnitte), ber auf einer Achſe f befeftigt iſt, an deren aͤußeren Enden 
ſich einerſeits Betriebsriemenſcheiben (g feſte, g! loſe) befinden, anderer⸗ 
ſeits ein kleines Schwungrad h aufgefeilt iſt. Der Hebedaumen e wirft 
bei jedem Umgange ber Welle f gegen eine Walzed, die etwas ruͤckwaͤrts 
von ber Mittellinie (Fig. 34) an ber gefchlisten (in ber Mitte offenen) 
Stange c befeftigt ift, welche Iettere ben Hanmerführungsflog b mit 
einem Kolben i verbindet, der fich, ähnlich wie ein Dampffolben, luftdicht 
im Eylinder k bewegt, welcher den Raum für bie oben erwähnte Luftprells 
feber liefert. Um dieſe Feder beliebig groß oder Hein machen zu fönnen, 
ift ein zweiter nur ſtellbarer Kolben m vorhanden, welcher mittelft einer 
Schraube, deren Mutter im Halfe 1 des Dedeld vom Eylinder k befind- 
lich if, aufs und abbewegt werben kann, ohne fich babei drehen zu müffen. 
Die Umdrehung ber Schraube erfolgt durch die Hand, indem man hierzu 
am Ringe p anfaßt. Wie dabei das untere Lförmige Ende ber Schraube 
mit dem Kolben m verbunden ift, erhellt Hinreichend aus Fig. 34. Zur 
Einführung der atmofphärifchen Luft in den hohlen Eylinderraum zwiſchen 
ben beiden Kolben i und m und beziehungsweiſe zum Regulicen des er 
forberlichen Luftquantums (Spannung ber Feder), um mehr oder weniger 
rafche Schläge zu erzeugen, dienen die Hähne r und s, fo wie im Kole 
ben m ein fi) nach Unten öffnendes SKlappenventil q. Die wünſchens⸗ 
werthe Stellung dee Hähne gefchicht von dem unten am Amboße ftehen« 
ben Arbeiter vermittelt der Zug⸗ und Schubftange t. 

“ Haben die Häßne s und r die in Fig. 34 gezeichnete Stellung, 
fo erfennt man leicht, daß beim Riedergange des Kolbens i, zwiſchen i 
und q, ein luftverbünnter Raum entfteht, welchen die äußere atmofphärifche 
Luft auszufüllen fich beftrebt und durch s einftrömend bas Ventil öffnet, 
bio der bemerkte Raum gefüllt if. Beim Aufgange des Kolbene i fann 
bie abgefperrte Luft nirgends entweichen, fie wird gleich einer Feder zu⸗ 
fammengedrüdt, die fogleich ihre Elafticitätäfraft zum entfprechend fchnels 
leren Ballen bed Kolbens i und mit ihn des Hammer a äußert, fobald 
ber Hebebaumen e bie Heblingswalze d verlaflen hat. Wie man über, 
bieß durch gehöriged Stellen des Hahnes r wieder die zwifchen q und i 
abgeiperrte Luft ganz ober zum Theil entfernen, überhaupt durch diefen 
Hahn die Spannungsgröße der Luftfeder reguliren Tann, dürfte ſich nach 
allem bis jetzt Bemerften von felbft erklären. 

Bei einem Hammergewichte von 4Y, Gentner hat ber Eylinder k 
eine Höhe von 16 Zoll, ber Kolben i 10 Zoll Durchmefier und 6 Zoll 
Hub. Der Preis der Mafchine ift franco Mancheſter 115 Pb. Sterl. 


— * — — 
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LXI. 


Methode die Achſen zu ſchmieren, von Richard Hipkiß und 
William Olſen zu Birmingham. 
Aus dem London Journal of arts, Septbr. 1858, ©. 145. 


Mit Abblldungen auf Tab. IV. 


Fig. 27 ftellt ein Achfenlager der verbeflerten Conſtruetion, und zwar bie 
untere Hälfte, worin bie Welle fich dreht, im Grundriffe, Fig. 28 tm Berticals 
durchfchnitte bar. In dem Lager befindet fich eine Reihe von Löchern, 
welche mit Holzftüden a,a,a ausgefchlagen find. Oben befindet fich ein 
Loch d, welches fi bei c an ber wirkfamen Flaͤche des Lagers öffnet. 
Das bei b einfliegende Del gelangt bei ce an biefe Fläche. Die in dem 
Del befindlihen Schmugtheilchen bleiben auf dem geneigten Boben ber 
Oeffnung b liegen. Diefer Boden kann von Zeit zu Zeit von der Oeff⸗ 
nung d aus gereinigt werben. Das durch die rotirende Welle mitgenoms 
mene Del wird von ben Holjftüden a,a abforbirt; das Holz wird dadurch 
mit Del vollftändig Imprägnirt und erfüllt daher ben Zwed einer con« 
ftanten Schmierung, wenn auch dad Del bei ber Deffnung b unregelmäßig 
aufgegeben wird. Die Holzftüde find dergeſtalt angeorbnet, daß jeder 
Theil der Achſe während ihrer Rotation mit einigen jener Holzftüde in 
Berührung gelangt. Der obere Theil des Lagers ift auf die in ben 
Durchſchnitten Big. 29 und 30 bargeftellte Weife conftruirt. Es befindet 
fih nämlich ein hohler Raum f in dem Lager, in welchen bie oberen 
Enden der Holjftüde g treten. Diefer Raum wird mit Del gefüllt, 
welche® bie Holzftüde g volftändig burchdringt nnd bie Achſe fehmiert. 

Vorftehende Berbefferungen find insbeſondere auf das Schmieren von 
Walzen anwendbar. Big. 31 ftelt ein Walzenpaar in der Endauficht 
dar. Die Lager i find auf bie befchriebene Weife mit Löchern verfehen 
und biefe mit Holzpflöden ausgefült. Das Del gelangt aus dem Refers 
voir k in biefe Lager. Die Röhre 1 führt das Del in Die Lager ber 
unteren Walze, bie Röhre m führt es in den Trichter n, von dem e6 
nach ber oberen Walze gelangt. Da nämlich die Lager der oberen Walze 
ſich heben und ſenken müflen, jo kann das Del nicht wie bei der unteren 
Walze durch eine ununterbrochene Röhre zugeführt werden. Der Zufluß 
bed Oels aus dem Behälter k wird vermittelt der Hähne o, p regulirt. 

Fig. 32 fRelit einen zum Schmieren der Wellen dienlichen Behälter 
im Durcchfchnitte dar, Ein in der Nähe bes Bodens befindliche coniſches 
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Loch wird durch das conifche Ende ber Schraube q gefchlofien. Durch 
Umdrehung biefer Schraube kann man bie Oeffnung mehr ober weniger 
öffnen und baburch den Oelzufluß nad) Belieben reguliren. “Das tropfen- 
weife abfließenbe Del gelangt zunächf in einen Trichter und von ba nach 
bem Lager, ober es fällt Direct in bie Deffnung des Lagers. Der Stand 
bes Dels in dem Behälter wirb durch den Schwimmer r angezeigt. — 
Batentirt in England am 1. December 1857. 


LXII. 


Selbſtwirkende Del- und Schmier⸗Apparate für Wellenlager, 
von D. H. Ziegler in Winterthur. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Bei der großen Menge von Schmiervorrichtungen (Selbſtoͤler) fuͤr 
Wellenlager, welche bisher von verſchiedenen Conſtructeurs angefertigt 
wurden, war ftetd die Hauptabfiht auf Erfparniß von Del und Regels 
mäßigfeit bes Schmierens gerichtet; überdieß beabfichtigte man dem Lager 
während bem Gange bed Getriebes das Del mit größerer Sicherheit 
zuzuführen, als wenn biefe Arbeit durch eine Hierzu beftimmte Perſon 
verrichtet wird, indem von berfelben fehr oft ein Lager überfehen und 
meiftens mehr Del verfchüttet ald von den Lagern wirklich aufgenonmen 
wird, 


Alte diefe Vorrichtungen waren aber biöher mehr oder weniger 
mangelhaft, und ein Hauptübelftand berfelben befteht darin, daß an dem 
betreffenden Selbftöler, welcher von der Welle aus bewegt wird, fich ſtets 
ein bewegenber Theil befindet, welcher von Hand befonders gefchmiert 
werben muß, damit er nicht auslauft und angegriffen wird. 


Diefer große Uebelftand ift in ber vorliegenden Eonftruction befeitigt, 
indem ber bewegende Theil fich felbit fchmiert; überbieß ift ber Selbföler 
viel compenbiöfer als die meiften der früheren Confteuctionen, dabei jeder 
zeit ohne irgend welche Auseinanderichraubung zugänglidh, und in Folge 
feiner Einfachheit und feines eigenthümlichen Berwegungemechanismus 
viel bauerhafter. Die Ouantität bed dem Lager zugeführten Dels kann 
bei demfelben beliebig abgeändert werben, auch iſt er für Wellen mit 
großer und geringer Geichwindigfeit gleich vorteilhaft anwendbar und 
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fann an jedem neuen ober ſchon beftchenden Lager und Häng-Eupport 
ſofort angebracht werben. 

Fig. 8 zeigt dieſe Schmierborrichtung in ber Borberanficht, ig. 9 
im Grundriß bei abgehobenem Deilel. Big. 10 zeigt ben Selbſtoͤler für 
horizontale Lager, in %Y, natürlicher Größe, Big. 11 in Y,, natürlicher 
Groͤße; Fig. 12 zeigt den Selbfköler für verticale Lager in Y, natürlicher 
Groͤße. 

Die Welle ſelbſt theilt mittelſt einer Schnur der Rolle b bie Bewe⸗ 
gung mit, an deren Achſe eine endloſe Schraube angebracht iſt, welche in 
zwei uͤbereinander liegende horizontale Zahnraͤdchen eingreift, wovon das 
eine 1 — 2 Zähne mehr an feiner Peripherie enthält als das andere; 
dadurch wird dem innern Conus, ber jich in der Hülfe e bewegt, welche 
bie zwori Delfammern 8,8 enthält,’ eine, größere. Geſchmindigkeit als ber 
Hülfe ſelbſt ertheilt, und fomit fan das in den Hammern a,a befindliche 
Del während einer Umdrehung der Hülfe e aweimal in bie Sammer unb 
das Röhrchen f abgegeben werben. 

Der gläferne, am Außern Umfang — cylindriſche Oelbehaͤl⸗ 
ter gibt den Verbrauch an Oel an und dient auch dazu, eine Reihe auf 
gleichen Lagern befindlicher Selbſtöler für dem gleichen Oelverbratich zu 
reguliren, was mittelft der Schräubchen a, Big. 10 und 12, gefchieht. 
Durch Hineinfchrauben berfelben wird bie Oelabgabe an das Lager ger 
ringer und umgelehrt größer. — Bon ben beiden einander gegenüber 
ſtehenden Schräubchen a wird beim @ebrauch auf Fleineren. Lagern bad 
eine ganz hHineingefchraubt und mit dem anderen die Dumtität ber 
Delabgabe wie erwähnt regulirt. Fuͤr größere Lager ne beide Schräub» 
hen ihre Anwendung, 

Deim Füllen des Delbehälters wirb auch bie Fleine Schale c mit 
Del gefüllt, welche zum Schmieren ber bewegenden Theile dient. Um 
ſich von der Thätigfeit des Selbſtoͤlers gu überzeugen, braucht man nur 
nachzuſehen, ob -fih ber Delbehälter dreht und mit Del verfehen iR. 
Während des Ganges kann berfelbe auch aus der untern Schale heraus, 
gehoben werben und durch bloßes Hineinfegen in diefelbe wieder feine 
Thätigfeit beginnen. Hiemit ift ein fehr leichtes Mittel zu etwa noͤthiger 
Reinigung an die Hand gegeben. 

Es iſt ſelbſtverſtaͤndlich, daß bei ber Einrichtung des Apparats ein 
Schmieren des Lagers nur während ber Bewegung der Welle erfolgt, 
beim Stillftand bed Betriebes aber fein Del auf das Lager fließt, wo⸗ 
burch eine fehr große Exfparniß erzielt wird. in Selbftöler obiger Con⸗ 
ſtruction verbraucht für ein Wellenlager von 31/, Zoll ri während 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CLI. 9. 4. 
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zwoͤlf Arbeiteſtunden 2 618.21, Gramme Del, svährend Schmieworrich⸗ 
tungen anderer Art dad Sechs. bis Achtfache. verbrauchen und beim 
Schmieren von Hand noch mehr erforberlich. iR. - 

:. Bon biefen ſehr praftifchen, dem Hrn. D. 9. Ziegler in. ben 
Zollvereinsſtaaten und in Deſterreich patentirten Selbftölen bält der Ma- 
ſchinen⸗ und Röhrenfabrifant Hr. Joh. Haag in Augsburg eine Nieder 
lage und fie fönnen von ihm zu 5 fl. per Stüd bezogen werden. . 


— — — 


LXIL 


Maſcine — — und Copiren der Muſterzeichnungen, 
23 don Richard Roberts in Mancheſter. 
| Rus dem Engineer vom 29. October 1858. 
— 0, ME Utudungen auf Tab. IV, 


ı Be 


Bei der Orariz» und Gopirmafchine, welche fich Hr. Roberts am 
14, März 1858 fir. England .patentiren Heß, find folgende Verbeſſerun⸗ 
gen bernorzugeben: 4) Die Mafchine liefert Umrißcopien einer Mufter 
zeichnung, welche an einen rotirenden Cylinder ober an einen verſchieb⸗ 
baren Rahmen, anftatt an eine unbewegliche Tafel befeftigt if. 

2) Die. Mafchine erteilt die eine Bewegung ber WMufterzeichnung, 

die anbere, dem Ziehſtift, anfatt nach ber gegenwärtigen Methode beide 
Bewegungen auf ben Stift zu übertragen. Beide Bewegungen auf Die 
geeignete Weile combinirt, — jebes beliebige Muſter auf einer 
ebenen Bläche. 
‚ 93) der Mechanismus iR fo eingerichtet, bag der Arbeiter die Bewe⸗ 
gung bes Muſters mit ber einen,. und biejenige bes Ziehftifted mit der 
andern Hand ausführt, anftatt auf die gebräuchliche Weiſe ben Stift 
allein zu bewegen. 

4) Verrichtung einer ober beider legigenannten Operationen mittelft 
einer Srictionsrolle, bie mit dem Wagen des Ziehfiftes verbunden if 
und auf den rotirenden Eylinder wirft, auf welchem bie Mufterzeich 
nung befeftigt iR, Diefe Role wird aus freier Hand geführt und durch 
irgend eine geeignete Kraft in Rotation geſetzt. 

5) Die Träger ber Gravirinftrumente mit ihren Schenkeln ſind in 
verſchiedenen Ebenen conſiruirt, ſo daß jedesmal der letzte Schenkel eines 
Traͤgers den erſten des vorhergehenden ſpannt. 
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6) Anbringung pantographifcher Maſchinen zur Heworbringung von 
Gopien beliebig großer Mufterzeichnungen in ben erforderlichen Dimenflonen 
und zwar durch Anwendung von zaeaneleeenn flatt ber üblichen * 
und Wechſelrollen. 

7) Beränderung und Regulirung bed Druckes auf das capirenbe 
Snftrument mittelft ercentrifcher Scheiben, welche auf Bebern wirfen.: 

8) Anbringung eines oder mehrerer Ercentrics, welche vermittelft 
einer Schraube auf den Schieber des Sticheld wirfen, um bie engen 
bervegung beöfelben dem Mufter anzupaffen. 

9) Anmendung eines Ercentricumd in Verbindung mit einem Rabe, 
welches loſe an ber Welle fipt, um der kupfernen Walze ober dem Körs 
per, auf welchen bie Zeichnung übertragen werben fol, eine rüdfichtlich 
jenes Rades veränderliche Befchwindigfeit zu ertheilen. 

Folgende Befchreibung bezieht fich auf eine Mafchine, bei welcher 
bie Mufterzeihnung auf einen rotirenden Eylinder ber 
feftigt ff. Big. 13 flellt diefe Mafchine in ber Endanfiht, Big. 14 
im Frontaufriß dar. Fig. 15 if ein befonderer Grundriß ber Achſen F 
und g? nebft ihrem Mechanismus. A,A find die Enden bed Geſtells, 
B, Bi, B2, B?, B* Die diefelben verbindenden Verftärkungsftangen. O iſt die 
zu gravirende Walze, C! ihre Achfe, welche fich frei in Lagern C? und C® 
dreht. Leptere befinden fich zwifchen Fuͤhrungen bes Geftelld, jo baß bie 
obere Seite ber Walze C rüdfichtlih der Grabftichel a,a, welche ber 
Batentträger „Eopir » ober Diamantflichel“ (diamond tools) ins Gegen⸗ 
fag zu ben von ihm fogenannten „ Mufterfiiften“ (pattern tools) b nennt, 
auf bie geeignete Höhe abjuftirt werben Tann. a!, at find bie Hälter ber 
Diamantftichel, beren jeder einen Fuß in einem fleinen Loch und ben 
andern Zuß in einer feinen Rinne bed Stichelmagend a? Bat, wie aus 
den nach einem größeren Maaßſtabe ausgeführten Abbildungen Fig. 20 
und 24 beutlicher erhellt. An die Schiene B find die Träger c,c ges 
fchraubt, in welchen fich die RoWen drehen, auf benen ber Stichelmagen a? 
binläuft. Die Mufterzeichnung ift auf einen Cylinder D befeftigt, deſſen 
Achſe in Kagern des Geſtells A frei fich dreht. Diefe Achfe enthält ein 
Getriebe d, welches‘ durch Vermittelung der Räder d! und d? die zu 
gravirende Walze C in Bewegung fegt. bi if ein vierräderiger Wagen, 
welcher längs der trogförmigen Schiene B* läuft und den Muſterzeichen⸗ 
Rift b von einer Seite der Zeichnung zur andern führt und ben Diamant 
ſticheln a,a auf folgende Weife die correfpondirende Bewegung nach einem 
verfleinerten Maapftabe ertheilt. Der an dem Wagen b1 befeftigte Stahl« 
riemen b? ift nämlich um einen Theil ber Role b3 gefchlagen und dann 
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an biefelbe befeſtigt. Das Ende biefee Riemens geht um die Rolle b, 
dann um einen Theil der Rolle b® (längs dem anderen Ende: be. Rie« 
mens) und iſt gleichfalls an die letztere befeftigt. Der. Riemen wird mit 
Hülfe einer hier nicht abgebildeten Suppelungsichraube bei b° oder mit⸗ 
seht einer Heinen Berfchiebung ber Role b* geipannt erhalten. Die 
Achle .b* der Rolle b3 Läuft in Lagern, welche an ben Schienen Bi und 
B! hefeftigt find, und enthält an ber hinteren Seite ber Mafchine ein 
MWechfelgetriebe e, welches durch. das Zwiſchenrad ei dem Rabe e?, an 
defien Achſe e3 eine Rolle e“ feffigt, Bewegung mittheilt. An biefe 
Rolle find zwei Stahlbänder befeſtigt und in entgegengefegter Richtung 
um einen Theil berfelben gefchlagen. Die anderen Enden dieſer Bänder 
find an das Ende des Stichelwagens a? befeftigt, und zwar mittelit Abjufir- 
fchrauben, welche in ber Abbildung, nicht Dargeftellt find. f ift eine 
Schiene, welche fich beinahe laͤngs ber ganzen Mafchine erſtreckt und durch 
Adjuſtirſchrauben fl gegen’ fämmtliche Stichelhalter angebrüdt wird. Diefe 
Schiene, welche durch die an ihrem oberen Ende in’ Führungen laufenbe 
Stange f? mit bem durch Gegengewichte äquflibrirten Tretfchemel E ver- 
Bunden if, hebt die Diamantftichel von ber Arbeit ab, ſobald ber Ars 
beitende feinen Buß von E binmwegzieht. Es if einleuchtend, daß durch 
Anwendung geeigneter Räder zur Verbindung des Muſtercylinders D mit 
der zu gravirenden Walze C bie Länge ber Zeichnung bergeftalt ſich än- 
bern läßt, daß auf dem Umfang einer Walze von irgend einem geeigneten 
Dürchmeffer jede erforderliche Anzahl von Wiederholungen hervorgebracht 
werden kann, und baß durch Wechfeln der Räder, welche b® und e? vers 
binden, die Breite ber Zeichnung in ähnlicher Weife der Länge ber zu 
gravirenden Walze fich anpafien läßt. Dur Anwendung doppelter 
Ziifchenräder jur Verbindung von b° mit e? wird bie Muferzeichnung 
in umgefehrter Lage auf die Walze C übertragen, Soweit bie Mafchine 
bis jetzt befchrieben ift, eignet fle fich nur dazu, ein auf einen totirenden 
Cylinder befeſtigtes Muſter zu copiren und zugleich nach einem beliebigen 
Maaßſtab reducirt, auf der in Behandlung befindlichen Walze darzuſtellen. 
"Um nun bie Mafchine in Gang zu fegen, bewegt ber Arbeiter ben 
Ziehfift b mit ber einen und den Eylinder D mit der andern Hand, 
ausgenommen, wenn eine ober beide Operationen, wie mit Bezug auf 
Sig. 16, 17, 18 und 19 erläutert werben fol, durch mechanifche Kraft 
zu verrichten find. Anftatt der bei Pantographen üblichen Hebel und 
anderer Mechanismen, erfüllen bei der in Rebe ftehenden Mafchine, wie 
man fieht, gezahnte Wechfelräder den gleichen Zweck. 

Der Patentträger befchreibt jegt den Mechanismus, mit defien Huͤlfe 
er die Mafchine. zur Erzeugung verſchiedener Arten von DOris 
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ginalmuftern einsichtet, welche, bevor fie aus ber Mafchine ges 
sommen werben, burch Hinzufügung von Blumen, Arabesfen und ber 
gleichen noch weiter verziert werben follen. Die Schiene g, Fig. 13 und 14, 
tft der oben befchriebenen Schiene f ähnlich und vermittelft einer Schraube, 
welche in dem einem Ende ber an den Träger a! geichraubten Feder g 
ſich befindet, fo abjuftirt,. daß fie fich mit gelindem-Drud gegen die Traͤ⸗ 
ger a’,a’ ber Stichel lehnt, Sie iſt ferner durch das Gelenf g? mit den 
kurzen Hebelarmen g? ber Achſe g* verbimden. An dem linfen Enbe 
der leptern iR ein Hebel g® befefligt, der fich gegen ein auf ber hinteren 
Eeite dev Mafchine an eine Welle g? (Big. 15) befeftigtes Ercentricum 
g° Ichnt. Die Welle g?T empfängt ihre Bewegung von dem Rabe d? 
bee Achſe ber zu gravisenden Walze, durch das Zwiſchenrad hund das 
Wechfelrad hi, Die vordere Welle P wird von ber Welle g? aus mit« 
telſt des an bem linfen Enbe der letzteren befindlichen Rades gE in Ua 
drehung gefegt, indem dieſes in das breite Zwiſchenrad Fi eingzeift, 
welches das an ber Achfe F befeftigte Rab F? umtreibt. ‚An dem rechten 
Ende ‚ber Achſe F befinder fi eine Schraube, deren Mitte j.eine. breite 
Flantſche befigt, gegen bie dad Ercentricum il drückt. Diefe Mutter ent 
halt ein Wechfelrad i?, welches durch dad an ber Achſe g? ſitzende Rabis 
umgetrieben wird, Diefe Räder können dur ein hier nicht fichtbares 
Zwiſchenrad mit einander verbunden werden. Das Excentricum i! figt 
an einer Achfe it feft, an deren anderem Ende fih ein Schraubenrad i® 
befindet, welches in eine an bie Achſe g? befeftigte Schraube .i® ‚greift, 
Die Achte it votirt in einem Geſtell, beflen eines Ende auf dem hervor⸗ 
sagenden Ende bed Lagers drehbar if, in welchem das rechte Ende ber, Welke 
Frotirt. In dem andern Ende dieſes Geſtells befindet fich ein runımer Schlig 
(&ig. 13) welcher bie Adjuſtirung von Rädern verjchiebener Durchmeſſer auf 
ben Eingriff in die Schraube i® geftattet. An das linfe Ende ber Welle F 
iR ein Ercentricum j befeftigt, welches einem paflenden Mufter entfpricht 
und mittelft bes Hebels ji und bes Gelenkes j? die Bewegung dem Wagen.a? 
unb mithin den Gopirficheln a ertheilt. Durch Wechfeln bes Rades hi 
auf, bex rechten Seite der Achfeg’ kann man bie letztere das Mufter bes 
Excentricums auf dem Umfange der Walze entfprechenb wiederholen laſſen. 
Der Hebel ji wird gegen das Ereenteicum j durch eine Spiralfeber a? 
angebrüdt, beren eines Ende an ben Wagen a?, bad andere an ben 
Stift a! der Stange B befefligt if. Damit bie Stichel bei jeber. Um 
brefung ber Walze auf frifchem Grunde arbeiten, befigen bie Raͤder i? 
und i® eine folche relative Zähnezahl, baß bie Mutter i um fo viel ſchneller 
oder langſamer wie bie Welle F fich zu drehen veranlagt wird, als biefe 
Welle bei einer gegebenen Anzahl von Umdrehungen um eine Strede 
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gleich der Breite bes in Arbeit befindlichen Muſters forttüdt. Die Achſe F 
iſt in ihre entferntefte Lage nach ber linken Seite gerüdt dargeſtellt. IR 
daher die Schraube, auf welcher die Mutter i läuft, rechts gewunden, fo 
muß fich die Mutter bei Anwenbung eined Zwiſchenrades langſamer als 
bie Welle F dreben, um biefe von ber linken nach ber rechten Seite zu 
verfchieben. Bringt man an die Stelle ded Ercentrieums ein concentris 
fches Rad, fo ift klar, daß bie Granirinftrumente das Excentricum⸗Muſter 
fpiralförmig und in gleichen Abftänden auf ber Walze auftragen; ferner, 
daß bei Anwendung des an Geftalt und Geſchwindigkeit bem Zwede ans 
gepaßten Erceniricums il, dadfelbe, indem es bie Welle F' veranlaßt mit 
verfchiebenen Geſchwindigkeiten fich zu verfchieben, ben gravirten Muſtern 
“ein abgerundetes Ausſehen ertheilt. Diefer Effect kann noch baburdh 
erhöht werben, daß man das Ereentricum ber Achſe i? fo auf bie Schiene g 
wirken läßt, daß ber Drud auf die Brabflichet flufenweife in dem Grade 
entfernt wirb, als fle ſich ber hoͤchſten Stelle ber Figur nähern, und 
allmäplich in dem Maaße wieber hergeftellt wird, als bie andere Seite 
des Mufterd in Arbeit gelangt. Punktirungen und unterbrochene Linien 
tönnen buch Anbringung eine® geeigneten Excentricums g° auf ber 
Welle g? hervorgebracht werben. Aus ben ig. 13 und 14 iſt erfichtlich, 
baß, wenn: ber Eylinter D in Rotation gefegt wird, bie Walze C gleiche 
falls votirt, und zwar mit einer &efchwinbigfeit, welche durch das Ber» 
haͤlmiß ber Räber d und d? beftimmt wird, und baß, wenn man bem 
Wagen b des Zichftiftes eine lineare Bewegung erteilt, ber Stichel- 
wagen a? in ber Ebene ber Achſe ber Walze O fich Hinbewegt, wobei 
feine Bewegung auf ähnitche Weife durch bie verbindenden ne 
e und e? regulirt wird. 

Fig. 16 iR die Seitenanſicht eines Apparates, ber bie Einüicptung 
bat, baß das Mufter und ber Ziehftift burh mehanifde 
Kraft bewegt wird, während ber Arbeitende dieſelben mit der Hand 
nur zu leiten bat. Fig. 17 If eine Hintere Anfiht und Fig. 18 ein 
Grundriß mit Hinweglaffung bed Wagens bi, Fig. 19 ſtellt den Was 
gen b1 Im Grundriſſe bar. In bdiefer Unſicht iR D der Muſterchlinder, 
b ber Ziehftift und p bie Laufrolle oder ber fogenannte „perambulator,® 
welcher mit Kautfchuf überzogen if, um vermöge ber Reibung ben Zieh« 
Rift oder den Muftereylinder oder beide zu veranlaffen, nich ber durch 
ben Arbeiter gegebenen Richtung fich zu bewegen. An ber mit einem 
geänderten Knopf p? verfehenen Achfe pt, welche fih frei in dem Stuͤck 
p® dreht, ift ein Rab p* befeftigt, welches in das Zwiſchenrad pP greift. 
Letzteres greift in das Rad p®, welches an das obere Ende bes Stiels 
ber Gabel p? befeftigt it. Diefe Gabel dreht fich frei in dem Theile p®, 
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weicher, wie Fig. 16 zeigt, durch den Theil pF mit bem Wagen b! ver 
bunden if. g iR eine an das obere Ende ber Achſe q! befeftigte Bands 
zolle. Die Achfe qi dreht fich frei in bee Stange p! und enthält an 
ihrem unteren Enbe eine Schraube q, welde in bas Rab q’ greift. 
Das Rab q® figt mit bem. Rabe q* an einer Achſe und bad Rab q* 
greift in das ‚mit der Laufrolle p an der nämlichen Achfe befeftigte Rad q. 
Der Ziehſtift M fo regulizt, baß ex, wenn bie Laufrolle in Thätigkeit ift, 
ein wenig über ber Zeichnung ſteht; und beide werden vom ber Zeichnung 
abgehoben, wenn ber Arbeiter feine Hand von bem Knopf p? entfernt. 
Diefes Aufheben wirb mittelft einer in ber Abbildung nicht Reptdaren an 
b! ober p® befeftigten Feber bewerkſtelligt. 

Die Wirkungsweife biefed Mechanismus iR nun folgende. Die der 
Rolle q mitgetheilte Bewegung wird vermittelt des befchriebenen: Raͤder⸗ 
werks auf die Laufrolle p übertragen, weldge vermöge ber Sriction bein 
Eylinder D in Rotation fegt. Es iſt klar, daß ber relative: Orad ber 
Rotation von D und ber Bewegung bed Wagens bi von dem Winkel 
abhängt, welchen die Achſe der Laufrolle p mit der Achfe' bes Cylinders 
D bildet. Denn, wenn ihre Achſen in berfelben Ebene liegen und p fidh 
nach ber Richtung bed Pfeils dreht, fo wird D gleichfalls in: ber buch 
ben Bfeil angebeuteten Richtung rotiren. Wird jedoch bie Laufrolle p 
umgewenbet, inbem man dem Knopf p? eine halbe Umdrehung ertheilt, 
fo baß fie nun in ber enigegengefeßten Richtung rotirt, dann wirb auch 
der Cylinder D eine entgegengeſetzte Drehung annehmen. Gibt man ferner 
ber Adhfe von p eine Stellung rechtwinfelig zur Achſe von D, fo bleibt 
D ftattionär und ber Wagen des Ziehftiftes läuft länge feiner Schienen 
bahn. Bilbet jedoch Die Achſe von p einen Winkel von 45% mit ber 
Achſe von D, fo bewegen ſich beide, der Eplinder und der Wagen b! 
mit gleicher Geſchwindigkeit; und es iR ſomit einleuchtend, baß jede ver 
änberte Winkelſtellung beider Achſen gegen einander eine correſpondirende 
Beränderung in ben Bewegungen bes Gylinders D und bes Wagens bt 
zur Folge haben muß. Bei ver Drehung in fpite Winkel muß ber Drück 
von dem Knopf p? entiernt werden, während bie Laufrolle inn die ver 
langte Richtung gewendet wird. Mittelt dee Controle welche ‘der Arbeb 
ter auf biefe Weile über bie Bewegungen bed Eylinders D uid bes 
Wagens b! ausübt, iſ er im Stande, beinahe jede Art von Mufſfer ya 
copiren. 

Um diejenigen Theile dee Zeichnung, welche ein glattes. Ausſehen 
erhalten ſollen, mit parallelen ſchiefen Linien auszufuͤllen, dient folgender 
Mechanismus. s, Fig. 13 und 14, if ein an bie Achſe b° befeſtigtes 
Winkelrad, weiches in das an ber Achſe s? feſtſtgende Rab a! greift. 
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Das andere Ende biefer Achfe if zur Aufnahme eines: Wechſelrades ein⸗ 
gerichtet, welche® bucch ein Zwiſchenrad mit einem andern an bem linfen 
Ende ber Achſe Do befindlichen Wechfelrabe zu verbinden if. In Yolge 
biefee Anordnung fann man nun bei Anwendung geeigneter Wechfelräber 
die Diamantflichel Spirallinien oder beliebig fchräge Linien befchreiben 
laſſen; und wenn bie Mufterwalze mit ‚ber Ziehvorrichtung im Eingriffe 
if, fo wird man nur bie eine zu beivegen brauchen, um auch der andern 
bie Bewegung mitzutheilen. 

Diefe Mafchinen laſſen fi zum Eopiren auf ebene Flaͤchen 
einrichten, indem man ftatt der Welle O eine Achſe nimmt, welche eine 
Rolle trägt, wodurch mittelft Stahlbändern ein verfchiebbares Geſtell, auf 
dem bie zu gravirenbe Platte befeftigt ift, in Thaͤtigkeit geſetzt wirb, unb 
indem man einen ober mehrere Diamantfliefel a auf bie: bezüglich Fig. 
13 und 14 befchriebene Weife wirken läßt. 

Fig. 20 if eine zum Theil im Durchfchnitt genommene Endanſicht mit ber 
zu gravicenden Walze C, ben verbefierten Stichelhältern at und ihrem Was 
gena?. Fig. 21 ſtellt einen Grundriß des Apparates bar. a,a find die Copir⸗ 
ſtichel; fift Die Stange, welche bie Stichel von ber Arbeit aufhebt; g bie 
andere Stange, welche durch ihre Wirkung auf die Feder g! den Drud 
auf die Stichel regulirt. Um die Grabftidhel a hinreichend nahe bei 
einander anordnen zu können und zugleich ihre Stabilität zu fichern, finb 
bie Hälter berfelben mit ihren Schenfeln in verfchiebene Ebenen conftzuirt, 
fo baß ber lehte Schenfel eines jeden ben- erften bed vorhergehenden 
fpannt. Um ferner die Adjuftirung ber Inftrumente nad) der Größe bes 
zu gravirenden Muſters zır- erleichtern, fchlägt ber Batentträger vor, eine 
Reihe von Grübchen länge bed Wagens in gleichen Abſtaͤnden und im 
geeigneter Rähe neben einander zu bohren, zur Aufnahme eines Fußes 
jedes der Stichelhalter, während ber andere Fuß in einer parallel zu ber 
Röcherreihe gezogenen fchmalen Rinne ruht. Die Leichtigkeit ber Abju- 
ftirung wird noch dadurch erhöht, daß man vier. Reiben folcher Gruͤbchen, 
nämlich 6, 7,8 und 10 auf. den laufenden Zoll mit entfprechenden Rinnen 
anbringt. Der Stichelfchieber läßt fich ſeitwaͤrts adjuſtiren, um bie Stichel 
mittel der Träger c in bie geeignete Lage über die Arbeit zu bringen. 
Die Träger o find mit Schligen verfehen, durch welche fie an die Schie⸗ 
nen B gefcyeaubt find... 

Fig. 22 ift ein Horigontalducchfchnitt, Fig. 23 ein Aufriß des Stirn⸗ 
rades d?,. welches auf ber im Geftell A gelagerten Achſe C! ſich frei 
breit; x ein ind Bleichgewicht gefegter Arm, welcher auf‘ das coniiche 
Ende ber Achfe C! geichraubt iſt; CI ein Lager zur Aufnahme bes an 
basfelbe zu fihraubenden Rades ri (Big. 22); r? eine Achfe, bie fich frei 
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in einem Arm bes Rabes d? breit und an dem einen Cude ein Excentricum 
rd an dem andern Ende ein Rad ri enthält. r?, Fig. 23, if} eine Kautſchukfeder, 
beren eines Ende an ben Arm, bad andere Ende.an das Rab di? befeftigt if, um 
ben Arm r mit dem Ercentricum r? in Berührung zu erhalten, Das Rab d? 
iR mit einem Gegengewichte r? verfehen. Die Wirkungsweife dieſes 
Mechanismus If nun folgende. Das durch irgenb geeignete Mittel in 
Bewegung gefepte Rab d? nimmt das Rad rt mit herum. Da bas 
letztere mit bem flationären Rabe r! im Eingriffe fieht, fo fommt ed 
gleichfalls in Umdrehung und fegt zugleich durch bie Achfer? das Excen- 
trieum r3 in Rotation. .Da ber Umfang biefes Ercentricums mit Erw 
höhungen und Bertiefungen verfehen ift, fo wird dadurch ber Cylinder D 
veranlaßt, rüdfichtlich des Rades d? mit unregelmäßigen und — 
Geſchwindigkeiten ſich zu drehen. 


LXIV. 
Armftrong’6 Zünder mit regulirbarer Brenndauer und 
PVereuffionszänder für Gefchüge. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, 1868, Nr. 1837. 


Mir Abblldungen auf Tab. IV. 


Hr. Robert Armftrong, Eivilingenieur in Reweaſtle⸗upon⸗Tyne, 
welcher fich mit der DVerbefferung der Geſchuͤtze viel befchäftigte, ließ fich 
einen Zünder mit regulirbarer Brenndauer patentiten, bei welchem bie 
Zünbeompofttion in einer vingförmigen Nuth'angebracht ift, welche eine 
fleine Unterbrechung hat, an deren einer Seite ber Zünder feinen Anfang 
und an ber andern fein Ende Hat. Die Brenndauer bed Zuͤnders wirb 
dadurch regulirt, daß man ihn entweber an feinem Anfang, ober an 
einem Punkt zwiſchen feinem Anfang und Ende, fich entzünden laͤßt. Die 
bewerkſtelligt man mittelft eines brehbaren Dedelß, welcher mit einer 
Druckſchraube verfehen ift, um ihn an einer gewünfchten Stelle fefthalten 
zu Fönnen, und ber einen Canal enthält, burch melden ein Flammen⸗ 
ſtrahl auf diejenige Stelle gerichtet wirb, wo ba® Abbrennen der Zuͤnd⸗ 
compofition beginnen fol. Diefer Flammenſtrahl wird durch Die Flamme 
eier Snallcompoftion hervargedracht, welche im Körper bes Zuͤnders 
enthalten ift und dadurch entzuͤndet wird, bag durch bie Kraft welche auf 
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bad Projectil im Augenblid bes Abfenerns ber Kanone ausgeübt wirb, 
eine Spite in bie Eompofition eindringt. 


Seine Erfindung betrifft zweitens einen Percufflonszünder, um zu 
veranlafien daß das Hohlgefhoß platzt wenn es einen Grgenfland früher 
trifft, al8 ber vorher befprochene Zünder gewirkt hat. Zu diefem Zweck 
wendet er einen Stödel an, welcher in einem cylindrifchen Gchäufe inner 
halb des Hohlgeſchoſſes enthalten if. In biefem cylindriſchen Gehäufe 
{ft der Stödel mittelft eined Durchſteckers befeftigt, welcher durch ihn und 
bie Seiten bes Gehaͤuſes geht und ber durch ben Stoß, welchen das 
Brojectil in der Kanone in dem Augenblid bes Abfeuerne empfängt, 
jerbrochen wird. Da ber Stödel fomit durch das Abfeuern der Kanone 
frei gemacht wird, fo geht er auf den Boden des Gehäufes zurüd und 
bleibt daſelbſt biß der Geſchwindigkeit der Kugel duch das Treffen eines 
Gegenftandes Einhalt getan wird. Wenn biefes eintritt, rüdt ber 
Stödel, weldher an ber Verzögerung ber Kugel nicht Theil nimmt, im 
Gehaͤuſe vorwärtd und veranlaßt daß eine eingelegte Percuffiondfapfel 
gegen einen feften Stift geführt wird, welcher die Compofition abfeuert 
und bie Sprengladung im Hohlgefheß entzündet. Diefe Methode, das 
Platzen des Hohlgefchoffes beim Treffen eines Gegenſtandes zu veran« 
laſſen, ift für erplodirende Profectife beftimmt, welche aus gezogenen Läu- 
fen abgefchoflen werben und fi nur um ihre Achſe drehen (nicht cos 
tiven); fie fann mit dem vorher befchriebenen Zünder oder ohne den⸗ 
felben angewendet werben. 


Fig. 24 iſt ein Aufriß des vollftändigen Zünbers mit regulirs 
barer Brennbauer; Fig. 25 iR ein fenkrechter Durchſchnitt beöfelben. 
Aift der Körper bed auf das Sprenggeichoß geichraubten Zuͤnders. B ift 
die ringförmige Ruth, beren Zufammenhang an einer Stelle unter 
brochen und welche mit ber Zündercompofition gefüllt iR. Letztere wird 
als ein Pulver angewendrt und in bie Ruth feft eingedrüdt, dann fowohl 
auf ihrem äußern Umfang als auf ihrer obern Fläche mit Papier belegt. 
D ift ein kreisformiger Dedel welcher ſich auf bem Körper bed Zuͤnders 
breßen läßt. EB ift eine kappenfoͤrmige Drudichraube, mittelft welcher ber 
freisförmige Dedel in einer gewünfckten Lage befeftigt wird. F ift bie 
in einer Höhlung im Körper bed Zünder6 enthaltene Percuffionszündung. 
G ift ein mit einer Spige verfehener Stödel, welcher mittelft des Durch⸗ 
fiederd H in feiner Lage gehalten wird, bis man dad Hohlgeſchoß aus 
ber Kanone abfeuert. 


Beim Abfenern der Kanone übt der Stödel Dur feine Traͤgheit 
einen Widerſtand gegen bie dem Projectil extheilte Bewegung aus, und 
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ber Durchfteder, welcher nicht flarf genug if um ben Wiberfiand über- 
winden zu fönnen, wird zerbrochen; dadurch wirb ber Stödel frei, dringt 
mit: feier Syite in. die Ruakkcompofition mb entzündet fi, Die durth 
biefe Entzündung erzeugte Flamme füllt bie den Stödel enthaltende Kam⸗ 
mer, und indem fie von da durch zwei Deffnungen I,I in ben ringförmi- 
gen Raum K innerhalb bed Freisförmigen Dedeld bringt, wird fie endlich 
bucch ben Canal L auf den Zünder ober bie Compofltion gerichtet welche 
ke durch das bedeckende Papier hindurch entzündet. 


Vom Entzündungspunft aus brennt bie Compofltion in entgegen⸗ 
gefegten Richtungen gegen bie Unterbrechung. In einer Richtung wieb 
feine Wirfung hervorgebracht, weil das Brennen an ber ‚Unterbrechung 
aufhört, aber in der andern Richtung communicirt die Flamme, wenn fie 
die Unterbrehungswand erreicht, mittel des mit Schleßpulver ‚gefüllten 
Canals M mit der Kammer N, weldde ebenfalls Pulver enthält, been 
Erploſton die Sprenglabung im Hohlgeſchoß abfenert, Die Sammer N 
fann burch einen Pfrepf gefchloffen werben. Der Körper des Zuͤnders 
M mit einer grabuirten Scala umgeben, damit man bie Länge bed Zuͤn⸗ 
ders regulicen fann; ber Nullpunkt dieſer Scala entfpricht der Bränze 
ber Zünbercompofition am Ganal M. Um ben Zunder gu veguliren, 
macht man bie Drudichraube E (08 und dreht dann ben kreisförmigen 
Dedel, bid ber Canal L mit dem Punkt zuſammenfaͤllt, welchen die Scala’ 
für bie erforberliche Länge angibt; an biefer Stelle wird ber Deckel — 
Wiederanziehen der Drudichraube befeſtigt. 


Fig. 26 iſt der Durchſchnitt eines Percuffionszünbers. O if 
ein cylindriſches Gehäufe; P der Dedel beöfelben, in deſſen Mitte ein 
nach innen vorftehenbder Stift befeftigt if. Q if ein Stödel, welcher in 
feiner Rage mittelft des Durchſteckers R erhalten wird, ber burch ihn und 
bie Seiten bed Gehäufes gebt. S if eine Höhlung. {m Stödel, welche 
eine Knallcompoſition enthaͤt. 


‚3 
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LXV. 


Trockene galvaniſche Saͤnle, von Bar af fa agne und T bi ers. 
Aus Armengaub' 6 Genie industriel, Juli 1858, ©. 39. 
Mt Abbiſdungen auf Tab. IV. 


Diefe neue Säule iſt an und für ſich, oder in- Bereinigung mit 
Elementen anderer Art, eine mächtige Duelle ber Elektricitaͤt. Ein Theil 
ber Elemente wird zur iengung eines Metalles verwendet, welches nicht 
nur bie Koſten ber Säule deckt, ſondern außerdem einen Vortheil gewährt, 
welcher. ich aus der Serjepung der zur Füllung — Subſtanzen 
exgibt. 

Fig. 39 ſtellt ben Apparat im fenfrechten Durchſchnitte, Fig. M im 
Grundriſſe bar, Derſelbe beſteht aus einem Ziegel A aus feuerfeſtem 
Thon. In biefen ſtellt man einen an beiden Enden offenen eiſernen Cy⸗ 
Under B, an ben ein Leitungsdraht G befeftigt if. Im Innern biefes 
Metalicylinders befindet fich ein thoͤnernes Diaphragma C, welches einen 
Gold⸗, Platin⸗ oder Kohlenſtab A aufnimmt, an ben ber andere EEINOE 
draht E befeftigt wird. J 

Als elektromotoriſches Medium. dient Kochſalz, weiches in ben Tiegel, 
unb (waflerfreies) EChloraluminium sder Ehlormagnefium, welches in bie 
innere Thonzelle gefüllt wird. Diefe Batterie. wirb mittel eines gewöhn- 
lichen Ofens von Außen bis zum Rothglühen erhitzt. Das Ehlornatrium 
erregt das pofitive Metall B, das Chloraluminium das negative Element H. 
Wenn beide Sale in glühendem Zuftande fich befinden, und man ver: 
einigt nun Die Leitungsdraͤhte, fo erhält man. einen eleftriichen Stiom, 
welcher ein eingefchaltete® weiches .Eifen in einen flarfen Elektromagnet 
verwandelt. 

Das Metal B wird burch bie corrodirende Wirkung des Kochfalzes 
zerflört und das Ehloraluminium zerfegt fich in freiwerbendes Chlor und 
in Aluminium, welches fi) auf dem Boden bed Diaphragma C ans 
fammelt. Man fann eine Reihe folcher Elemente auf die gewöhnliche 
Weife mit einander verbinden und ſich fomit eine Batterie von großer 
Wirffamfeit verfchaffen, welche für die Zwede der Beleuchtung oder als 
Triebfraft verwendet werben fann, und zugleich in jedem @lement eine 
gewiſſe Quantität Aluminium fammeln. Um das pofitive Element rafcher 
zu afficiren, fann man bem Chlornatrium einen Zufag von falpeterfaurem 
oder chlorfaurem Kali geben. 
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.LXVI. 


Ueber eine Abänderung der Bunſen'ſchen Säule mit con- 
ſtantem Strom; von P. Reno ur und I. Salleron. 


Aus den Comptes rendus, Januar 1859, Nr. 2. 


Die Bunfen’fche Säule, welche wegen ihres conflanten und zu: 
gleich Fräftigen Stroms fo gute Dienfte Ieiftet, läßt fich nad) unferer 
Anficht vortheilhaft abandern, wenigftens bei gewiſſen technifchen Ans 
wendungen. Während biefe Säule ben Uebelftand’ barbietet Unterfalpeter- 
fäure zu erzeugen, verfchwindet ihre erregende Flüſfigkeit raſch und muß 
oft erneuert werden. 

Man kann dieſen beiden Uebelſtänden daburch abhelfen, daß man 
bie Salpeterſaͤure durch chlorſauxes Kali erfegt, welches in Schwefelfäure 
aufgelöst iſt, die bis 1, ihres Bolume reine Säure enthält. Beabachtet 
man den Bang einer ſolchen Säule, fo überzeugt man fich, daß bie übers 
fchüffige Säure des poröfen Gefäße beftändig biefenige erfegt welche im 
äußern Gefäß verfehwindet, fie fogar während ‚ber erfien Tage vermehrt, 
wodurch die Säule fehr wirkſam wird. Man exhält fo einen nahezu 
ren Strom während mehr ald acht Tagen, wenn man bie wenigſtens 

/, Säure enthaftende Löfung angewandt hat. 

Um eine ftetS mit chlorfaurem Kali gefättigte Ftüffgfeit zu erhalten, 

wenden wir cylindriſche Kohlen an, bie in Ihrer Laͤngerichtung mit einem 
Loch verfehen find, in welches man bad dhlorfaure Kalt gibt, und an den 
Seiten mit fleinen Oeffnungen, welche 1 der Fluͤffigkeit Zutritt ger 
ftatten müffen. 
" — Diefe Säule gab bei ihrer Benuhung zur Galvanoplaſtfk vortreffliche 
Reſultate; viel Fräftiger als die Daniell'ſche Säule, hält fie die Mitte 
swifchen Teßterer und ber Bunfen’fhen, und wir glauben fie für alle 
diejenigen Fälle empfehlen zu können, wo man einen ftarfen und dabei 
boch hinreichend conflanten Strom haben will. 

Dei gleichem Gewicht zerfört das chlorfaure Kali fechsmal fo viel 
Waflerftoff ald ber Kupfervitriol, und fein Preis ift beiläufig breimat. fo 

hoch. Man fteht alfo, daß durch Anwendung dieſes Sales die en 
ber Säule eher ne ale erhöht werden. | 
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LXVIL 


Ziegelofen mit continnichgem Betriebe; vom polytechniſchen 
. Bureau des Dr. H. Schwarz in Breslau. 


Wenn man bie Menge ber zum Ziegelbrennen nöthigen Wärme zu 
berechnen fucht und biefelbe dann mit dem. in ben meiften Ziegelöfen 
wirklich aufgewendeten Brennmaterlal-vergleicht, fo findet man .eine fo 
bebeutenbe Differenz, daß bie Frage nicht abzulehnen iſt, ob fich bieler 
Waͤrmeverluſt nicht perminbern laſſe. 

Die zu dieſer Berechnung noͤthigen Daten find etwa folgende: 

Ein Taufend gewöhnlicher Mauerfteine wiegt im Iufttrodenen Zu« 
Rande, wie biefelben gewöhnlich eingefegt werben, ungefähr 12,000 Bfunt. 

Beim Brennen verliert ber luftteodne Thon circa 15 Broc. feines 
Gewichts an Wafler, alfo 1800 Pfd. 

Ein Pfund Waſſer verlangt zu feiner Berbampfung rund 650 Wärme 
einheitn. Man kann annehmen, daß der Wafferdampf aus dem Ziegels 
ofen mit einer Temperatur von circa 300% C. entweidht, alfo von 100° 
bis 300°, um 200° C. erwärmt werden muß. 

Die ſpec. Wärme des Waflerdampfes ift 0,847 €. 

Die rüdfändigen 10,200 Pfd. Ziegelmaffe werben durchſchnittlich 
auf 12000 C. erwärmt. Die fpec. Wärme bes gebrannten Thons fann 
auf 0,200 angenommen werben. 

Wir erhalten fa folgende Zahlen: 


1800 Pf. Wafler verlangen zu ihrer Berbampfung 
1800,00 =: 2 3%... . + 1,479,000 Bärwertnfeiten 
» Bio. Dampf pr “0. Erwaͤrmung 
auf 300° €. 1800. 200. 08444 . . .» . . 309420 €. 
10,200 Pfd Thonmuffe verlangen zu ihrer Echigung’ 
auf 1200° E. — 10,200.. 1200.0,200 = . . . 2,448,000 W. E. 


Summe 3,922,920 ®. €. 
Da man in gewöhnlichen Defen ungefähr 3 Ton- 
nen Steinkohlen A 400 Pfd. und einem abfolnten . 
Marmeeffect von 8000 W. @. per Taufend Bfegeln ’ 
braudt, fo ergibt dieß (8.400.800) -. . - «>» .» 9,600,000 W. ©. 
Differenz: 5,677,080 W. €. 


ein wie man flieht, ſehr beträchtlicher Waͤrmeverluſt, ber dadurch noch 
gefteigert wird, daß die ganzen zum Exrhigen ber Thonmafle auf 
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12000 &. angewenbeten — Bam: Erkalten - wieder en 
verloren gehen. * 

Diefer fo ungemein große Märievertift: wied — hr die w. 
thige Durchwärmung der immer wieder erkaltenden Ofenwaͤnde, durch 
bie von denſelben ausgehende Waͤrmeſtrahlung, durch die beim Schmauch⸗ 
feuer durch die wenig beſchickten Roſte durchgehende, unnuͤtz zu erwär⸗ 
mende Luftmenge, endlich aber dadurch bewirkt, daß beim Gaarfeuer den 
Flammen viel zu direct zu entweichen geſtattet iſt. Wenn man bebenkt, 
baß bei einem Dampffeffelofen die Steintohlenflamme, in Berährung wit 
ſehr gut leitenden Metallwänden und auch dieſe mit dem höchkens auf 
1450 C. erwärmten viel Wärme aufnehmenden Wafler, doch wenigſtens 
einen Weg von 60° zurücklegen muß, um auf circa 300% C. herab» 
gebracht zu werben, fo begreift: man: leicht, wie gering der Antheil Wärme 
it, ben fie, befonders beim Gaarſeuer, am die fchlecht leitenden, nahezu 
auf bie Blammentemperatur erhigten Ziegeln, bei einem directen Auffleigen 
auf einem nur .12—15° hohen Wege abgibt. IN die untere Hälfte ber 
Ziegen gaar gebtammt, 'd. h. Auf die Temperatur der Steintohlerflamme 
erhist, fo kann nur noch bie obere Hälfte überhaupt Waͤrme abförbiren. 

Es 'iſt Hier ein ganz analoger Fall, wie bei ben Trodenfluben‘, bie 
mit erwärmter Luft geheizt werden, welche am Boden einftrömt und an ber 
Dede entweicht. Hier muß ich, um eine einigermaßen gleichmäßige 
Temperatur im ganzen Raume zu erhalten, bie Einftrömungs- und Ab 
fiußöffnungen To gleichmäßig ald möglich über den ganzen Boden und bie 
ganze Decke vertheilen, indem "fonft die warme Luft auf dem möglich 
kuͤrzeſten Wege entweicht, ehe fie ihre Wärme genügend abgegeben hat. 
Drehe ich das Syſtem um, leite ich bie marme Luft an ber ſonſt ge 
fchloffenen Dede ein und ziehe die mit Feuchtigkeit gefättigte Luft am 
Boden durch einen Appeltamin ab, To erhalte ich dadurch, daß die warme 
Luft Teichter ift und ſich obenhin lagert, eine ganz gleichmäßige Verthei⸗ 
lung der Wärme. Indem bie heiße Luft ihre Waͤrme abgibt, wirb fie 
ſchwerer, finft herab und fließt in einem gleihmäßigen Strom am Boden 
ab. Ganz basfelbe Syſtem laͤßt fi ‘auch bei Ziegelöfen: anwenden. 
Man erreicht dadurch außerdem ben Bortheil, daß die Feuerftätte auf eine 
einzige befchränkt wird, die ich forgfältig befchiden und ſtets gleichmäßig 


— ———— — — 


Wenn bie noͤthigen Kaumlichleiten nicht zu Bebeutend wären, begreift am, 
daß man mit diefer beim Grfalten entweichenden Wärmemenge allein das Trocknen 
der Biegeln bewirken könnte, Bei der Kadels und Thonwaarenfabrication fowie ih 
den Borzelanmanufacturen werden fon un die Trocken raͤume ai ber heißen 
Luft der abgebrannten Oefen geheizt, 
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mit Sohlen bebeden kann, daß weniger Waͤrme bunch bie Geuerungswände 
abforbirt wird, weniger falte Luft eindringt ıc. Enbdlich fällt bei leichter 
fchmelzbarer Mafle noch ein fehr ſtörender Uebelſtand weg, der barin be 
ſteht, baß bei ben gewöhnlichen Defen bie untenſtehenden Ziegeln erwei⸗ 
chen, ehe bie oberen gaar gebrannt find, durch bie große LaR der auflies 
genden Maſſe zerbrüdt werben, unb viel Bruch geben. In einzelnen 
Fällen ift man genöthigt, um bieß zu vermeiden, zu unterfi Kalk unb zu 
oberſt Dachziegeln einzufeßen, und findet häufig große Schwierigfeiten, 
den Kalk zu verwerthen. In einigen Theilen ber Provinz Sachſen wirb 
fein Ziegellieferungsvertrag abgeichlofien, ohne bie Abnahme einer beſtimmten 
Duantität Kalk zu bedingen. _ 

Bei ber Umkehrung des Flammenmweges fönnen bie oben auftiegenden 
Ziegein ohne Gefahr bis zum Weichwerden erhigt werben, indem fie nur 

unbebeutenb ober gar nicht belaftet find, und liefem dann ſehr gefuchte 
Klinkerwaare. 

Mein nad) obigen Principien conſtruirter Ziegelofen beſteht aus 4 
paarweife neben einander liegenden Defen A1,A?,AB,A4 von länglich paral- 
lelopipebifchem Querfchnitt, von benen jeder einen Fafſungsraum von 
8000—10,000 Ziegeln hat. Zwifchen je zwei berfelben, in ber Höhe 
von circa 12’ über dem Erbboben, liegen bie forgfältig in Charmottefteinen 
ausgeführten überwölbten Feuerungen B!,B?, bie durch eine flarfe Feuer⸗ 
brüde gefchieden find. Der ganze Ofen ift mit einem leichten Dache bes 
det und mit Auffahrten für die Kohle, zwei Ständen für ben Heljer 
und einer rings herum laufenden Gallerie verfehen. Die auf dem Rofte 
entwidelte Flamme fchlägt durch feitliche Deffnungen in bie forgfältig 
überwölbten Defen, fteigt Bier hinab und zieht am Boden durch ben durch⸗ 
brochenen Zugcanal ab. Der Zug wird durch vier Schornfteine C1,02,C3,C* 
bedingt, bie ſowohl am Fuße, ald auch auf halber Höhe mit dem Dfens 
raum correfpondiren. Richtig angebrachte Schieber aus in Eifen gefaßten 
Gharmotteplatten erlauben bie nöthige Regulirung bed Zuges. 

Der Betrieb ift nun folgender: Wir denfen und alle Defen durch die 
angebrachten Thüröffnungen mit [ufttrodnen Steinen befegt, dieſe Thüren 
alddann durch Ziegelabfal verfchloffen und gut verfirihen. Man macht 
alddann auf Feuerung B! ein gelindes Feuer an unb leitet die Flamme 
im Dfen A! abwärtd und von bort durch den untern Zugcanal in ben 
zugehörigen Schornftein Cl, Sobald das Schmauchfeuer vorüber, fperrt 
man biefen Schornflein ab und leitet bie Flamme im Ofen A? aufwärts 
und burch die obere Deffnung in den Schornftein C? ab, Sind bie Zier 
gein in A! nahezu gaar gebrannt, fo fchließt man biefen Ofen volftändig 
ab und läßt langſam abkühlen. Dean macht Bann auf B? Feuer, 
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. da6 man raſch Reigern kann, indem der Dfen A? ſchon vorgewärmte Zie⸗ 


geln enthält, Die Flamme geht burch A? abwärts, im Ofen A® aufs 
waͤrts und von  bort durch bie obere Deffnung bes Schomfteins C® ab. 
Ganz berfelbe Borgang wiederholt fich beim Ofen A® und Al, Bis man 
dahin gelangt, find die Ziegeln in At erfaltet, herausgenommen und burch 
friſche lufttrockne Ziegeln exrfeht, fo daß nun ber obige Feuerungsgang fich 
ganz einfach wiederholt. 

Auf dieſe Art fpart man bei vollem: Betriebe ſowohl die Kohlen ala 
auch die Zeit, die man fonft zum Schmauchfeuer braucht, eine, wie prak⸗ 
tifche Ziegler wiſſen, fehr wefentliche Erſparniß, und erhält eine durchaus 
gleihmäßtg gebrannte, nicht zerbrüdte Waare. 

Specielle Bauzeichnungen können durch * oben angefuͤhrte poly⸗ 
techniſche Bureau bezogen werben. 


LXVIII. 


Ueber die gleichzeitige Wirkung von Schwefel und Phosphor 
auf das Eifen; vom Bergingenienr C. E. Jullien. 
Aus dem Bulletin de la Sociste de P’Industrie minerale, t. Ill p- 630. 


Hr. Janoyer Hat in einer fehr intereffanten Abhandlung in den 
Annales des mines von 1854 (polytechn. Sournal Bd. OXXXVII 
©. 293) nachzuweiſen geſucht, daß bei gleichzeitiger Gegenwart von 
Schmefel und Phosphor im flüffigen Roheifen, der Phosphor 
inbireet eine Berringerung bes Schwefelgehalts bewirkt, indem er, ſich 
mit dem Eiſen verbindend, Kohlenftoff frei macht und biefer dann mit 
Schwefel Schwefelloßlenfloff bildet Cabgefehen von derjenigen Schwefel» 
foplenftoffbilbung, welche fon oßne die Gegenwart von Phosphor flatt- 
finde). 

Da diefe Frage unftreitig bie wichtigſte von allen ift, welche bei ber 
Darftellung des Eiſens nach der englifhen Methode in Betracht kommen, 
fo will ich im Folgenden eine die Schlüffe des Hrn. Janoyer beftätigende 
Thatſache veröffentlichen, weiche ich felbft, und zwar bei ber Stabeiſen⸗, 
nicht bei der Roheifenfabrication beobachtet habe. 

Vorher will ich aber in Kürze Die Berwendung angeben, welche man 
von dem aus bloß mit Kohle erblafenem Roheifen bargeftelltien Puddel⸗ 
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eifen . zur- Bnbeisafion von DEERABIIG EM Stabeifen. * Blech 
macht... 

Das "auß Kohföropeifen Bargeftellte Puddeleiſen pt ich in drei 
Claſſen eintheilen, naͤmlich in: 

1) Puddeleiſen (bei deſſen Darſtellung ein hinreichender Abgang ftatt« 
fand) mit fehnigem: Brauche, alſo von fadiger Textur und mehr 
oder weniger dunflem Anfehen; 

2) Bubbeleifen mit ſehnig⸗koͤrniger Tertur; 

3) Puddeleiſen (mit. dem geringſten Abgang basgefellt) von förnigem 
Bruche, alfo blaͤtteriger Terturr. 

Das Puddeleiſen der erſten &lafie wird zu verkäuflichen Stabeifen 
(gute ordinäre Sorte) und zu ganz ordinären ſtarken Blechſorten verwendet. 

Dasjenige ber zweiten Claſſe verwendet. man für ordinaͤxes Stabeifen 
und ordinäres fchwaches Blech. 

Das Pubbdeleifen der britten Claſſe wird zu Schienen verarbeitet, 
ferner zu Oafometer » und Röhrenblechen, alfo zu mittelfarfen und ſchwachen 
ganz ordinären Blechforten, 

Run if befanntlich eine kutzſehnigk and dunkel gefärbte Bruchfläche 
das Zeichen eines zu großen Schmwefelgehalts, und eine blätterige Bruch» 
fläche. das Zeichen eines zu großeh Phosphorgehalts. Das Puddeln auf 
fehniges, Bifen bat alſo zum: Erfolg, Daß ein bei weitem größeres Ver⸗ 
hältnig von Phosphor ald von Schwefel in die Schladen übergeht, Aus 
welchem Grunde, werden wir fpäter ſehen, jet will ich die von mir 
beobachtete Thatfache mittheilen, welche bie Richtigkeit des erſten Theile 
der von Ja noyer aufgeftelten Behnuptung beweist, nämlich daß ber 
Phosphor einen Theil des Schwefeld. vernichtet, wobei es und vorerfl 
gleichgüttig feyn fann, ob dieß durch Yustreiben ober buch Paralyſiren 
desſelben geſchieht. | 

"Bor etwa fieben Jahren gab das unferem Werke zu Gebote ſtehende 

Kohlsroheiſen viel Eiſen von körniger und wenig von fadiger ober ſehniger 
Terturz die Eifenbahnfchienen hatten damals einen fo niedrigen Preis, 
daß ſie nur mit Verluſt fabricirt werden konnten und die Roͤhrenbleche, 
für welche allein man das geringere Material verwendete, reichten nicht 
auch noch zur Verwerthung des körnigen Eiſens hin, welches ungeachtet 
aller Vorſichtsmaßregeln beim Verpuddeln bes bloß mit Kohls erblaſenen 
Roheiſens erzeugt wurde. 

Der die freie Einfuhr fremder Erze (in Frankreich) geſtattende Ge⸗ 
ſetzeserlaß war eben in Kraft getreten und man rühmte vielfach die Güte 
der Eiſenſteine von Bilbao. Die Chefs unſeres Werkes ließen daher 
von dieſem Erze kommen, um es mit ben Eifenfteinen von Avesnes 
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(Rorb- Departement), welche in unferm Hohofen verhüttet wurden, zu 
dattiren. | | 
Man febte der bisherigen Beichidung unferes Hohofens 8, 10, 12 ıc. 


- Procent Bilbao-Erz zu. Das fo gewonnene Eifen zeigte ein zufehende 


beffered Verhalten im falten Zuftande; bie Tertur ber Stäbe erwies fich 
auf der Zerreißungsfläcdde fadig, und zwar zeigten fich die Sehnen um fo 
länger und bie Farbe um fo heller, je mehr Bilbao» Erz der Hohofen- 
beſchickung zugefegt worden war. 

Das Problem fchien alfo gelöst zu feyn, war bieß jeboch nur in fehr 
unvollfommener Weiſe. Es fällt nämlich dem Beobachter beſonders auf, 
daß aus Kohfsroheifen gepubdeltes Eifen — obgleich es ſich bei ben ger 
wöhnlichen im heißen Zuftande damit vorgenommenen Proben ganz ſchlecht 
erweist — beim Auswalzen fi} dennoch leicht und ohne zu brechen ſtrecken 
läßt, wenn man beim Uebergehen zu geringeren . Walgenfalibern und bei 
der Bildung ber Padete gewiffe Vorfichtömagregeln befolgte. Warm Ifl 
alfo folches Kifen bis zu einem geiviffen Grabe gut, was ſich namentlich 
auch beim Auswalzen zu ſchwachen Blechen zeigt, wobei zwar, in Ber 
gleich mit befferen Eifenforten, bedeutende Schiefern entftehen, welches 
aber doch regelmäßig tmd ohne Niffe von Statten geht. 

Diefes Auswalzen zu Stabeifen und Hauptfächlich zu ſchwachem Bleche 
wurde nun ber Prüfftein der neuen Beihidung Je mehr Bilbao» Erz 
dieſelbe enthielt, befto mehr Ausſchuß zeigte fich bei dem Stabeifen in 
Folge von Riffen; die zu dünnem Blech beftinnmten Platinen, welche ſich 
bei dunfler Rothgluͤhhitze nur ſchwierig flreden ließen, wenn bie Gichten 
8 Proc. Bilbao⸗Erz enthielten, zerriffen und ‘zeigten alle Eigenfchaften 
bes rothhrüchigen Eifens, wenn mehr ‘von jenem Erz zugeſetzt worden 
war; je mehr von lehterm die Beichidung enthielt, befto fchlechter war 
das Verhalten des Eifens in der Hitze. 

Diefe Erfcheinung ift uns lange unerflärlich geweſen, bis wir endlich 
durch einen ähnlichen Ball bei einer Kohföroheifenhütte im füdlichen Frank⸗ 
reihd — wo troß fehr guter Erze ein Eifen refulticte, das zwar falt ger 
brochen eine fehr befriedigende fadige Texiur zeigte, in ber Hitze aber 
brüdhig war und viel Abfall gab — wieder daran erinnert wurben und 
den Borgang durch die Annahme zu erflären fuchten, daß Phosphor und 
Schweiel fi) in der Hige, wechfeljeitig zu neutralificen vermögen, ober mit 
anderen Worten, daß in der Hige einerfeitd der Schwefel bie Cohaͤſion 
des Metalles zu ſchwaͤchen ftrebt, während andererſeits ber Phosphor 
diefelbe aufs Innigfte wieder herzuftellen trachtet, fich alfo.die gleichzeitigen 
Wirfungen diefer beiden Körper aufheben und dem Eifen dadurch feine 
natürlichen Eigenfchaften zurüdgegeben werben. 

18 * 
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Ob nun biefe oder Janoyer's Erklaͤrungsweiſe die richtigere iR, 
ift wohl ſchwer zu entfcheiden, aber fo viel fleht unzweifelhaft feſt, daß 
der Phosphor — welcher aus dem glühenden Eifen einen Theil des 
Schwefeld austreibt, wie es bie Analyfen des Hrn. Janoyer beweifen — 
die Gefchmeidigfeit im higigen Eifen erhöht, basfelbe mag Schwefel ent- 
halten oder nicht. So enthält das in ben Hütten ber Champagne aus 
Holzfohlenroheifen bargeftellte Eifen feinen Schwefel, wohl aber Phosphor, 
unb welche fonftige Subftanzen biefer Eifenforte auch beigemengt feyn 
mögen, verbanft fie ihren hohen Grab von Gefchmeibigfeit offenbar dem 
Phosphor. Da nun ber Phosphor bei höherer Temperatur eine Wirkung 
auf das Eifen ausübt, welches feinen Schwefel, wohl aber andere Sub» 
flanzen enthält, fo muß er unzweifelhaft auch. auf ſchwefelhaltiges Eifen 
einwirken fönnen, 

Ueberhaupt fann man aus ben Unterfuchungen bed Hrn. Ianoyer 
und aus der erwähnten Thatfache fchließen : | 

1) daß das zum Verpuddeln beftimmte Kohföroheifen fo weit wie möglich 
aus Erzen mit mäßigem Phosphorgehalt bargeftellt werden muß; 

2) daß es nicht rathfam if, ein aus. phosphorfreiem Cr; dargeftelltes 
Kohlsroheiſen für fich allein zu verpudbeln, daß man basfelbe viel- 
mehr in paflendem Verhaͤltniß mit phosphorhaltigem Holzfohleneifen 
mengen muß. 

Bei ſolchem Verfahren läßt fich bie Aufgabe löfen: aus zwei gege 
benen Sorten Robeifen von geringer, aber verfchiebenartiger Qualität, 
mittelft Mengung beider beim Berpubbeln, ein Eifen barzuftellen, welches 
von befferer Qualität iſt, als dasjenige welches man erhalten würde, 
wenn man jebe jener beiben Rohelfenforten für fich allein verpubbelt, 


LXIX. 
Verbeſſertes Verfahren bei der Erzeugung von Schmiedeeifen 
und Stahl, nah H. Beſſemer. 


Aus dem London Journal of arts, Auguft 1858, durch das polyiechnifche 
Gentralblatt, 1858 ©. 1581. 


Mit Abbiſdungen anf Tab. IV. 


Das nach dem Beffemer’fchen Verfahren bargeftellte Schmiedeeifen 
oder ber Stahl wird nicht felten blaflg, oder auch kaltbruͤchig. Um bieß 
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zu umgehen, ſtellt Beſſemer bei ſeinem jetzigen Verfahren (patentirt 
für England den 6. November 1857) eine kreisformige Form an einer 
verticalen Welle auf, die mit fehr großer Geſchwindigkeit umgedreht wird. 
In der Mitte der Form befindet fich eine Scheibe aus feuerfeftem Thon, 
Stein oder Holz und um biefe herum ift ein ringförmiger freier Raum, 
etwa von der Geftalt eines Schwungradringes. Oben iſt die Yorm in 
ber Mitte offen, an der Seite aber bebedt, wie Fig. 35 ber zugehörigen 
Abbildungen zeigt. 

Das Mauerwerf b, in welches das fefte eiferne Geſtelle a eins 
gemauert ift, enthält einen unter die Hüttenfohle verfenkten fchachtförmigen 
Raum c, welcher oben durch eine in der Mitte offene Platte g bebedt 
iſt. Die verticale Achſe d des Apparated ruht unten in einem auf bie 
Fundamentmauer f aufgefchraubten Fußlager e unb oben in einem Hald- 
lager g, welches in dem eifernen Beftelle & liegt. Auf das obere, ſchwach 
conifch zulaufende Ende biefer verticalen Achſe ift die Scheibe h aus 
Schmiebeeifen oder Stahl aufgefept, und mit Diefer ift wieder bie untere 
Hälfte m der Freisförmigen Form durch Schrauben ober Niete verbunden. 
Diefe letztere ift fo hoch, daß fie die obere Hälfte m’ der Form volftändig 
umfaßt, und beide Hälften find aus Schmiedeeifen oder Stahl herzyſtellen, 
weil Gußeiſen kaum im Stande iſt, bei dem hohen Grade von Centrifugal⸗ 
kraft, welcher durch die erforderliche, große Umdrehungsgeſchwindigkeit 
hervorgerufen wird, den gehörigen Widerſtand zu leiſten. “Der mittlere 
Theil der unteren Formhaͤlfte enthält eine Scheibe aus feuerfeflem Thon 
ober feuerfeften Ziegeln mit einer Erhöhung in der Mitte, um das nahe 
ber Mitte bei t eingegoflene Metall möglichft gleichförmig über die Fläche 
ber Form zu vertheilen. Zu demfelben Zwede genügt auch eine Scheibe 
aus Holz oder irgend einer anderen, die Wärme fchlecht leitenden Sub⸗ 
Ranz, an weicher dad Metall ſich nicht anhängt. Die beiden Formhaͤlften 
find durch Kelle n,o mit einander verbunden. Bermitielft der Riemen- 
fcheibe p erhält bie Form in der Minute 500 — 2000 Umbrehungen. 

Das Metall wird in die Mitte der Form eingegoflen, und zwar von 
einer ſolchen Höhe herab, daß es ſich in zahllofe Kügelchen zertheilt; diefe 
Kügelchen fammeln fih am Umfang der Form wieder und werden bier 
unter dem von der Eentrifugalfraft ausgeübten Drude in eine dichte Metall 
maffe umgewandelt, deren Querſchnittsform von ber Innern Geſtalt der 
Form abhängt. Sind die zu bildenden Ringe für das Auswalzen zu Blech 
beftimmt, fo muß die Form aus einem fenfrechtftehenden Eylinder beftehen, 
fo daß man ein breites cylindriſches Metallband erhält, deſſen Dide man 
nach Belieben beftimmen kann. Da das flüffige Metal langſam in bie 
Form eingegoflen wird und in berfelben fich zu einer bichten Mafle ans 
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haͤuft, ſo kann man ſehr leicht die Qualitaͤt des Metalls waͤhrend des 
Proceſſes ſelbſt ändern, entweder plöglich oder allmaͤhlich, fo daß ein 
Gußſtuͤck nach und nach aus Stahl in Eiſen oder. aus hartem Stahl in 
weichen Stahl oder plögli aus Stahl in Eifen übergeht. Den allmäh- 
fichen Uebergang aus Stahl in Eiſen erzielt man dadurch, daß man, unter 
fortgefegter Zuführung von Luft, Stahl in die Form eingießt.. Es beſteht 
dann bie Außerfte Schicht des Ringes aus Stahl; nach Innen zu aber 
geht der Ring mehr und mehr in Eifen über. Sollen beide Qualitäten 
plöglich in einander übergehen, fo gießt man beide in der Art in bie 
Form ein, daß man erft einen Tiegel mit Stahl und dann einen mit Eifen, 
ober umgekehrt, leert. Damit die fich verbichtende Maſſe an der Ober 
fläche nicht orydirt wird, führt man Kohlenwaflerftoff oder irgend ein 
anderes Gas, in welchem Sauerftoff nicht oder nicht varwaltend enthalten 
iſt, in die Form während ihrer Drehung ein; zu bemfelben Zwecke fann 
man fich eines Flußmitteld bedienen. 

Fig. 36 zeigt ben Durchfchnitt eines um eine horizontale Achſe roti⸗ 
renden Apparates zur Bildung ringförmiger Stäbe aus Eiſen und Stahl. 
A bezeichnet die Achſe, um welche bie Form rotirt, B ein eifernes Lager 
gerüft, das wie ber Reitftod einer Drehbank geformt ift, nnd in dem bie 
Achſe A aufruft. Die eine Hälfte der Form D befteht aus einer flachen 
Scheibe, welche mit ber Achfe A verbunden ift und durch eine Slantfchens 
verbindung ſich an eine zweite Scheibe D* fo anſchließt, daß beide 
Scheiben zufammen die ringfürmige Gußform bilden. Die ganze Vorrich⸗ 
tung wird in rafche Umdrehung gefegt, und dann das flüfftge Metall aus 
dem Schmelztiegel bei E eingegoffen. Die Form muß fo lange in 
Drehung erhalten werben, bis das ganze Metall feft geworben ift, worauf 
ber Apparat in Stillftand verfegt, die Form aufgefchraubt und der Mes 
tallzing herausgenommen wird. Wenn man Formen aus Sand, Lehm 
oder irgend einem anderen fchlechten Wärmeleiter, falt oder warm, ans 
wendet, fo kann wan auch den ringförmigen Raum, ber für bie Auf, 
nahme des Metalls beftimmt ift, verfchliegen und nur Heine Oeffnungen 
für den Durchgang bes in der Mitte der Form eingegoffenen Metalls 
laſſen. Dasfelbe gilt auch für die oben befchriebenen Bormen. 

Sind bie Eifens oder Stahlringe zur Herſtellung von Eifenbahn- 
fchienen beftimmt, fo gibt man ihnen quabratifchen ober vectangulären 
Querſchnitt ober eine ſolche Querſchnittsform, welche- ber, ‚ber fertigen 
Schiene fi ſchon mehr ober weniger nähert. Will man die Schienen in 
ber Ringform fertig walzen, ſo verfaͤhrt man auf folgende Weiſe. Nach⸗ 
dem der Ring bei einer der Beſchaffenheit des Metalls angepaßten Tem⸗ 
peratur zwifchen bie Furchen eingeführt worden ift, werben unter beftän« 


bei der Erzeugung von Schmiedeeiſen und Stahl. * 279 


diger raſcher Drehung ber Walzen und des Ririged die Stellfehrauben bes 
Walzwerks allmählich mehr und mehr angezogen, bie bie Schiene ben ger 
wünfchten Duerfchnitt Hat. Darduf wird fle buch eine Kreisfäge: zer- 
ſchnitten und enbfich gefireckt. Statt‘ die Schiene in der Ringform fertig 
zu walzen, Tann man auch das Walzen bed Ringes bei einem gewiſſen 
Stadium unterbrechen, den Ring zerfchneiben und dann bas Fertigwalzen 
auf einem gewöhnlichen Walzwerk bewirken. 

Wenn man bie Elfen» oder Stahlkolben m Ringform auswalzt, ſo ge⸗ 
winnt man durch bie ununterbrochene Beivegung bes Metalls nach einer 
und derſelben Richtung den Vortheil, bag man die Walzen ſchneller laufen 
laſſen kann als hei..den gewöhnlichen Walzwerken. Rechnet man hierzu 
ben Arbeits⸗ und Zeitverluft, ber mit dem Zurädgeben der Stäbe nach 
jedem Durchgange bei den gewöhnlichen Walzwerken verbunden ift, fo 
ergibt A für das Ringwalzen bie zum fertigen Zuſtande ein nicht uner⸗ 
bebliher Gewinn. Auch an Material erfpart man, weil das Gerdd- 
ſchneiden wegfaͤllt. Die Berftärtung des Druds zwiſchen ben Walen 
während bed Ganges ‚bringt man entweder durch eine Räberüperfegung 
auf bie Stellſchrauben, oder durch hydrauliſche Preffen hervor. Will man 
auf diefe Weile fehr lange Stäbe walzen, fo muß man bad gemauerte 
Zundament des Walzwerks mit einer Grube zur Aufnahme bes Ringes, 
der unter biefen Umftänden natürlich en fehr großen Durchmefler er⸗ 
hält, verfehen. 

Sollen die Kolben beim Guß — die Ring», ſondern bie gewöhn- 
che: Stabform erhalten, fo wendet man eine’ volkrende- Bußform mit 
mehreren Abtheilungen an, ober man fegt mehrere einzelne Formen zu 
einer einzigen, zufammen nnd läßt dieſe um eine gemeinfchaftliche Drehachſe 
rotiren. Diefe Formen kommen dann mit ihrer Längenrichtung radial zu 
liegen und: können jeden beliebigen Duerfchnitt haben. In dieſer Weife 
ift der in Big. 37 und 38 bargeftellte Apparat confteuirt, Pig. 37. zeigt 
denfelben im Berticaldurchfchnitt burch zwei Formen und ig, 38 zur, 
Hälfte im Grunbriß und zur Hälfte im Horizontaldurchſchnitt. 

Gift die verticale Welle, welche durch eine Riemenfcheibe i in Umdrehung 
gefegt wird, K eine Scheibe aus hämmerbarem Eiſen ober Stahl mit. 
der auf bie Welle G aufgepaßten Nabe K! und einem aufgebogenen 
Rande K?, welcher zum Fefthalten der einzelnen Stabformen J_ dient. 
Jede Fotm beſteht aus zwei Theilen, einem Unterfaften mit Flantfchen I 
zu beiden Seiten, vermittelt welcher derfelbe an ber Echeibe K_feftger 
ſchraubt wird, und einem Oberkaſten, der an ſeinem aͤußerſten Ende fich 
gegen den Rand K? anlegt und oben durch bie Stellſchrauben L feftge- 
halten wird, Die Stelifchrauben L geben durch die Ringe M hinburd) 
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und letztere werben wieber vermittelt ber Säulen N in geeigneter Ent, 
fernung über den Scheiben K feftgehalten, indem bie unteren Enden die 
fer Säulen duch die Zlantichen der Unterfäften, fowie ber Scheibe K, 
hindurch gehen und bier vermittelt ber Muttern P befeftigt find, während 
ihre oberen Enden burch die Muttern Q mit ben Ringen M verbunden 
find. Vermittelſt diefer Anorbnung wirb es möglich, den Oberfaften zu 
entfernen; zu biefem Zwede ſchraubt man bie Stelffchrauben L fo Hoch, 
daß die unteren Flaͤchen ber Oberfäften über ben. Rand K? zu liegen 
fommen, und ſchiebt dann bie Oberfäften nach der Seite bin ab. Dann 
fann man bie gegoffenen Stäbe leicht aus ber Form herausheben. 

In Sig. 38 find act Formen bargeftellt, die um eine gemeinfchaft- 
liche Achſe herum gruppixt find; es enifteht fomit ein achteckiger freier 
Raum, der mit feuerfeften Ziegeln R außgefüttert ift, welche fo viel 
Durhgangdöffnungen Haben, als Formen vorhanden find. Wußerbem 
befindet ſich in bem Ziegelfutter auch noch oben eine Deffnung, durch 
welche das flüffige Metall eingegoflen wird. Die Ziegel kann man, jeboch 
weniger zwedimäßig, buch Sand oder Lehm erſetzen. 


LXX. 


Ueber Burin-Dubuiffon’s Yabrication von fein jertbeiltem 
metallifchem Eifen und von Manganſalzen zum mediciniſchen 
Gebrauch; Bericht von Gautier de Claubry. 


Aue bem Bulletin de la Société d’Encouragement, Dctbr. 1858, &. 633. 


Keinzertheiltes Eifen (Eifenpulver)., — Hr. Burin- 
Dubuiſſon, Apothefer in Lyon, ftellt fchon feit längerer Zeit das fein 
jertheilte Gifen zum mebicinifchen Gebrauch (Ferrum pulveratum) burch 
Reduction von Eifenoryd mittelft MWaflerftoffgas im Großen dar. Dieſes 
Broduct muß für feinen Zwed ‚nicht nur in hohem Grade zertheilt feyn, 
fondern darf überbieg nur Spuren von Schwefel enthalten, 
weil es fonft bei feiner Auflöfung in ben fauren Blüffigfeiten der Ver⸗ 
dauungswege Schwefelwafierftoff entwideln würde, Es gelang Hrn. 
BurinsDubuiffon audy erft nach mehrjährigen Berfuchen, alle Schwierige 
feiten zu überwinden, um ein untabelhaftes Product fabrikmaͤßig zu er⸗ 
zeugen. | 
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Das Waſſerſtoffgas Tann im Oroßen entweber durch Zerfehung von 
Waſſerdampf mittelft Eifen ober Kohle in ber Gluͤhhitze, ober durch Auf 
löfen von Eifen in einer Säure bargeftellt‘ werden. Erſteres Berfahreh 
kommt zu theuer zu flehen, wogegen bad letztere zugleich das Bas und 
das zur Darſtellung bed Eifenpulver erforderliche Eiſenſalz liefert. Da 


- aber alles im Handel vorkommende Elfen mehr oder weniger Schwefel 


enthaͤlt, fo ift das mittelft Eifen und einer Säure entwidelte Waſſerſtoffgas 
flets mit Schwefelwaflerftoff,, oft auch, wegen eines Arfenilgehaltes des 
Eifens, mit Arfenihwafferfioff, und außerdem immer mit Kohlenwafferſtoff⸗ 
verbindungen verunteinigt. Diefe Stoffe müflen aus bem Waſſerſtoffgas 
entfernt werben, bevor man es zum Redueiren des Eiſenoxyds anmenbet, 
weil fonft das erhaltene Eifenpulver mit Schwefel, Arſenik und Koblen- 
Roff verunteinigt wäre. Burin-Dubuiffon reinigte das Waſſerſtoff⸗ 
gas Anfangs mittelft Hinburchleitene durch Bleieſſig, - Duedfilberchlorib 
und Aetzkali, worauf er es mittelft Schwefelfäure trodnete and dann durch 
mehrere Schichten von Kalkhydrat gehen ließ, um die Sohlenwaflerftöffe 
verbindungen zuruͤckzuhalten. Jetzt erfept er bad Queckſilberchlorid durch 
Kupfervitriol, was ſchon befhalb vortheilhafter if, well das gebildete 
Schwefelkupfer leicht wieder in fchwefelfaures Kupferoxyd verwandelt und 
folglich immer wieber benugt werben Tann, 

Beſondere Sorgfalt ift auf das Auswaſchen bed Eiſenoryds ober 
fohlenfauren Eiſenoryduld zu verwenden, welches aus bem Gifenvitriol 
durch Soda gefällt wurde, bamit biefer NRiederfchlag nicht Schwefelfäure 
zurüdhält, welche bie.Berunreinigung des rebucirten Eiſens mit Schwefel» 
eifen veranlaffen würde. Es ift daher vorzuziehen, zur Darftelfung des 
Eifenoryds ftatt des: Eifenvitriold Eifenchlorür zu benugen. Da man im 
Großen den Riederfchlag mit gewöhnlichen Wafler auswaſchen muß, weil 
deſtillirtes zu Foftfpielig wäre, fo enthält er nach dem Waschen diejenigen 
fhwefelfauren Salze, welche in dem Waſſer aufgelöst find, womit ex noch 
dDurchdrungen ift, und obgleich deren Menge fehr gering ift, fo reicht fie 
doch Hin, daß das aus dem Riederfchlage reducirte Eifen bei feiner Auf⸗ 
löfung im Magen Schwefelmaflerftoff gibt. Um dieſen Mebelftand zu vers 
meiden, bat Burin-Dubuiffon fein anderes im Großen anmwendbares 
Mittel aufgefunden, ald das zum Waſchen bed Rieberfchlages beſtimmte 


Waſſer durch Baryt von allen fchwefelfauren Salzen zu befreien, unb 


feltbem ex dieſes Verfahren anwendet, erhält ein reines Eifenpulver, 

- Der Apparat zur Darſtellung des Waſſerſtoffgafes beficht aus 
vier Faͤſſern von 900 Litern Inhalt, in welche man beiläuftg‘ 800 Kilogr. 
Bandeifenabfälle bringt. In dem Deckel jedes biefes Faͤſſer befinbet fich 
eine durch einen einzufchraubenden kupfernen Pfropf verfähließbare Oeff⸗ 
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nung zum Gingießen bes Waſſers, ein Hahn fir Den Austritt ber Luft 
und ein bis zur Balben Höhe des Faſſes herunter gehendes bleiernes 
Rohr, welches zum Eingießen ber Säure und zugleich als Sicherheitärcfr 
bient. Die zur Fortleitung bed Waſſerſtoffgaſes bienenden Röhren reichen 
ſenkrecht in eine höhere Etage hinauf, gehen dort durch win mit faltem 
Waſſer -gefülltes: Faß, fleigen dann mieber in den untern Raum herab 
und treten hier in ein glaͤſernes Gefaß, worin fich viel Flüffigfeit ver- 
bichtet. Das aus je zwei gu einer Retorte gehörenden Faͤſſern fommenbe 
Gas burchfiröms "dann ſechs Flaſchen non 15 Litern Inhalt, die eine 
Löfung von Bleieffig -von 30% Baumé enthalten, zwei Flaſchen mit 
fchwefelfaurem Kupferoxyd (früßer mit Queckſilberchlorid), eine Zlafche mit 
Aetzkalilauge yon 30% B., eine Flaſche mit concentrirter Schwefelfäure, 
welche dem Gas bad Waſſer eniziehen fol und wahricheinlich auch einen 
Theil. der Kohlenwaſſerſtoffverbindungen zurüdhält, bie das Gas hernach 
gänzlich verliert, indem man ed von Oben nad Unten durch einen Kaften 
aus Zinkblech von 4: Kubikmeter Inhalt gehen laͤßt, in welchem auf vier 
über einander Iiegemben mit Heu bebedten hölzernen Horden gelöfchter 
Kalk ausgeſtreut iſt. Bon diefem. Kaften aus gelangt das Gas in bie 
Retorten. Man ließ. das Gas früher in großen Blafen bie verſchiedenen 
Wafchflüffigfeiten durchftreichen,. jegt find aber bie Enden ber. Röhren mit 
Braufen verfehen, fo daß das Gas in vielem Heinen Blafen durch bie 
Slüffigfeiten geht, was zine meientliche Bervolfommnung bildet. 

Die Retorten find von Etfenblech und erhalten jede eine Beichieung 
von 22 bis 23 Kilogr. Eifenoryd;, 4A bis 46 Kilogr. Eifenoryd liefern 
20 bis 21 Kilogr. reducirtes Eiſen. Der Ofen ift fo eingerichtet, baß 
man ben Zug beliebig ftärfer oder fchwächer machen kann, was erforber- 
lich iſt, weil. dad Eifen bei zu ſtarker Hige zu dicht und daburch für bie 
mebicinifche Anwendung ungeeignet wird. 

Das Eifenoyyb wird durch Zerfegung von Gifenvitriol ober Eifen- 
chlorüũr mittelft Tohlenfauren Ratrond dargeftelt, ber Rieberfchlag ausge⸗ 
waſchen (worüber oben fchon das Nöthige gefagt wurde), ausgepreßt, ge 
trocknet und. ſchwach caleinirt. 

Das reducirte Eifen muß ein unfühlbar feines Pulver von ſchoöner 
ſchiefergrauer Farbe bilden, ‚welches bei Beruͤhrung mit einem gluͤhenden 
Körper fich entzündet. und raſch verbrennt. in Liter desfelben barf nicht 
mehr als 800 bis 900 Grm. wiegen. Es muß fih in Salzfäure raſch 
und faſt ohne mn) anflöfen. und darf nur. Spuren von — 
waſſerſtoff entwickeln. 

Machdem alle Theit⸗ de® Apparato lutirt find, beginnt man bie: Ent« 
wisehing von Waſſerſtoffgas, indem man . Schwefelfäuwe von 50%: Baumes 
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in die Faͤſſer gießt, und. läßt die Entwickelung fortgehen, bis bie Luft 
aus den Faͤſſern, ben Röhren, ben Waſchflaſchen und ben Retorten voll« 
fändig verbrängt If. Dann umgibt man bie Reiorten mit glühenben ° 
Kohle, worauf, indem dieſelben allmählich Kirſchrothgluͤhhitze erlangen, 
bie Reduction beginnt; in 30 bis 32 Stunden iſt diefelbe beenbet. 

Wenn man zur Waflerfloffentwidelung Schwefelfäure benugt, fo feßt 
man, nachdem die dabei entflehende Eifenvitriollöfung bie Stärke von 36 
bis 400 Baume erlangt hat, zwei andere Faͤſſer in Betuieb und zapft bie 
&ifenvitriollöfung ab, bevor ſie kryſtalliſirt. 

BurinsDubulffon verfauft den Eifenvitriol, welchen er nicht 
ſelbſt denußt, hauptſaͤchlich an Lyoner Drudereien zur Barftellung von 
Roſtgelb; den zum mediciniſchen Gebrauch beſtimmten Eiſenvitriol löst er 
wieder auf und reinigt ihn durch Schwefelbaryum, wornach die bis auf 
35% Baumes concentrirte Löfung fehr reine Kryſtalle liefert. 

Er probucirt monatlich beiläufig LIO Kilogr. Eifenpulver 9, welches 
er zum Preiſe von 18 bis 20 Fr. das Kilogr. direct an die Apolheler 
verkauft. Grit feitdem das zum Waſchen des Niederſchlags von kohlen⸗ 
faurem Bifenorybul verwendete Waſſer mittelft Baryt gereinigt wird, enthält 
das Product nicht mehr merflich Schwefel. 'SelbR angenommen, daß das 
zur Entwidelung bes, Waflerftoffgafes ‚verwendete Banbeifen Supfer in 
einem Zuſtande enthielte, wobei es fich in der Schwefelfäure auflöfen koͤnnte, 
ließe ſich dieſes Metall durch Behandlung des erjeugten Eifenvitriole mit 
Schwefelbarygum abſcheiden, wie auch der Arfenik, und beibe fönnten dann 
in dem reducirten Eifen nicht enthalten feyn. Beim Auflöfen bes Bu⸗ 
rin’fchen Eifenpulvers in verdünnter Schwefelfäure bleibt ein 1,5 bie 2,3 
Proc. betragender Rüdftand, welcher aus Kiefelerbe befteht. Der Scwefels 
gehalt des Eiſenpulvers beträgt jegt nicht mehr, über 1%, Miliontel. J 

Manganſalze. — Burin« Dubuiffon hat auch die fabrit- 
mäßige Darftellung verſchiedener Manganfalze, welche mebicinifch. anger 
wenbet werden, übernommen. Als Material benugt er dabei Graue 
braunfteinerz; dasſelbe wird fein pulverifist und dann mit concenixirter 
Schwefelſaͤure zu einer teigartigen Maſſe angerührt, die man vier bis 
ſechs Wochen lang ftehen läßt, wobei fie fih aufbläht, Gas entwidelt 
und ſich verdidt. Nachdem dieſer Zuftand eingetreten ift, ſetzt man fie 
in einem Ylammofen drei bis vier Stunden lang einer ſchwachen Roth⸗ 


#9, 6 200 Ril: Dandeilen, 400.Ril, Schwejelſaure und 40 au. Giſen⸗rv 
wiedrin ®: 800 Kil. Gifewvitriel, und: 20 Ril. reducirtes Giien. 2 
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gluͤhhitze aus. Nach bem Erkalten macerirt man ſte mit Waſſer, erhitzt 
bie Miſchung dann zum Kochen und filtrirt. Der Ruckſtand wird noch» 
mals mit Schwefelſaͤure behandelt. Die Löfung, welche Eiſen, Kupfer, 
Arfenif, Kobalt, Ridel und Thonerde enthalten Tann, behandelt man 
zunächft in ber Kälte mit Schwefelbaryum und beendet die Operation im 
ber Wärme, indem man noch Schwefelbaryum zufügt, bis ber baburdh 
gebildete Riederfchlag eine reine Lachsfarbe zeigt. 

Aus dem fo erhaltenen reinen fchwefelfauren Manganorydul ſtellt 
man durch Fällen mit Soba fohlenfaure® Manganorybul dar, und aus 
dieſem gewinnt man burch Auflöfen in Gitronenfäure, Weinfteinfäure ober 
Effigfäure citronenſaures, weinſteinſaures oder effigfaured Manganorybal. 


LXXI. 


Verfahren, die verſilberte Oberfläche von Spiegelglas auf 
galvanifchem Wege mit einem fchügenden Ueberzug von 
Kupfer, Gold zc. zu verfehen, von Juflus v. Liebigs; 
patentirt in England am 3. Juni 1858. 


Aue dem Repertory of Patent - Inventions , Februar 1869, ©. 140. 


Um bie verfilberte Oberfläche von Spiegelglas ober fonftigen polirten 
Blasartikeln vor mechanifcher Beichädigung und dem Anlaufen durch ben 
in der Luft enthaltenen Schwefelwaflerftoff zu fchügen, verfehe ich fie mit 
einem Ueberzug, indem ich mittelfi der galvanifchen Eleftricität aus einer 
neutralen Auflöfung des Doppelfalzes von weinfteinfaurem KSupferoryb 
und Natron (Kali oder Ammoniak) Kupfer darauf ablagere — oder Gold, 
Kiel sc. aus einer alkaliſchen Auflöfung derſelben. 

Darftellung des Kupferüberzugs. — Eine Glastafel, beren 
eine Oberfläche nach einer der befannten Methoden mit einer fpiegelnben 
Silberſchicht überzogen worden ift, 51 wird horizontal ober vertical in einem 


5 Hr. v. Liebig Hat eine neue, noch nicht veroͤffentlichte Reihode zur Ber⸗ 
fllberung polirter Glasflächen entdeckt, welche eine überaus gleihmäßige und bünne 
Eilberfhicht liefert, die durch bloßes Abreiben mit weichem Leder zum hochpolirten 
Spiegel wird; dabei haftet dieſe hoͤchſt dünne Silberſchicht fo de an dem Blafe, 
daß der Spiegel felbft Hohen Temperaturen ausgefept werben kann, ohne fi mie 
bie bisherigen ähnlichen Berfilberangen abzulöfen. Nach Bieffungen von Steinheil 
iR der Lichtverluſt dieſer Silberſpiegel unter 45% nur 9 Proc.; |, polytechn. Joucenal 
3». CXLVIII ©. 468. A. d. Rep. 
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Kaſten oder Behälter angebracht, der aus Butta »perdha beftehen fann ober 
aus Holz, welches mit Kautfchuf überzogen if; beiläufig einen halben 
Zoll von ber verfilberten Glasfläche entfernt wirb eine Kupferblechtafel 
von denſelben Dimenfionen wie bie Glasiafel ebenfalls befeftig. “Der 
Behälter wird nun mit der unten angegebenen Fupferfalglöfung gefüllt und 
Dann der Silberüberzug der Glasplatte mittelft eines Metalldrahts oder 
Leiterö mit: bem negativen Pol ober Zinkende einer galvanffchen Batterie 
in Berührung gebracht, während die Kupferplatte mit dem pofitiven Pol 
ober Kupferende biefer Batterie verbunden wird. Dan fann mit Bortheil 
eine Bunfen’sche Säule anwenden, welche je nach ber Größe. ber zu 
verfupfernden Spiegeltafel aus einem oder mehreren Bolta’fchen Paaren 
befteht. Die Silberfchicht auf der Glastafel überzieht fich fofort mit einer 
Kupferſchicht und damit biefer Ueberzug eine hinreichende Die erhält, 
läßt man die Glasplatte 10 bis 25 Minuten lang in ber Löfung vers 
weilen. 

Um bie anzumwenbende neutrale Kupferlöfung darzuſtellen, löst man 
35 Theile Kupfervitriol in 100 Theilen Waffer auf und fept eine Löfung 
von 28 Theilen weinfteinfaurem Natron - Kali (Seignettefalz) in ber gleichen 
Waſſermenge zu, welche binreicht um bad Kupferoryd ale mweinfteinfauree 
Salz zu fähen, worauf man fo viel cauftifches Natron (Kali oder Ammoniaf) 
zugibt, als erforderlich ift um den Nieberfchlag wieder aufzulöfen. Diefe 
Löfung, welche volfommen neutral feyn follte, wirb zum Gebrauch mit 
ihrem gleichen Volum Wafler verdünnt. 

Gold» oder Ridelüberzug. — Bei bem beichriebenen Verfahren, 
welches mit gleichem Erfolg für unebene verſilberte Glasflächen anwendbar 
ift, kann man die Kupferlöfung auch durch eine alfalifche eöfung eines 
Gold-, Nidels oder Zinnfalges erſetzen. 

Um die alkaliſche Goldloſung darzuftellen, löst man 1 Theil des 
Doppelfalzes von Ehlorgold und Chlornatrium in 120 Theilen Walter auf, 
und fegt dieſer Löfung‘ 2 Theile cauftifches Ratron zu. — Um die alfalifche 
Nickellöſung darzuftellen, fept man einer Löjung von 1 Thl. fchwefels- 
faurem Nidelorgbul in 40 Thin. Wafler einen ſchwachen Ueberſchuß von 
Ammoniaf zu. 
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LXXII. 


Verſuche über die Feſtigkeit des Aluminiums und der Aln- 
minium » Bronze (Legirung von 90 Proc. Kupfer und 
10 Proc. Aluminium); von U. Ritter v. Burg. 


Aus den Mittheilungen des nieder = öfterreichifchen Gewetbevereins, 1858 ©. 530. 


Es wurden Prismen aus reinem Aluminium (bloß eine Spur von 
Eifen enthaltend) bei einem Querfchnitte von %, bis Y, Duabratzoll 
den Berfuchen unterworfen, und ich erhielt für bie abfolute‘ Feſtigkeit 
diefes Metalles, worüber meined Wiſſens roch nicht befannt if, folgenbe 
Refultate: 


Für gegoffene Stangen ergab fich die Feſtigkeit per Duabratzoll Durch⸗ 
ſchnitt beim erſten Verſuch gleich 13,570 und beim zweiten Verſuch gleich 
13,610 Pfd., alſo im Mittel zu 13,590 Pfb. 


Für ein Faltgehämmertes Prisma betrug bie abfolute Feſtigkeit 25,120, 
und auf den zuſammengezogenen Querfchnitt, welchen. fich durch bie Deh⸗ 
nung von 15%, 000 auf UYoon vedurirte, 35,550 Pfb. 


Nachdem die abgerifienen Stüde abermals umgegoffen und lalt ges 
haͤmmert worden, bildete fich ein Gefüge, welches ungefähr in ber Mitte 
zwifchen dem bloß gegofienen und dem ftarf gehämmerten Prisma lag. 
Der Berfuch mit diefem lesteren Prisma gab in der That auch eine Fe⸗ 
ftigfeit zwiſchen den beiden vorigen genannten, nämlich In runder Zahl 
zu 16,900 Pfd. Auch zeigte der — ana gar feine Zufammens 
sie hung. 

Was ferner jene Regirung aus 90 Pro. Rupfer ind 10 Proc. Alu⸗ 
minium betrifft, welche außer ber fchönen goldgelben Farbe noch fo viele 
andere ſchaͤtzenswerthe Gigenfchaften, namentlich ben geringeren Preio, 
beftst, daß ich diefem Metalle vor Allem die größte Zufunft prophezeien 
möchte, fo wurde ein heißgehämmertes Prisma von 1%, Quabratzoll 
Querfchnitt bei einer Belaftung von 8650 Pfd. abgeriffen, was auf ben 
Quadratzoll bezogen, eine abfolute Feftigfeit von 80,000 Pb. gibt. 


Ein zweites Prisma aus derfelben Legirung, jedoch bloß gegoflen, 
ergab eine Beftigfeit von 61,530 Pfd. 


Da nun die abfolute Feſtigkeit der Metalle folgende if: 
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Stahl - 2 . . 90,000 bis 120,000 Pfd. 

weiches Eifen. . 40,000 „ 60,000 „ 

ftahlartiges Eifen . 80,000 „ _ 88,500 „ 

Kupfer (gehämmert) 25,000 '„ ' 34,000 „ 

Lupfer(gegofien) . 14,000 „ 18,000 „ 

Men - » . 14000 „ 16,000 „ 

3int. . . ... 7000 „ 8000 u 

Zinn (gegoſſen). 3500 „ 4000 „ 
fo fällt bie Fefigfeit des gegoflenen Aluminiums zwifchen Zink unb ge⸗ 
goſſenes Kupfer; jene des gut gehaͤmmerten Aluminiums zwiſchen ger 
goſſenes und gehaͤmmertes Kupfer; die Feſtigkeit ber gegoſſenen Bronze 
von der genannten Legirung zwiſchen jene des Eiſens und Stahles; ſo 
wie endlich jener der gehaͤmmerten Legirung ae mit ber Feſtigkeit von 
Rahlartigem Eifen zufammen. En 


LXXIN Zn 

Anwendnng des Krappertracts für topifches Dampfviolett 

zum Kattundrud; von Sul. Albert Hartmann, Che⸗ 
miter in Mülhaufen (Elſaß). 


Batentirt in England am 8. Mai 1868. — Mus den BRepertory of Patent- 
Inventions, Januar 1858, ©. 74. 


Um mit dem Farbſtoff des Krapps eine purpurrothe oder vwiolette 
Farbe für den Baummollenzeugdruf bdarzuftellen, welche mittelft bes 
Dämpfens entwidelt und firirt wird, verfeke ich ben Farbſtoff mit einem 
Eifenfalz und einer flüchtigen organifchen Säure, vorzugsweiſe Eſſtgſaͤure. 
Ich verfahre dabei folgendermaßen: 

Ich verdicke 10%, Pfd. Eſſigſäure von 1040 ſpec. Gew. (60 Baumé) 
mit Gummi oder Stärfe und ſetze dann 1 Bid. Krappertract (deſſen Färbes’ 
vermögen beiläufig 24 Pfd. Krapp entfpricht) zu, welches vorher mit feinem 
doppelten Gewicht Wafler und 10%, Loth holzſaurem Eifen von 6° Bauıne 
zerrieben worden ift. Nach gutem Vermifchen iſt Die Farbe für den Walzen« 
oder Handdrud verwendbar. Nach bem Bedrudfen werden Die Baumwollen⸗ 
zeuge auf gewöhnliche Weife gedämpft und gewaſchen; man kann dann 
das Violett noch‘ fchönen, Indem man die Erüde beiläufig eine Stunde 
lang durch kochendes Seifenwafler ober eine fonftige. geeignete nn 
alkalifche Fluͤſſigkeit paſſitt. 
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LXXIV.. 
"Ueber das chineſiſche Grün 
Aus der ſchweizeriſchen polytechniſchen Zeitſchrift, 1858, Bd. II © 161. 


Die Literatur über das chineftiche Grün (Vert de Chine, 20, Kao) 
bat einen fehr werthvollen Beitrag erhalten durch eine von der Handels⸗ 
fammer zu Lyon veröffentlichte Drudichrift von 207 Seiten, bie auf deren 
Beranlafiung verfaßt it von 1) Hrn. Ratalid Rondot, der über bie 
Abſtammung dieſes Farbftoffes und über defien Kabrication und Verwen⸗ 
dung in China berichtet; 2) von Profefior I. Berfoz, der bie Unter 
fuchung ber chemiſchkn Eigenfchaften und des Verhaltens gegen Spinn- 
fafern liefert, und 3) von A. F. Michel in Lyon, ber feine Berfuche mit 
inländifchen das chineſtſche Grün erfegenden Farbmaterialien mittheilt. 
Wir geben einen gebrängten Auszug aus biefer Schrift. Hiſtoriſches über 
das chinefifche Gruͤn fowie die Berichte über andere gelbe, blaue und 
grüne Farben, deren man fi in China bedienen fol, übergehen wir und 
halten und an das was über dieſen intereffanten Farbftoff —1 und ſeine 
Rolle in der chinefifchen Faͤrberei berichtet wird. 


Es fcheint nach dem fehr ind Einzelne gehenden Bericht von Hrm. 
Rondot, daß die Erfenntniß, aus welchen Bflanzgengattungen und Specien 
das chineflfche Grün gezogen werde, dem franzöfifchen Eonful deMontigny 
in Ehanghäc und dem Profeſſor Decaisne in Paris verdankt werden 
müfle, und als unzweifelhaft ift zu betrachten, daß es Rhamnusarten 
ſeyen, die biefen Farbſtoff liefern. Decaisne befchreibt befonders zwei 
Specien, die aus China nach Europa gebracht werden; in China heißen 
diefe Pflanzen Lo⸗Chou; Decaisne benennt bie eine Rhamnus utilis, 
bie andere Rhamnus chlorophorus. % Die verfchiebenften Organe biefer 
beiden Pflanzen fcheinen dad chineſiſche Grün zu liefern. Wenigftens 
wird dieß zuverfichtlich von ber Rinde der Zweige und derjenigen ber 
Wurzel behauptet, auch bie Blüthe foll diefe Farbe enthalten; über bie 
Beeren jedoch herrſcht Widerfpruch unter den Berichterftattern, da bie einen 
angeben fie fänden feine Verwendung, während die anderen das Lo⸗Kao 
daraus hergefiellt betrachten. In China iſt das Aſtholz ber genannten 
Sträucher ſowohl als die Rinde derſelben Handelsartikel. Man bezahlt 
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für ben Doppelcentner ber erftern an ben verſchiedenen Hanbelöplägen 
6—9 Fr. für legtere 11 —50 Sr, je nachdem die eine oder anbere ber 
beiben Pflanzen biefe Subftangen lieferte. Das Lo⸗Kao — wir wollen 
ed vorläufig als einen Yarblad bezeichnen — das aus ben genannten 
Rhamnusarten gewonnen wird, if von verfchiebenen franzöflichen und eng» 
liſchen Käufern an Ort und Stelle bezahlt worden mit Preifen, die zwis 
fhen 224 .und 430 $r. für das Kilogramm varliren. Zu Lyon wurbe 
es zu 750 Fr. im höchften und zu 250 Fr. im niederften Preis, Durchs 
ſchnittlich zu 400 — 500 Fr. dad Kilogramm verfauft, | 

Diefe Subflangen follen nach mehrfeitigen Berichten in China in 
folgender Weiſe gebraucht werben. 

a. Baummollenfärberei. — Die Rinde wirb nach bem einen 
Berichterftatter mit heißem Wafler ausgezogen unb bis Stoffe ohne Beige 
in dem Auszug gefärbt. Diefe werben über Nacht auf den Rafen gelegt 
und gegen Morgen, ehe bie Sonne fie beichien, Hat bie nach Oben ger 
kehrte Seite bie grüne Karbe angenommen. Nach bem zweiten, bem 
Jeſuiten Bater Helot, fol in Ad auf folgende Weife gefärbt werben: 
Die frifche Rinde von Rhamnus utilis wird mit heißem Wafler aus⸗ 
gefocht und die Flüffigfeit zwei Tage über der Rinde Reben gelaflen. Die 
Rinde von Rh. chlorophorus wird ebenfo behandelt, Doc, laͤßt man 10 
Tage fiehen. Man färbt nun in ber erften Abfochung fiebenmal, in ber 
andern dreimal und läßt nach jeder Paflage trodnen, und breitet immer 
Abende auf dem Rafen aus und läßt bis zum Sonnenaufgang liegen; 
nur bie nach Oben gefehrte Seite erfcheint grün gefärbt. An einem ans 
beren Orte fol nach dem gleichen Berichterftatter bie Abkochung durch 
eine ſchwache Potafchelauge bereitet, im Webrigen aber verfahren werben 
wie eben angegeben worden. 

Ein dritter Beobachter, Sinclair, erzählt: bie Rinde werde eine 
halbe Stunde lang mit heißem Wafler gelocht, dann etwas. Alaun unb 
Potafche der Abfochung zugefeht und von dem Bobenfag abgegoflen. Im 
der Klaren Ylüffigfeit werbe gefärbt, bieß müfle vielemal nach einander 
geichehen und die Stüde Häufig auf dem Rafen ausgebreitet werben, um 
zu einer tiefen Nuance zu gelangen. 

Dei allen Widerfprüchen in obigen Berichten fcheint e8 gewiß, daß 
bie Rinde zum Baummwollfärben dient und daß bie Intenfität ber Farbe 
durch Lichteinfluß wefentlich erhöht, daher das häufige Auslegen auf ben 
Rafen nöthig werde. Mercer in Dalenffam bei Mancheſter, fowie 
Perſoz ſprachen früher unabhängig von einander die Meinung aus, daß 
ber Farbſtoff auf einer Seite bes Gewebes mechanifch aufgetragen werde, 
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was fie aus dem Anfehen Achter in China gefärbter Stüsde ſchloſſen. Diefe 
Anficht Hat fich jedoch jept als förmlich irrthümlich erwieſen, unb es if 
anzunehmen , daß obige Berichte in der Sauptfache richtig feyen. 

b. Bereitung bes Lo⸗Kao. — Es ift etwas überrafhend zu. 
vernehmen, auf welche muͤhevolle und irrationelle Weiſe das Farbmaterial 
in Ehina dargeſtellt wird, das fo viel in unferer Seidenfärberei von fich 
reden machte, und doch flimmen mehrere Augenzeugen in ihren Berichten 
über die Lo-Kao- Fabrikation überein. Es ſoll in folgender Weife ges 
fhehen: Die Baumwollzeugſtuͤcke werben, wie wir gefehen haben, vielmal 
burch bie Farbeflotten geführt und nach jeder Faͤrbung getrodnet, fie 
fommen alfo bis fie ganz fertig find, niemals in ein Waſchwaſſer. Man 
wafcht fie zuletzt exft, nachbem fie fich eigentlich mit Farbſtoff überladen 
baben, in kaltem Wafler, bringt bieß in einem Kefjel zum Kochen unb 
legt zugleich in den Keſſel und zwar zumächft der Oberfläche ber Ylüffig- 
feit eine Lage Baumwollgarn. Belm Kochen der Ylüffigfeit ſegt fich ber 
Farbſtoff an das Garn ab, man wechſelt bie gefärbte Fluͤſſigkeit fo oft, 
bis das Garn ganz Hark mit Farbſtoff bebedt ift und wacht zulegt in 
wenig kaltem Wafler unter ftarfem Schlagen und YAuswinden das Garn 
aus. Der Karbfloff ſetzt fih in dem Waffer ab und die Bafle wird auf 
Papierblaͤtter, bie über einer Lage Aſche liegen, ausgebreitet und an ber 
Sonne getrodnet. 

Aus diefen Berichten lernt man, daß bie Lo⸗Chou⸗Faͤrberei in 
China eine mächtige Ausdehnung haben müfle, denn die Erzeugung von 
800 — 900 Kilogram. Lo⸗Kao ſetzt voraus, daß wenigfiens 1 Million 
Stüde in der Rindenablochung gefärbt werden, und in Frankreich allein 
bat man im Jahre 1857 über 500 Kilogr. dieſer Farbdrogue eingeführt. 

c Lo⸗Kao zum Färben von Baummollftoffen. — Zwei 
Yugenzeugen berichten die auffallende Thatfache, daß man mit dem fo 
theuern Material Baumwollſtoffe färbe, und es fol ber Faͤrberlohn nicht 
böher zu ftehen fommen, als berjenige für das Yärben mit der Lo⸗Chou⸗ 
Rinde. Es diene aber dad Lo⸗Kao nur zu hellen Rüancen, und zwar fo, daß 
man ed in Potaichelöfung löfe, die Stüde Hineinbringe, aueringe und 
nochmal paſſtre, wafche und teodne. Es fol ein Gewicht von etwa 38 
Gram., alfo etwa 2 Loth hinreichen, um 10 bis fogar 30 Stuͤck Baum⸗ 
wollezeug zu färben. 

d. Lo⸗Kao zum Färben ber Seide und ber Seiden- 
ſtoffe. — Während der Pater Helot berichtet, das Lo⸗Kao könne in 
der Seidenfärberei nicht dienen, iſt es conftatirt, daß die erſten nad 
Europa gefommenen Proben diefer Drogue bei chineftichen Seidefahrifanten 
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und Seidefätbern gelauft werben find. EB liegen fernen mehrere Berichte 
vor, in welchen bie Berficherung gegeben wird, das Lo⸗Kao biene auch 
in der Seidenfärberei und zwar fenen die bamit gefärbten Seibenftoffe höher 
geichägt als bie mit ber Rinde gefärbten; richtig fey zwar, daß biefe 
Subſtanz fi am beften auf ganz glatte Böden eigne, wie feine Baumwoll⸗ 
floffe und grass cloth (eine Art Nefleltuch, dad aus Indien und China 
namentlich für Tafchentücher in Europa importirt wird), Mag dem feyn 
wie ihm will, man kennt das Aufldfungsmittel nicht, deſſen fich bie 
Chineſen für biefe Subſtanz bedienen, inbeflen IR ficher, daß man in 
Europa, wenigftens in Lyon, recht gut weiß mit Lo⸗Kao zu färben. Im 


- Sabre 1853 ſchon, und zwar faft ganz gleichzeitig, haben bie HHrn. 


Michel und Guinon ein Verfahren aufgefunden, mittel befien man 
das Lo⸗Kao⸗Gruͤn auf Seide färben Tann, Erſterer bat fein Verfahren 
publiciet (ſ. unten), leßterer, ber fchon auf bie Ausflelung von 1855 
Broben von Seidenfanmet damit gefärbt gefandt Bat, hielt feinen Proceß 
bisher noch geheim. Das Haus Guinon hatte im Jahr 1855 — 1856 
1500, im Jahr 1856 — 57 aber mehr ald 3500 Kilogramme Seide mit 
chineſiſchem Grün gefärbt. 


Die chemiſchen und phyſikaliſchen Eigenfchaften des 
Lo⸗Kao nach Perſoz. — Das chineſiſche Grün ſtellt flache, etwas ges 
bogene Scheibchen von 1—A Millimeter Dide und verfchiebener ®röße 
dar, je nachdem es durch ben Transport mehr oder weniger zerbrödelt 
worden. Die Farbe besfelben ift blau mit gleichzeitig violettem und 


grünem Schimmer; auf Papier gerieben gibt ed einen meergrünen Strich. 


Es iſt leicht zerbrechlicdy, aber dennoch jchwer zu pulvern, weil es fi an 


bie Keule und an den Mörfer feſt anflebt. 


Deim Einaͤſchern liefert e6 einen gwifchen 21,5 und 33 Proc. bes 
tragenden Rüdfand. Perſoz fand: 
01,9 Procent Farbſtoff, 
288 „Wide, 
9,3 „Waſſer. 
100,0 8 


5 Im techn. Laboratorium des — — in Zürich wurde gefunden: 
49,0 organiſche Subſtanz, 
42,1 Aſche, 
AL - Bafler. 


Die blaßlederfarbene Rise — 47 Proc. in Galzfäure unloͤsliche Beſtandtheile, 
und Thon ꝛc. Bolley. 
19 * 
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Die Aſche fand Prof. Bleekro de zuſammengeſetzt aus: 


Thon... 0.852,88 . 
Kalt . . . . 81,16 
phosphorfaurem sat und Gifenoxpb . 42,45 
Thonerde 2,68 
phosphorſaurem Rai und Natron . ; 1,23 

100,00 


Es gelang in Feiner Weife, den Farbſtoff durch Sublimation von 
den mineralifchen Beimengungen zu trennen. 

Flüchtige Dele, Alkohol und Aether, Aceton, Scweieltoplenfoff find 
ohne Wirkung auf dad Lo⸗Kao. 

In Waſſer vertheilt fich biefer Farbſtoff fehr fein, ohne ſich darin 
völlig zu löfen; es geht zwar durch das Filter eine grüne Fluͤſſigkeit, ein 
größerer Theil des Farbſtoffs bleibt aber auf dem Filter zurüd. Hat 
man eine concentrirte wäflerige. Löfung, ober vielmehr Suspenfion des 
Farbſtoffes im deſtillirten Waſſer und fegt derielben noch Waller zu, fo 
fällt der Farbſtoff bald nieder. 

Mit faurer Zinnfalzlöfung läßt fich eine Auflöfung des Farbſtoffes 
herſtellen, die fich einige Zeit lang Hält, durch Hinzufügen von Wafler 
aber fcheidet fich ein flodiger Rieberfchlag von Bonceaufarbe daraus ab. 

Die Löfungen ber fohlenfauren, borfauren und phosphorfauren Als 
kalien können ebenfalls als Löſungsmittel für Lo⸗Kao dienen, fobald man 
aber die Auflöfungen verdünnt, fällt der Farbſtoff wieder nieder und zwar 
in reinerem Zuftande als er fich vorher befand. 

Bemerfendwerth ift ferner, daß eine Löfung ober Suspenflon bes 
Lo⸗Kao in Waſſer ſich bald wefentlich verändert, die Farbe besfelben 
wird blutroth und es zeigt fich ein etwas hepatifcher Geruch; dieß ift ein 
bis jeht noch nicht erflärter Vorgang, ähnlich dem, weldyen man bei 
andern Zarbftofflöfungen, 3. B. ber Altannalöfung bemerft. Das roth ges 
wordene Lo⸗Kao löst fich in Löfung von effigfaurem Kalk auf, während 
das grüne barin kaum [öslich iſt. | 

Effigfäure if eines der Mittel, das die Löslichkeit des Lo⸗Kao 
fördert, vielleicht durch Bildung effigfaurer Salze aus den Bafen in dem 
Lo⸗Kao. Berbünnte Salzfäure, Schwefelfäure und Wein 
fäure können ähnlich wirken, doch darf ihre Berührung mit dem Farbſtoff 
nicht zu lange währen und die Löfung nicht gekocht werben. 

Wird das Lo⸗Kao mit verbünnter Salzfäure gekocht ober mit con- 
centrirter in gewöhnlicher Temperatur zufammengebracdht, fo ändert ſich 
bie Farbe bald, es fcheibet fich ein eifengrauer Nieberfchlag ab und bilbet 
fich über demfelben eine gelbe Loͤſung, bie gegen Säure ziemlich beſtaͤndig 
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iR, durch Allalien aber in Orange übergeht. Der eifengraue Nieberfchlag 
enthält ſehr fchwer entfernbare erdige Beſtandtheile. Mit Ammoniak wirb 
er blau eder blauviolett, mit Schwefelammonium purpurroth, mit Zinn, 
chloruͤr lachsfarben, in kochender Setfelöfung wird er mit grüner Farbe 
gelöst, bie durch Schwefelammonium in Roth, durch Zinnfahlöfung in 

Roſa umgewandelt wird. 

Die reducirend wirkenden Säuren, wie bie phosphorige, arfenige, 
fchweflige, die Amelfenfäure ıc. wirken fehr ſchnell, theils ſchon bei ge- 
wöhnlicher Temperatur, theild erhipt auf dad Los Kao, indem fie einen 
biutrothen Rieberfchlag in deffen Löfung erzeugen. Schwefelwaflerftoff färbt 
bie Löſung blutroth, doch verichwindet biefe Farbe wieder, wenn nicht ein 
Ueberſchuß von Schwefelmaflerftoff in ber Löfung bleibt. 

Drydirendb wirkende Säuren, wie Salpeterfäure, Ehlorfäure, 
unterchlorige Säure, Ehromfäure ıc. wirken fammtlich auf ben Sarbitoff 
verändernd ein, berfelbe durchläuft verfchiebene Yarbenänderungen und 
wirb zulegt roſenroth. Diefed Roth If jedoch nicht das nämliche, was 
durch rebucirende Säuren hervorgebracht wird, denn während ſich aus 
biefem wieder ein Grün herſtellen läßt, iſt bieß bei jenem nicht möglich. 
Die ätzenden Alfalien, auch das Kalkwaſſer wirken zerftörend auf den 
grünen Zarbftoff ein, er wirb (durch legtered nur nach dem Kochen) in 
eine braune Löfung umgewandelt, mit ber fi) Baummolle, die mit Alaun- 
ober Zinnbeize verfehen ift, leicht färben läßt. Die Löfungen fohlenfaurer 
Alfalien wirken in höherer Temperatur eben fo, deßgleichen die Schwefels 
alfalien. Das Schmwefelammonium jedoch iſt eines der kraͤftigſten Res 
ductions⸗ und Löfungsmittel und Tann bephalb als Reagens ſowohl auf 
Lo⸗Kao als in ber Färberei dienen. 

Zink und Magnefiafalze wandeln bie grüne Löfung bes Lo⸗Kao 
rafh in Blau um. Faͤrbt man in einer mit Zinfchlorid verfegten Lo⸗Kao⸗ 
Loͤſung Baumwolle, fo wird dieſe blau, beinahe wie Küpenblau. 

Alaunlöfung fördert bie Löslichkeit des Lo⸗Kao, bie Löfung geht 
babei in Blau über. | 

Eigenthümlich iR das Berhalten des Lo⸗Kao gegen Zinwchlorib und 
Zinnchlorür und andere Metallfalzge, bie durch Schwefelwafierftoff zerlegt 
werben. Grzeugt man ben oben angegebenen xothen Niederſchlag durch 
Berbünnen einer fauren Löfung von Lo» Kao und Zinnfalz, vertbeilt ihn, 
nachbem er gut ausgewafchen worben, in Wafler und leitet Schwefel- 
waflerkoff ein, fo ſollte man erwarten, ber Farbſtoff löfe ſich mit ber 
durch Schwefelwaſſerſtoff bewirkten Farbenaͤnderung unb es bilde fich 
Schwefelzinn; dieß if aber keineswegs ber Fall, bie Fluͤſſigkeit bleibt 
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farblo6, ber Nieberfchlag aber wirb nur ‚orangefarben ohne daß ſich 
Schwefelzinn bildet. 

Anwendungen. — Perſoz erklaͤrt ſich —— für die An 
nahme, das Färben mit Lo⸗Kao werde am beflen auf gebeigten Zeugen 
bewirkt; ba6 rohe Lo⸗Kao färbe zwar vermöge ſeines eigenen Gehalles 
an erdigen Beftandtheilen auch auf ungebeizten. Stellen, das gereinigte 
aber, welches für ben Faͤrber immerhin ben Vorzug verbiene, färbe nur 
auf gebeijien Faſern. 

Reinigung des Lo⸗Kao. — Dieſe laͤßt ſich anf zweierlei Art 
bewerffieligen. Man macht eine concentrirte Löfung davon, entweber in 
Auflöfung von fohlenfaurem Kali ober in Effigfäure ; durch Verbünnen ber 
einen wie ber andern fällt bald ber Farbſtoff «freilich nicht vollfommen 
frei von erdigen Theilen) in lockeren Flocken nieder, bie zum Färben bienen 
fönnen. 

Eigentlihe Zarblade aus hinefifhem Grin — Ein 
Alaunerdelad kann auf dreierlei Weife erzeugt werben; man macht 
eine Löjung von Lo⸗Kao mit Alaunlöfung und fält ben grünen Lad 
daraus durch Sobalöfung, ober man ftelt eine Löfung von Lo⸗Kao in 
einem kohlenſauren Altali dar und fat mit Alaunlöfung, oder man mifcht 
zu einer wäflerigen Lo⸗Kao⸗VLöſung (Suspenflon) Löfung von baftfchem 
Alaun und kocht diefe. Der Niederfchlag wird gefammelt und feucht aufs 
bewahrt, er kann zum Färben und Druden bienen. 

Zinnlad. Wenn in eine wäfferige ober effigfaure Löfung von Los 
Kao eine Löfung von Zinnfalz und Salmiaf gegoffen und fobann etwas 
eſſigſaures Ratron zugeſetzt wird, ſo bildet ſich ein ſchoͤner blauer Nieder⸗ 
fchlag. 

Lalflad, Wird eine einige Zeit ſtehen gelafſene oder eine mit 
einer reducirenden Säure behandelte Loͤſung bes Lo⸗Kao, in welcher die 
oben beſprochene Farbenaͤnderung vor ſich ging, mit einer Loͤſung von 
eſſigſaurem Kalk verſetzt, fo erhält man einen Nieberfchlag von tiefblauer, 
etwad ind Biolette ziehenden Farbe. 

Die genannten brei Lade fönnen Amen bung in Bärberel ober Zeugs 
druck finden. .. I 


a -M i 8 ⸗ Lao. 


Seidefärben. — Das Verfahren des Lyoner Faͤrbers Michel 
beſteht darin, daß durch eine mit etwas Alaun verſetzte Löſung des Lo⸗ 
Kao, bie etwas erwärmt worden, bie entſchälte Seide mehreremale hin⸗ 
durchgezogen wird. Es kann dazu ſowohl das rohe ce: ale bat ge 
reinigte oder befien Alaunerbelad bienm. 
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Ein andered Berfahren, bad Perſoz lobt, obſchon er dadjenige von 
Michel für ganz tabelfrei Hält, ift folgendes: Man führt die zu für 
bende Seide bursh ein Bab aus Lo⸗Kao und Zinnfalz mit etwas Säure 
aufap bei gewöhnlicher Temperatur. Dieſelbe färbt fich bloß lachsfarben, 
nach bem Herausnehmen zieht man. fie noch durch ein mit Ammoniak ober 
Botafchelöfung verſetztes altalifche® Bad, oder durch ein folches, worin 
etwas effigfaurer Kalt mit Ueberſchuß ‚von etwas Salfwafler fich gelöst 
befinhet. Hierdurch geht das Blaßroth in Purpurroth und zulegt in Dlau 
über. Rad) bem falten Waſchen unb Ausringen paſſirt man noch durch 
eine Ablochung von perfiichen Beeren, um ein harmonifches Grün her 
zuiſtellen. Eigenthuͤmlich iſt bei biefem Verfahren, bag wenn das Blau 
ind Biolette ſticht, alsdann das Grün bei Fünfticher Beleuchtung nicht 
mehr brillant erfcheint. Much kann man Seide alnımen und fie durch 
eine Lo⸗Kao⸗ Loͤſung in Schweielammonium bindurchnehmen , nach jedem 
Bade ober bie. Seide an ber Luft Hängen laſſen, bid das Roth in Grün 
übergegangen iſt. 

Endlich Tann man das Lo⸗Kao in zinnfaurem Ratron löfen und bie 
Seide darin färben, nad dem Gerausuchmen aus bem — iſt ſie 
ziemlich ſatt blaugruͤn geworden. 

Baumwolle. — Man macht eine Suöpenflon von — in 
Waſſer, dem man alfalifhe Salze, als kohlenſaures Natron, ober etwas 
Alaun ober Magneſia oder endlich Zinffalzlöfung zugelegt hat. Man er 
wärmt auf 40 — 60° C. und. erhält bei Zufag eines. Zinkfalges eine mehr 
blaue, bei Zufag ber kohlenſauren oder borfauren Alfalien eine mehr 
grünliche Rünnce. Das befte Verfahren möchte aber dad folgende feyn: 
Man löst in 10 Litern Wafler 50— 60 Gramme weiße Seife unb ver- 
theilt darin eine paflende Menge gereinigtes oder aufgequollenes Lo⸗Kao. 
Man erwärmt das Bad und ed reicht einfaches en bin, um bie 
Baumwolle ſofort zu fuͤrben. 

Zum Bedrucken hat man nur hat bo / Kao ober ‚ben Alaunlack 
desſelben in Gummiſchleim zu vertheilen und etwas eſſigſaure Alaunerde 
oder Alaun hinzuzufügen. Es koͤnnen aber letztere auch wegbleiben. 

Wolle. — Die Lo⸗Kao⸗Faͤrberei auf Wolle iR ſchwierxiger als bie 
beiden vorangehenden; mit dem folgenden Verfahren geht fie indeſſen leicht 
von flatten. Man vertheilt ben oben angegebenen Zinnlad in Waſſer, 
erwärmt bad Bad unter almählichem Hinzufügen einiger Tropfen Klee⸗ 
fäure und es färbt fih auf dieſe Weife bie Hineingetauchte Wolle ganz 
vollfommen, 

Die Berfuche von Hrn. Michel über dad Vermögen der curopäifchen 
Rhamnusarten eine bem Lo⸗Kao analoge Farbe zu liefern, find zwar 
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bis jest nicht von einem Erfolg gefrönt geweſen, mit bem bie Sache ale 
abgeichloffen betrachtet werden lann, aber fie erheben boch ſelbſt nadı 
dem Urthell von Perſoz bie Angelegenheit über alle Zweifel, bie hin⸗ 
fichtlich des Verfahrens ber Ehinefen walten mochten. Es ift feine Rebe 
mehr davon, Daß bie chineftfchen grüngefärbtien Baumwollſtoffe auf ber 
einen Seite mit einem Anftrich verfehen feyen. Hr. Michel fpricht bie 
Hoffnung aus, daß mit ber Rinde von vornehmlich drei inlänbifchen 
Rhamnusarten, dem Rhamnus catharticus, ber das laͤngſt befannte 
DBlattgrün liefert, bem Rhamnus infectorius , von bem bie Ayignonförner 
fommen, und dem Rhamnus saxatilis, von welchem bie eigentlichen 
perfifchen Beeren abſtammen, alfo drei Specien Rachlicher Rhammus⸗ 
firäucher, wohl ber befte Erfolg zu erwarten ſey. Er ſelbſt färbte ganz 
ähnlich, wie von Helot über die chineſiſche Faͤrberei berichtet worben, 
Durch häufiges Baffiren durch das Bad und Auslegen während ber Nacht 
und bes Frühmorgens, Balicoftiide, bie zwar fämmtlich einen graubräun, 
lichen Stich Batten, an welchem aber deutlich eine rechte Seite und eine 
Kehrfeite zu erfennen war. Die Rhamnusarten, deren ex ſich bebiente, 
find Rhamnus alaternus, Rhamnus frangula (Faulbaum oder Pulvers 
holj) und Rhamnus catharticus. Der graubraune Schimmer ließ ſich 
von feinen fämmtlichen Muftern durch eine Nachbehandlung, namentlich 
mit heißer Alaunlöfung, wegziehen. Diefe entzieht den gelben und falben 
Sarbenton, aber auch etwas vom Grün, letzteres fchlägt fich aber wieder 
auf bie Faſer nieder, wenn man biefe bis zum Erkalten in dem Babe läßt. 


- 


LXXV. 
Zur Theorie der Bierbrauerei, in Bezug auf Mulder’s 
Chemie des Bieres; von G. E. Habich. 
v & 
Wegen bes chemiſchen Procefied, welchen wir im vorliegenden Falle 
Gaͤhrung | 
nennen, verweist und Mulber auf feine „Chemie bes Weines" unb 


win bier nur „manche Eigenthümlichkeiten, welche bort keine Stelle 
fanden," erwähnen. Sehen wir und einmal am befagten Orte an, 


* Bortfehung von ©. 230 des vorhergehenden Heftes. 
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welche Auffchlüfle und Muider über dieſen zur Zeit noch ziemlich ver- 
fchleterten Act geben Tann. 

Wir finden bort (Seite 73). die Quinteſſenz ber ganzen ae in 
einem Sape formulirt, der bier an der Spitze fiehen mag. 

„Was endlich dad ganze Princip ber Gaͤhrung betrifft; fo Hat dieß 
fon Stahl mit aller Klarheit und in einer Weife ausgefprochen (Zy- 
motechnie fundamentalis. Frankof. 1734 p. 304), weldje vor einis 
gen Jahren als neu verfündet und Liebig zugefchrieben worben if. Es 
iR naͤmlich: „die Molecüle in Bewegung.” — Stahl fagt an jener 
Stelle: „Ein Körper, ber in Zerſetzung begriffen ift, trägt biefen Zuſtand 
auf einen, ber noch nicht zerfeht ift, fehr leicht über, Ja es fann ein 
ſolcher Körper, der bereits in einer innerlihen Bewegung fid 
befindet, einen andern noch ruhigen, aber zur Bewegung geneigten 
Körper ſehr teicht in eine folche innerliche Bewegung hineinziehen. * 

Nach diefen Worten Stahl's fährt Mulder fort: „Stahl gebührt 
demnach bie Ehre, den Grundbegriff der Gaͤhrung und alles befien, was 
fh daran fchließt und was gegenwärtig fo wohlthätig auf bie richtige 
Auffaffung bes Ganzen wirkt, zuerft und in feiner ganzen Beſtimmtheit 
und Wahrheit außgelprochen zu haben.“ 

Wollen wir jetzt alfo eine Gaͤhrung — wir Balten uns natuͤrlich 
an bie „Bährung, * welche bei den gegohrenen Betränfen ſtattfindet — 
ind Werk fegen, fo hätten wir 1) einen Körper zu allarmiren, um 2) bie 
vorhandene fchläfrige Stoffaflociation zu neuem Leben zu erweden. Die 
Löfung biefer Aufgabe läßt Mulder (S. 67) auf folgende Weile vor 
fi; gehen: „Sobald Zuder mit Hefe in Berührung kommt, wirft ber 
eiweißartige Inhalt der Hefebläschen auf ben Zuder; ber erſte ſchwitzt 
durch bie Wände ber Bläschen der Hefecellulofe buch, nimmt aus 
ber Luft Sauerftoff auf und trägt biefe chemifche Umſetzung birect 
auf den Zuder über,” 

Ich werbe mir erlauben, an einem Belfplele zu zeigen, daß bie Sache 
am Ende doch nicht fo ſehr einfach if, um mit einem „Uebertragen 
ber Bewegung“ abgefertigt werben zu Tönnen. 

Dan ftelle ein ziemlich gut vergohrenes Bier in flachen Gefäßen an 
die Luft, — es bildet fich alsbald jene fettige Dede, die unter dem Ras 
men „Kahn“ befanmt iſt und aus fehr geſtreckten, wurftförmigen Zellen 
beſteht. Diefe an der Oberfläche ſchwimmende und diefelbe alsbald dicht 
abſperrende Zellenfchicht ſteht alfo einerſeits mit ber atmofphärifchen 
Luft, andererfeits mit ber Ylüffigfeit in Rapport. Und auf biefem 
Bege wird aus dem Allkoholgehalte bes Bieres alsbald Eſſigſäure. 
Man fleht, daß biefer Erfolg unmöglich gewefen wäre, wenn nicht ‚eine 
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fehr Tebhafte „Bewegung ber BRolecüle* ber Kahn⸗ZJellen vorberrichend 
gewefen wäre. Weißen wir biefelben nun mitten aus ihrer agitatoriichen 
Praris heraus und verfudien, ob fie im Stande find, den Traubenzuder 
“ einer Bierwürze aufzurütteln und ihn zu gleicher Bewegung aufzuftackeln:: 
fo finden wir uns in unferen Erwartungen getäufeht, — e6 tritt Feine 
®ährung ein — Warum nit? — 

So lange ich mir auf dieſe Frage die Antwort ſchuldig bleiben muß, 
kann ich. mich mit den bisherigen Anfchauungen über bie chemifchen Orumb» 
lagen bed Gaͤhrungsproceſſes nicht zufrieben Rellen. Insbefondere muß 
ich bier auch der mathematiſchen Form bed Zellenlebend einen Ein- 
flug einräumen; Die Zellen mögen benfelben eiweißftsffigen I 
halt haben, — wenn bie Wirkung auf die benachbärten Stoffaffoclationen 
eine andere iR, fo iſt das bloß Yolge ber eigenen ſocialen Conſtitution. 
— Doc verlafien wir ben fchlüpfrigen Boben, wo „mit Werten ein 
Syſtem bereitet wird,” — wenben wir uns lieber zu bem, was über alle 
Zweifel erhaben ift, ſehen wir zu, wie weit wir mit bem fommen, wa® 
wir wiffen. Und damit wollen wir und benn wieder zur „ Chemie des 
Biere“ wenden. 

Ein ganz wefentlicher Unterſchied zwifchen Ober, und Um 
tergährung, bem Mulder bei weiten nicht ben gebüßrenbden 
Werth zueriennt, liegt in ber Affociation ber Hefezellen. Bei 
der Kortbilbung ber DOberhefe bilden fi an den vorkandenen Zel⸗ 
len Enofpen, welde ihren Stammbaum weiter treiben, und fchließlich 
entfieht „ein loſe zufammenhängende® Neb von Kügelchen, weldhe 
mebr ober weniger Verzweigungen bilden* (&. 337). Bei der Fort 
pflanzung ber Unterhefe Hingegen entwideln fit bie Sporen im 
Innern ber Zelle, um durch die Wanbungen berfelben ohne erfledlichen 
Batriotismus durchzupaſſtren und ihr Sinzelleben gerabe fo fortzu⸗ 
führen, wie ſie's im elterlichen Haufe gelernt hatten. Wir fommen als 
bald darauf weiter zu fprechen. 

Muider iR nun ber Anſicht (S. 330), daß eine Oberhefe eine 
ſolche ſey, welche lebhafte, — die Unterhefe aber eine ſolche, weiche 
langſame Gaährung hervorzubringen im Stande if, So einfach aber 
ſteht Die Sache boch nicht. Für den vafchern ober langſamern Verlauf 
ber Gaͤhrung if die Temperatur ein Hauptfactor. Man lann im 
einer fchlecht gelühlten Würze auch dur Unterhefe eine Hürmifche 
Gaͤhrung hervorrufen, — und in Böhmen, wo bie beruͤhmteſten ober 
gährigen Biere gebraut werben, weiß man buch eine forgfeltige 
Kühlung der Mürge bie Bährung fehr zu verzögern. Daß außerdem au 
demart der. Hefe ein Einfluß. auf den Gährungsverlauf zugeßanden wer 
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ben muß, räume ich ein, — aber er fteht im zweiten Gliede. Die: Zellen 
Genoſſenſchaften der Söberhefe werden von ben emporfleigenden Kohlen 
füurebläschen leichter fchwebend erhalten, als die iſolirten Unterhefezellen, 
— es iſt alfo auch die Beräfrung zwifchen Zellenwand und Würze 
umfangreicher, was (menn bie Hefe überhaupt für bie Gaͤhrung = 
wenbig iR) gaͤhrungsbeſchleunigend wirken muß. 

- Wenn man fich über die Vorgänge, welche mit einer in Würze ge 
fegten Hefe ftattfinden, eine Hare Ueberzeugung verschaffen will, fo kann 
man bad nur vermittelft bed Mitroffope. Dort wird man fehen, baß 
bie Fortpflanzung ber Zellen augenblidlih beginnt, — 
bamit aber iſt ja auch ber Stoffwechfel in ber Würze fchon ba, weil fie 
ben Stoff zu den neuen Zellen lieferte. Bon einer Conſumtion 
ber Hefe beim Beginn ber Öährung if nichts au bemerten. 
Daß die phyſtkaliſchen Erfcheinungen im Gährbotti zu Anfang ber Gaͤh⸗ 
rung und im weitern Verlauf berfelben fo ſehr wechfeln, iſt richtig, — 
und dad. hat eben irre geführt. Man fpriht von einem Beginn ber 
Gährung, wenn „die Würze rahmt;“ — aber man überficht, baß biefer 
Schaum erft entftehen kann, nachdem die Würze mit Kohlenfäuregad ger 
fättigt war, — daß alfo die Gaͤhrung längft begonnen hat, wenn 
ſie fich Durch das Erfcheinen bes Schaums auch dem Auge kenntlich macht. 
Man unterfuche doch eine Würze gleich nach dem Stellen und dann jede 
halbe Stunde auf ben Kohlenfäuregebalt und man wird ihn vom erften 
Berfuche an fteigend finden, — in gleihem Maaße nehmen die Saccharo⸗ 
metergrabe ab. 

Sehr ſchätzbare Thatfachen theilt und Mulber (S. 335) über bie 
hemifche Zufammenfepung bes eiweißartigen Inhalts der Hefezellen niit. 


Wir haben ſchon früher gefehen, daß die Umänderung der Eiweißſtoffe in 


bie tösfiche Form mit einer Aufnahme von O, verbunden iſt. Soll biefer 
Eiweißſtoff nun zum lösfichen Inhalt ber Hefezellen werden, fo müffen 
- abermals O, hinzutreten. ige reihen fich Bde en folgenber- 
maßen aneinander: 
die organiſche Gruppe * Miwelßes ie On Hr N, 0, : 
„» ke in de 
"Wire gelösten Eimeißes = * Hs N, O0, 
die org. Gruppe des Hefeauszugee = C,, H, N, O,, 
Diefe letztere fauerftoffreichere Subftanz nun, welche man durch Bes 
handlung von Hefe mit Tochendem ober kaltem Waſſer erhält, nennt 
Mulder, „ein erſtes Probuct der Hefezerfegung, welche legtere bie Urs 
ſache der "ganzen Gaͤhrungserſcheinung if." (5. 335), Da muß man 
aber doch mit Recht fragen: ob denn dei befagter Ertraction und‘ bri 
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ver Anwendung der Hefe ale Gaährungderreger bie obwalten- 
den Umftände ganz biefelben waren. Wir wollen bei ber Gelegenheit 
hervorheben, daß Mul der (S. 349) bie Zujammenfefung des Hefe 
eiweisftoffs, des Eiweißſtoffs aus Weisen und des Pflanze⸗ 
leims aus Weizen ald ganz übereinkimmend angibt. Es iR 
alfo Far, baß bie Ertraction eines faueroffreichern Körper nur auf 
"ofen eines andern, ber baburch fauerfoffärmer werben wiürbe, 
Rattfinden fonnte. Ueber biefen refirenben Körper aber willen wir 
zur Zeit noch nichte, — und doch iR befien Lenntmig für das Stublum 
des Gaͤhrungsproceſſes von großer Wichtigkeit. 

Ich bemerfe ausdruͤcklich, daß an einen Zutritt des atmofphärtfchen 
Sauerfloffe — um ben Gaͤhrungsproceß flott zu machen — nicht zu 
denten iR und ſehe noch ein paar dahin einfchlagende Berfuche hierher. 

Es wurden in brei Kolben mit abgefperrten Bährröhren zuderige 
Hlüffigfeiten mit bem fo leicht reducirbaren Indigocarmin blau ger 
färbt und dann wie folgt behandelt: 1) Zudenvafler mit (durch am⸗ 
moniafalifche® Waſſer gereinigter) Hefe verfeht, — 2) Bierwürze (vom 
Kuͤhlſchiff) mit Hefe, — und 3) biefelbe Würze ohne Hefe. Alle drei 
Kolben fanden unter gleichen Temperatur sBerhältnifien. Es fanb 
babei Feine Entfärbung ber Klüffigfeiten fatt! 

Doc fehren wir zur fperiellen Betrachtung der Formen ber fporen- 
bildenden Unterhefe und der mofpenbildenden Oberhefe zurüd. 


In bdiefen beiden Formen begegnen wir zwar ber Hefe bei unferen 
Bährungsoperationen, — doch treien fie nicht immer ganz rein auf. 
Die Unterhefe enthält ftetd nur ifolirte Zellen mit Sporenbilbung, — 
bei der Oberhefe aber laufen immer neben ber großen Maſſe ber knoſpen⸗ 
ben Zellen auch einzelne Unterhefegellen zwiſchen durch. Diefe That⸗ 
ſache Hat Mulder, bei Bernadhläffigung ber milxoffopifchen Eontrole zu 
mehreren Irrthuͤmern verleitet, bie ich Hier gleich zufammenftelle. 

Da ſteht voran die Ummandlugg ber Oberhefe in Unter 
hefe (S. 350): „Es bietet feine Schwierigleit Oberhefe in Lintechefe 
zu verwandeln. Nicht fo leicht geht das Umgekehrte von flatten. Ber» 
fegt man eine Würze, welche bis zu ber Temperatur, wobei Untergährung 
einzutreten pflegt, abgekühlt iR, mit Oberhefe, fo findet trotzdem flet6 eine 
theilweife Untergaͤhrung ſtatt. Gibt man die hierbei gebildete Hefe aufs 
Neue zu einer Würze von niedriger Temperatur, fo nimmt bie eintvetenbe 
Gaͤhrung mehr und mehr den Charakter ber Uintergäßeung an,. fo daß es 
nad mehrmaliger Wiederholung biefer Operation gelingt, ‚ aus Oberhefe 
eine wirkliche Unterhefe zu bereiten.“ 
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Um biefe® Experiment in ein helleres Licht zu feben, müflen wir 
und vergegenwärtigen, baß bie Obergährungen meiſtens bei einer höheren, 
bie Untergäßrungen aber ſtets bei einer möglich niedrigen Temperatur 
Gergeführt werben, — daß bei einer Höheren Temperatur die Zuckerzer⸗ 
fegung rafcher von flatten geht und alfo in gleichen Zeiträumen bie Kohlen» 
fäuresäntwidelung maſſenhafter iR, als bei ber Untergäfrung, — und 
daß dadurch auch einzelne Unterhefezellen mit an bie Oberfläche getrier 
ben werben unb ſich ber Öberhefe, welche wegen des Zufammenhang® ber 
Zellen ſich dem Emportreiben gar nidyt entziehen kann, beimengen, während 
bie meiften Unterhefegellen zu Boben finfen. (Bodenhefe der Ober 
gährung.) Bringt man eine ſolche Oberhefe bei einer niedrigern Tem⸗ 
yeratur mit Würze zufammen, fo gewinnen bie berfelben beigemengten 
Unterbefegellen und beren Nachkommen — eben wegen der minder 
tebhaften KohlenfäuresEntwidelung — Zeit, ſich am Boden abzulagern. 
Wird diefe Bodenhefe nun zu einer neuen Gaͤhrung benupt, fo hat man 
fon eine reine Untergährung; — zumal wenn man dafür forgte, daß 
von ber Oberhefe nichts an ben Boden finten fonnte, was am Schluß 
ber Gaͤhrung leicht geſchieht. Diefe vermeintliche Umwandlung ber Ober» 
hefe in Unterhefe reducirt fich alſo darauf, daß man in ber Hefenplantage 
bie Unterbefegelen cultivirte, während man bie Oberhefe burd 
Abnehmen von ber Dede fo zu fagen ausjätete und ſich auf biefem 
Wege reines Feld verfchaffte. 


Unterhefe aber in Oberhefe zu verwandeln, foll nicht fo leicht von 
Statten gehen (S. 350). Mag wohl feyn, — mir iſt's bisher nie 
mals gelungen, eine fporentreibende Zelle in eine Inofpentreibende zu 
verwandeln. 


Wenn bie Schiedam’fche Hefe (S. 350 Anm.) im etwas ges 
trodneten Zuftande Untergährung, — im frifchen Zuftande aber Ober 
gägrung hervorrufen fol, fo fteht das mit allen anderen Erfahrungen im 
Widerfpruch und verdiente eine abermalige Unterfuchung mit ben Mis 
froffope. 

Der (S. 351. Anm.) bezeichnete Unterfchieb zwifchen der am Spund 
ausgeſtoßenen Hefe und der zu Boden gefuntenen, läßt ſich eben fo leicht 
mitroffopifch nachweifen. „Sie unterfcheiven fich fehon im Aeußern; — 
bie zu Boden gefuntene Hefe bildet feine zufammenhängende Maſſe, — 
bie welche ale Schaum weggefühtt wird, iſt zaͤhe.“ Natürlich muß ber 
Umftand, daß im einen Yale Einzelnzelen, im andern aber zuſammen⸗ 
gewachfene Zellengruppen vorhanden find, auf die Cohärenzverhälinifie ber 
Hefe influiren. 
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Die Role, welche bie als Luftballons wirkenden Kohlenfäurebläschen 
fpielen, if in noch anderer Beziehung wichtig, — bie Kohlenfäure 
wirkt als Klärmittel, Obergäbrige Biere, welche mit recht reiner 
Oberhefe geftellt waren, Elären ſich auf dem Faſſe fehr raſch, weil bie 
trübenben Hefepartifeln durch dad Spundloch berausgebrängt werben burch 
Die hier entweichende Lohlenfäure. Ein noch auffallenderes Beiſpiel für 
dieſe Miffion der Kohlenfäure bietet bad obergäßrige Ale ber Norb⸗ 
amerifaner. Es wird unmittelbar von ber Gährbütte auf bie Transports 
fäfler gebracht und geſpun det. Wird mın ein folche® Faß nach mehreren 
Tagen, wo bie Spannung ber Kohlenſaͤure ſchon enorm angeſchwollen if, 
in Zapf genommen, fo ergießt ſich ber fchäumende Inhalt mit Behemen; 
in bie Schenfgläfer, in  benen ſich unter ber ungeheuren Schaumbaube 
etwa Y, eines klaren Biered anfammelt, weil — — bie Oberhefe⸗ 
zellen mit in ben Schaum emporgemwirbelt wurden. Bleibt ein ſolches 
Bier im Glafe ftehen, bis die Koblenfäure entwichen ift, fo finkt Die Hefe 
ind Bier zurüd und e6 wird dadurch ftarf getrübt. — Mulder Hält 
diefe Trübung für neu gebildete Hefe (S. 356): „Man fihenfe das 
bolländifche Jungbier aus einem Kruge aus. Anfangs ift basfelbe bel, 
ſchaͤumt, teübt fich aber, je länger es ruhig im Glaſe ftehen bleibt. Dieſe 
Trübung rührt von neu gebildeter Hefe her. Untergaͤhriges Bier zeigt dieſes 
Berhalten nicht. Es ſchaͤumt nicht und trübt fich auch nicht an ber Luft. Eben 
fo wenig ift dieß beim holländifchen obergährigen Lagerbier der Ball.” — Wenn 
Mulder nun den Verſuch mit bem Jungbier in der Weiſe wieber- 
holen wi, daß der Schaum raſch bis auf die Dede bes Haren Bieres 
entfernt und feparat aufgefangen wird, fo wird er bemerfen, daß fi das 
Bier nunmehr nicht trübt, — daß aber bie Blüffigfeit, welche fich aus 
bem zergangenen S ch a ume bildet, einen wahren Segen von Hefezellen birgt. 

Aus feinem oben mitgetheilten Berfuche zieht nun Mulder ben 
Schluß, daß diefe neugebildete Hefe das Product der noch im Bier 
befindlichen Eiweißftoffe fey, — daß biefe Eimweißftoffe felbft die Fluͤſſig⸗ 
feit trüben würden, wenn fie nicht durch Milchfäure in Löſung gehalten 
wären, — daß endlich untergähriges Bier reicher an Milchfäure fey und 
deßhalb dieſe trübenden Stoffe aufaelöst behalte. Als beweifendes Erperis 
ment läßt er (S. 356) Traubenzuderlöfung mit Hefe in ſtürmiſche Gaͤh⸗ 
rung kommen, theilt darauf bie gut umgefchüttelte Hlüffigfeit in zwei 
Theile und verſetzt ben einen mit Milchfäure, wodurch die Fluͤſſtgkeit hell 
wird, weil bie Milchfäure auflöfend auf bie unauflöslichen Eiweißſtoffe 
ber Hefe wirkt. 

Dagegen muß nun aber eingewenbet werben, baß bie Gaͤhrung einer 
Traubenzuderlöfung (wobei Hefe confumirt wird) mit ber Bährung 


Habich, sur Theorie der Bierbrauerei. 303 


einer Würze (wobei Hefe producirt wird) nidht direct in Parallele ges 
Reit werben darf, — daß insbefondere eine Hürmifche Gaͤhrung zum 
Zerſprengen einzelner Hefegellen führt, was Trübung ber Fluͤſſtgkeit 
durch ben im Waſſer aufquellenden, aber nicht löslichen Hefezellen⸗ 
Snhalt 3 zur Folge hat, bie allerdings durch Milchſaͤure gehoben werben 
fann, — daß ber MilchfäureBehalt der Biere abhängig ift von ber 
Sorgfalt beim Maifchen und Kühlen (ſ. S. 305 u. 821), nicht aber vom 
Gährverfahren, daß enblich, in Folge der für diefe Operationen günftigeren 
Bedingungen, unter denen man untergährige Biere braut, biefe in 
ber Regel aͤrmer an Milchſaͤure find, ale bie obergährigen. 

Daß bie fogenannte „Selbſtgaͤhrung“ ber Belgier feinen Anfpruch 
auf eine Anerkennung Seitens der Wiſſenſchaft hat, habe ich bereitö bei 
Beiprechung bes „Abkuͤhlens ber Würze“ erwähnt. Sie entfteht durch 
Die im Faß oder ben Riten anflebenden und antrodnenden Hefezellen, — 
und weil beren Menge fo gering iſt, treten die phyſikaliſchen Gaͤhrungs⸗ 
erfcheinungen erft fpät auf. Weil nun diefe im Faſſe reſtirenden Hefe- 
mengen der Hauptfache nad nur Unterhefe feyn fönnen, fo wird 
auch bie nachfolgende Gaͤhrung wieberum eine Untergäbrung fen. — 
Mulder erzählt uns (S. 358): „Manchmal bleibt die Gährung aus. 
Um bdiefelbe alddann hervorzurufen, fept man feine Hefe, fondern unge- 
hopfte Würze in die Käfer, worauf aledann bie Gaͤhrung beginnt." Es 
it möglich, daß die Gaͤhrung auch nach Zufag von ungehopfter Würze 
endlich einmal in Fluß fommt, — IR ja doch wieder fo und fo viel 
Zeit verfloffen. Aber wenn fle trog alledem in ganz neuen Bährs 
geſchirren nicht anfommen will, nun — fo fegt man Hefe zu. Und bas 
iſt die mir befannte Praxis. 

Ich verwahre mich übrigens ausbrüdlich dagegen, ald wollte ich das 
Entfiehen von Hefezellen ohne Mutterzellen etwa laäugnen. 
Im Gegentheil mag das wohl öfter vorkommen, ald man gewöhnlich vers 
muthet. Aber wer wird ſich denn beim Betrich eines chemifchen Gewers 
bes dem Zufall in die Arme werfen? 

Zur näheren Orientirung über ben Gaͤhrungsproceß theilt und Muls 
ber auch (S. 367) bie Gährungsverfuche von Berthelot mit, welcher 
ohne Hefe — und ftatt deren durch Caſein — Rohrzucker, Glucofe, 
Staͤrkmehl und arabiſches Gummi zerfepte. Aber — offen geftanden — 


55 Durch Behandlung der Hefe mit Wafler wird berfelben nur ein Heiner 
Theil — jener „Hefeauszug“ Mulder's (5. 335) — entzogen, die Hauptmafle 
der Bimweißfoffe bleibt zurüd und bildet den Träger der Endoemoſe. 
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welche praftifche Conſequenzen fol man aus biefen an ſich gan 
interefianten - Experimenten ziehen? Wir zerfehen unfern Fruchtzucket 
durch Hefe und beftillicen aus dem Gährungsprobucte mehr ald 50 Pre. 
Alkohol, — wir operiren mit Cafein und erhalten aus Rohrzucker bei 
40° C. und nach ſechs Wochen 12 Proc. Alfohol (bei Oo C. nur 6 Bıer. 
Alkohol) u. f. w.! 

Nicht beſſer iſt's mit den Gaͤhrungsverſuchen von Mannit, Glycerin 
und Dulcin, welche durch Hefe zwar geipalten werben, aber neben ber 
Kohlenfäure auch Waſſerſtoffgas entwideln. Sie haben vorläufig feine 
Bedeutung. Und wie fiimmt mit benfelben bie Angabe von Paſteur, 
welcher Glycerin im fertig gegohrenen Getränke fand? — 

Ob die (S. 360) mitgetheilte Anleitung zur Bereitung einer fünf 
lichen Hefe (nach Fowne 0) irgend welchen Werth für bie Bierbrauerei 
hat, will ich dahingeftellt feyn laſſen. Ich hab's nicht verſucht, — auch 
Mulder theilt und bloß das Recept mit, ohne ein Urtheil aus eigener 
Erſahrung darüber fällen zu können. . Zweifel am Gelingen habe 
ich mich nicht erwehren fünnen. 

Um das Bier während ber 

Nachgaͤhrung 
raſcher zur Conſumtion bringen zu koönnen, hat man bie üble Praris ber 
nachträglichen Klärmittel erbacht. Unter diefen ftellt Mul der bad 
„Bilteiren durch Hobelfpäne von Buchenholz* oben an (S. 371). Die 
Wirkſamkeit biefer fogenannten Spanfäfler läßt fih mit dem Filtriren 
nicht. im Geringften vergleichen. Die Späne wirken bloß durch Flaͤchen⸗ 
anziehung und überkleiden fich fehr bald mit einer Schicht von Hefe ⁊. 
Nun find aber diefe Späne nach ber Entleerung bed Faſſes ſchwierig 
au reinigen unb verleihen, wenn bie Säuberung nicht vollfommen 
gelungen ift, dem barauf gelegten Biere einen fremdartigen Gefchmad. 
So ift denn auch diefes unfchädlichfte aller Klärmittel nicht zu empfehlen. 

Die Wirkung der Haufenblafe faßt Mulder (S. 371) nicht ganz 
fo auf, wie fie praftifch durchgeführt wird, — es iſt ficher, daß bie An⸗ 
wendung nah Mulder’s Angabe auch nur eine höchft unvollfommene 
Klärung im Gefolge haben fann. Die Haufenblafe muß zunächft in eine 
Verbindung gebracht werben, welche im Waſſer löslich oder wenigſtens 
zur fchleimigen Zlüffigfeit vertheilbar if, das gefchieht in der Braris Durch Zu⸗ 
fag von Beinfäure (wie beim Berliner Weigbier) ober durch bie Eſſig— 
fäure eines fauer gewordenen Biered (wie in den Londoner Brauereien); — 
biefe Berbindung aber ift durch Verdünnung mit viel Waſſer zerſetzbar, 
ber Leim fcheidet fih galatinds aus, gerinnt und Härt auf biefe 
Weile ebenfo wie bad Eiweiß beim Sieden. Daß bie betreffende Saͤure 
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dabei ins Bier übergeht und im leptern Falle höchſt fchädliche Folgen für 
die Haltbarfelt desſelben nach fich ziehen muß, verfteht fich von ſelbſt. 
Drum, fort mit allen ſolchen Klärmitteln! — ein gefunde® und mit 
Sorgfalt gearbeitete® Bier Härt ſich von felbft. 

S. 375 zählt Mul der die Factoren auf, welche bie Haltbarkeit 
des Bieres auf dem Lager bebingen, und bezeichnet als folde: 1) flar- 
fe8 Brauen, well bei Anwendung von wenig Wafler und viel Ge 
treide auch viel Alkohol gebildet werden koͤnne, der dann ber chemifchen 
Umfegung entgegenwirke; 2) die Anwendung von ſtark gebarrtem 
Malz, wobei Spuren von brenzlichen Delen (Kreofot u. f. w.) gleich 
ſalls der chemifchen Zerfehung entgegenwirken; und 3) ſtarkes Hopfen, 
wobei dad Vier, in Folge des Hopfenbittere und bed Gehalts an Atherk 
fhem Del des Hopfens wiederum die Fähigfeit erhält, der chemiſchen Vers 
änderung befier zu widerftehen. 

Den einzig wahren Factor welcher bier in Frage kommt, at Mulber 
ganz in den Hintergrund geftelt, — es if Die niedrige Tempera. 
tur. Rur im Borbeigehen fagt er (S. 37): „ie niebriger die Tem 
yeratur iſt, befto länger hält es ſich.“ Jeber Brauer aber weiß, baß 
wenn die Temperatur beim Lagern nicht niebriggenwgpehalten wir, alle 
drei obigen Mittel nicht & mehr für die Haltbarkeit wirken. Und hudem 
M ja ber Fall 1) nur für ſtärkere Biere denkbar (wie fell man alfo 
ein bünnere® Bier auf dem Lager conferviren?). Daß übrigens dabei 
der gebildete Alfohol der Gaͤhrung entgegenwirken ſoll, it ein Auskunfts⸗ 
mittel, welches der gewöhnlichen Meinung entflammt, als fey ber Allohol 
als foldher, d. b. im freien Zuftande und mit allen ben den „Wlfogol” 
Harakterifitenden Eigenfchaften in den gegohrenen Getraͤnken enthalten, 
wogegen Mancherlei einzumenben if. Wäre die Anficht richtig, daß ber 
gebildete „Altohol“ der Gährung entgegenwirft, fo müßte mit bem 
Beginn einer Gährung folche fucceffiv abnehmen. ch verweife beis 
fpielöhalber auf die Tabelle ©. 398 im CXLVID Bd. dieſes Journals, 
Dort hatte eine Würze von 9,3 Saccharometerprocenten — wenn wir bie 
Differenzen der Saccharometerprocente mit den zugehörigen Alloholfactoren 
Balling’6 multiplieiren — der Reihe nach folgende Altoholmengen durch 
bie Gaͤhrung producirt: 


Differenz. Entſprechender Geſammter 
a Mitspelgrhat aitshelgegalt. 
2ter Tag 0,8 0,33 Proc. 0,33 Bror. 
der „ 1,6 0,66 " 0,99 „ 
dter „ 1, ‚2 00 , 1,49 „ 
Set y 1,0 0,4 1% „ 
u. |. w. 
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Grwägt man nun, daß der Zufag von einem Procen: Michel ante 
reicht, um bie Gaͤhrung zu ſtören, fo erfcheint bie fortbanernbe 
Altoholbildung am Aten u. Sten x. Tage auffallend. Man follte befr 
bald über bie Anfiht Fabroni's, welde durch die Gegenverſuche noch 
nicht entträftet IR, nicht fo ohne Weiteres ben Stab brechen, wie es u. 9. 
auh Mulder tb. — Doc fehren wie zurüd zu ben Bebingungen für 
bie Haltbarkeit bes Bieres. 

Die Anwendung eines ſtark gebarrten Malzes fann bie Menge 
der Eiweißftoffe in der Würze (da ofel be Maifchverfahren vorausgefegt) 
vermehren, alfo dem ‚Eriracte eine andere Zufammenfebung verleihen und, 
wenn man ben Berlauf ber Gährung durch die Attenuation der Flüſßg⸗ 
keit controlirt, zu ber Annahme verleiten, baß noch gährungsfäbiger Extract 
vorhanden fey, während. ber Zuder fchen vollſtaͤndig zerſegt ih. Solche 
Biere machen dann dem Brauer oft viel Sorge, weil fie zu Grunde gehen, 
da man fie noch ganz lebensfräftig glaubt. An eine Wirkung des Kreoſots 
M nur bei Rauch darren zu benfen, —und ba haben bie Conſumen⸗ 
sen darüber zu enticheiden, ob fie den Kreoſotgeſchmack dulden wollen, 
Huf jeder auderen Darre fleigt die Temperatur nie fo Hoch, daß es zur 
Kreofotbilbung (ober überhaupt zur Entſtehung von .breuglichen Velen) 
fon. 

Daß ſtarkes Hopfen das Bier halibarer machen ſoll, indem das 
Hopfenbitter und Hopfenöl bem Verderben entgegen wirken, iſt — was 
das erſtere anbelangt — zur Zeit bloße Muthmaßung, weil daruͤber gar 
feine Erfahrungen vorliegen; in Betreff bes ätheriſchen Oels aber iſt zu 
bemerten, daß dadfelbe fo ziemlich daB Terrain geräumt hat, wenn bie 
Haltbarkeit beim Lagern in Frage ficht. Dem Hopfenharze aber 
will ich gern eine Schupwächterfchajt für das Lagerbier zuertennen, — 
indem es ſich bei der Bährung ausfcheibet und an bie Sberfläche ber 
Hefezellen legt, wodurch biefe für die osmotiſchen Verhaͤltniſſe verdorben 
werden und damit ber weijere Verlauf der Gaͤhrung ſchleppender wird. 

Am Schluſſe dieſes Capitels gibt uns Mulder einen Weg an, um 
Bier, welches etwas eſſigſauer geworden iſt, wieder zugaͤnglich für bie 
ſConſumenten zu machen. Dieſer Weg iſt aber nicht empfehlenswerth, — 
warum? ſoll eben gezeigt werden, Es wird nämlid (S. 378) der Zw 
fag von Fruchtzucker empfohlen. „Dieler erfüllt dabei einen boppelten 
Zwed. Zuerft entfernt er auf unfchädliche Weife die bereit gebildete 
Eifigfäure ; weiter aber befähigt berfelbe das vorhandene Yerment, wieber 
als Hefe zu wirfen, — es entfteht alfo eine nette Gaͤhrung.“ Die Ge: 
fahr für die Praris liegt nım in dem Irrthum, daß der Bruchtzuder bie 
Eifigfäure befeitige, — dieſe bleibt vielmehr nach wie vor im Biere 
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‚and. wird nach Verlauf. der neu begonnenen. Gaͤhrung ihre corrumpirende 
wiſſten ebenſo zur Geltung bringen, wie vorher. Die richtige Praris 


beſteht darin, das Bier auf dem Lager zu uͤberwachen, ob noch immer 
etwas Zucker in demſelben enthalten iſt, der die ſtille Nachgaͤhrung unter⸗ 


haͤlt und zugleich eine ſchirmende Lohlenſaͤuredecke auf die Oberfläche 
treibt. Geht dieſer Zudervorrath zur Neige, dann iſt's Zeit, zum Zus 


fag von Bruchtzuder ober Rohrzucker zu greifen, — ſpaäter iſt's zu 
ſpaͤt. — Iſt aber das Bier wirflich ſchon etwas fauer und kann man’d 
nicht fonft wie verarbeiten, fo if ber Zufag von etwas. boppeltstohlenfaurem 
Natron nicht fo zu verachten, wie ed von Mulder (S. 379) gefchieht. 
Was iſt denn auch am Ende babei, wenn man etwas. mehr Natron in 
das Bier bringt, ald ed von Haus aus enthielt? — Es wird ja dadurch 
ein Rahrungdmittel, ein „Knorpelbilder“ herbeigeholt und bem Biere eine 
von den Tugenden unferer Mineralwaſſer aufgeprägt. — Jedenfalls aber 
muß folches reconvalescentes Bier fofort verzapft werden, ober ed muß 
einen Zufag von Zuder erhalten, ber ihm wieder zum lebendigern Leben 
verhilft, 
Das hoͤchſt eigenthuͤmliche Capitel 


von ber dritten Gährung 


beſpricht nun die Veraͤnderungen, welche im Biere zu allerletzt, wenn es 
z. B. auf Flaſchen gezapft lagert, vorgehen. Mulder verweiſet dabei auf 
Die Verſuche von Berthelot, welcher (ſ. S. 363) auch Mannit, Glyce⸗ 
rin und Dulcin durch Hefe zerſetzte. Da dieſe Subſtanzen mehr Waſſer⸗ 
ſtoff enthalzen als die Kohlenhydrate, ſo wurde der Waſſerſtoff (welcher 
in Beine andere Berbindung uͤbertrat) neben ber Kohlenſaͤure als Gas 
entwickelt. Das ift einer ber chemifchen Proceſſe bei. der. Dritten 
Gaͤhrung, daß das Glycerin, weiches nach Paſt eur in allen gegohrenen 
Setränten vorkommt, zerfegt wird, — bad Borlommen yon Mannit unb 
Dulcin im Biere iſt problematifh. Damit alfo würde das entweichenbe 
Bas eines Klafchenbiered ein Gemenge von Kohlenfäures und Waſſer⸗ 
ſtoffgas ſeyn. “Darüber muß alfo das Erperiment entſchieden. Mulder 
gibt in Rex weitern Zergliederung dieſer dritten Gaͤhrung leider keine 
Aufſchluͤſſe über dieſen Punkt. Und ba er auch die praltiſchen Ope⸗ 
rationen waͤhrend dieſer dritten Gaͤhrung ganz ohne Peziehung auf dieſe 
Erfahrungen Berthelot's beſpricht, ſo darf man wohl die Frage nach 
der chemiſchen Zufammenfegung der 5 PISHDERDEROANE vorläufig als eine 
offene betrachten. 

In Bezug auf das Abzapfen eined Biere vom Faſſe it Mulder 
ängftlicher als nöthig, — fo raſch geichieht die Eifigiäure-Bildung nicht 
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Und was die (6.382) proponirte Anfülung bes leeren Faßraums durch 
bie Kohlenfäure des Bieres (bei gefchloffenem Epunde) anlangt, fo fößt 
folde auf unuͤberwindliche Hindernifie, — der Krahn läuft alsbald gar 
nicht mehr oder es dringt, wenn er weit genug iſt, äußere Luft ein und 
treibt eine Portion Bier Heraus, wie bei einer intermittirenden Quelle. 

Beim Lagern eines ganz Maren Bieres auf Flaſchen fol fich nun 
ftets Mitchfäure bilden und es wird ba (S. 383) Bezug genommen 
auf andere Verfuche von Berthelot, welcher fand, daß Zuderlöfung 
mit Cafein (ohne Hefe) nach längerer Zeit Alkohol und Milchfäure 
(ohne DHefebilbung) in ber Flüffigfelt ergab. Diefelbe Zerfepung 
nimmt nun Mulder auch zwifchen dem Zuder und ben Ehweißftoffen 
des Flaſchenbiers an. Das Fönnte ja allerdings möglich feyn. Aber 
vorläufig find mir folgende Bebenfen aufgeftiegen: 1) auch das klarſte 
Bier zeigt unter dem Mikroffope noch Hefezellen, die fich bei bem unter 
ber Hand vorkommenden Stoffmechfel nicht theilnahmlos gehalten Haben 
können, weil 2) fi am Schlufle der Zerfebung bes Zuckervorratho ftet® 
neue Hefe gebildet hat, bie freilich Häufig nicht bemerkt wird, weit ſich 
bie Zellen nach längerer Zeit fo feft untereinander verbunden Haben und 
an ber Glasflaͤche anliegen, daß man das Bier Mar abgießen fann. Bel 
ber Milchfäurebildung auf ber Baſis Berthelot's müßte die Fluͤſſigkeit 
ganz klar bleiben! 

Beim Capitel vom 


Verderben bes Bieres 


wird das „Langwerden“ aufgeführt und ber Grund dieſer Krankheit in 
einer Umſehung des im Biere vorhandenen Dertrins und noch darin 
übrigen Zuckers in Pflanzenſchleim geſucht. Ich Habe mich bei ſehr 
alten und erfahrenen Brauern nach ben Umftänden erkundigt, unter benen 
biefes „Langwerdben* vorzufommen pflegt, — aber vergebens; Seinem 
war je etwas der Art zu ®eficht gefommen. Mulber erzählt uns mım 
(S. 388) von dem Lambiek einer Brauerei in Utrecht: „es läßt fich in 
einem bdrahtförmigen Strahle audgießen, ift fehr did und enthält trogbem 
nicht mehr als 3,5 Proc. Ertract.“ Die Bermuthung (denn ber erperi⸗ 
mentelle Beweis fehlt), daß ſich hiebei das Dertrin in Pflanzenjchleim 
verwandelt Sat, flägt Mulder auf einen Verſuch von Desfoſſes, 
welcher Biechefe mit Waſſer fochte, biefe Bläfftgfeit mit Zuder verfehte 
und das Ganze einige Zeit bei 30 — 400€, ſtehen ließ, wobei fich bie 
Fluͤſſigkeit durch gebildeten Pflanzenfchleim verbidte. Das find nun aber 
freilich Verhältniffe, welche mit benen in ben Lagerbierfäffern nicht bie 
entferntefte Achnlichteit haben, — es fehlt ber Hefeertract im Bier, bie 
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hohe Temperatur, ſelbſi der Zuder if bis auf ein Minimum verfchmuns 
ben, und ob das Dertrin gleicher Umwandlung fähig if, müßte boch wohl 
erſt durch einen Verſuch entfchieden werben. Auch das Langwerden 
bes Weines bat Mulder aufgleiche Weife zu erklären verfucht (f. feine 
Ghemie des Weines, S. 133) und führt bort eine Analyfe von Macs 
layan und Tilley an, welde ben „Stoff, welcher beim Langwerden 
bed Ingwerbiered erzeugt wird, und ber von demjenigen nicht verfchleben 
ſeyn kann, welcher im Weine entfieht, einer Analyfe unterworfen haben, 
Sie fanden. darin 2 Aequivalente Wafler mehr als im Pflanzenfchleim, 
Der Stoff war in faltem Wafler unlöslih, ſchwoll aber darin zu einer 
Schleimmaſſe auf." Ich Habe mir biefe Analpfen nicht verfchaffen können, 
um eine befiere Ueberzeugung zu gewinnen, als im Augenblid noch bei 
mir vorherrfcht, Beim, Biere Fenne ich, wie fchon.erwähnt, dieſe Krank 
beit nicht, — beim Wein ift fie Feine Seltenheit. Im letztern Kalle aber 
#8. Glutin, welches durch irgend einen Umftand feines fauxen Loͤſungs⸗ 
mitteld beraubt ift (mag es nun bei ber Gaͤhrung zu Celluloſe geworden 
feyn oder zur Bouquetbildung beigetragen haben), — buch etwas Gerd, 
fäure bringt man ben Störenfried leicht bei Seite, was nicht angehen 
würde, wenn's Pflanzenſchleim wäre. Man bat Grund anzunehmen, 
daß das Schleimigwerben bed Bieres auf gleicher Urſache beruht, 


| LXXVI. 
Das Berbaden des Mehis ans ansgewachſenem Getreide. 


Ein wichtiges Problem iſt in der legten Zeit durch Hrn. Dr. Julius 
Lehmann, Chemiker an ber landwirthſchaftlichen Berfuchsftation zu 
Weidlitz bei Baugen, gelöst werben: das Verbaden. von Mehl aus aus⸗ 
gewachlenem Roggen zu Brod, # 

Es war Hr..Dr. Lehmann von dem fönigl. fächfifchen Miniſterium 
bed Innern mit weitern chemifchen Unterfuchungen in Beziehung auf bie 
wichtigften Lebensmittel beauftragt unb ihm Hierbei bie obige Frage ale 
befonbere Aufgabe geftellt worden. Die eingeleiteten Unterfuchungen ex 


56 Wir haben hierüber bereits in diefem Bande ©. 78 eine Notiz mitgetheilt. 
Vorſtehenden Auffag Bat Hr. Prof. v. Lichig aus ſdem „Drespner Journal” in 
den Anhang feiner Chemiſchen Briefe (vierte Auflage, 1859) aufgenommen, welchem 
wir ihn entichnen. A. d. Red, 
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gaben, daß bie durch bad Keimen ber Getreibekörner entſte henden Ber 
änderungen in ber Hauptfache in einem theilmeifen Xößlichwerben bes 
Elebers und dem baburch herbeigeführten Verſchwinden ber Elaſticitaͤt und 
Dehnbarkeit (der teigbildenden Eigenfchaft) besfelben, fobann aber in einer 
Ummanblung bed theilweife föslich geworbenen Staͤrkmehls vermittelft ber 
mit dem Lieber in geringer Quantität gebildeten Diaftafe in Dertein und 
Zuder fi kundgebe. Weitere Unterfuchungen führten dahin, daß das 
Kochfalz die Eigenfchaft befige, den in Löfung befindlichen Kleber wieber 
unlöslich zu machen und ihm feine teigbilbende Eigenfchaft wieder zu ers 
theilen 

Gerüst Hierauf, wurden, nachdem ber anhaltenbe Regen zur Zeit 
der Roggenernte zum Auswachfen großer Mengen von Korn geführt Hatte, 
zuerft Verfuche in ber Bäderei bes Hrn. Ochernal auf Techrig an 
geftellt, und als folche zu günftigen Refultaten geführt Hatten, mit Ges 
nehmigung bed königl. Kriegsminiſteriums in der Mititärbäderei zu Dresben 
unter NAufficht des Hrn. Kriegscommiffärd Blume durch Hrn. Dr. Leis 
mann fortgefeht. 

Es wurde zu benfelben Roggen gewählt, befien Körner faſt ohne 
Ausnahme gefeimt waren; es wurbe folcher abflchtlich mit allen Keimen 
vermahlen; es ergab 1 Scheffel, der 160 Pfund wog, 

guted Mehl. 0. . 102 Pfund 


Nachgang ... = I: 
Schwarzmfl . . . .. 15% 
Sie: 5 16%, „ 
Hiernach Beruf . . .. 9 


Bon bem guten Mehle wurden 40 Bid. mit 81 "Bir. Baar mb 
dem nöthigen Quantum Sauerteig, ganz in gewöhnlicher Weife behandelt 
und von dieſer Maſſe die Berfuchsbrode abgewogen. Es ergab fi das 
Refultat, daß daB ohne einen Zufag gebadene Brod kuchenförmig breit 
lief, die Rinde ſich ablöste, ein bläulicher Schliff fi bildete, das Gebaͤck 
ungenießbar war. 

Bei einem Zufad von 1%, Loth Salz auf 3 Pfb. Mebl wurde bad 
Brod weſentlich beſſer, es behielt feine Form, bie Rinde löste ſich aber 
ab, und es zeigte fich inımer noch ein Heiner Schliff an der untern Seite: 
das Brod war genießbar. 

Ein Zufat von 2 Loth Salz auf 3 Pfd. Mehl zeigte bie vollftändige 
Wirkung: das Brod war in jeder Beziehung aufriebenfiellend, — trocken, 
ohne allen Schliff. 

Die Operation iſt einfach; vor dem Cinwirlen wird das in Waſſer 
gelöste Salz zugeſetzt; ſonſt in Allem verfahren wie gewöhnlich. 
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Die gleichzeitig angeſtellten Verſuche mit Mehl aus ausgewachſenem 
Weizen ergaben bis jetzt fein befriebigendes Reſultat: fie ſollen fortgefegt 
werben. 

Wenn hiernach bae gewachſene Korn mit gleicheni Vortheil, wie das 
ungewachſene, durch ben Zuſah vo Kochſalzverbacken werben kann, fo 
hat das Kochſalz noch weitere ſehr beachtenswerthe Eigenſchaften bei dem 
Brodbacken, indem, abgeſehen davon, daß zur vollſtaͤndigen Verdauung der 
ins Brod emhaltenen Proteinſtoffe Salz noͤthig iß, dieſes auch bie Schimmel⸗ 
hbildung verhindert. Eg ift. durch bie Verſuche von „Hrn, Dr. Lehmann 
erwieſen, daß felbit nach Monaten ſich noch fein, Schimmel bei dem mit 
Salz gebndenen Brobe einftelt,. während. folder, wo der Zuſan von Koch⸗ 
rl unterpleibt, oft. fchen nach wenigen Tagen fich einſtellt. 

‚ indlich aber bädt ſich das Mehl ungleich weißer bei einem Zufap 

von Salz; es haben diefes nicht allein, bie vom Hın. ‚Dr. Lehmann 
hereits vor zwei, Jahren angeftellten Berfuche bewiefen, jondern es iſt auch 
er vor Kurzem buch Möge-Mourids Hierauf öffentlich bingewiefen 
worden. 
.  ®anz abgefehen von ber befondern Wichtigfeit des Kochſalzzuſatzes 
für das Verbaden von Mehl aus ausgewachſenem Roggen, würbe es 
überhaupt wuͤnſchenswerth feyn, wenn fich, auch unfer Bublicum ber in 
Süpdeutfchland bekanntlich allgemein eingeführten Sitte, geſalzenes 
Brod zu genießen, bafür aber die nicht zu längerer Aufbewahrung bes 
ſtimmte Butter nicht zu falzen, anfchließen wollte. Denn außer ben all 
gemein günfligen biätetifchen Wirkungen ſolcher Sitte würde man dann 
in Jahren, wo das Getreide ſtark auswächst, nicht die befondere Schwierig, 
feit der Gewoͤhnung ber Gonfumenten an ben Genuß gefalzenen Brobes 
zu überwinden haben. Die fecundäre Wirfung der Abfchaffung der mit 
dem Berfaufe geialzener Butter DEEDUIBENEN Mißbraͤuche wuͤrde ebenfalls 
feine ungünftige ſeyn. 

Allen, welche fi für die wichtige Aufgabe zwedmäßiger Volks⸗ 
ernäßrung intereffiren, find biefe Säge lebhaft and Herz zu legen. 

Zunaͤchſt aber handelt es fich darum, ber Berbadung bed Mehls aus 
ausgewachſenem Roggen mit Hülfe von Satyufap rafch und allgemein 


. Eingang zu verfchaffen. 
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LXXVli. 
.Meber die Entdedung von Mutterlorn im Meble; von 
Dr. 2. Elöner. 


Aus Blaner’s chemiſch⸗ technifchen Mittheilungen für 1867 —1858, ©. 88. 


Wird, wie Wittfiein (im polytechn. Journal Bb. OXXXIX ©. 456) 
angibt, Mehl, weldies 1—2 Proc. Mutterkorn beigemifcht enthält, mit 
Kalilauge übergoffen und ruhig Bingeftellt, fo entwidelt fich in kurzer Zeit 
der: eigenthuͤmliche, nicht zu verfennende @eruch nach Häringdlafe, her⸗ 
rührend von freigemacdhtem Trimethylamin. Der Geruch tritt fchneller 
beim Erwaͤrmen hervor, allein hierbei verfchwinbet er fo bald, daß es 
feicht vorfommen kann, daß man ihn nicht bemerkt. 

Dei Berf. hat es daher zwedimäßiger gefunden, die Mifchung des 
mutterfornhaltigen Mehles mit Kalilauge nur kurze Zeit ohne Erwärmung 
in einem Reagensglafe, welches mit einem Korfe verfchlofien if, ruhig 
hinzuftellen,, wobei das Mehl eine gelb durchſcheinende, dick Tleifterartige 
Beichaffenheit annimmt, und wo fi alsdam der eigenthümliche Geruch 
nach Häringslafe deutlich zu erfennen gibt. Aber auch fchon auf nad» 
fiehende Weife läßt fich ein Gehalt von Mutterkorn im Roggenmehle nach⸗ 
weifen: . 
Wenn weißes Roggenmehl, welchem abftchtlih 2 Proc, gepulvertes 
Mutterkorn Hinzugemifcht worben, mit Waſſer in einem PBorzelanfchälchen 
angerührt wird, fo zeigt ſich unverkennbar eine deutlich bräunlich = röthlich« 
gelbe (vehfarbige) Yärbung bed Mehlbreies, während befanntlich reines 
weißed Roggenmehl, mit Waſſer angerührt, einen reinen weißen Brei gibt. 

Auch ſchon bei 14 Proc. Beimifhung von Mutterforn zu weißem 
Roggenmehle zeigt ber mit ſolchem Mehle bdargeftellte Kleiſter eine beut- 
liche, ins Rehfarbige fich ziehende Färbung, fo daß jebes, felbft unvor- 
bereite Auge bei nur einiger Aufmerkfamfeit fofort an ber Faͤrbung bes 
Mehlkleiſters erlennen kann, ob das vorliegende Mehl als reines Roggen- 
mebl oder als mutterfornhaltiges anzufehen feyn dürfte Auch in dem 
gröberen, mehr graumweißen Roggenmehle läßt ſich eine Beimifchung von 
3 Proc. Mutterforn an ber ſchmutzig rehfarbigen Kärhung bes Mehlbreies 
ſehr leicht erfennen, Ja ſelbſt ein gröberes, geaued Roggenmehl, weiches 
2 Proc. Mutterforn beigemifcht enthält, nimmt, mit Waller angerührt, 
eine bei einiger Aufmerkfamfeit ſchon erfennbare Färbung ins Rehfarbige 
an, während ber Brei von reinem gröberem Roggenmehle eine bem Pfeffer 
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tuchenteige aͤhnliche gelbliche Faͤrbung zeig. Man wird demnach beim 
Einteigen von Roggenmehl nur auf die Faͤrbung des Teiges aufmerkſam 
zu ſeyn brauchen, um ſchon aus derſelben auf eine moͤgliche Beimiſchung 
von Mutterkorn in dem Mehle aufmerkſam zu werden. 

Hierauf wird noch die Pruͤfung des Mehls mit Kalilauge anzuſtellen 
ſeyn, wo dann beide Pruͤfungsarten als ausreichend erſcheinen werden, um 
das Vorhandenſeyn von Mutterlorn im Mehle nachzuweiſen oder nicht. 


Miscellen 





Der Brüdenbau bei Kehl. 


Das Journal des Chemins de fer vom 25. December v. 3. enthält Über biefes 
intereffante Bauwerk folgende Mittheilung. Bekannilich iR am 16. September 1857 
zwiſchen Baden und Frankreich ein internationaler Vertrag abgeſchloſſen worben, 
welcher die Errichtung einer ſtehenden Brüde über den Rhein zwilhen Kehl und 
Straßburg zur Berdindung ber beiberfeitigen Gifenbahnen bezwedt. In Folge dies 
fee Vertrags und des in Uebereinfimmung damit am 2. Juni 1858 feſtgeſtellten 
Projects find die franzoͤſiſchen Ingenieure der Oftbahn mit der Fundation der 4 
Gtrompfeiler und 2 Widerlager für eine Flußoͤffnung von 235 Meter beauftragt, 
während der Oberbau ber Brüde von badiſchen Ingenisuren auszuführen if. Die 
His auf eine Tiefe von 80 Meter ausgeführten Gondirungen des Flußbettes haben 
berausgefkellt, daß es fi Hier um eine feit Jahrhunderten gebildete Kieslage > 
delt, welde, da die Geſchwindigkeit der Strömung an manden Stellen 4— 5 Meter 
in der Secunde beirägt, ſteten Veränderungen unterliegt. Es muß daher die Fun⸗ 
dirung der Pfeiler zur Grlangung einer foliven Balls in großer Tiefe Rattfinden, 
wozu man fih ber Methode der Gründung buch Anwendung comprimirter 
Luft bedieut, welche mittel Rarler Maſchinen in waflerbichte Behälter mit ſlarken 
wiberBebenden Wänden gepumpt wird, in welchen bie Arbeiter fi aufhalten Finnen. 

Bor Allem bandelte es AH um Rn Nothbrüde zum Transport ber 
Gründungsmateriafien ꝛc. Diefe ruht auf 40 Gentimet. arten plählen, welche mit⸗ 
telR Dampframmen 10 — 12 Meter tief im Flußbeite eingetrieben wurden. Diefe 
Nothbrücke if auf der franzoͤſiſchen Seite bis zur Stelle des erſten definitiven Strom⸗ 
pfeilers vorgerüdt. Die Bfeilergrindung wird nun wie folgt vorgenommen. 2 Pfahl⸗ 
reihen, beil. 3 Meter von einander abflebend, umgeben ben für den Pfeiler beſtimm⸗ 
ten Raum und bilden einen Schußzdamm für denfelben. Gin zweistagiges Gerät i 
sunbherum errichtet, deſſen obere Fläche in einem Niveau mit der Fahrbahn ber 
Nothbrücke Ach befindet und rechts und linke zwei Bahngeleife enthält, auf welden 
ih mächtige Hebekrahnen bewegen. Nachdem bie nöthigen Baggerungen flatigefuns 
ben haben. um die vier Slechbehälter (Gaissons) , welche die Bafle bes Pfeilere zu 
bilden beſtimmt And, placicen an können, wird man an das Verſenken biefer Behaͤl⸗ 
ter ſelbſt fchreiten. Jeder derſelben von rechteckiger Form und mad Unten offen, 
hat eine Blechſärke von 8 Millimeter, eine Länge von 7 Meter, eine Breite von 
5,80 Meter und eine Höhe von 3,40 M. Ihr Gewicht beträgt 33,000 Kilogr., alfo 
für alle vier Beil. 133,000 Kilogr. Jeder Kaſten IR mit drei Kaminen vwerfehen, 
wovon bie beiden Geitenlamiue 1 Meter Durchmeſſer Gaben und zur Paflage ber 
Urbeiter fo wie zur Ginbringung ber Luft von den Gebläfemafdginen dienen. Der 
dritte Raum befindet ich in der Mitte des Kaftens, hat 1,5 Meter Durchmeſſer und 
Fr Bar Unten bis zum Ries des Flußbettes verlängert; in bemfelben wirkt ein von 

pf beiriebener Baggerapparat. Wenn die 4 Behälter verfenkt And, werben bie 


un 
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Geblaſemaſchinen in Wirkung treten um 2ufl in jeden Behälter zu führen, welche 
mit einem Druck, der größer als derjenige bes Waſſers, 8 Arbeitern geſtatien wird, 
in biefer Art Gitadelle unter Wafler zu arbeiten um den von dem Baggerapparat 
im mittleren Schacht aufgebrachten Kies wegzuſchaffen. Auf diefe Art werben bie 
Behälter fi allmaͤhlich in dem Flußbett tiefer und tiefer einfenken, und mit zus 
nehmendem Luftbrud will man biefelben bis auf 20 Meter Tiefe hinunter treiben. 
Auf die 4 Caissons kommt ein Rarkee Zimmerwert von Hoelz und amf biefes das 
Mauerwerk, weldes mit den Behältern fi hinunter fenkt. Auf die Tiefe von 20 
Meter unter dem Flußbett angelangt, werben bie 12 Kamine abgenommen um 
für den nädften Pfeiler verwendet zu werden; es wird Beton in bie Blechkaſten 
und in alle Zwiſchenraͤume des Holzwerks eingebradgt und man erhält fo eine Mafle 
von Mauerwert und Beton von 7 Meter Breite, 23 Meter Länge und 20 Meter 
Höhe. Auf diefen Blod wird das Mauerwerk des Pfeiler aus Granit von ben 
Bogefen und vom Schwarzwald aufgeführt. Diefe nur oberflächlich ffizzirten Details 
mögen hinreichen einen Begriff zu geben von den Gchwierigfeiten und dem hohen 
Sntereffe, welche fi an vieles Folofjale Unternehmen Enüpfen, bei welchem bie Wiſſen⸗ 
fhaft des Ingenieurs eine Bereinigung von Hindernifien zu befämpfen bat, von 
welchen ein einziges unfere Vorfahren zurüdgefchredt haben würde. 

Die bei den Arbeiten befchäftigten Ingenieure der Oſtbahn find: Buignier, 
Ingenieuren Chef, Fleur SaintsDenis, erfier Ingenieur, de Sapel, Ingenieur, 
Soyent und de France, Seetionsvorflände. - Den Dienft der Dampfmafchinen von 
170 Pferdefraft leitet ber SInfpector des Betriebomaterials der Oſtbahngeſellſchaft, 
Marechal. Die Arbeiten werden Tag und Naht betrieben unter Benübung des 
elektriſchen Lichtes fle führen an die Ufer des Rheins eine Bevölkerung von 1500 
Berfonen. (Gifenbahnzeitung, 1859, Nr. 1.) 


Das Armftrong’fche Geſchuͤß. 


Galignani's Messenger bringt in feiner Runmer vom 17. bie 18. Januar 
d. 3. einen längern Artikel über das in öffentlichen Blättern fon einigemel ers 
wähnte Armfirong’fhe Geichüg, den wir, da dieſe Srfindung Aufſehen erregt, 
unfern Leſern mittheilen wollen. Die Sinleitung fpricht fich ” weitſchweiſig über 
die Verbefferung ber Feuerwaffen überhaupt aus; wir erfahren jedoch dadurch nichts 
Neues und Fönnen fle alſo im Ganzen übergehen. Wie gemöhnli, geht es über 
die englifhe Milttär: Verwaltung her und wird ihr die Schuld aufgebürbet, die Ehre 
der Erfindung der verlängerten Geſchoſſe Englands verfcherzt zu haben, indem ein 
gewifler Greener bereite 1836 ganz die nachher nah Minié benannten Geſchoſſe 
und Gewehre conftruirt habe. Minié habe ſich dieſer Idee bemaͤchtigt und fie mit 
Erfolg weiter entwidelt. Erſt von ihm habe fie dann die Megierung angenommen, 
obwohl die Verfuche mit der Sreener’fhen Wale vollkommen gelungen geweien 
wären. Die Uebertragung des Syftems der Erpanftvgefchofle auf die Geſchütze habe 
fowohl in Bezug auf Herfiellung der Züge im Geſchühe, ale auch auf Darftellung 
des Geſchoſſese ihre bedeutenden Schwierigkeiten, und das Lancaſter⸗Geſchütz mit 
feiner ovalen Bohrung und feinem ſchmiedeeiſernen Geſchoſſe habe einen ſehr koſt⸗ 
fpieligen Bankerott gemacht. Die der wefentliche unerquickliche Inhalt der Gin- 
Tann Der Berichterftatter fährt nun fort: 

„W. 3. Armflrong, ein Givilingenieur, Fein gelernter Artilleriſt, ſcheint nun 
das Problem gelöst zu haben und hat der Artillerie wieder zu ihrem Uebergewicht 
über das Peine Feuergewehr verholfen. 

Armflrong’s Geſchütß ifl von Stahl und wirb von einem aus fpiralförmig 
gewundenem Schmiederifen gebildeten Mantel umhüllt. Die Stärke und Feſtigkeit 
dieſer Verbindung im Vergleich zu Bronze oder Gußeiſen befähigt das Beihüg, «in 
18 Pfd. ſchweres Geſchoß dus einem Mohre zu ſchießen, das nicht mehr als ber ges 
wöhnliche Opfünder wiegt. Die Seele ift mit etwa 40 ſchwachen Bügen, welche auf 
Die ganze Länge der Bohrung eine Umdrehung machen, verfehen. Das Geſchoß if 
Yon Gänteveifen, alinpeifg und mit abgerundeten Kopfe. Der größere I der 
Dberläche: desfelben IR mit einer ſolid befeſtigten Bleihülle überzogen, Das Geis 
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wird von Hinten geladen, und da das Geſchoß durch die Bleihülle einen etwas ſtar⸗ 
fen Durchmeſſer Hat ale bie Bohrung, fo wird es durch die Gewalt bes Pulvers 
fen in die Züge getrieben und außerdem umſchließt bie Bleihülle ſodann das Geſchoß 
ſeibſt noch am fo dichter, fo daB ein Abftreifen weniger zu befürchten fleht, und das 
Geſchoß die vorgefchriebene rotirende Bewegung erhält. Die Betrachtung ber Ver⸗ 
fuche beweist die Bortheile diefer Verbeſſerung. 

Bei den Berfugen in Shoeburyniß wurde zur Brüfung der Tragweite und 
Tseffähigfeit eine 6° Hohe Scheibe auf eine Entfernung von 3500 Yards (nur 20 
Dards weniger als eine engliſche Meile) wiederholt und mit größter Sicherheit ges 
trofen. Das Geſchoß war ein 18pfündiges. Gin cylinbrifches Geſchoß mit abgerun⸗ 
detem Kopfe leidet bei sans Rotation weit weniger von dem Luftwiderflande, als 
ein tugelförmiges von demfelben Gewichte. 

Armfrong’s Geſchoß kann ehr leiht in ein Hohlgeſchoß und zwar in ein 
foldges, welches mit feinem Gindringen erplodirt, verwantelt werden. Es geſchieht 
dieß durch Füllen der Fleinen innern Höhlung mit Sprengladung und durch Auf⸗ 
fegen eines Bercufflonszünders auf dem vordern Ende des Geſchoſſes. Dadurch, da 
das Geſchoß nad; dem Auffchlage erſt noch einen Weg von 4 — 5 Fuß surüdzulegen 
vermag, ehe es exrplobirt, wird es ihm 3.3. möglich, die Seitenwand eines iffes 
u durchſchlagen, und dann mitten unter die Menſchenmenge auf dem Dede feine 

prengfüde zu ſchleudern. Soll das Geſchoß keine Sprengwirkung äußern, fo wird 
an der Stelle des Zünders Fin eiferner oder ftählerner Berfhluß aufgefhraubt.- — 
Sum Beweife der Bindringnngefähigfeit diene Folgendes: Bin bpfündiges Geſchoß 
ſchlug anf 1500 Varde eine 3° die, von 6 Lagen Nlmenholz folid zu einem Blod - 
verbundene Scheibe durch. Gin 12pfündiges Geſchoß durchdrang auf 800 Dards zu 
Shorburgniß einen 9° dicken eichenen Klo. Auf 400 Yarde ſchlug das 32pfündige 
Armfrong’fhe Geſchoß, mit Stahl verfähraubt, einen Theil von einer ber eifernen 
Blatten der fhwimmenden Batterie „Trufty“ ein, drang durch die Seitenwand, riß 
einen der Ballen weg und fuhr Über das dritte Deck wieder hinaus. — Man braudt 
alfo mit Armſtrong's Geſchütz Feine ſchwimmenden eifernen Widder und feine 
gehaͤrniſchten Schiffe zu fürchten.” (Meue Militär» Bettung vom 12, Yebruar 1850.) 


Wir verweifen auf bie Notiz Über Armflrong's Kanone im vorbergeheuben 
Heft ©. 237 und auf die vorfeheud ©. 265 mitgetheilte Befchreibung feiner under. — 
Bie die Allgemeine Zeitung vom 27. Yebruar d. 3. aus London berichtet, wurbe 
Hr. Armfirong bei dem Lever der Königin am 23. d. M in den Nitterfland ers 
Geben und heißt nun Sir William Armflrong. Zwei große Anflalten zur Herſtellung 
des von ihm erfundenen Sefchüßes werben errichtet, bie eine zu Woolwich, bie andere 
zu Newcaſtle, und 200 Stüde follen in alle Schnelligfeit eu — werden. 

e NRedaetion. 
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Die Pferdekraft nach dem neuen preußiſchen Landesgewicht. 


Durch Circular⸗Verfügung des kgl. preußiſchen ee are vom 
6. Januar d. 3. iR beftimmt, daß fortan in allen Berechnungen von Naſchinen die 
Pferdekraft zu 480 Pfund des mit dem 1. Juli v. 3. eingeführten neuen 
Landeegewichtes 9, welde in der Secunde 1 Fuß J zu heben, angenommen 
werben fol. Cine Vorſchrift Hat hierüber früher nicht beſtanden, meiſtens wurden 





— — — 


56 Das durch die Zollvereins⸗Vertraͤge für den Zollverkehr eingeführte Pfund 
von 500 franzoͤſiſchen Grammen bildet künftig die Cinheit des Landes 
aan 100 Bfunde machen einen Centner. Für den gewöhnliden 

erkehr wird das Pfund in 32 Lothe, das Loth in 4 Quentchen, das 

Quenichen in 4 Richtpfennige gefheilt; das Pfund kann aber auch in 500 

Gramme eingetheilt werben, wobei der Gramm in Det (Deeigramme), 

in Hunberttheile (Gentigramme) und Tauſendtheile (Mill gramme) ern wird. 
.d. Med, 
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als eine Bferbefraft per Secunde 500 Fußpfund gereignet, Da nun 500 alte Pfund 
= 467.72 neue Pfund, fo if die jetzt vorgefchriebene Pferbefraft um 12,28 Pfund 
größer. — Zur Verwandlung der alten Pferbekraft in bie neue Hat man hiernach 
das Berhältniß von 0,9744, und im umgelehrten alle von 1,0263 anzuwenden . 
Mande nahmen bisher die Pferdekraft zu 550 Fußpfunden per Secunde an, 
Da 550 alte Pfr. =: 514,48 neue Pfd., fo finden Hier folgende Verhältnifie Ratt: 


514,48 _ 400 

0 108, und gg = 0,9380. 
Bei diefer Annahme hatte man für die Minute 33000 Yußpfund, oder, da 
1 Kubikfuß Wafler 66 alte Pfd. wiegt, 500 Kubiff. Wafler 1 Fuß hoch gehoben. 
Für die jegt fehgeftellte Pferdekraft berechnen fih nur 466,49 Kubikf.; eine ungleiche 
und darum unbequeme Zahl. Dagegen hat man für 1 Lachter Höhe in ber Minnie 


486,49 _ 69,97 Kubilf., was man auf 70 Kubikf. runden Tann. Dan hat dann 


für bie Pferdekraft per Minute im reinen Nutzeffecte bei der Waſſerhebung ben ein» 
fachen Ausbrud: 
70 ur ⸗ er oder 1 Kubilf. 70 Lachter hoch, oder 7 Kubikf. 
40 Lachter body. 

Sn Frankreich wirb die Pferbefraft zu 75 Kilogrammmeter (75 Kilogramm 
4 Meter bo) per Secunde angenommen. Dieß gibt nad unferem neuen Gewichte 
477,92 Fußpfund, if alfo von dem obigen Satze nur um 2,08 Fußpfd. verſchieden. 
Für Berwandlung der franzöfifchen Pferdekraft in bie preußifhe, und umgekehrt hat 
man die Berhältnißzahlen: 0,9957 und 1,0043. 

In England findet man für die Pferdekraft verfhiedene Annahmen, am ge 
wöhnliääften aber 500 Yußpfb. = Secunde, dieß macht 440,17 neue preuß. Zußpfb., 
and berechnet ih darnach das Verhaͤltniß von 0,9122 und von 1,0902. 

Drudder Atmofphäre. Diefer foll nah bemfelben Minifterials Erlag auf 
den Quadratzoll zu 14 Pfd. des neuen Gewichtes angenommen werben. Nach dem 
alten Gewichte rechnete man 15 Pfd., was — 14,0313 neue Pfb., wogegen 14 neue 
Pfd. = 14,0665 alte Pfd. Das letztere Gewicht entſpricht einer Duedfilber 
faule von 28 Zoll 11%, Linien Länge, welche man in 14 gleiche Theile zu theilen 
hat, um daran die Pfunde abzuleſen. (MBochenfchrift des ſchleſtſchen Wereins für 
Bergs und Hüttenweien, 1859, Rr. 6.) 











Mennons' galvanifche Batterie. 


M. A. Mennono in Paris lie ih am 14. April 1858 für England die 
Anwendung von Blei ftatt des Zinks oder fonfligen oxydirbaren Metalle bei der 
Gonftruction galvaniſcher Batterien patentiren. 

So wirb N 3. bei ber Bunfen'ihen Batterie das Zinkelement durch einen 
Bleicylinder erieht, der die Kohle umgibt, welche in ein poröfee, mit reiner ober. 
verbünnter Säure beſchicktes Gefäß gefteflt wird, Das äußere Gefäß, welches das 
Blei enthält, wird mit reinem oder angefäuertem Wafler beſchickt, und die Vers 
bindungen werden in gewöhnlider Weife durch Klemmfchrauben hergeftellt. Die 
Bleilöfung , welche im äußern Gefäß während der Thätigkeit ber Batterie erzeugt 
wurde, zieht man ab, nachdem fie hinreichend gefättigt iR, um fle dann auf fohlens 
faures oder falpeterfaures, hromfaures ıc. Bleioxyd zu verarbeiten. Die erregenden 
Flüffigfeiten werben je nach der erforberlichen Stromflärke gewählt. Die günkigken 
Refultate liefert reine oder verbünnte Galpeterfäure in Berührung mit der Kohle, 
und reines ober — Waſſer in Berührung mit dem Blei. Die beſchriebene 
Anordnung liefert einen ſehr kräͤftigen conſtanten Strom, deſſen Erzeugungskoſten 
durch den Handelewerth des entſtandenen Products großentheils gedeckt werden. 
(Repertory of Patent-Inventions, Januar 1859, S. 40.) 


— — 
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Meber Beſſemer's Eifen» und Stahlfabrication. 


W. Kairbalrn hielt als Vorfigender ber Abteilung für Mechanik in ber 
British Association im September v. 3. einen Bortrag „uber die Fortfchritie der 
—— Technik“, worin er ſich über Beſſemer's Verfahren folgendermaßen 
ausſprach: 

„Seitdem Beſſemer's neues Verfahren — das aus dem Hohofen abgeſtochene 
Rohetfen mit Umgehung des Puddelproceſſes unmittelbar mittelſt Durchpreſſens von 
atmofphärifcher Luft zu feinen — bekannt geworden iſt (Auguſt 1856), find in 
diefem Berfahren folde Berbeflerungen gemacht worden, daß jebt der Uebergangs⸗ 
zufland von dem alten Berfahren bes Ausihmelzene, Feinens und Pudbelns zu 
einer directeren und continuirligen Kabricationsart eingetreten ift.“ 

„Stahlylatten und Stahlflangen werben jegt ohne Beihülfe eines langwierigen 
Zwiſchenproceſſes hergeftellt , daher mit Grund anzunehmen if, daß das Gußeiſen 
für den Maſchinenbau sc. durch einen ganz neuen Artikel erfeßt werben wird, welder 
den Bortheil eines bedeutend größeren Widerfiandes gewährt. Es gelang zwar Hrn. 
Beſſemer bis jept nicht, durch fein Berfahren hänmerbares Ciſen darzuftellen, aber 
er bat fehr gutes Yeineifen (beautiful refined iron) dargefellt, und Andere zu 
Berſuchen und Berbefierungen in berfelben Richtung aufgemuntert. Beſſemer's 
Entdecungen haben fih bereits als fehr werthvoll für die Induſtrie erwiefen und es 
läßt ih zuverfichtlih die Binführung noch größerer Verbefierungen erwarten, wos 
dur Stahl in Platten und Stäben fall ju demfelben Breife wird erzeugt werben 
koͤnnen, zu welchem wir jept das beſte Stabeifen herzuftellen vermögen.” (Mechanics’ 
Magazine, 1858, Nr. 1834.) 





Vorfchrift zum Emailliren. 


ine einfache Methode zur Cmaillirung von Gifen iR no immer ein Be 
bürfniß, do foll folgende billige und einfade Methode, welche ber Scientific Ameri- 
can, vol. XIV, No. 12 bringt, fehr gute Mefultate geben. 

Menn die zu emaillirenden Artifel gehörig mit Sand und verbünnter Säure 

efheuert, dann gewaſchen und getrodnet find, fo werben fie mittel eines groben 

nfels mit einem dünnen Uebergug von arabiſchem Gummi ln und hierauf 
mit einem fogleih näher anzugebenden Pulver gleichförmig fo dic beftreut, ale man 
wünſcht. Das Pulver zu weißem Gmail befteht aus 130 Thin. pulverifirtem Flint 
glas, 20 Thin. calcinirter Soda und 12 Thin. Borar, welche Subflanzen in einem 
Ziegel zufammengefchmolzen und dann pulverifirt werben. 

Die mit diefem Pulver befireuten Artikel werden nun in einen auf 80° Reaummr 
geheizten Ofen gebracht, um fie vollfommen abzutrodnen und ſodann in einen Dfen 
geſtellt, welcher bis zur Mothglühhige gefeuert wird, damit das Pulver ſchmilzt und 
einen glasartigen Ueberzug erzeugt; enblih läßt man fle in einem gefchloffenen Raume 
allmählich ausfühlen und glnht fie dann aus. 

Diefer Ueberzug hat auch das Gute, daß er gänzlich — iſt und nicht, 
— Io viele Slafuren. Blei enthält. (Berg: und bättenmänniiche Zeitung, 1889, 
. 6.) 
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Darftelung des Aluminiums aus Schwefelaluminium. 


Das Schwefelaluminium, weldges man erhält, indem man über Thonerbe, welde 
in einem geeigneten Apparat zum ſtarken Glühen erhitzt if, Schwefelkohlenſtoffdampf 
leitet, wurde zuerft von Betitgend zur Darftellung des Aluminiums in Vorſchlag 
ahnt: er reducirte dasfelbe mittel Kohlenwaſſerſtoff (polytechn. Journal Bd. 

XLVIN ©. 371). 

3. 9. Johnſon ließ fo am 6. en 1858 ns je neue Methoten zur 

Reduction des Schmwefelaluminiums in England ale Mittheilung patentiren: 
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Erſte Methode. Man vermiſcht das Schwefelaluminium mit waflerfreier 
ſchwefelſaurer Thonerde in ſolchem Berhältniß, daß der in derfelben enthaltene Gauerioff 
erabe ausreiht, mit dem ganzen vorhandenen Schwefel ſchweflige Säure zu bilden. 
Hie Miſchung wird dann in einer nihtorndirend wirkenden Atmofphäre zum flarfen 
Blühen erhipt, wobei Sauerfloff und Schwefel in Form von ſchwefliger Säure ent 
weichen und Aluminiun zurückbleibt. Dur Umrühren der Maſſe wirb dieſe Wirs 
fung beförbert Das erhaltene Aluminium kann in ähnlicher Weife wie es beim 
Puddeln des Eiſens üblih iſt, behandelt und dann entweder gewalzt oder gehäm- 
mert werben. 

Zweite Methode Das Schwefelaluminium wird in einer fanerflofffreien 
Atmofphäre zum Mothglühen erhist und dann trodenes Waflerfloffgae (oder bas 
durch Ginwirfung von Waflerdampf anf glühende Kohle erzeugte Bemenge von 
Waſſerſtoffgas und Kehlenoxydgas) darüber geleitet. Sollte Hierbei eine niedrigere 
Schwefelungsſtufe entſtehen, ſo fuht man das Aluminium dur eine Art Salgerung 
daraus abzufcheiden. (lLomdon Journal of arts, December 1858, S. 368.) 


— — — — ——— 


Verfahren zur Darſtellung des Aluminiums, nah L. F. Corbelli 
in Florenz. 


Der Genannte lich ſich am 26. Januar 1858 in England folgendes Verfahren 
zur Darſtellung von Aluminium patentiren: 

100 Grm. Thon, welcher durch Schlaͤmmen von fremdartigen Theilen befreit 
und ſodann gut getrocknet wurde, werben mit etwa dem fechsfacdhen Gewicht eng» 
liſcher Schwefelfäure oder ganz concentrirter Salzfäure behandelt, indem man bie 
RNiſchung zulegt in einem te auf 450 bis 5009 G. erhitzt. Die fo erhaltene 
Mafle wird mit 200 Grm, entwäflerten pulverifirten Blutlaugenfalz und 150 Grm. 
Kochſalz vermiſcht und diefe Miſchung in einem Tiegel zum Weißglühen erhigt. Nach 
dem Grfalten findet man das reducirte Aluminium am Boden des Tiegels ans 
gefammelt. (Repertory of Patent-Inventions, Oktober 1858, ©. 300.) 


Es if faum zu bezweifeln, daß bei Anwendung biefes Verfahrens eine Legi⸗ 
rung von Aluminium und Eiſen erzeugt wird, deren Profeflor Balvert 
mehrere in ſtoͤchiometriſchem Verhaltniß darſtelltez man ſ. polytechn. Journal Br. 
CXXXVIII ©. 285. Die Redaction. 


Are mn — — — 


Sicheres Mittel, das Stoßen beim Kochen von Fluͤſſigkeiten in Retorten 
und anderen ©lasgefäßen zu verhüten; von Dr. Wittftein. 


Beim Erhitzen Marer Flüffigfeiten in Gefäßen mit glatten Bänden tritt be 
fanntli nicht felten der Fall ein, daß diefelben ungeachtet fortwährenden Feuerns nicht 
recht ins Kochen kommen wollen, ſondern höchſtens ein ſchwaches Schwanken zeigen, 
aber dann zeitweilig in Folge einer ſchwachen Erſchütterung von Außen oder auch ohne 
alle äußere Veranlaſſung, ploͤtzlich fo ſtark ſtoßen, ſieden und ſchäumen, daß dabei 
gewoͤhnlich ein Ueberſteigen ſtattfindet. Dieſer Fall ereignet ſich weniger bei wäſſeri⸗ 

en, als bei geiſtigen und ätheriſchen Flüſſigkeiten, und hat wohl in nichts Anderem 
einen Grund, ale in einer Veberhigung berfelben, melde wiederum Folge einer 
gleihmägigen Vertheilung und Anhäufung der von Unten zugeführten Wärme 
in der Flüffigkeit if. 

&s fommt alfo, zur Verhütung dieſes Uebelflandes, alles darauf an, der gleich: 
mäßigen Vertheilung der zugeführten Wärme in der Flüffigkeit moͤglichſt entgeuenzu- 
wirken, eine raſchere Strömung der Wärme nad der Oberfläche der Flüffigfeit zu 
veranlafien. Gine folde Strömung entfleht fofort, wenn ſich in ber Flüffigfeit am 
Boden bed Gefäßes ein hervorragenter feſter Körper befindet; fon ein Sandkorn 
bewirkt diefelbe, daher auch das Deflilliren In Retorten, welche ein foldhes in ihrer 
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Mafie ſteddend enthalten, weit leichter und ruhiger erfolgt, als in ganz makelloſen 

Metorten. Da jedoch Retorten mit eingejchmolzenen Sanblörnern gerade an biefen 

Stellen weit eher zum Epringen geneigt find, fo mählt man lieber Metorten von 
anz reinem Glaſe zum Defillicen, und erfebt das Sandkorn durch ein in bie 
tüffigfeit geworfenes Stück Glas, Quarz, Platindraht u, dgl. 


Allein der beabfihtigte Zweck wird dadurch nur zum Theil erreiht. Die Strör 
mung, melde von dem unterfien Bunte des feſten Körpers ausgeht, ſetzt ſich nur 
bie zu dem oberfien Punkte besfelben fort und verliert fih dann in den zunädhft 
darüber befindlichen Flüſſigkeitsſchichten. Steht nun darüber noch eine hohe Flüffigkeits⸗ 
fäule, fo wird wenigftens biefe in den Zuſtand der Ueberhikung verfeßt und veran⸗ 
laßt ein Stoßen und Schäumen, wenn auch meiftens nicht fo heftig und gefährlich 
ale bei gänzliher Abweſenheit eines feften Körpers. 


Man if indeſſen aller Unannehmlichkeiten volltändig enthoben, wenn man 
die Strömung ber Wärme unmittelbar bis zur Oberflaͤche der Fluͤſſigkeit führt, und 
erreicht dieß einfach dadurch, daß man ben feilen Koͤrpor von ſolcher Beichaffenheit 
wählt, daß er vom Boden des Deftillationsgefäßes bis etwa zur Oberfläche der Klüfe 
Rgkeit hinaufreicht. In fa allen Fällen eignet fih dazu ein Elasfab von etwa 
41 Linie Dide; nur bei fehr fchwer- Fogenden Blüffigfeiten, z. B. Schwefelläure, 
nimmt man zwedmäßig einen beſſeren Wärmeleiter, nämlich einen Platindraht, der 
aber wenigflens die Dide eines mittleren Stridftods Haben muß. 

Seitdem ich ätherifche, geiftige, wäflerige Flüffigkeiten u. f. mw. mit eingefenftem 
bie zur Oberfläche reichenden Blasftabe deſtillire, if alle Gefahr des Stoßens und 
Schaͤumens beſeitigt; der Inhalt der Retorte fommt raſch ins Kachen und fiebet 
ruhig fort. (Wittflein's DVierteljahresfhrift für Pharmacie, Bd. VII ©. 104.) 





a mn 


Ueber ein Surrogat für bie Goldſchlaͤgerhaͤutchen; von Reinſch. 


Belannili find die Goldſchläägerhäutchen von Jahr zu Jahr im Preife gefties 
gen, und man war [don lange bemüht, einen anderen Stoff, jedoch ohne Erfolg, 
dafür in Anwendung zu bringen. Bor einiger Zeit wurde mir nun von Hrn. Dr. 
Heller ein papierartiger Stoff mitgetheilt, weicher mit Vortheil zum Goldſchlagen 
benugt wird und weit billiger als die Darmhäuichen zu fiehen fommt; dieſer Stoff 
gleiht einem mit Del oder Wachs getränften Bapier und kommt au im Format 
des Papiers vor; ber Bogen Eoflet, je nad der Stärke 7 bie 9 fr. Auf den erſten 
Anblid Hielt ih es auch für ein mit Leim oder Dei ſtark getränftes Papier, bie 
milroffopifhe und chemiſche Unterfuhung dieſes Stoffes belchrte mid jedoch eines 
anderen. Wenn man einen Streifen davon über eine Lichtflamme Hält, fo vollt er 
fih ſchnell zuſammen, fhmilzt gleihfam und bläht ih aufs er läßt ſich entzünden 
und verbrennt unter Gntwidelung bes Geruches nach verbranntem Horn mit heller, 
nit rußender Flamme, eine geſchmolzene, ſchwer verbrennbare Kohle zurücklaſſend. 
Wenn man diefe längere Seit un. fo bleibt eine grauliche Afche zurüd, die zum großen 
Theil aus phoophorfaurem Kalf beſteht. Beim Erhitzen in einer Glasroͤhre ſchmilzt 
der Stoff und bläht fih auf; es eniwickeln fi zuerſt Waflerdämpfe, dann kohlen⸗ 
faures Ammoniaf und thierifches brenzliches Del; daraus ergibt fh hinlänglich, 
daß biefes Papier aus thierifcher Subſtanz beftche, jedoch war es immerhin noch 
möglih, daß es auch Pflanzenfafer enthalte. Sch brachte tefhalb einige Streifen 
dieſes Rapiers in Wafler und erhißte fie darauf zum Kochen; tabei entwidelte ſich 
ein widriger fifhihranartiger Geruch, die Streifen quollen auf, wurden aber babei 
elaftifch zähe, und in dem Wafler feld waren nur Spuren von aufgelösten thieri⸗ 
fhem Stoff zu bemerken. Ale ich hierauf die aufgequollenen Streifen unter dem 
Mikroſtop mit Beihülfe des Polarifationsapparates unterfuchte, konnte ich weder 
Bafern von Baummolle noch von Flachs erfennen, welches nad meiner Methode 
befanntlih fehr Leicht auf dieſe Weife beobachtet werden kanns ich verglich hierauf 
die Faſern mit der Hafer von Gedärmen und fand, daß fie ganz damit übereinftimm; 
ten. Ich bin deßhalb Überzeugt. daß diefem Papiere thierifcher Faferftoff zu Grunde 
liegt, und daß es mwahrfheinlih in der Art erhalten wird, daß man Bebärme, 


L 


920 Riscellen. 


Blafen, Sehnen, vielleicht auch Abfälle von Häuten der anfangenden Berweſun 
überläßt, Hierauf in einem Papier⸗Apparat (Holländer) zu einem feinen Faferbrei 
ermalmt und ahnlich wie das gewöhnliche Bapier behandelt. Da biefer Stoff bis 
eht un in Parisé angefertigt wird, und feine Kabrication no ein Geheimniß ſeyn 
fol, fo verlohnte es fi gewiß der Mühe, Berfuche zu feiner Herfiellung zu machen, 
da feine allgemeinere Anmenpung für die Bolpichlägerei von Bedeutung iR. (Kür 
ther Gewerbezeitung.) 





Werthfteigerung der Rohmaterialien durch bie Fabrication. 


Der Artizan gibt im Geptemberhefte von 1858 einige intereffante Notizen über 
diefen Gegenſtand, melde zeigen, melche ungeheure Wertbfleigerung namentlich bie 
billigen Hohmaterialien durch die Sabrication erfahren. Sept man 3. B. den Preis 
von 1 Pfd. des Rohmateriale glei 1, fo beträgt bei Blei der Werth des Fabri⸗ 
eates in der Form von Blech 1,82 und in ber Form von Heinen Typen 30, und 
ebenfo findet ſtatt bei 

Kupfer für Hausgeräthſchaften eine Steigerung auf das 4, Wofache 
— „ feine Stebe 5 m „ nn 853,00, 

Gußeiſen für Kunftfachen eine Steigerung auf das 48 bie 148 „ 

Schmiedeeiſen für gezogene Flintenrohre eine Steigerung 


auf das 240 „ 
> „Meſſerklingen eine Steigerung „ „ 650 „ 
R vpolirte Stahlſchnallen eine Steigerung 
auf das 900 „ 
F „Nadeln eine Steigerun u 70 
s „ feine Scheren eine Steigerung „ „ 450 „ 
> „  polirte Rählerne Schwertgriffe eine Stei⸗ 
. gezung auf das 980 „ 
Hanf für Seile und Taue eine Steigerung Dr: 4, 


Flachſs⸗Leinwand — 8, 


n 

Die ſtaͤrkſte Steigerung if beim Stahl wahrzunehmen, welder allerdings unter 
allen Materialien dadurch ausgezeichnet if, daß er vermöge feiner Fähigkeit, die ver- 
ſchiedenſten Härtegrade anzunehmen, zu unendlich vielen Artikeln verwentet werben 
fann. Am intereffanteften zeigt fi dieß bei Uhrfedern, bei welchen allerdings faR 
nur die Arbeit bezahlt wird. Bon den Unruhfebern zu Heinen goldenen Damenuhren 
wiegen 3. B. 17 einen Gran und koſten A Stüd 4 Pence, fo daß 1 Stan 5 Sh. 
88%. —8 Der Yard wird mit 1 Sh. verkauft und wiegt 9%, Grain, und aus 
1 Unze Gifen, welche etwa !/, Benny werth if, find 1320 Darbs folder Federn mit 
einem Werthe von 66 Pfd. Etꝛi. herzuſtellen. Die kleinſten Uhrenfedern Nr. 70 
koſten 20 Sh. pro Yard, und aus 1 Unze Stahl werben 3320 Parde Federdraht 
mit einem Berlaufswertbe von 3320 Pfd. Sterl. gewonnen, fo daß der Stahl durch 
diefe Babrication einen 8I30mal fo Hohen Werth ale feines @old und einen 13280mal 
fo Hohen Werth als feines Silber erhalten hat. Die Preisfteigerung ift Bier um 
gefähr eine 6 Millionenfache. (Notizblatt des Givilingenienr, 1858, Nr. 2.) 


Buchdınderei der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 
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Blafın, Sehnen, vielleicht auch Abfälle von Häuten der aufangenden Berwefun 
überläßt, Hierauf in einem Papier⸗Apparat (Holländer) zu einem feinen Faferbrei 
ermalmt und ähnlid wie das gewöhnliche Papier behandelt. Da dieſer Stoff bis 
Ist nur in Parisé angefertigt wird, und feine Babrication no ein Geheimniß feyn 
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Die ſtaͤrkſte Steigerung if beim Stahl wahrzunehmen, welcher allerdings unter 
allen Materialien dadurch ausgezeichnet ift, daß er vermöge feiner Fähigkeit, die ver⸗ 
ſchiedenſten Härtegrade anzunehmen, zu unendlich vielen Artikeln verwentet werben 
fann. Am intereffanteften zeigt fidh dieß bei Uhrfedern, bei welchen allerdings faR 
nur bie Arbeit bezahlt wird. Bon den Unruhfedern zu Heinen goldenen Damenuhren 
wiegen 3. B. 17 einen Gran und foflen & Std 4 Pence, fo daß 1 Gran 5 ©. 
8 8. kodet. Der Darb wird mit 1 Sh. verfauft und wiegt 9%, Brain, nnd aus 
1 Unze Gifen, weiche etwa Penny werth if, find 1320 Darbe ſolcher Federn mit 
einem Werte von 66 Pf. Sterl. herzuſtellen. Die Heinften Uhrenfedern Rr. 70 
foften 20 Sh. pro Yard, und aus 1 Unze Stahl werben 3320 Dards Federdraht 
mit einem Berkaufswertbe von 3320 Pfd. Sterl. gewonnen, fo daß der Stahl durch 
biefe Kabrication einen 830mal fo Hohen Werth ale feines Bold und einen 13280mal 
fo hohen Werth als feines Silber erhalten Hat. Die Preisſteigerung iſt Bier un 
gefähr eine 6 Millionenfache. (Rotizblatt des Civilingenieur, 1868, Nr. 2.) 


Buchdeuderei der 3. O. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 











LXXVIII. 


Die Mey er’fche variable Erpanfion als Locomotivſteuerung; 
von H. Fuhſt. 


Mir Abbliſdungen auf Tab. v. 


Im Bulletin de la Bociôèté d’Encouragement von 1849 findet 
fich bereits bie Befchreibung einer mit Meyer’s Steuerung veriehenen 
Locomotive. Die Bervegung bed Bertheilungsfchieberd wird babei Durch 
bie Stephenfon’fche Couliſſe vermittelt, deren Yunctionen bier nur 
das Umſteuern und in Ruhe fepen ber Mafchine find, weßhalb auch fein 
anberer als bie beiden Außerften und ber tobte Punkt berfelben zur Bes 
nupung kommt. Ohne weiter auf jene Beichreibung einzugehen, wollen 
wir bier nur bemerken, daß dieſe Steuerung eine allgemeinere Verbreitung 
nicht gefunden bat, was wohl hauptfächlich daher gefommen feyn ınag, 
baß man bie Erpanfionsgrängen berfelben überhaupt für befchränft hielt, 
und dann allerdings, ba bie Anwendung bes zweiten Schiebers die Summe 
ber zu überwinbenden Wiberflände nicht unbeträchtlich erhöht, große Vor⸗ 
theile von ihr nicht erwarten burfte. 


Hr. Profeſſor Zeuner in Züri Bat bereits nachgewiefen, baß bie 
Erpanfionsgränzen biefer Steuerung in Wirklichfeit gar nicht fo befchränft 
find, ald man früher glaubte, daß vielmehr ihre Leitung, namentlich in 
Betreff der variablen Erpanfion, bei richtiger Beftimmung der einzelnen 
Dimenflonen nicht zu wünfchen übrig läßt. Derfelbe fommt am Schlufie 
feiner Entwidelungen (fiehe: die Schieberfteuerungen, mit befonberer Bes 
rüdfichtigung der Steuerungen bei Locomotiven , Freiberg 1858) zu dem 
Refultate, daß eine im Sinne ber von ihm aufgeftellten Theorie cons 
ſtruirte Meyer’fche Steuerung, bei Bewegung bed Hauptfchiebers durch 
eine Stephenfon’fche Eoulifie, für den Borwärtögang ber Locomotive 
jeden Erpanfionsgrad zuläßt, während die Gränzen ber Erpanfion für ben 
Rüdwärtögang bei O und %, bed Hubes liegen. 


Diefe Refultate find gewiß anerkennenswerth, und benen, die ber- 
felbe Autor in dem bereitö angezogenen Werke für bie ebenfalld mit zwei 
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Die Mey er'ſche variable Erpanfion als Locomotivſteuerung; 
von H. Fuhſt. 
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firuirte Meyer’fche Steuerung, bei Bewegung bes Hauptfchiebers durch 
eine Stephenfon’fche Eouliffe, für den Vorwaͤrtsgang ber Locomotive 
jeden Erpanfionsgrad zuläßt, während die Gränzen ber Erpanfion für ben 
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Schiebern arbeitende Steuerung von Gonzenbach findet, weit über 
legen; jedoch laſſen fich diefelben in Betreff des Rüdwärtöganges und in 
Bezug auf bie Größe der auf Reibung wirkenden Fläche bes Vertheilungs⸗ 
ſchiebers noch erweitern. 

Indem naͤmlich nad) der Theorie von Zeuner ber Boreilungswinfel 
bed Erpanfiondereenters Fleiner ift als 909, fällt für den Ruͤckwaͤrtsgang 
das Marimum ber relativen Schieberentfernung größer aus, als für ben 
Vorwaͤrtsgang. Um nun beim Rüdwärtögange bie bem Beginn bes 
Hubes nahe gelegenen Erpanftondgrade erreichen zu fönnen, ift es noth« 
wendig bie Länge der Erpanfionsfchieberplatten fowohl, als auch die Ent⸗ 
fernung von Außenfante zu Außenfante der Dampfburchlaßcanäle im Haupt- 
fchieber, auf der der Schieberfaftenfläche abgefehrten Seite besfelben, nad) 
ben Bewegungsverhältnifien der Schieber für den Rüdlauf der Locomotive 
zu beflimmen, wodurch bie erwähnten beiden Maaße, welche Factoren der 
zu überwindenden Reibungswiderftände find, größer ausfallen als für den 
Borwärtsgang nöthig if, und außerdem getrennte Erpanfionsfcalen für 
Bor: und Rüdwärtögang erforderlich werden. 

Um diefes zu umgehen, habe ich in Rachfichendem eine Eonftruction 
aufgeftelt, welche für Vor⸗ und Rüdwärtögang der Mafchine gleiche 
Bemegungsverhältnifie der Schieber ergibt und fomit nur eine Expanſions⸗ 
feala erfordert. Zugleich Habe ih, da das Arretiren der Mafchine durch 
ben Erpanfionsfchieber möglich ift, die Benupung bes tobten Punktes ber 
Stepbenfon’fchen Eouliffe alfo umgangen werden fann, ftatt biefer eine 
gerade um ihren todten Bunft ſich drehende Gouliffe, welche nur durch 
ein Ercenter bewegt zu werden braucht, in Anwendung gebracht. Diefe 
Eonftruction macht es unmöglich, dem Bertheilungsercenter einen Vor⸗ 
eilungswinfel zu geben, nichtsdeftoweniger fönnen wir auf eine Außer 
einfache, dev Meyer’ichen Steuerung eigenthümliche Weife, ein auf beiden 
Seiten gleiches, bei allen Exrpanfionsgraden für Vor⸗ und Rüdwärtögang 
conftantes Boreilen des Vertheilungsfchieberd, und außerdem die möglich. 
fleinfte Größe der auf Reibung wirkenden Fläche desfelben erlangen. 


Befhreibung ber Steuerung. 


Es ift A, Fig. 1, das Ercenter bed Bertheilungsfchlebers, welches, 
unveränbderlich feft auf der Rabwelle figend, vermittelft feiner Stange bie 
Bewegung ber um M fich drehenden Eouliffe C,C, bewirkt. Das Gleit⸗ 
ftüf D fann burch die Stange Z,D in Folge ber daran befeftigten Hebel⸗ 
combination gehoben und gefenft werden, unb veranlaßt feinerfeitö wieder 
durch die Stange M, D die Bewegung des Bertheilungsfchiebere. Das 
hintere Ercenter ift das des Erpanftonsfchiebere; die Stange besjelben 














als Locomotivſteuerung. 323 


greift Direct an bie Erpanfiondfchieberftange, auf welcher. fih zum Ber: 
ſtellen der Erpanfion refp. zum in Ruhe fepen ber Mafchine das conifche 
Raͤdchen S befindet. Der hierher gehörige Mechanismus ift derfelbe, wie 
wir ihn bei Anwendung der Meyer ’fchen Steuerung auf ftationäre Ma⸗ 
fchinen in wechfelnder Bewegungsrichtung im vorhergehenden Hefte biefes 
Journale fpeciell gezeichnet und erörtert Haben, weßhalb wir ihn als befannt 
vorausſetzen. 

Die Wirkung der Stange E,D ift eine doppelte. Einmal naͤmlich 
fol fie das Heben oder Lenken bes Gleitſtuͤckes ermöglichen, dann aber 
auch fol fie eine möglichft horizontale Bewegung besfelben veranlafien, 
weßhalb der von ihrem oscillirenden Ende befchriebene Bogen flach, fie 
ſelbſt fomit, diefem enifprechend, lang fern muß. Der Pınft 2, in 
welchem die Stange des Bertbeilungsercenterd mit ber Eoulifie verbunden 
iR, if fo gewählt, daß wenn bie Eouliffe in verticaler Richtung fleht, 
eine von dem Mittelpunkt O der Radwelle auf die Linie MB gefälite 
Rormale bie Höhe des von B befchriebenen Bogens halbirt. 


Theorie der Steuerung. 


Für die jept aufzufuchende Relation zwifchen beliebigen Drehungs⸗ 
winfeln der Kurbel und ber ihnen jedesmal entigrechenden Entfernung bes 
Schieberd von feiner mittleren Stellung, geben wir davon aus, baß, 
wenn ber Schieber und das Ercenter in ihrer mittleren Stellung ange 
fommen find, die Couliſſe vertical ſteht; denn nur für diefen Fall bleibt, 
wie man aus ben folgenden Entwidelungen leicht ableiten fann, ber 
Schwingungsmittelpunft des Schiebers beim Bor» und Rüdwärtögange 
ber Mafchine unverrüdt an feiner Stelle. Denken wir nun beim Bors 
wärtögange ber Mafchine, ohne auf die Stellung der Kurbel Rüdficht zu 
nehmen, das Ercenter des Vertheilungsſchiebers in feiner mittleren Stels 
lung Od, (Big. 3) angefommen, fo find wir zunächft im Stande bie Ent 
fernung OX vom Schwingungsmittelpunfte des Schiebers bis zum Mittel» 
punfte ber Radwelle feftzuftellen. 

Der Steuerungsmedhanismus nimmt alsdann die in Fig. 3 oberhalb 
ber Horizontalen OX mit punftirten Linien angegebene Stellung ein und 
es if: 


0X = X, + VRE}— EM + MBein D,MB 
+V VER — Ode _ MB cos D,MB . 





Führen wir in biefe Formel die in ber Figur für bie einzelnen Werthe 
eingefchriebenen Bezeichnungen ein, fo entfteht: 
21°> 
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oX=L+VI? 2 +Canc+ y vr — 
ober 


0oX=h+VI?-2 +Csina+VR—rR— Ocosa (Gleichung 1). 

Ehe wir zur Befimmung des Schieberweges felbft übergehen, wollen 
wir das Geſet auffuchen, nach welchem die DOscillation bes Punktes 3 
erfolgt, und dabei annehmen, Daß alle die verfchiebenen Stellungen, welche 
biefer Punkt während feiner Oscillation einnimmt, mit derjenigen Linie 
zufammenfallen, welche von bem Mittelpunfte O ber Radwelle aus durch 
ben Halbirungspunft ber Höhe des von B befchriebenen Bogens gebacht 
werben kann. Diefe Annahme rechtfertigt fi) durch die oben angegebene 
Conſtruction bed Punftes B in Bezug auf ben Punkt O. 

Nehmen wir für unfere Rechnung den Boreilungswintel des Ber 
theilungsercenter6 glei d an, und lafien nun die Kurbel aus dem tobten 
Punfte links um den intel » beraustreten, fo if in Folge befien bie 
Ercentricität in die Richtung Od, gefommen, und es iR ber Punkt B 
um BB, von feiner mittleren Stellung abgerüdt. 

Die Figur ergibt nun: 

= =0B— OB, 
OB = V Ba? — I VER =, 
und 
OB,= BN—ON = VBd?—-d4N — oN, 


= VP-rcoe(w+d) — rein(o+d), 
et 





ı— — ren(o-F+ 0), 
— et —-sän (+0). 
Bilden wir jet BB, , fo ergibt ſich: 
BB, = rsin(w + 0 — „et, 


Sesen wir für w: w + 180, fo if 
BB, - in -9) 4 


d. h. die Oscillation bes Punktes B erfolgt — zu beiden Seiten 
ſeiner mittleren Stellung. 


r?sin DEN, 








als Locomotivſteuerung. 925 


in2 
Den Ausdrud ur bürfen wir in ben obigen beiden 


Gleichungen vernachläffigen, wenn 4 gegen r fehr groß ift; in bem Falle 
jedoch, daß ber nominelle Werth bed in Rebe ſtehenden Quotienten fich 
fo groß herausftellt, baß eine Bernacdhläffigung beöfelben zu bemerkbaren 
Ungenauigfeiten im Diagramme führen würde, Richt und zur Ausgleichung 
berfelben die im polytechn. Journal Bd. CL ©. 242 gegebene Hülfe- 
conftruction zu ®ebote, fo daß wir auch in dieſem Falle fegen bürfen: 
BB, =rsin(e+)), 
oder allgemein: 
BB, = + r sin (vw -+d) Gleichung 2). 

Jetzt können wir nun auch zur Berechnung des Schieberweges ſelbſt, 
d. h. zur Entfernung bes Schieberd von feiner mittleren Stellung, nachdem 
bie Kurbel den Winkel ® durchlaufen Bat, übergeben. Nachdem biefe 
Drehung erfolgt ift, nimmt der Steuerungsmechanismus die in ausge⸗ 
zogenen Linien oberhalb der Horizontalen OX angegebene Stellung ein. 
Da in Folge der Länge der Stange Z, D (Figur 1) der von ihrem oscilli⸗ 
renden Ende befchriebene Bogen fehr flach if, fo können wir bie nors 
malen Entfernungen der einzelnen Punkte dieſes Bogens von der Horls 
zontalen OXr (Figur 3) glei der halben Eouliffenlänge o annehmen, 
zumal wenn wir die Stange fo aufhängen, daß ber Halbirungspunft ber 
Höhe bed von ihrem unteren Ende befchriebenen Bogens mit dem hoͤchſten 
Punkte des von ber halben Couliſſenlaͤnge befchriebenen Bogens zu- 
fanmenfällt. j 

Nennen wir jept für ben Borwärtögang den dem Drehungsiwinfel m 
entfprechenden Schieberweg Ze, fo ergibt ſich mit Berddfichtigung bes 
Dbigen: 

Er = 03 — 0@ 3; 

OZ ift aus Gleichung 1 befannt, für OG erhalten wir: 

0% =OF, + VFE/—@— EEE, + MBsin D,MB , 

+ V(BB, + B,0— ON? — MB’coe MBH. 

Da nun: Winfel MBH = Winfel D,MB = intel @ und nad 

Gleichung 2: 
ON =srsn(o+d) = BB, 

ift, fo geht die obige &leichung, wenn wir außerbem noch bie befannten 
Bezeichnungen einführen, über in: 


06 =h + VIA — BEE, + Csin a + VBO— Crooee. 
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Da nun: 


BO =VA-?, 
fo iR fchließlich : 


06 =, + Vi? — HE +Csina + VRR —- Code. 
Ziehen wir biefe Gleichung von Gleichung 1 ab, fo erhalten wir: 


v=uE. 
Es verhält fi nun: 
Ef, : DD, = 4: DM, 
oder: 


e:trein(wotd)=e:C, 
mithin ift: 


= + Zr sin (+4) Gleichung 3); 


dabei gilt das obere Borzeichen für die Bewegung bed Kolbene von Links 
nach Rechts, das untere für die von Rechts nach Linke. 

Wir erfehen aus Gleihung 3, daß die fommetrifche Bewegung bed 
Punftes B zu beiden Seiten feiner mittleren Stellung, fih nah Maaß⸗ 


gabe bes Verhaltniſſes — auf bie Bervegung bes Schiebers um feine 
mittlere Stellung überträgt. 


Rüdwärtsgang der Maſchine. 


Der Rüdwärtögang wird dadurch hergeftellt, daß man das Gteitftüd, 
welches fich beim Vorwärtögange um bie halbe Länge der Couliſſe über 
dem Drehpunkte derfelben befindet, fo weit ſenkt, daß es fih um eben- 
foviel unterhalb deöfelben befindet. Dabei if die Aufhängung der Stange 
ER, (dig. 4), durch welche die Verfchiebung bes Gleitſtuͤckes erfolgt, auch 
für den Rüdwärtögang der Art zu bewerfftelligen, daß ber Halbirunge- 
punft der Höhe des von ihrem oscillirenden Ende befchriebenen Bogen 
mit dem höchken Punkte bes von ber halben Couliſſenlaͤnge befchriebenen 
Bogens zufammenfällt. 

Denken wir zunaͤchſt wieder, ohne Räfficht auf die Stellung ber 
Kurbel, das Ercenter in feiner mittleren Stellung angelommen, fo fleht 
bie Couliſſe wieder vertical, und wir erhalten für die Entfernung OX 
Kig. 4: 


0% = XP, +VFR: — EM + MBein D,MB 
+ V VR4'-04° — MB‘ cos? MBH 
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ober bei Einführung der In Figur 3 eingefchriebenen Bezeichnungen: 

0%r=h + VIR—c +Csina+ VRR Too . 

Die rechte Seite diefer Gleichung ift identiſch mit der rechten Seite ber 
Gleichung 1, mithin if: 

0X = 0Xr, 
d. h. die Entfernung des Schwingungsmittelpunktes des Schieberd vom 
Mittelpuntte dev Radwelle ift für Vor⸗ und Rüdwärtögang ber Machine 
biefelbe. " 

Wir befimmen nun erft wieder das Geſetz, nach welchem die Oscilla⸗ 
tion des Punktes 3 erfolgt, Dasfelbe ergibt fich unter Beibehaltung der 
für den Vorwärtsgang gemachten Annahmen: 

BB, = 0B — OB, 

OB, = BN+ON=VBa?—AN +ON, 

= VAR Roco (w—d)+ rsinkw—d), 
per u) +rsa(o—)), 


g2 25in (o — 
= a 7 * ud +rein(w—d), 


r3 


OB = R— 37T (nad) Oben) ; 
mithin: 
BB, = rain (—5) + — 
Setzen wir für & : wo -+ 1809, fo entſteht: 
BB, = — rsin(a—d) — ud R 


Aus diefen beiden Gleichungen folgt zunäcft, daß die Bewegung bes 
Punktes 3 auch hier fymmetrifch zu beiden Seiten feiner mittleren Stellung 
erfolgt, während wir zugleich aus benfelben erfehen, daß das Geſet ber 
Oscillation dieſes Punktes beim Rüdwärtögange ein anberes iſt als beim 
Borwärtögange. 


Laflen wir auch bier dad lied 


nun den dem Drehungswintel w entiprechenden Schieberweg Er, fo if 
zunaͤchſt: 


2 — 
di nl weg und beflimmen 


er + 0% — 06; 
O&Xr if befannt, für O@r ergibt ſich: 
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0G = GA +VFER'—@— KK, +0CeinD,MB, 
+ Ve BB, +B,N+ON?— MB’co? MBH . 
Da nun: Winfel MBH = Winfel D,MB —= Rintel « 
und ON =rsin(w—d) = BB, | 
fo folgt mit Einführung ber befannten Bezeichnungen: 
06r = PR + Vi?—c?— KA, +Csina+ VB N—Cicos!a , 
mitbin: 


O0G =L Vi? — KA, +Cena FVR— Rr— OR coda . 
Bilden wir jept, indem wir biefe Gleichung von ber für OAr ew 
haltenen abziehen, Er, fo entfleht: 
Er == K,fK, . 
Es verhält fich nun wieder: 
K,K,: D,D, = K,M: DM, 


ober: . &r : sinlw—d)=e:C; 
mithin iR: = Zzreinw—d). 
Wenn wir für w feten »& + 180°, fo erhalten wir: 
b=— rain +9). 


Stellen wir jet bie verfchiebenen, durch bie obige Rechnung er- 
baltenen Refultate zufammen, fo fommen wir zu dem Schlufle: 


„Die Oscillation des Bertheilungsfchtebers gefchieht beim Vor⸗ und 
Rüdwärtögange der Mafchine fommetrifch zu beiden Seiten eines Punktes, 
defien Entfernung vom Mittelpunkte O ber Rabwelle fi) ausbrüdt durch: 

u» + Vi? + Csin a + VR—r?— coCàèS,, 
während bad Gefeg ber Oscillation für den Borwärtögang enthalten if in: 
Eee = tresin (a+#0) 
und das für den Rüdwärtögang in: 
ee = +rsin (o — d) (Gleichung 4), 
wobei das pofitive Vorzeichen ftetd für bie Bewegung bed Kolbens von 
Links nach Rechts und das negative für Die von Rechte nach Linke gilt. * 
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Bei der Annahme: 4 > 0 würden wir für bie in Rebe ftehenbe 
Steuerung beim Borwärtögange eine fehr zweckmäßige Dampfver- 
theilung mit conftantem pofitiven Voreilen für jeden Erpanftone- 
grad erhalten, während wir beim Rüdwärtsdgange ein zwar ebens 
falls für alle Erpanfionsgrade conftantes aber negatives Bor 
eilen erzielen würden, wovon man fich leicht durch Aufzeichnen bes ent 
fprechenden Diagrammed überzeugen fann. Die Folgen einesnegativen 
Voreilens find ſtets die Eröffnung des Dampfeintrittd 
canales8 nad Beginn des Hubes, weßhalb eine Steuerung bie 
diefea Uebel befigt, auch wenn ed nur beim Rüdlauf ber Mafchine ber 
Hal if, immer als unbrauchbar verworfen werben muß, woraus für une 
bie Nothwendigkeit folgt: d= 0 zu nehmen. 


Bei Mafchinen die mit großer Geſchwindigkeit arbeiten, wie bei ben 
Locomotiven dieß der Fall ift, wird ein lineares Voreilen von einigen 
Millimetern als fehr vortheilhaft auf bie effestive Leiftung einwirkend an» 
gefehen. Sobald Steuerungen nur mit einem Schieber arbeiten, gleich 
viel ob biefelden auf fire ober variable Erpanfton berechnet find, ift ein 
lineares Boreilen nur dann möglih, wenn d 0; beiden. Meyer’fchen 
Steuerungen hingegen ift in Folge der eigenthünlichen Form bes Ver⸗ 
theilungsfchiebers und der wechlelfeitigen Wirkung des Vertheilungs⸗ und 
bes Erpanftonsfchiebers ein lineares Voreilen auch bei der Annahme d = 0 
herzuſtellen. Macht man nämlich, wie Fig. 9 es zeigt, bie Entfernung A 
der inneren Kanten ber Dampfdurchlaßcanäle im Hauptfchieber Heiner als die 
Entfernung B der Äußeren Kanten der Dampfdurchlaßcandle im Eylinder, 
und forgt dafür, daß wenn auf der einen Seite der Dampfabfchluß erfolgt 
if, die Wiedereröffnung des Dampfeintrittscanales im Bertheilungsfchieber 
auf berfelben Seite erft dann eintritt, wenn ber Dampfdurchlaßcanal im 
Eylinber durch den Bertheilungsfchieber felbft bereitö abgefperrt if, was, 
wie fofort einleuchten wird, erft nach erfolgtem Hubwechſel ftattfinden 
kann, fo erhält man ein Iineares Borellen, deſſen nomineller Werth v 
fih ausdruͤckt durch: 

B — 4A 


v — Rn u Zn on 0 


2 
Auf welche Weife ed zu erlangen ift, baß ber Dampfeintrittscanal 
im Bertheilungsfchieber nach erfolgter Schließung durch ben Erpanſions⸗ 
fchieber fich erft wieder öffnet, nachdem ber erftere ben Dampfdurchlaßs 


canal im Eylinder bereits abgefperrt hat, wird aus Betrachtung bed 
Diagrammes Big. 6 hervorgehen. = 
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Diagramm der Steuerung. - 


Die Betrachtung des Diagrammed möge in Geftalt der folgenden 
- Konftruction gefcheben: 

Es ift eine Locomotive mit Meyer’s variabler Erpanfion fo ans 
zuordnen, daß bei der Breite der Dampfcanäle im Cylinder « = 0,126, 
und bem linearen Voreilen des Bertheilingsichiebere v—= 0,003 ale 
Erpanfionsgrade für Vor⸗ und Rüdwärtögang ber Mafchine von O bis 
0,8 bes Hubes erreichbar find. 

Wie groß find bie Radien des Vertheilungs » und Erpanflonsercenterö? 

Welches find bie Längen ber Erpanfionsfchieberplatten, und wie lang 
it der Vertheilungsfchieber von Außenfante zu Außenfante der Dampf 
burchlaßcandle auf ber der Schieberfaftenfläche abgefehrten Seite gemeflen? 

Um wie viel find die Exrpanfionsfchieberplatten jevesmal aus einander 
zu fchieben, um bie Erpanſionsgrade O, Y,, %, %, %, und bie obere 
Erpanfiondgränge zu erreichen ? 

Auflöfung. Setzen wir in Bleihung 3 nd 4A Jd=O, fo w 
halten wir allgemein: 

E=H+ 5 r sin & (Gleichung 5), 
wobei das pofitive Vorzeichen fir bie Bewegung bes Kolbens von Linke 
nach Rechts, dad negative für Die von Rechts nad Links gilt, gletdyotel, 
ob bie Locomotive fi im Vor⸗ oder Rüdlaufe befindet. 

Nehmen wir jeht an, baß für den größten Schieberweg Eg, b. h. 
für Die weitefte Entfernung des Schiebere von feiner mittleren Stellung, 
deren Eintritt erfolgt, wenn ber Schieber fich in einem feiner toten Bunfte 
befindet, der als Dampfeintrittscanal fungirende Durchlaßcanal im Eylinder 
um die Größe bed Außeren Voreilens v überöffnet ift, fo ergibt fid: 

Egg = va — 4. 
Fuͤr 53 iſt = AR und ſomit sin w = 1; 


mithin iſt: g=-tzr, 
oder: a=+t * r, 
folglich: a - a 
oder in abfoluter Hinficht: 
— 
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Die vorftehende Gleichung ergibt ben Werth des Radius vom Ver⸗ 
theilungdercenter, welcher hier jedoch nicht gleichbedeutend mit bemjenigen 
bes Durchmefierd vom Hauptfchieberfreife if. Der letztere iſt natürlich 
gleih Eg und Eg iſt nach Oben glei a, 


Sind nun in Fig. 6 OX und OY die Eoorbinatenachien bes Dias 
grammes, fo erhalten wir bie Bewegungskreiſe des Hauptfchiebers, wenn 


wir aus C, und C, mit C,O und C,O gleich 2 als Radius die Kreife 


OD, und OD, fchlagen. Die Größe bes Rabius vom Erpanflonsercenter, 
defien Voreilungswinkel wir gleich 900 annehmen, finden wir auf folgende 
Weile. Dan zeichnet zuerft die Kurbelftellung, welche der oberen Expan⸗ 
ſionsgraͤnze entipricht; Big. 6 iſt ORo5 für Borwärtögang und ORrS für 
den Rüdwärtögang ber Mafchine im Hingange ded Kolben bie ent- 
fprechende Kurbelſtellung. (Bei fämmtlichen in ber Figur verzeichneten 
Surbelftellungen ift zwifchen Kurbel und Bleuelftange das Berhältniß 1:5 
angenommen.) Ferner befchreibt man aus O mit bem linearen Boreilen 





ald Radius einen Kreis, und fucht nun zunächft biefenige Kurbelftelung 
auf, bei welcher der als Dampfeintrittöcanal fungirende Durchlaßcanal 
im Cylinder durch den Hauptfchieber ſelbſt gefchloffen wird. Die Eröffnung 
bes Dampfeintrittöcanales im Eylinder if ſtets gleih E + v; biefes in 
Betracht ziehend, wird man fofort erfennen, bag Ar? die gefuchte Kurbel⸗ 
ftelung für den Borwärtögang if. Es iſt nämlich bei ihr E negativ und 
in abfoluter Hinftcht gleich vo, weßhalb fich fiir bie Eröffnung bed Dampf⸗ 
eintrittscanales bei dieſer Kurbelſtellung — v 4 =0 ergibt. Wir fehen 
hier, daß, wie Oben bereits angedeutet wurde, die Schließung des Dampf⸗ 
eintrittscanales erſt nach erfolgtem Hubwechſel ſtattfindet. Aus den in den 
vorhergehenden Heften dieſes Bandes erſchienenen Unterſuchungen uͤber die 
Meyer'ſche Steuerung geht allgemein hervor, daß nach erfolgter Er⸗ 
panfion ein nochmaliger Eintritt des Dampfes nicht ftattfinden kann, wenn 
bie relative Schieberentfernung bei der ber oberen Erpanfiondgränze ent 
fprechenden Kurbelſtellung gleich der relativen Schieberentfernung bei der⸗ 
jenigen Surbelftellung ift, bei welcher der Vertheilungsfchieber den Dampf- 
eintrittScanal im Cylinder abfchließt. Diefe Kurbelſtellungen find, wie 
wir oben fanden, OR»5 und ORF?, und wir erhalten gleiche relative 
Scieberentfernungen für fle, wenn ber Durchmefier bes bie relativen 
Schieberentfernungen angebenden Kreifed in die Halbirungslinie bed von 
ihnen gebildeten Winkels fANL. 
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Halbiren wir demnach Winfel RuSORr?, ziehen buch D, eine Pa⸗ 
rallele mit OX und buch den hierdurch beftimmten Punkt Qu! eine Bas 
rallele mit OD, , fo ift OoO der Durchmefler des Hülfsfchieberkreifes in 
Bezug auf Richtung und Größe, und OZ, ift die Größe bed Rabius vom 
Erpanflondercenter bei dem Boreitungswintel 90°. 

Das Diagramm läßt nun fofort erfehen, daß fich biefelben Refultate 
für den Hergang des Kolbens beim Borwärtögang der Mafchine, fowie 
für den Hin« und Hergang desſelben beim Rüdlaufe der Locomotive für 
biefe beiden Größen ergeben werben, woraus weiter folgt, daß auch für 
alle diefe Bälle gleichlautende Refultate für die Länge 2 ber Erpanfione- 
fchieberplatten, für die Ränge L bed Vertheilungsſchiebers, fowie für bie 
einzelnen Größen, um welche die Erpanflonsfchieberplatten aus einanber 
gefchoben werben müflen, um ben Eintritt ber Erpanflon bei ben vor- 
gefchriebenen Kolben⸗ reſp. Kurbelftellungen zu ermöglichen, entfiehen 
muͤſſen. 

Im Diagramme Fig. 6 finden wir bie Conſtruction des Durchmeſſers 
vom Hülfsfchieberfreife und bie baraus fich ergebende Größe bed Radius 
vom Erpanfionsercenter nicht für alle biefe Källe, fondern nur noch, um 
ber Ueberfichtlichfeit des Diagranımes feinen Abbruch zu thun, für den 

‚Hingang des Kolbens beim Rüdlaufe der Mafchine ausgeführt. 
Aus den vorftehend angezogenen Unterfuchungen ergibt fi nun bie 
Länge & der Erpanfiondfchieberplatten:: 
I= OM + 0% + ae, 
3 = 0,138 
und bie Länge Z des Bertheilungsfchiebers:: 
L=21+ 0 + 00°, 
L= 0%,579. 

Durch diefe Refultate entfteht die in Big. 5 gezeichnete Form des 
Vertheilungoſchiebers, aus welcher man fofort erficht, daß das Maaß a 6 
ber auf Reibung wirkenden Zläche beöfelben auf bie kleinſte mögliche Größe 
zurüdgeführt if. In allen Fällen, bei welchen man das lineare Boreilen 
des Bertheilungsfchieberd baburch erzielt, daß man bem Excenter beöfelben 
einen Boreilungswinfel größer ald Null gibt, muß dieß Maaß ber auf 
Reibung wirkenden Fläche größer ausfallen, als dieß hier der Fall if. 

Damit nun auf ein und berfelben Seite des Kolbend nicht Ein» und 
Austritt des Dampfes zugleich ftattfinden fönnen, muß dem Schieber eine 
innere Ueberdeckung von der Größe des Außeren Voreilend gegeben werben. 
Schlagen wir Fig. 6 aus O mit ber inneren Ueberbedung einen Kreis, 
fo faͤllt derfelbe mit bem fchon vorhandenen bes äußeren Voreilens zu⸗ 


- 
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fammen, fo daß fich folgende Refultate für die Dampfvertheilung ergeben. 
Im tobten Punkte links hat der Hauptichieber den Dampfdurchlaßeanal 
im Eylinder um bie Größe bes Außeren Voreilens geöffnet, während ber 
Dampfaustritt rechts verfchloflen if. Bei ber Surbelftellung ORo, bei 
welcher der Bertheilungsichieber einen Weg gleich dem Außeren Voreilen 
reſp. der inneren Lieberdedung zurüdgelegt hat, ift Die Eröffnung des Dampf⸗ 
eintrittscanales gleih 20, während bie bed Dampfaustritied glei Null 
iR; bei dieſer Kurbelſtellung beginnt fomit ber Dampfaustritt rechts und 
wir erhalten eine Gompreffion bes verbrauchten Dampfes, während bie 
Kurbel den Bogen A,Ro durchläuft. Der Hub, welchen ber Kolben 
während dieſes Drehungsbogens ber Kurbel macht, ift fo unbeträchtlich, 
bag wir ihn gleich Null fegen können. Nachdem nun bei irgend einer 
Kolbenſtellung Erpanfion eingetreten ift, öffnet fich bei der Kurbelrichtung 
ORo? der Dampfeintritt rechts, während gleichzeitig bei berfelben Kurbel 
ftellung ber Dampfaustritt auf berfelben Seite gefihlofien wird, wodurch 
jede Eompreffion bes verbrauchten Dampfes vermieden if. _ 

Obgleich der Arbeitsverluſt, welcher bei ben gewöhnlichen Locomotiv⸗ 
fteuerungen auf ber einen Seite durch Compreſſion entfleht, durch bie 
Arbeit, welche diefer comprimirte Dampf nach erfolgtem Hubwechfel wieber 
producirt, zum Theil aufgehoben wird, fo kann boch dieſer legte Arbeiter 
gewinn ben obigen Arbeitöverluft nie ganz aufiwiegen, weßhalb es als ein 
Vortheil diefer Steuerung angefehen werben bürfte, daß durch fie die 
Compreffion bes verbrauchten Dampfes umgangen wird. 

Sind die Erpanfionsfchieberplatten ganz zufammengezogen, fo tritt 
unferer Gonftruction gemäß bie Erpanlion bei 0,8 bes Hubes ein. Man 
findet nun die Größen, um welche biefelben aus einander gefchoben werben 
müflen, um bie übrigen Erpanſtonsgrade zu erreichen, direct aus ben 
Differenzen ber betreffenden relativen Schieberentfernungen, welche ber 
befieren Ueberfichtlichfeit wegen fänmtlich auf der Horlzontalen RvX zus 
fammengetragen worben find. 

Es muß hiernach jede Erpanfionsfchieberplatte zur Erreichung: 
ber Erpanflon nad) ’ bes Hubes um ER, = 07,103 , 


" ” 0) 1, [ n n = 08,070 , 
FE Er = 0=,046 , 
— — un ER = 0n0885 , 
” u „ en n 

9 " 


ZE, = 0=, 011, 
08, EE = 0.000 
nach Außen verfchoben werben. | 

Das Diagramm für den Rüdwärtsgang gibt, mie Fig. 6 zeigt, ganz 
biefelbe Erpanfionsfcaln wie für den Vorwaͤrtsgang, fo daß bie Aubs 
führung nur eine Scala erforbert. 
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Stellen wir ſchließlich die Reſultate dieſer Anordnung zuſammen und 
vergle ichen dieſelben mit jenen Steuerungen, bei denen der Vertheilungs⸗ 
ſchieber durch die Stephenſon'ſche Couliſſe bewegt wird und der Vor⸗ 
eilungswinkel des Erpanfiondercenters kleiner {ft als 900, fo fünnen wir 
zunaͤchſt in Bezug auf bie Herſtellungskoſten den Vortheil, der und durch 
Anwendung einer geraden, nur durch ein Excenter bewegten Eouliffe er- 
wächst, bezeichnen, während wir in conftructiver Hinficht Erreichung aller 
Erpanftonsgrade für Vor» und Rüdwärtögang der Rocomotive, Vermei⸗ 
dung ber Compreffton des verbrauchten Dampfes und Erreichung ber möglich 
fleinften auf Reibung wirkenden Yläche des Bertheilungsfchieberd haben. 

Rechnet man hierzu noch ein unter allen Bedingungen conftantes 
Voreilen des Bertheilungsfchieberd, welches der Meyer’fchen Steuerung 
an und für ſich eigen ift, fo bürften biefe Refultate wohl ausreichend 
feyn, das Plus der Reibungswiderftände, welches bie Anwendung von 
zwei Schiebern gegenüber den Steuerungen mit einem Schieber erzeugt, 
aufzumwiegen. 

Die hier in Anwendung gekommene Methode, das lineare Voreilen 
bed Bertheilungsfchieberd und die damit verkundene Fleinfte auf Reibung 
wirfende Flaͤche desfelben zu erhalten, läßt fich, da fie unabhängig vom 
Umſteuerungsmechanismus ift, auch Bei den im vorhergehenden Hefte dieſes 
Journals zur Beiprechung gefommenen ftationären Mafchinen mit wechfelnder 
Bewegungsrichtung mit Bortheil anbringen. 


LXXIX, 


Selbſtbeweglicher Schu, von Hrn. Chaubard. 
Aus Armengaub’e Genie industriel, November 1858, ©. 234. 


Mir einer Abblidung auf Tab. v. 


Der von Chaubarb conftruirte Schug vereinigt eine große Ein⸗ 
fachheit in der Ausführung mit einer fehr regelmäßigen Wirkung unter dem 
Einfluffe der gegen ihn bdrüdenden Waſſermaſſe; dieſe Wirkung ift eine 
felbftthärige,, fobald das Aufichlagewafler einen gewiflen Stand über den 
gewöhnlichen erreicht hat. Seine Vorrichtung iſt in Fig. 26 bargeftellt. 

Der Schub a befteht aus flarfen Bretern, iſt 0,60 Meter Hoch unb 
2,00 Met. lang, fteht faft fenfrecht auf einem Ueberfall und wird auf 
zwei gußeifernen Säulen c durch zwei Baucanfon’fche Ketten b feftgehalten, 
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oder auch durch das Ende einer gewöhnlichen eifernen Kette, welche den 
Schup 21 Bentimeter über dem untern Rande faßt, fo daß er mittelft bes 
Gewichts des Waſſers, welches bei zu hohem Stande in ein Gefäß d 
burch eine über biefem angebrachte metallene Röhre e eintritt, eine ums 
fchlagende Bewegung machen fann. Das Gefäß d ift mit Loͤchern vers 
fehen, durch welche das Waſſer wieder ausfließen kann, wenn die Speife 
röhre e nicht mehr in dasfelbe taucht. 

Eine Kette f Hält den Schuß bei feiner Fippenden Bewegung und 
regulirt Diefelde nach Erforderniß; und um nur einen Theil des Waflers 
aus dem Obergraben in den Untergraben gelangen zu laflen, gibt man 
ber Kette bie entfprechende Länge. 

Angenommen, ber Waflerfpiegel des Obergrabens fey höher als er⸗ 
forderlich und ber Art wie Fig. 26 punktirt angibt; Die Röhre e wirb 
alsdann das Wafler aufnehmen und es in das Gefäß d in größerer 
Menge ausgießen als es durch die Deffnungen in legterem wieder au6- 
fließen Tann; das Gleichgewicht, welches durch die Wirkung bes Waſ⸗ 
ferd auf den obern und untern Theil des Schutzes über und unter ben 
Verbindungspunkten der Kette hergeftellt war, wird burch die im Gefäß d 
befindliche Waflermafie nun aufgehoben werben und der Schuß wird daher 
umfchlagen, um das Wafler durchzulaffen. 

Diefes Ausfließen wird fo lange ftattfinden, bis der niedrigere Wafler- 
ftand wieber hergeftelt ift, fo daß die unter ben Berbindungspunften ein- 
wirkende Kraft überwiegend gegen bie von Oben einwirkende wird, worauf 
der Schuß wieder in feine gewöhnliche Stellung zurüdgeht, bauptfächlich 
dann, wenn bem Gefäß d fein Waller mehr geliefert wird und es das 
in ihm enthaltene buch die Heinen Deffnungen am Boden ausfliegen 
läßt. 


LXXX, 
Neue Schmierlanne von Martin. 


Aus der Wochenſchrift des ſchleſiſchen Vereins für Bergs und Hüttenwefen, 1859, 
Mr. 4. 


Mit einer Abbildung. 


Wie viel Schmiermaterial bei der Wartung von Maſchinen unnüg 
verwendet wird, weiß Seber, ber mit bergleichen zu thun hat. “Die 
größten Berlufte entftehen durch Berfchütten des Dels ıc. aus den Schmiers 
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fannen, insbefondere bei dem An- und Abfegen berfelben während bes 
Gebrauchs ober auch bei dem Transport der gefüllten Kanne in bie ein» 
zelnen Etagen bed Mafchinenraumes, Man wendet daher fchon mehrfach 
bicht verfchloffene Schmierfannen an, welche aus duͤnnem Blech, gefertigt, 
dem Drud der Hand nachgeben und fi) nur nach Bebirfniß entleeren; 
allein biefe Kannen find theuer, von geringer Dauer und fehr unbequem 
zu füllen. Der Verſuch, einen derartigen Apparat ganz nach Art der in 
ben chemiſchen Laboratorien angewendeten Sprigflafchen aus vulcanifirtem 
Kautſchuk herzuftellen, mißlang infofern, ald die Dauer derartiger Kannen 
nur eine furzge war. Die befannten ballonförmigen Kannen aus Blech 
(in Breslau durch Schmidt und König zu beziehen) find theoretifch 
ganz gut, bewähren fich aber in ber Praris fchlecht, wenigftens if bas 
Delverjchütten nicht zu verhüten, auch ift ihre Handhabung fehr unbequem 
und in befchränkten Räumen fait unmöglid. Am beften. bewährt fich die 
in nachftehender Zeichnung dargeftellte Schmierkanne, welche der Mafchi- 
nenwärter Martin auf Caroline⸗Grube zu feinem eu ganz nad) 
eigener Erfindung conftruirte und anfertigte. 





A,B,C,D ift eine gewöhnliche Blechfanne, etwa 11,, 30 hoch, 4 Zoll 
lang und 21, Zoll breit mit einem fehr bequemen Handgriffe FE G if 
die mit einem gewöhnlichen, aber gut fchließenden Korke verfehene Oeff⸗ 
nung zum Einjüllen des Schmieröles. In Diefer Kanne befindet fich der 
oben offene Eylinder a,a von %, Zoll Durchmefler, auf dem Boden bes 
©efäßes feitgelöthet und nur durch 5 bis 6 Deffnungen c,c,c mit bem 
übrigen inneren Raume ber Kanne in Verbindung. In dem Eylinder a, a 
bewegt fich ber [uftdicht mit Hanf geliederte Kolben b, welcher durch den 
in L unterftüßten Hebel L,K herabgedrüdt wird, was fehr bequem mit 
dem Daumen ber Hand gefchieht, welche letztere mit dem Zeigefinger im 
Ringe der Handhabe F die ganze Kanne hält. Die Spiralfeder H fucht 
den Kolben in feiner höchſten Stellung feftzufalten ober bringt ihn nad) 
feinem Riedergange in biefelbe zurüd. Endlich verfchließt der Dedel d,d, 
welcher durch den Splint m in dem Cylinder a feftgehalten wird, und 
bie beiden Luftlöcher p,p hat, ben Eylinder a. Der Gebrauch ber Kanne 


— — — — — — — — — — 
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iſt leicht verſtaͤndlich. Der Kolben druͤckt bei ſeinem Niedergange, welcher, 
wie geſagt, durch einen Druck auf bad Ende K des Hebels L,K erfolgt, 
fo viel Del aus ber Schnauze N ber Kanne, als der Inhalt bed vom 
Kolben burchlaufenen Raumes beträgt, und da wegen des luftdichten 
Verfchluffes ber Kanne ohne Kolbenbewegung fein Tropfen verfchüttet 
werben fann, fo {ft die Menge bes außfließenden Oeles genau zu regulicen. 

Die Form der Kanne if eine fehr handliche, fo daß man leicht auch 
zu den in beengten Räumen liegenden Schmierlöchern gelangen kann. Die 
Anfertigung folder Sannen dat Hr. Klempnermeifter Erber zu Brieg 
übernommen, von bem fie bezogen werben Tönnen. 


LXXXI. 
Gilbert Smith's Gewehr. 


Mit Abbildungen auf Tab. vI. 


Der Erfinder dieſes Gewehrs hat ſchon vor zwei Jahren in den 
Vereinigten Staaten ein Patent auf eine feinem Hier zu beſchreibenden 
Gewehr ganz ähnliche Vorrichtung befommen, und er hat ſeitdem Dies 
felbe zu größerer Vollkommenheit yebracht, fo daß er nicht nur um ein 
zweites Patent in den Bereinigten Staaten eingefommen if, fondern au 
Patentgeſuche nach England und Yranfreich abgehen ließ. 

Sein Gewehr gehört in bie Claſſe derjenigen, bei welchen bie Labung 
unmittelbar in bie Pulverklammer gebracht werben Tann, indem ſich ber 
Lauf durch eine daran angebrachte Vorrichtung aus dem Wege fchieben 
läßt. Die Hauptſchwierigkeit, welche dabei zu überwinden ift, befteht 
darin, den Lauf wieder vollfommen fett mit der PBulverfammer zu ver 
binden, um bie Wirkfamfeit des Schuffes nicht zu vermindern oder das 
Schießen mit dem Gewehr gefährlich zu machen, und aus biefem Grunde 
find die mit drehbaren Pulverkammern verfehenen Gewehre, bie foge- 
nannten Revelvers, ſelbſt in Amerika noch nicht fo allgemein in Gebrauch 
gefomnien, als man bei ihrer großen Bequemlichkeit erwarten follte; na, 
mentlich hat noch fein ſolches Gewehr beim Militär - Eingang gefunden. 

Die Erfindung bei dem vorliegenden Gewehre befteht darin, ben 
Lauf mit ber Bulverfammer durch ein unten an ber legtern angebrachtes 
Scharnier zu verbinden, wobei zugleich ein Theil ber Pulverlammer noch 
im hintern Theile des Laufes angebracht ift, und das dichte Schließen des 
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Laufes an die Pulverkammer durch Abſchraͤgen bes hintern Endes des 
Laufes und entſprechendes Verſenken des vordern Endes der Pulverlammer 
bewerfftelligt if. Um ben Lauf und bie Sammer feſt zuſammen zu halten, 
find an beiden Theilen Borfprünge angebracht, welche durch eine an ben 
Lauf befeftigte und beide Borfprünge umfpannende Feder gefaßt werben, 
bie fo eingerichtet if, daß fie durch einen neben dem Brüder endenden 
und durch den Körper ber Schwanzfchraube oder bed Stoßes fich erſtreckenden 
Zapfen gehoben werden fann, wenn ber Lauf herabgeflappt werben foll, 
um eine frifche Patrone einzufepen. Die zu Diefem Gewehre angewenbeten 
Patronen, welche ben Gegenftand eines befonberen Patentes bildeten, finb 
mit einer Hülfe von Kautſchuk ober Outta⸗percha verfehen, welche bie 
Stelle, wo der Lauf an die Kammer ſich anfchließt, bebeden, und, im 
Falle dort während des Losfchießens ein Spalt entftehen follte, denfelben 
vollſtaͤndig fchließen, ohne dabei ſelbſt Noth zu leiden, fo daß man bie 
felben Hülfen mehreremal benügen kann. 

Fig. 1 ſtellt einen Längendurchfchnitt des Gexrehres vor, und Fig. 2 
ift eine obere Anficht desſelben. ig. 3, 4 und 5 find Längenfchnitte von 
Patronen mit Kugel und Fig. 6 ift der Längendurchichnitt einer Schrot- 
patrone. 

Die gleichen Buchſtaben in ben verſchiedenen Figuren bezeichnen die⸗ 
felben Theile. A ift ber Stoß, welcher mit dem Schafte 8 in ber ges 
wöhnlichen Weile verbunden ift, und wie gewöhnlich zur Aufnahme bes 
Schloſſes dient. B IR der Lauf, welcher mit dem Stoße durch ein Schar. 
nier C verbunden if; letzteres iſt in der Zeichnung dargefellt als befefigt 
an eine Hülfe B’, welche auf ben Hintern Theil des Laufes aufgefchraubt 
iR, basfelbe kann jebech auch unmittelbar am Laufe felbft angebracht feyn. 
Im vorbern Ende des Stoßes iſt eine Bertiefung b angebracht, und das 
hintere Ende des Laufes ift auf denſelben Durchmeſſer ausgeweitet, fo baß 
ber weitere Theil e bed Laufes und die Vertiefung b in dem Stoße bie 
Bulverfammer bilden. Diefe ift gerade weit genug um bie Patrone D 
aufzunehmen, und ber Lauf felbft ift um fo viel enger als bie Pulver 
fammer, daß fi ein Anſatz e bildet, beflen Höhe mit ber Dide ber 
Batronenhülfen übereinftimmt. Das innere Ende i bed Laufes If ab» 
geichrägt und paßt in eine Berfentung f im vordern Ende bes Stoßes; 
eine Springfeder E, welche am obern Theile bed Laufe durch eine 
Schraube g befeftigt it, bient dazu, den Lauf und den Stoß feit zu 
fammen zu balten. Zu biefen Zwecke ift bie Springfeder mit einer 
Deffnung j verfehen, welche über die Borfprünge h unb b’ paßt, wenn 
der Lauf feft gegen den Stoß anliegt. Der PVorjprung h if an ber 
Hülfe B’ fett, er kann aber auch unmittelbar am Laufe angebracht werben; 
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ber Borfprung h’ if am Stoße befefligt und wenn bie Springfeber E mit« 
telſt der Deffnung j bie Borfpränge h und h‘ faßt, fo ift der Lauf voll« 
fommen feft mit dem Stoße verbunden. — Um bie Springfeder zu heben 
und ben Lauf herabzuflappen, iR ein Stift W im Stoße angebracht, befien 
untered Ende neben bem Brüder mit einer Drudplatte verfehen ift, und 
weicher mit feinem obern Ende gegen bie Springfeber E anftößt. Wenn 
ber Stift F hinaufgebrüdt wird, bis bie Springfeber E in bie durch 
punftirte Linien angezeigte Stellung kommt, fo fällt der Lauf von felbft 
hinab und bie gegenfeitige Lage bed Kolbens und bed Laufes iſt dann 
eine folche, wie bieß in Fig. 1 durch punktirte Linien angebeutet if. Bei 
biefer Lage läßt fich leicht eine Patrone in bie Bertiefung b im Stoße 
einfegen und durch eine fchnelle fchwingende Bewegung ber Hand, welche 
das Gewehr hält, wirb ber Lauf wieder In feine urfprüngliche Lage zuruͤck⸗ 
gebracht und dort gehalten, ba bie Springfeber E aldbaid über ben Bor- 
fprung h’ ſchnappt und dann wieber beide Vorfprünge umfpannt. Die 
Batronen find mit Gehäufen D verfehen, welche entweder mit einem 
Boden aus Kautfchuf ober Gutta⸗percha hergeftellt werben, wie bieß in 
Big. 3 und 5 dargeſtellt iR, ober die aus Röhrchen von Kautfchuf ober 
Gutta⸗percha mit eingefegten Böden K von Leber beftehen, wie Fig. 4 
und 6 zeigen. Die Gehäufe find gerade weit genug, um die Kugel aufr 
zmeßmen, und laſſen fich auch für Schrotpateonen verwenben, wie bieß 
in Fig. 6 gezeichnet if; wenn das Gewehr Ioßgefchoflen wird, fo druͤckt 
ich das Behäufe gegen die Wände der Bulverfammer an, und verfchließt 
ben Spalt zwifchen bem Laufe und bem Stoße vollfommen, unb ber Anſatz e 
halt das Gehaͤuſe In der Sammer zuräd, fo daß basfelbe herausgenommen 
und wieder benuͤtzt werben kann. 


Diefes Gewehr ift befonder® zu Barabinern geeignet, da das Laden 
bie Zaumhand bloß unbedeutend in Anfpruch nimmt; die Zeichnung ift 
von einem Carabiner genommen, welcher fih beim Gebrauche als fehr 
bequem bewährt hat. 

NRewr Dort, den 1. Yebruar 1859. 

W. Hauff. 
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LXXXII. 


Ueber Sicherheitd- und Combinations⸗Schloͤſſer; von 
Heinrih Keſſels. 


Aus den Mittheilungen bes nieder s öfterreichifchen Gewerbevereins, 1858 ©. 501. 
it Abbiſdungen auf Ka. VI. 


Der Aufgabe, durch Anwendung von Schlöffern werthvolle Gegen⸗ 
ſtaͤnde ficher zu verwahren, iſt bis auf bie neueſte Zeit im Allgemeinen 
viel zu wenig Aufmerkfamkeit gewidmet worden. Mit faß unbegreiflicher 
Sorglofigteit vertraut man das Eigentkum Schlöffern, welche auch nicht 
im Entfernteften eine zmwedentfprechende Sicherheit darbieten. Es if daher 
biefer Gegenſtand nicht nur von dem größten Interefle für jeden Wiß⸗ 
begierigen, fondern auch für ben Bachmann von der größten Wichtigkeit. 

Der Zweck, welchen man durch Anbringung von Schläffern erzielen 
will, ift jeboch keineswegs leicht zu erreichen, und die Aufgabe, bie ſich 
ber Erfinder eines Schlofies, dad allen Anforderungen entfprechen ſoll, 
ſtellt, außerordentlich ſchwierig. Die vielen Veränderungen und Berbefs 
ferungen an bereitö befannten Schlöffern, fo wie bie fortwährenben neuen 
Erfindungen in biefem Fache zeigen deutlich, daß das Höchfie in biefem 
technifchen Zweige noch keinedwegs erreicht if. 

Die Anforderungen, die man an ein gutes Schloß Rellt, find brei, 
nämlih Sicherheit, allgemeine Anwendbarfeit und ein mA 
Biger Preis, Vollkommene Sicherheit würde ein Schloß nur dann 
gewähren, wenn es weder burch gewaltfames Aufbrechen, noch durch an» 
bere Inftrumente, ald den dazu gehörigen Schlüffel, geöffnet werben 
fönnte — Bedingungen, bie, wie bie leichte Ueberzeugung zeigt, nur fehr 
ſchwer, und wenn noch die Forderung der allgemeinen Anmenpbarfeit, in 
Bezug auf ihre äußere Form und Mannichfaltigkeit, als auch bie eines 
mäßigen Preifes Hinzufommt, gar nicht zu erreichen find. Glücklicherweiſe 
find jedoch diefe drei Bedingungen nicht immer, ja nur fehr felten noth⸗ 
wendig, und es iſt daher auch Fein Mangel an guten Sicherheitsfchlöffern, 
ed fommt alfo nur darauf an, fie genau zu fennen, und für ben betref⸗ 
fenden Fall eine kluge Wahl zu treffen, 

Betrachtet man bie verfchiedenen hoͤchſt finnreichen Erfindungen, fo 
wie den flufenweifen Fortgang der mannichfachen Verbefierungen, die man 
den Schlöffern nach und nach gegeben hat, fo muß man zugeftehen, daß 
diefer Gegenſtand cine hohe Stufe der Vollkommenheit erreicht hat. Ich 
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möchte es verſuchen, hier ein klares Bild über dieſen Gegenſtand zu ent⸗ 
werfen, ſo wie auf die Vortheile und Nachtheile der verſchiedenen Ein⸗ 
richtungen aufmerkſam zu machen; die Hauptaufgabe aber, die ich mir 
geſtellt babe, iſt bie: zu beweiſen, daß Schloͤſſer, denen man bis zum 
heutigen Tage unbegraͤnztes Vertrauen geſchenkt hat, wie z. B. bie. Schlöfs 
fer.von Brahma und Ehubb, nicht immer dieſes Vertrauens wuͤrdig 


find, und daß fich viele dieſer Schlöfler ebenfo wie jedes andere Sicher 


heitsfchleß durch eigene Inftrumente und befondere Sunftgriffe in ber fürs 
zeften Zeit öffnen laflen. 

Um jedoch biefe Fehler der Schlöffer allgemein verftänblich barzuftels 
ien, muß ich in ben Gegenſtand etwas näher eingehen und bie Einrich- 
tungen einiger Sicherheits, und Combinations-Schlöffer näher beiprechen; 
ih werbe mich jedoch nur auf ſolche Schlöffer berufen, welche noch jetzt 
allgemeine . Anwendung finden. 

Das am haͤufigſten vorfommende Schloß ift unftreitig das fogenannte 
franzöfifhe ober Zuhaltungs-Schloß. Dieſes Schloß Kat fehr 
fchnell allgemeine Verbreitung gefunden, weil es nicht nur fehr leicht her⸗ 
zuftellen ift, und fich zur jabrifmäßigen Erzeugung vortrefflich eignet, 


‚fondern auch, weil es für einen fehr billigen Preis geliefert werben 


kann. Betrachtet man jedoch die Sicherheit eines ſolchen Schloſſes, fo 
zeigt fich dieſelbe als eine höchkt mangelhafte, indem man nämlich leicht 
mit einem einfachen Dietrich ober Sperrhafen in das Innere beöfelben 
gelangen, bie Zuhaltung heben und ben Riegel verfchieben kann, 

Man fuchte alfo dem Schloffe eine folche Einrichtung zu geben, daß 
das Deffnen besfelben für jedes andere Werkzeug, ald den dazu gehörigen 
Schiüffel, unmöglich werde. Die Erreichung biefed Ziels hat von- jeher 
das Nachdenfen ber Sachverftändigen vielfeitig befchäftiget und die in Folge 
befien zum Borfchein gefommenen, mehr oder weniger entfprechenden Si⸗ 
cherungsmittel find unzähliG. Ein fehr nahe liegender Gebanfe iſt es, 
ben Eingang in das Schlüffelloch entweber durch eine beftimmte Geftalt 
beöfelben, ober durch Anbringung gewiſſer Hinbernifle in deſſen Nähe 
derartig zu erfchweren, daß wo möglich fein Werkzeug, außer dem rechten 
Schlüflel, in das Innere des Schloffed gelangen kann. Bon ben verfchie- 
benen Vorrichtungen, die man für biefen Zwed erdacht hat, find vorzuͤg⸗ 
lich drei allgemein in Gebrauch, die fowohl einzeln, ald auch miteinander 
verbunden in Anwendung kommen, nämlich: 1) bie gefröpften und 
geihweiften Schiüffelbärte;s 2) gebohrte und fagonnirte 


Schlüſſelröhre; 3) Eingerichte und Beſatzungen. 


Die gefröpften und gefhweiften Schlüffelbärte laſſen fi 
zwar ind Unendliche abändern, und find jedenfalls leicht genug herzu⸗ 
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ftellen, feboch find die Schlöffer, die mit dieſen Einrichtungen verfehen find, 
dem Sperzzeuge nicht unzugänglic, und das Schlüffelloch vor Wacho⸗ 
abdrüden und gewaltfamem Erweitern nicht geſchuͤzt. ine Berbefferung 
gegen das gewaltfame Erweitern bes Schluͤſſelloches ift eine Berftärfung 
des Schloßbleches, in welcher das Schküflelloch eingefellt iſt, jedoch if 
biefe Vorrichtung nicht vor Wachsabdruͤcken gefchügt. Eine zweite Ber 
befierung ift das Schloß vom verftorbenen Profeffor Crivelli in Mat 
land mit ben Wachsabfchneibern, welches allerdings ſchon unter bie Si⸗ 
cherheitsfchlöffer eingereiht werben fann. 

Wenn man ben Schaft eines Schlüffels hohl macht, und tm Schloß 
einen Dorn anbringt, ber in biefe Höhlung Hineinpaßt, fo entfleht ber 
fogenannte Rohrfchlüffel. Die Duerfchnitte ber Rohrſchluͤſſel find 
entweder kreisförmig, quabratifch, breiedig, ſternförmig, Tleeblattförmig, 
rofenförmig ıc. ıc., bei ben letztgenannten muß natürlicher Weiſe ber Dom 
fi) fammt dem Schlüflel drefen. Durch diefe Einrichtung wirb aller 
dings dem Zugang zum Riegel des Schloffed ein fehr weientlickes Hin- 
derniß in den Weg gelegt, well fein anderer Schlüffel, ber nicht eben- 
falls ein Rohr von gleicher Dimenfton befist, in das Innere bed Schloſſes 
gelangen kann; allein die faconnirte Schlüffelröhre fammt ben bazu ges 
hörigen Nebentheilen machen durch ihre Außerfi mühfame und fchwierige 
Berfertigung bie Schlöffer koſtſpielig, außerdem laſſen fte feine große 
Mannichfaltigfeit zu, und wieberholen ſich baher oft; ferner tft am Schlofle 
bie ©eftalt ded Dornes von außen fichtbar, was bie Nachahmung eines 
Schluͤſſels geftattet. Bel Schlöffern endlich, die von beiden Seiten zu 
fchließen find, macht die Anwendung eines Dornes viele Schwierigkeiten. 

Eingerichte und Befayungen nennt man gewiſſe freisförmig 
gebogene Bleche, welche im Innern des Schloſſes rund um das Schläffel- 
loch herum angebracht find, und die in bie entfprechenben Einfchnitte des 
Schlüffelbartes Hineinpaffen. Diefe Einfchnitte haben verfchiedene Namen, 
oder vielmehr die benfelben entfprechenden kreisförmig gebogenen Bleche, 
naͤmlich: Mittelbruch, Mittelbruchbefagungen und Reifbe 
fagungen. Eingerichte und Beſatzungen laffen fich zwar ins Unendliche 
abändern, fie gewähren aber durchaus feine vollfommene Sicherheit, und 
formen nur ‘dann einigermaßen ald Sicherungsmittel betrachtet werden, 
wenn fie fehr kuͤnſtlich verfertigt find. Solche Tünftliche Eingerichte find 
aber fehr ſchwer herzuftellen, und vertheuern deßhalb die Schlöffer ſehr, 
außerdem wird durch ein complicirtes Eingerichte der Schlüffelbart ſehr 
geſchwaͤcht, und kann bei Anwendung einiger Gewalt fehr leicht abbrechen. 
Sollte ein Iinberufener bei einem folchen Schloſſe Verſuche gemacht haben 
es mit einem falfchen Schlüflel zu Öffnen, fo können auch leicht bie Ein⸗ 
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gerichte verbogen werben, fo daß dann ſelbſt ber dazu gehörige Schluͤſſel 
nicht mehr in das Innere des Schloſſes eindringen kann. Die gewöhn⸗ 
lichen Befapungen laſſen ſich auch leicht durch Hauptichlüfiel und Sperr- 
zeug umgehen, bie ber Betrüger ober Dieb wenigſtens eben fo gut als ber 
funfterfahrene Schlofier handhaben fann, und überdieß gibt es Mittel, 
fi) von ben Eingerichten einen Wachdabdrud zu verichaffen, nad) dem 
ein paſſender Schlüffel verfertigt werden kann. Richt felten fommt es 
vor, ja fogar fehr oft, baß man im Hanbel Schlöffer findet, deren Schlüfs 
fl — um für das Schloß mehr Bertrauen zu gewinnen — mit vielen 
Einfchnitten verfehen find, während im Schloß bie dazu gehörigen Ein- 
gerichte nicht vorhanden find; man Tann biefen Betrug febr leicht entde- 
den, wenn: man bie Einfchnitte im Schlülfel mit Wachs ausfuͤllt, und 
dann mit dem Schlüffel eine Umdrehung im Schlofje macht. 

Aus dem Gefagten geht zur Genüge hervor, daß die allgemein ge 
braͤuchlichen und fo eben angeführten Mittel keineswegs geeignet find, 
einem Schloffe benjenigen ®rad von Sicherheit zu geben, den man für 
wichtige Berfchließungen wünfchen muß. Man verfuchte ed daher, ben 
Schlöffern andere Sicherheitövoreichtungen zu geben, und unter ben vielen 
verfchiedenen Einrichtungen fpielen, wiewohl mit Unrecht, bie ſogenannten 
Kunft: oder Berir-Schlöffer eine fehr große Rolle, die beſonders im 
vorigen Jahrhunderte viel verfertigt wurden, jedoch auch noch gegenwärtig 
bäufig vorkommen. 

Das Weientliche dieſer Schlöffer befleht darin, daß, um fie zu öffnen, 
ber Beſitz bes Schluͤſſels nicht Hinreicht, fondern audy noch gewifle Hand» 
geiffe bei der Fuͤhrung besfelben ober bei bem Gebrauche bes Schloſſes 
überhaupt erforderlich find. Die mühlame und umftändliche Behandlung 
dieſer Schlöfler , die Wanbelbarfeit des faſt immer ſehr zufammengefehten 
Mechanismus, der Umftand, daß fie zur fabrifmäßigen Erzeugung ſich 
nicht eignen, nebft dem unvermeiblich hohen Preife, fo wie enblich ber 
Umftand, dag, wenn das Geheimniß einmal verrathen if, das Schloß fo 
gut wie unbrauchbar geworben ift, haben fie größtentheild außer Gebrauch 
geſetzt. 

Nur die zum Theile noch hieher zu zaͤhlenden Vorgeſperre, vor⸗ 
zuͤglich an den Vorlegeſchloͤſſern, wo der beſchraͤnkte Raum die Anbringung 
von Eingerichten nicht geftattet und zugleich dad Freiliegen bes Schlüffel- 
loches in mehrfacher Beziehung hoͤchſt gefährlich werden kann, find wohl 
nicht leicht zu entbehren, und kommen noch haͤufig vor. 

Das einzige Princip, welches nach den bisherigen Erfahrungen und 
nad) theoretifchen Gründen zur Erlangung möglichft großer Sicherheit fich 
eignet, iR das ber Combinations⸗Schloͤſſer. 


344 Keſſels, über Sicherheits: und Gombinations » Schlöffer. 


| In diefen Combinationd » Schlöffern befinden ſich mehrere einander 
ähnliche, aber nicht gleiche Theile, welche einer fehr großen Anzahl mög⸗ 
licher Stellungen gegen einander fähig find, woron aber nur eine einzige 
die richtige if, und In biefe einzige richtige Stellung muͤſſen alle Theile, 
welche nad Art von Zuhaltungen wirfen, gebracht werben, wenn ber 
Riegel fich verfchieben fol. Dieß it dad Princip oder der Grunbfag, 
nach welchem die Schlöffer biefer Art gebaut werden, und welcher bei 
allen, ungeachtet ihrer fcheinbaren gänzlichen Berfchiedenheit, ſich Immer 
wieber vorfindet. Denn obwohl bie, die Kombination begründenden Theile 
bald, wie 3. B. bei dem von Mallet oder dem von Newell erfundenen 
Schloſſe fenfrecht beweglich find, bald im Bogen, wie bei den Schlöflern 
von Karmarſch, Strutt, Chubb u. f. w., bald Im Kreife geſtellt 
find, wie beim Brahm a'ſchen Schloſſe: fo bleibt das Wefentliche, wovon 
die Sicherheit abhängt, immer daßfelbe, nämlich die Schwierigfelt, bei 
ber meift ungeheuren Anzahl möglicher Berbindungen ober Stellungen ber 
Eombinationds Theile, die einzig richtige durch bloße Verſuche zu treffen. 

Es ift keineswegs unumgänglich nöthig, daß bie gedachten Com⸗ 
bination® s Theile immer durch einen Schlüffet in Die richtige Stellung 
gebracht werden, man hat auch folche, wie z. B. das Ring» oder Buch⸗ 
ftaben «Schloß, wo bieß bloß mit ber Hand nach gewiflen Zeichen, Buch⸗ 
ftaben oder Zahlen zu geichehen hat. Die Anzahl aller möglichen Ber 
bindungen ift bier zwar beſtimmt und beichränft, allein immerhin für das 
Eröffnen burch bloßes Berfuchen und Durchprobiren aller Stellungen fo 
groß, daß es eben fo leicht ift, aus 300,000 Looſen ben einzigen Treffer 
zu ziehen, als das Schloß auf das erftemal zu öffnen. Dennoch wird 
nach ber Theorie diefer Zufall viel unmwahrfcheinlicher, wenn ein Com» 
binationd s Schloß auch eines Schlüffels, alfo beim unrechtmäßigen Eröffnen 
eines befonderen Inſtrumentes bedarf. Hier ift nämlich die Zahl aller 
Berbindungen keineswegs durch Zeichen bebingt, fondern jene könnten nur 
dnrch unendlich Kleine Verſchiebungen nach allen Berhältnifien gegen eins 
ander gefunden werben. Der möglichen Stellungen find baher wirklich 
unendlich viele, und ber Zufall, die einzig richtige in kurzer Zeit zu treffen, 
wird im höchften Grade unwahrfcheinlich, ja fogar bei der Rotäiwenbigfeit, 
befondere Inftrumente zu gebrauchen, fo gut ald ganz unmöglich. 

Hierzu kommen noch anbere Vortheile, welche die Eombinationd, 
Schlöffer auszeichnen. Wenn man fürdhtet, daß ber Schlüffel nachge⸗ 
macht ober in frembe Hände gefommen fey, fo barf man nur bie Com⸗ 
binationd -Thetle im Schloffe, ja nur zwei Derfelben ihre Stellen wechfeln 
laffen, und ber vorige Schlüffel wird das Schloß nicht mehr öffnen, fon 
dern nur ein neuer, nach ber veränderten Rage jener Theile angefertigter. 


u | 
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Aus dem Geſagten erhellt auch zum Theile fchon, daß dieſe Schlöffer zur 
fabritmäßigen Erzeugung, unbefchabet ihrer Sicherheit und der nöthigen 
Berfchiedenheit, Fotm und Groͤße jedes einzelnen von dem andern, vor- 
zugsweiſe geeignet find. Sie laflen, obwohl der Hauptſache, ſelbſt der 
äußern Form und Größe nach ganz gleich gebaut, eine folche Anzahl von 
verfchiebener Kombination zu, daß es viel leichter if viele berfelben zu 
verfertigen, wovon fein Schlüffel das andere fperrt, als nur wenige für 
ein und benfelben Schlüffel zuzurichten. 

Daraus erhellt freilich bie Nothwendigkeit, den Schlüffel wohl zu 
verwahren, benn geht er verloren, fo ift bei guten Combinationo⸗Schloͤſſern 


‚* meiftens fein Mittel übrig, als das gewaltfame Aufbrechen. Allein eben 


dieß gewährt eine Sicherheit, bie man bei gewöhnlichen Schlöffern nie 
vorausfegen kann. Diefe kann ber funfterfahrene Schloffer auch ohne 
Schluͤſſel öffnen, aber nur durch jene Mittel, die bem gefchidten Betrüger 
meiftens eben fo befannt find und zu Gebote ftehen. 

Wiewohl man nach biefen fo eben mitgetheitten Borzigen ber Com, 
binations » Schlöffer die Sicherheit derfelben für außerorbentlich groß halten 
muß, fo hat man andererfeitö auch wieber Mittel gefunden, diefe Schlöffer 
burch geſchickte Handgriffe und einfache Inftrumente zu öffnen. Merk 
wuͤrdigerweiſe zeigt es ſich, daß gerabe biefenigen Schlöffer, welchen man 
nach theoxetifchen Gründen bie größte Sicherheit zufchreiben muß, nämlich 
jene, bei welchen die Anzahl der möglichen Stellungen der Eombinations- 
Theile unendlich groß ift, Die wenigfte Sicherheit gewähren, und baß ger 
ade biefe am leichteften durch Kunftgriffe und einfache Inftrumente geöffnet 
werben können. Leider aber fcheint es, daß biefe Kunftgriffe und Sperr- 
werkzeuge, wenigſtens ber richtige Gebrauch derfelben, nur fehr wenigen 
Bachmännern befannt find, weil man es bei den wenigften Schlöffern 
verfucht hat fle vor diefen Gefahren zu ſchuͤtzen. Daß gegen Gewalt ein 
Schloß gar nie geflchert werden könne, ift für fich Far, benn fo lange es 
Anftrumente und Werkzeuge gibt, um ein ſolches Schloß herzuſtellen, fo 
fange gibt es auch Mittel und Wege, basfelbe zu vernichten und zu zer- 
flören. Jedoch if ein Schloß dem gewaltfamen Erbrechen und Zerftören 
nie fo außgefegt, als wie dem heimlichen Eröffnen durch Liſt, und gerade 
biefe if ber gefährlichkte Feind ber Schlöffer, vor dem man fte fchügen muß, 

Ich werde es nun verfuchen, biefe ungenügende Sicherheit bei einigen 
Eombinationd » Schlöffern zu beweifen, und namentlich bie oben erwähnten 
Mittel anzugeben, wie man folche Schlöffer auch ohne ben rechtmäßigen 
Schtäffel öffnen Tann. 

Das fogenannte Ring⸗Schloß (fiche Th. Hölzere Schloſſerbuch) 
iſt eines ber Alteften Combinations /Schloͤſſer von denen, welche noch gegen» 
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wärtig angewendet werden. Hanns Bullmann, Kunftfchloffer in 
Nürnberg, hat fchon im Jahre 1530 ähnliche Schlöffer verfertiget, und 
er war ein fo berühmter und gefchidter Mann, baß ihn der damalige 
römifche Kaiſer Ferdinand L wegen feines vorgerüdten Alters in einer 
Sänfte nach Wien tragen ließ, um fich feines Rathes wegen verfchiebener 
Ubrwerfe zu bedienen. Diefes Ringfchloß bat feitdem in ber ganzen Welt 
allgemeine Verbreitung gefunden, und wird auch noch gegenwärtig häufig 
angewendet. 

Nimmt man an, daß dei einem folchen Ringfchloffe a ſolcher Ringe 
vorhanden find, und auf jedem Ringe befänben fi} n Buchſtaben aber 
Zahlen, fo brüdt nm“ bie Anzahl der möglichen Gefammtftellungen aus, 
worunter nur eine einzige ift, bei welcher fih das Schloß öffnen läßt. 
Habe alfo z. B. ein Schloß 4 Ringe und es befänden ſich auf jedem 
Ring 25 Buchftaben, fo drüdt die Zahl 251 = 390,625 die Anzahl ber 
möglichen Gombinationen aus. Nimmt man nun an, baß man bei eis 
niger Uebung 10 Stellungen in einer Minute machen könnte, fo würde 
man, um alle 390,625 Stellungen durchzumachen, nicht weniger ald 
39,062 Minuten, oder ben Tag zu 12 Stunden gerechnet, circa 55 Tage 
gebrauchen. Jedoch iſt es immerhin möglich, daß man burch einen güns 
fligen Zufall bie richtige Stellung nach wenigen Berfuchen finden fönnte, 

Hiernach Eönnte es fcheinen, als ſey bie Sicherheit des Ringfchloffes 
ſehr groß, jedoch lafien fich folgende Mängel daran ausfegen: 

1) Hat man mehrere ſolche Schlöffer, fo Tann man leicht bie Worte, 
bei welchen fie fich öffnen, wit einander verwechfeln ober vergefien. 

2) Das Schloß läßt fich nicht im Dunfeln öffnen. 

3) Iſt es durch dad Bloßliegen ber Ringe fehr ben wiberrechtlichen 
Verſuchen ausgefeht. | 

4) Kann fi das Schloß, wenn es häufigen Erfchütterungen aus⸗ 
gefeßt ift, leicht von felbft öffnen, weil der Schwerpunft ber Ringe nicht 
im Centrum berfelben liegt, und baher immer bie tieffte Stellung ein» 
nebmen wird, 

3) Muß man das Schloß in Gegenwart eines Anbern öffnen, fo 
fann das Geheimniß leicht verratben werben, und das Schloß if uns 
brauchbar, wenigftens für ben Augenblid. Diefen legten Mangel bat 
Hr. Regnier in Paris durch eine Einrichtung. (ſiehe Th. Hölzel’s 
Schloſſerbuch) verbefiert, vermöge welcher man bie Stellung ber Bud). 
ftaben jeden Augenblick beliebig verändern Fann. 

Obwohl dieſes Schloß anfcheinend eine ziemlich große Sicherheit ge 
währt, fo läßt es fich doch durch einen fehr einfachen Sunfgriff öffnen, 
welchen ber verftorbene Prof. Crivelli in Mailand fchon im Jahre 1820 
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entheckt und im Sten Bande der Jahrbücher bes k. k. polytechniſchen In⸗ 
ſtitus beſchrieben hat. Dieſer Kunſtgriff beſteht einfach aus Folgendem: 
Berſucht man den Riegel des Schloſſes herauszuziehen, fo werben bie 
vorfpringenben Zähne beöfelben an ben inneren Flaͤchen ber Ringe einen 
Wiberſtand finden. Dreht man nun bei fortwährendem Ziehen einen Ring 
um feine Adhfe, fo wirb fich ber entfprechente Zahn des Riegeld an ber 
inneren Ringfläche reiben, und man wird bei fortgefegtem- Drehen eine 
Stelle finden, wo diefe Reibung aufhört, was man mit ber Hand fehr 
gut fühlen fann. Diefe Stelle iſt bie richtige, weil ſich ber Zahn bes 
Riegels in dem Ausfchnitte des Ringes befindet. Sept man nun biefes 
Berfahren bei allen Ringen fort, fo wirb man in fürgefter Zeit das Schloß 
öffnen Eönnen. 

Chubb⸗Schloß. Im Jahre 1818 ließ fih Jeremias Ehupb zu 
Bortfen ein Patent auf ein Schloß ertheilen, welches in England viel 
Auffehen gemacht bat, und welches noch gegenwärtig als eines ber. ficheriten 
Gombinationd » Schlöffer betrachtet wird. 

Fig. 8 zeigt dad Schloß mit abgenommenem Dedel, damit man ben 
inneren Bau besfelben beutlich ſieht. a ift ber Riegel, welcher feine 
Führung in dem aufgebogenen Stulpe bed Schloßbleches, und an bem 
unteren Theile bes Stiftes d, welcher auf dem Schloßbleche befeftigt if, 
findet, zu weldyem Zwed der Riegel Hinten mit einer Schlige © verliehen 
iR. b find mehrere Zuhaltungsplatten, eine hinter ber anderen, bie auf 
bem Zapfen d beweglich find, und mit zwei Cinſchnitten und einer Laͤngen⸗ 
fpalte verfehen find, bamit der Zapfen c, welcher auf bem Riegel befeftigt 
it, in biefelben aufgenommen werben fönne, wenn ber Riegel: verfchoben 
wird. Die Längenfpalte find bei jeder Zuhaltung in einer anderen Höße. 
Der Bart des Schlüffeld Fig. 9 iſt mit mehreren Stufen verfehen, wovon 
bie unterfte den Riegel verfchiebt, bie übrigen bie Zuhaltungen auf ver 
fchiebene Höhen heben, auf welchen Höhepunften bie Längenfpalte alle 
übereintreffen, um ben Zapfen c durch bie legteren burchzulafien, wenn 
der Riegel vorwärts ober ruͤckwaͤrts gefchoben wird. Damit bie Zus 
Haltungen, wenn fie in bie richtige Höhe gehoben worden finb und ber 
Riegel verjchoben wurde, wieber in ihre urfprüngliche Lage zuruͤckkehren, 
wirfen Yebern auf biefelben. 

Durch diefe Einrichtung ber Zußaltungen wird bie hoͤchſte Genauig⸗ 
keit an ben Stufen am Barte des Schlüffeld nothwendig, indem bie min. 
defte Abweichung an benfelben bie Zuhaltungen in folche Lagen bringen 
würde, daß ihre Rängenfpalte nicht genau mit einander zufammenträfen, 
folglich der Riegel weder vor» noch rüdwärts gefchoben werben Fönnte. 
Da mar glaubte, daß die Zuhaltungen, weldye gewöhnlich aus Meffing- 
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blech verfertigt find, fih an dem eifernen Schlüffel leicht abreiben fonnten, 
und dann nicht mehr in bie richtige Höhe gehoben würden, fo bat man 
im Jahre 1834 auf der Werfte zu Portsmouth das Schloß des Hrn. 
Chubb einer merkwürdigen Probe unterworfen. Wan verband nämlich 
ein ſolches Schloß mit einer Dampfmafchine, fo zwar, daß basfelbe durch 
die Bewegungen des Kolbens abwechſelnd geöffnet und gefchloflen wurde. 
Diefe Operation wurde auf biefe.Weife nicht weniger ald 460,000 Mal 
bewerfftelligt, und man fand nicht die geringfte Spur einer Abmügung. 

Aus dem Gefagten leuchtet ein, daß es beinahe unmöglich if, einen 
falfchen Schlüffel zu verfertigen, unb daß es anfcheinenb fehr ſchwierig 
wäre ein Mittel zu finden, bie Zuhaltungen alle in bie richtige Höhe zu 
beben. Und doch läßt fich ein folche® Schloß auf eine ziemlich einfache 
Art ohne den rechtmäßigen Schlüffel öffnen. Das Berfahren beruht 
wieder, wie bei bem Ringfchloffe, auf ber Reibung. Berfucht man nämlich, 
wenn das Schloß wie in Fig. 8 zugefchtoflen if, ben Riegel zurückzu⸗ 
ſchieben, fo findet ber Stift ce, welcher am Riegel befeftigt ift, an ben 
Zubaltungen einen Widerfland, und verfucht man nun eine Zuhaltung zu 
beben, fo wird fich biefelbe an dem genannten Stifte reiben. Ueberwindet 
man nun biefe Reibung und hebt bie Zuhaltung, fo wird man plöglidh 
auf eine Stelle kommen, wo bie Reibung aufhört und zugleich der Riegel 
um ein Kleines zurüdgeht, ein Zeichen, daß man die richtige Stellung 
der Zubaltung gefunden bat; die gehobene Zußaltung wird zugleich in ber 
richtigen Höhe erhalten werben, weil ber Stift c in ben Laͤngenſpalt ber 
Zubaltung eingefchnappt if. Sept man nun dieſes Berfahren bei allen 
übrigen Zubaltungen fort, während man fortwährend den Riegel in 
Spannung erhält, fo wird berfelbe, wenn man bie legte Zußaltung in 
bie richtige Höhe gehoben Hat, plöglich zurüdichnappen. 

Um nun dieſes Berfahren bei einem Schloffe, welches fich an einer 
Thür befindet, und von dem alfo nur das Schlüffelloch fichtbar ift, anwen⸗ 
ben zu fönnen, bedient man fich folgender einfacher Werkzeuge. Big. 10 
ſtellt einen Schlüffel vor, beffen Bart fo niedrig iR, daß er, in bas 
Schlüffelloch geftedt, bloß ben Riegel ergreift, ohne die Zuhaltungen zu 
berühren. Die Form biefe® Schlüffele, nämlich die Länge des Bartes 
und die Größe des Rohres, kann man ſich burch einen einfachen Wachs⸗ 
abdrud vom Schlüffelloche verfchaffen. Am oberen Ende dieſes Schlüffele 
befindet fich ein vierediger Zapfen, auf ben eine flache Schiene Fig. 11 
geſteckt, und burch eine Heine Mutter an benfelben feitgefchraubt werben 
fann, Diefe Schiene tft mit mehreren Löchern verfehen, in welche man 
vermittelt eines Häfchens ein Gewicht, Big. 12, hängen kann. Steckt 
man nun den Schlüffel in Das Schlüffellod und dreht ihn fo weit um, 
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bis er in den Ausfchnitt des Riegels eingreift, befefigt fobann bie Schiene 
daran, daß biefelbe nach rechts hinausragt, und hängt das Gewicht baran, 
jo wird dadurch der Riegel in einer fortwährenden Spannung erhalten. 
Durch den untern offenen Theil bes Schlüffelloches fann man dann fehr 
gut mit einem Sperrhaken, Yig. 13, in das Innere des Schloſſes ges 
langen, um bie Zußaltungen zu heben. Damit ber Sperrhafen von ber 
zu hebenden Zuhaltung nicht abrutfche, if er an feinem äͤußerſten Enbe 
mit einer Einferbung verfehen. Wenn ein Schloß auch noch fo genau 
gearbeitet ift, jo wirb man doch felten finden, baß ſich alle Zuhaltungen, 
wenn ber Riegel gefpannt wird, gleich ſtark reiben, gewöhnlich wirb ſich 
nur eine einzige reiben. Man fucht alfo mit dem Sperchafen biejenige 
Zußaltung, welche fich reibt, und hebt fie, bis die Reibung aufhört, for 
bann wird ber obenerwähnte Stift c in bie Rängenfpalte einfchnappen, 
und es wird ſich eine andere Zuhaltung reiben. Dan fährt nun fo fort 
bis zur legten Zuhaltung, und hat man biefe gehoben, fo wird ylöglich 
ber Riegel buch ben Zug bes Gewichtes zurüdichnappen. Wollte man 
das Schloß wieder zufchließen, fo muß man basfelbe Verfahren wieder⸗ 
holen, nur muß man bad Gewicht auf bie linfe Seite bringen. An einis 
gen Chubb⸗Schloͤſſern findet man auch einen fogenannten Wächter 
ober Entdeder, bdiefen fann man aber fehr. leicht umgehen, weil man 
eine Zubaltung nie über Die richtige Höhe hinaus hebt. Die mehr oder 
weniger große Geichidlichkeit in ber Fuͤhrung dieſes za hängt 
natürlich von größerer Gewandtheit und Hebung ab. 

Ganz auf biefelbe- Art wie das Ehubb- Schloß laflen ſich auch alle 
jene Schloͤſſer öffnen, bie eine ähnliche Einrichtung haben, unter ben 
vielen nenne ich bloß bie Schlöfler von Tofi, Mallet, Karmarſch, 
Newell x. x. Wan kann bdiefe Schlöffer durch biefelben Inſtrumente, 
und auf dieſelbe Art öffnen, wenn man die Einrichtung berfelben kennt. 

Eine Ausnahme bievon macht das Schloß bed Anton Radford 
Strutt, auf welches er im Jahre 1829 ein Patent erhielt; vieles 
Schloß täßt fi durch das vorerwaͤhnte Verfahren nicht öffnen; jedoch 
befipt es Pie Unannehmlichkeit, daß zum Oeffnen oder Schließen besfelben 
zwei Schluͤſſel erforderlich find. 

Brahma⸗Schloß. Diefes Schloß befist eine von allen übrigen 
abweichende Form, und wird, wiewohl mit Unrecht, faft allgemein für 
das ficherfte Combinations⸗Schloß gehalten. 

Fig. 14 zeigt das Schloß im Durchſchnitte, und zwar mitten durch 
bie Achſe des Schlüflelloches. A ift dad Schloßbleh, B ber Riegel, 
C das Gehäufe in welchem ſich die Gombinationstheile befinden. “Die 
Niegelbewegung gefchieht hier nicht wie bei anderen Schlöffern birect durch 
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ben Schlüffel, fonbern durch bie Achlendrehung eines Eylinbers a, ber 
fih in dem Gehäufe CO befindet. Der Schläffel bat alfo. die Aufgabe 
biefen Eylinder zu brehen, und um vermittelt biefer Drehung ben Riegel 
zu ſchieben, if am ımtern Theile des Eylinders ein ercentrifcher Zapfen b, 
Gig. 14 und Big. 18, angebracht, welcher bei ber Achſendrehung bee 
Eylinders einen Kreis befchreibt. Diefer Zapfen b paßt in eine Schlige 
bed Riegeld B, wie aus Fig. 15 zu erfehen iR. Wollte man alfo ben 
Riegel zurüdichieben, fo muß man den Cylinder nach der Richtung bed 
Pfeiles drehen, nun wirkt der Zapfen b gleich nach Anfang ber Bewegung 
gegen bie eine gerabe Seite bes Schliges, ſchiebt folglich während ber 
erften Hälfte des Umganges ben Riegel zurüd, geht aber bann in ber 
zweiten Hälfte wirkungslos durch den halbkreisfoͤrmigen Schlig auf feinen 
anfänglichen Plag zurüd. Umgekehrt ift ber Vorgang beim Zufchließen, 
wobei ber Stift b zuerft ohne Wirkung den Bogenfchlig durchläuft, und 
dann an bie andere Seite des geraben Schliges ſich lehnend, ben Riegel 
zur Schiebung nöthigt. 

Diefer Eylinder a hat nun eine ſolche Einrichtung, daß befien Um⸗ 
drehung nur durch den Dazu gehörigen Schlüffel bewerkſtelliget werben 
fann. Fig. 18 zeigt den Eylinder in der Anflcht, und Fig. 20 in ber 
Drauffiht. Er ift außen rundherum mit einer Nuth verfehen, in welche 
eine ftählerne Scheibe c, ig. 14 und Fig. 19 hineinpaßt; damit man 
diefe Platte in die Ruth Hineindringen Tann, fo befteht fie aus zwei 
Theilen. Diefe Platte wird an das Gehäufe durch zwei Schrauben bes 
feftigt. 

Der Eylinder a ift Hohl, und in demielben befindet ih ein Dorn d, 
auf welchem fich ein kleines Knöpfchen e verichieben laͤßt. Auf dieſes 
Knöpfchen wirkt eine Spiralfeder, welche rund um den Dorn herum 
angebracht if. Bon dem innern Umfreife bed Cylinders a reichen nahe 
bi6 an den Außern Umkreis fünf (auch 7 ober 9) ftrahlenartig geftellte 
Einfchnitte, wie aus Fig. 20 zu erfehen; biefe @infchnitte communiciren 
mit der Nuth, welche am Außern Umkreiſe bed Gylinders angebracht if, 
und damit dieſe Communication durch bie eingelegte ftählerne Platte 
Fig. 19 nicht geftört wird, fo iſt legtere mit entfprechenden Ausfchnitten 
verfehen. Bis jept würbe alſo ber Drehung bed Eylinders noch nichts 
im Wege ftehen, und um biefe Drehung zu verhindern, fo find Zuhal⸗ 
tungen angebracht, weldhe in bie eben erwähnten Rrahlenartig geſtellten 
Einfchnitte des Eylinders a hineinpaffen. Big. 17 ſtellt zwei foldhe Zus 
baltungen vor, fie find oben mit einem vorfpringenden Kopf und mit einem 
Kleinen Ausfchnitte verfeben, welcher Ausfchnitt aber bei jeder Zuhaltung 
in einer andern Höhe angebracht iR. Nach ber Seite angeſehen find 
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biefe Zuhaltungen aufgeipalten, damit, wenn fie in bie Schligen bes 
Gylinderd a gebracht werben, fie nicht durch ihr eigenes Gewicht herunter 
fallen, fonbern in jeder Lage ftehen bleiben. Die Lage ber Zuhaltungen 
im Schloffe iR aus Big. 14, f, erſichtlich. 

Wenn die Zuhaltungen alle in bie Einfchnitte des inneren Cylinders 
gebracht find, fo wird fich biefer nicht mehr drehen können, weil ſich bie 
Zuhaltungen in bie infchnitte ber Scheibe c, ig. 14 und 19, Hineins 
legen, und bie Drehung fünnte nur dann gefchehen, wenn man bie Zuhal⸗ 
tungen fo tief binabbrüdt, bie ihre Ausfchnitte in bie Ebene der Scheibe c 
zu fteben kämen. Da aber bie Ausfchnitte in ben Zuhbaltungen alle in 
einer andern Höhe angebracht find, fo müflen alle verfhieden tief hinab⸗ 
gedrüdt werden. Diefe Aufgabe bat ber Schlüffel Fig. 165 er if ein 
Rohrſchlüſſel, und if an feinem untern Ende mit Einfchnitten verſehen, 
welche verfchieden tief find, und zwar mit fo vielen als Zubaltungen vor⸗ 
handen find. Stedt man ben Schlüffel in das Schlüffelloch, fo legen fich 
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binunter, fo werben bie ungleich tiefen infchnitte des Schlüffele die 
Zußaltungen in ihre richtige Lage bringen, und man kann den Eylinder 
drehen. Am Schlüffel befindet fich ein Meiner Bart, welcher in einen 
Ausſchnitt des Eylinderd a hineinpaßt, und zugleich bie Graͤnze gibt, wie 
tief man den Schlüffel binabzubrüden hat. Hat man den Schlüffel 
einmal umgedreht und wieder an bie Stelle bes Schlüffelloches gebracht, 
fo fpringt derfelbe von felbft heraus, weil die Spiralfeder auf das Klötzchen e 
wirft, und mit dieſem die Zuhbaltungen wieder in die Höhe drüdt, fo daß 
fie alle wieder in ihre urfprüngliche Zuge fommen. 


Es wird aljo fein anderer Schlüflel, der nicht ebenfalls Ausfchnitte 
von gleicher Tiefe befigt, den innern Cylinder drehen, und dadurch den 
Riegel verfchieben können. 

So Äinnreich die Einrichtung dieſes Schlofles ift, fo gewährt es doch 
durchaus feine vollfommene Sicherheit und fann auch ohne den recht⸗ 
mäßigen Schlüffel geöffnet werden. Das Berfahren beruft wieder auf 
ber Reibung. Man bebient fich dazu einer einfachen Borrichtung, welche 
in Fig. 21 und Fig. 22 abgebildet if. Sie befteht aus einem Rohre, 
weiches mit Längeneinfchnitien verfehen ift, und zwar mit fo vielen als 
Zubaltungen vorhanden find. Da man bie Zuhaltungen von Außen am 
Schloffe fehen kann, fo läßt fich ihre Anzahl leicht ermitteln. Dieſes 
Rohr, welches ber Größe des Schlüflelrehres entfprechen muß, iſt an 
einer Scheibe befeftigt, und in bie Zängenfchligen paflen Lamellen, wovon 
eine in Fig. 23 gezeichnet if. Diefe Lamellen laſſen fich in jeber Page 
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durch Slemmfchrauben feftftellen, und man iſt daher im Stande, die Ein 
fchnitte im Rohre beliebig tief gu machen. 

Um nun bei einem Schlofle bie richtige Stellung ber Zußaltungen 
zu finden, verfährt man folgendermaßen: Man gibt diefe Borrichtung in 
das Schlüffelloch, und zwar fo, daß bie Zuhaltungen in Die Schligen bes 
Rohrs zu liegen kommen. Verſucht man nun ben inneren Eylinder mit 
diefer Vorrichtung zu drehen, fo werben bie Zuhaltungen an der fählernen 
Scheibe c, Fig. 14, anftoßen. Drüdt man nun während fortwährender 
Spannung eine Zuhaltung durch bie entfprechende Lamelle am Sperrzeuge 
nach Abwärts, fo wird fich dieſe Zuhaltung an ber ftählernen Scheibe 
reiben, und man wird bei fortgefegtem SHinabbrüden auf eine Stelle 
fommen, wo nicht nur bie Reibung aufhört, fondern fogar bie Zuhaltung 
nicht mehr tiefer gefchoben werben fann, weil das aufgefpaltene Zuhals 
tungsplättchen, welches durch die Spannung bes inneren Cylinders zuſam⸗ 
mengebrüdt wurde, fi an biefer Stelle wieber ausbehnen fann, unb 
- dadurch der Heine Ausfchnitt auf bie Scheibe zu figen fommt, und biefes 

iſt offenbar bie richtige Stellung der Zuhaltung. Man flelt nun bie 
betreffende Lamelle in biefer Stellung durch die Klemmfchraube fett unb 
ſetzt dieſes Verfahren bei allen Zuhaltungen fort, fo wird man in fürzefter 
Zeit den inneren Eylinder drehen und dadurch ben Riegel verfchieben 
fönnen. Hat man biefe Vorrichtung einmal fo geftellt, daß fie das Schloß 
öffnet, fo kann man dasſelbe augenblidlich wieder fchließen, benn ba bie 
Lamellen durch Klemmfchrauben feftgeftellt find, fo ift das Inſtrument ein 
voliftändiger Schlüffel. Zur Führung dieſes Juftrumentes gehört feine 
große Uebung und es ift viel leichter ein Brahma⸗Schloß zu öffnen ale 
wie ein Chubb⸗Schloß. | 

Um einem Schlofie eine größere Cicherheit zu geben, bat man 
verfucht, bie verichiedenen Gonftructiond-PBrincipien mit einander zu vers 
binden; fo hat man z. B. Schlöffer conftruirt, an welchen das Princip 
der Buchftaben » ober Scheiben-Schlöffer mit dem Brahma’fchen Principe 
vereinigt ift, oder Brahma » mit Chubb⸗Schloͤfſern verbunden ıc. ıc. Auf 
diefe Art laͤßt fich allerdings eine etwas größere Sicherheit erzielen, allein 
bie Schloͤſſer dieſer Art entfpredden nie vollflommen ihrem Zwecke. Denn 
durch den gewöhnlich fehr zufammengefegten Mechanismus erforbern fie 
meiftentheilß eine umftändliche Behandlung, und finb häufigen Repara⸗ 
turen unterwerfen; ferner eignen fie ſich nicht fo gut zur fabrifmäßigen 
Erzeugung, und fie nähern fidh immer mehr ober weniger den Beriw 
ſchloͤſſern, endlich geftatten fie niemals die nöthige Billigkeit im Preife. 

Nachdem ich nun die Fehler und Mängel ber meiſten Schlöfler 
befchrieben Habe, zeigt es fich beutlich, daß fie das bisher in fie gefegte 
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Berirauen keineswegs verbienen, und baß fie bebeutenden Veränderungen 
unterworfen werben müflen, wenn fle ben Unforberungen, bie man an 
ein gutes Schloß ſtellt, nämlih: Sicherheit, allgemeiner Anwend⸗ 
barfeit und einem mäßigen Preife volllommen genügen follen. 
Ich fchließe fomit mit dem Innigften Wunfche, daß biefer Induſtriezweig, 
welcher bisher größtentheild nur in England und Yranfreich gehoben 
wurde, auch in unferem Baterlande einigen Auffchwung erhalten möge, 
benn man kann einen Gegenſtand nur erfi Dann verbeffern 
und vervollfommnen, wenn man bie Fehler und Mängel 
desſelben fennt. 


LXXXUI 
Ventil für Weinfäfler. 


Aus den Mittheilungen bes hannoverſchen Gewerbevereins, 1868 ©. 364. 


Mit einer Abblidung anf Lab. v. 


Bereits im Jahrgang 1852 des polytechn. Journals (Bb. OXXIII 
©. 346) wurde ein Bentil befchrieben, geeignet für Faͤſſer, aus welchen 
Mein oder andere beim Liegen noch Kohlenfäure entwidelnde Fluͤſſigkeiten 
abgelaffen werben follen; basfelbe gewährte den Vortheil, daß es ver 
mittelft "einer Feder jeden Augenblick gefchloffen und wieder durch geringen 
Bingerbrud geöffnet werben konnte. Eine in Amerika gebräuchliche, noch 
finnreichere Anordnung eines derartigen Ventils if in Fig. 27 im Vers 
ticalburchichnitt abgebildet. 


Der Hauptförper a desfelben (aus Meffing gegoflen) bildet unter- 
waͤrts einen conifhen Zapfen e, der mit einer Schraube verfehen if, um 
denfelben in einem vorgebohrten Loche auf der oberen Seite des Faſſes 
in verticaler Richtung befeftigen zu können. Ein oberhalb angegoflener 
Ring f dient dabei zum Anfaflen und zur Erleichterung der nothwendigen 
Umbrehungen. Im Körper a befinden fich überbieß zwei Bohrungen c,c 
und b, welche legtere innerhalb durch ein Kugelventil (eine Feine Achat⸗ 
fugel) d gefperrt werden kann. Das Ganze wirb durch einen auf 
geſchrobenen Dedel b Iuftbicht gefchloflen. 


Laßt man nun durch den am flachen Faßboden aufgeftellten Hahn 
etwas Fluͤſſigkeit ab, fo entfleht über berfelben und über ber Kugel d ein 
Dingler’s polyt. Journal Br. CLI. 9.5. 23 | 
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fuftverdännter Raum, welcher bald ber äußern Atmoſphaͤrenprefſung fe 
viel Ueberbrud gewährt, daß das Ausfließen unterbrochen würbe, wenn 
nicht eben fo bald der auch auf b wirkende größere Atmofphärendrud ein 
Heben bes Ventils d veranlaßte und ber Luft den Zugang in das Faß 
geftattete, . 

Wenn fi nad dem Schließen bes Ablaßhahnes noch Kohlenfäure 
aus ber Flüffigfeit entwidelt, fo kann diefe dennoch nicht burch die Bo 
rung c entweichen, weil fodann das Kugelventil d von Oben aus gegen 
feine Siefläche gebrüdt wird. 


LXXXIV, 


Calander mit hydrauliſcher Walzenbelaftung, von Peter 
Carmichael zu Dundee. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Geptbr. 1858, ©. 173. 
Mit Unbtldungen auf Tab. VI. 


Bei diefem Calander (patentirt in England am 17. Auguft 1857) 
find alle Gewichte, Hebel, Räber und Zahnftangen befeitigt, deren man 
ſich biöher bediente, um auf ben Zeug ben erforderlichen Drud auszuüben; 
zu biefem Zweck ift nämlich oben auf jeber Seite des Geſtells ein umge 
fehrter hydrauliſcher Preßcylinder angebracht, defien Kolben auf bas Lager 
ber oberen Walze ben erforberlichen Drud ausübt. 

Fig. 24 zeigt die Seitenanficht des neuen Calanders und Fig. 25 
die Vorderanſicht besfelben, wobei gleiche Buchflaben zur Bezeichnung 
gleicher Theile gewählt find; Fig. 26 zeigt die Pumpe, beren man fich 
zum Hervorbringen bed Drudes bedient. 

A if die Treibwelle, welche mittelft eines gekreuzten unb eines 
offenen Riemend und der zugehörigen Kuppelung auf gewöhnliche Weiſe 
nach beiden Richtungen bewegt werben Tann. Sie if buch Stirnräber 
mit ber Welle B verbunden, deren Getriebe das Rab und bie Galander- 
walze C in Umbrehung fegt. Die Walzen D und E werben burch Reis 
bung unter fih und mit ber Calanderwalze C in Umdrehung gefebt. 
F,F find bie Sodraulifchen Eylinder; G,G@ bie mit ben 2agern H ber 
oberen Walze E verbundenen Kolben; I,I ift eine Vorrichtung zum Heben 
ber Walzen D und E, wenn ber Zeug von ben Walzen abgewidelt wer 
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ben fol. Kift ein Rab, mittel deſſen biefelben Walzen gehoben werben, 
wenn man ben Zeug aufwideln will; dasſelbe ſteht durch eine furze Zahn, 
fange mit dem oberen Lager H in Verbindung. L,L find bie Röhren 
zum Ab» und Zulaſſen des Waſſers; M ift ein Manometer. Der vom 
Manometer angegebene Drud läßt ſich durch Verſchieben bes Gewichts 
auf bem Hebel bes Sicherheitöventils reguliren. N, Big. 26, iR ber 
Wafferbehälter, welcher die Pumpe fpeißt, und nur eines geringen 
Wafferzufluffes bebarf, da das in ben Gylindern F verbrauchte Wafler 
wieber in ihn zurüdgeleitet wird. O ift die Pumpe; P das Sicherheits, 
ventil mit feinem Hebel und Gewicht; RB das Speiferohr der Pumpe; 
8 das Rohr, weldyes das verbrauchte Waſſer wieber in ben Behälter N 
zuruͤcfuͤhrt. 


Will man den Apparat als Calander benuͤtzen, bei welchem der Zeug 
auf die obere Walze unter Druck aufgerollt wird, ſo gibt man den 
noͤthigen Druck, nachdem der Anfang des Zeuges eingeſchoben iſt, und 
ſchließt dann ab. In dem Maaße als der Zeug ſich aufwickelt und die 
Walze an Durchmeſſer zunimmt, geht auch der Kolben in die Höhe, und 
da das Gewicht bed Sicherheitsventils auf den erforderlichen Drud regulirt 
it, fo entweicht das Waſſer, fobald biefer Drud erreicht ift, durch das 
Ventil und der Drud bleibt von nun an gleichförmig. Nachdem der ganze 
Zeug auf die Walze geroltt iR, läßt man durch Entlaften bed Benrils 
ben Drud aufhören, hebt bie obere Walze in die Höhe und widelt ben 
Zeug ab. Wird dann die Walze für eine naͤchſte Operation wieber nieber- 
gelaflen, fo faugt der Kolben beim Niederfinfen durch das Speiſerohr ber 
Pumpe Wafler nach und füllt die Eylinder wieder. 


Benupt man dagegen ben Apparat als Mange, fo wirb ber Zeug 
zuerſt unter gelindem Druck von ber oberen auf bie mittlere Walze aufs 
gewidelt, dann ber erforberliche hydrauliſche Drud gegeben und endlich 
unter fortgefeptem Drude ber Zeug zwifchen den Walzen durchgeführt, 
wobei abwechfelnd eine ober mehrere Umdrehungen nach ber einen und 
der anderen Richtung gemacht werden, bis die Operation vollendet iR, 
worauf bie Walzen gehoben werben und ber Zeug abgewidelt wird. 


an 


956 Mares Infrument zur Regulirung des Bodens der Drainirungs, Gräben, 


LXXXV. 


Mare's Inftenment zur Regulicung des Bodens der 
Drainirungs » Gräben. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement,, Novbr. 1858, ©. 697. 
— Mit einer Abbildung anf Tab. VL. 


Zur Regulirung bed Bodens ber mittel des Spatens gezogenen 
Drainage» Gräben und zur Vorbereitung besfelben für das Legen bex 
Röhren, bedient man fich gewöhnlich einer Art Wafferichaufel mit langem 
Stiel, Die Anwendung biefes Inftrumentes erfordert, um gute Refultate 
zu liefern, aͤußerſt geſchickte und forgfame Arbeiter; Die Operation iſt immer 
ziemlich langwierig und deßhalb Foftfpielig. 

Hr. Marc zu Gournay⸗en⸗Bray (untere Seine) hat biefen weſent⸗ 
‚ lichen Theil der Draintrungs » Arbeit auf eine raſchere, volllommenere, leichtere 
und öfonomifchere Weiſe ins Werk zu feben gefucht. Sein in Fig. 7 ab» 
gebildetes Inftrument befteht aus einer halbflachen eifernen Stange a,b 
von ungefähr 3 Meter Länge, 1 Decimeter Höhe und 1 Eentimeter Dide, 
welche in der Nähe ihrer Enden mit zwei balbeylindrifchen ftählernen 
Platten vom Durchmefler der anzuwendenden Roͤhren verfehen if. Diefe 
Platten find fchräg gugefchnitten und gegen die Richtung der Stange a,b 
fchwach geneigt. Am vorderen Ende ber Stange ift mittel eines eifernen 
Scharnierd ein Inieförmig gebogener Hebel d’,d, d“ befeftigt, deſſen Ende d’ 
einen Bolzen und ein Ketteftüd trägt, zur Aufnahme des Querholzes, 
an welchem gezogen wird.‘ Der Werfführer geht auf ber linken Seite bes 
Grabens, er Ienft die Mafchine und regulirt ihre Thätigfeit, indem er 
mit der einen Hand das Ende d’ des Hebeld d’,d,d’’ und mit der ans 
bern Hand einen Griff e erfaßt, den man in geeigneter Höhe an bie 
verticale Stange g,g’ feitfehraubt, welche an das hintere Ende ber großen 
Stange a,b feſtgeſchweißt if. 

Die Handhabung diefes Inftrumentes ift Außerft leicht. Zwei, drei 
oder vier Männer, je nach dem Widerftand des Bodens, ziehen, wie bie 
Abbildung zeigt, zu beiden Seiten bed Grabens, während ber Werkfuͤhrer, 
indem er fich mehr oder weniger auf ben Griff e und ben Hebel d“ 
Rübt, das Eindringen ber Eleinen Pflugfcharen c,c’ regulirt. Auf biefe 
Weiſe wirkt das Inftrument auf dem Boben des Grabens wie ein langer 
fchmaler Schlichthobel und hobelt fo zu fagen den Boden, indem es ihm 
genau bie halbeylindrifche Form der zu Iegenden Röhren gibt. 
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Zwei ober hoͤchſtens drei Züge mit bem Inftrument reichen hin, um 
ben Boben eines offenen Grabens in einer thonigen Erbe von guter Gonfts 
flenz zu reguliven. Die bei jebem Zug bes Inſtrumentes abgelößte Erbe 
wird von Arbeitern berausgefchaufelt. 

Marc’6 Apparat arbeitet im härteften Thonboden vollfommen bes 
friebigend. Er leitet feine Dienfte auch dann noch, wenn ber Boden hin 
und, wieber grobe Kieſelſteine enthält. Bei einem Boben jedoch, ber mit 
großen Steinen untermengt, ober durch Regen ober Quellen erweict ift, 
muß .man natürlich auf bie Anmwenbung biefes Apparats verzichten, unb 
fih ber üblichen, Inftrumente bedienen. 

Unter gewöhnlichen Umftänden fönnen ein Werfführer, welcher bie - 
Borrichtung birigirt, zwei Männer, welche fie ziehen und zwei Arbeiter, 
welche bie Erde herausſchaufeln, täglich 2000 laufende Meter für. bie 
Röhrenlage zurecht machen. Den täglichen Arbeitslohn für jeden Arbeiter 
im Durchſchnitt zu 2 Fr. 75 Gent. angenommen, beträgt demnach bie 
wöchentliche Ausgabe 16 Fr. 50 Ent. per Arbeiter, wonach fich ber 
Iaufende Meter auf weniger ald 1 Centime berechnet. Der Apparat liefert 
befiere Arbeit, die Röhrenlegung ift leichter und vollfommener zu bewerk⸗ 
flelligen und ber Koſtenaufwand ift nur halb fo groß, ald bei dem ges 
wöhnlichen Verfahren. Der Preis bes Apparates beträgt 60 Francs. 


LXXXVI. 


Beſchreibung des von den Gebrüdern Appolt in Sulzbach 
bei Saarbrüd angewendeten Verfahrens der Verkohkung 
der Steinkohlen. 


Aus den Annales des Mines, t. XIII p. 417, durch das polytechniſche Central⸗ 
blatt, 1859 S. 193. 


Mi Abbiidungen auf Tab. v. 


Die Gebrüder Appolt theilen nachſtehend ſpecielle Beichreibung 
ihhres (bereits im polytechn. Journal, Jahrgang 1856, Bb. CXLIS. 350 
im Wefentlichen befchriebenen) Verkohlungoverfahrens mit. 

Vorbemerkungen. Die Ausbeute an Kohle, welche bie Stein, 
kohle gibt, iſt je nach ber Natur berfelben und bem bei ber Berfohkung 
angewendeten Berfahren verfchieben. Wenn bie Berfohfung raſch und 
bei ſtarker Hige fattfindet, fo entweicht ein größerer Theil des Kohlen- 
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ftoffe mit ben flüchtigen Producten ; erhigt man dagegen langfam unb 
nicht fo ſtark, fo erhält man verhäftnigmäßig mehr Kohle. Man fan 
indeß mit der Hige nicht umter einen gewiffen Grab binabgehen, denn 
wenn biefelbe unter 10009 C. bleibst, fo erlangt man nicht Kohle von 
folder Dichtigfeit und Qualität, wie fie für bie meiften technifchen An⸗ 
wendungen erforberlich find. In Defen, in welchen Kohle für metallurgifche 
Zwecke erzeugt wird, erreicht bie Hige im Allgemeinen 1200 bis 14000. 
Nach den Beobachtimgen der Verf. varlirt bie Ausbeute an Kohlks zwifchen 
ben Temperaturen 1000 und 14009 um nicht mehr ald Y, bis 1 Proc., 
voraußgefept baß die Verfohfung im Tiegel oder überhaupt in einem ver- 
fchloffenen Raum flattfindet. 

Die Berf. wenden, um bei Verſuchen über bie Ausbeute der Stein, 
fohlen an Kohls Refultate zu erhalten, bie vergleichbar find und bei denen 
bie Quantität der Kohks nicht zu fehr durch einen raſchen Gang ber 
Operation vermindert wird, Tiegel von 1 bie 11, Litern Inhalt an, 
welche wenigftend 3 Stunden lang einer ftarfen Hitze ausgeſetzt werben. 
Man kann zwar auch Meinere Tiegel bazu benugen, diefe muß man aber 
in andere größere fielen und den Zwifchenraum durch eimen fchlechten 
Waͤrmeleiter ausfüllen. 

Es verfteht fich von ſelbſt, daß man, um bie größte Ausbeute an 
Kohts zu erhalten, bie Verkohkung in einem verfchlofienen Raume aus⸗ 
führen muß, ba, wenn bie Luft Zutritt Bat, unfehlbar ein Theil des 
Kohlenftoffs verbrennt. Die in einen Kohlksofen eindringende Luft ver⸗ 
bindet ſich keineswegs bloß mit ben flüchtigen Stoffen; bie Afche, welche 
in allen Kohfsöfen mit Luftzutritt fich zeigt, beweist, daß in folchen Defen 
ſtets auch bie Kohle theilweiſe verbrennen, 

Ein Kohlsofen gibt nur bann bie größte Ausbeute an Kohls, wenn 
feine Ausbeute derjenigen, welche man aus berfelben Steinfohle in einem 
Tiegel bei 1000 bis 14009 erhält, gleich if und die gewonnenen Kohfe bie 
geeignete Befchaffenheit befigen. Dabei tft vorausgefept, dag man nicht zum 
Verkohken noch befondere® Brennmaterlal verwende; wäre bieß der Zall, 
fo müßte daoſelbe bet der Berechnung ber Ausbeute mit in Anfchlag ges 
bracht werden. Zur Beflimmung ber Ausbeute muß fowohl die ange- 
wendete Steinfohle als ber gewonnene Kohl im ganz trodnen Zuftande 
gewogen werben. Die Steinfohle, fo wie fie aus ber Grube kommt, 
enthält eine veränderliche Menge Feuchtigfeit, und auch ber Kohk kann, 
wenn er mit Wafler gelöfcht wurde ober dem Regen auögefegt war, mehr 
oder weniger Wafler enthalten. 

Durch bie bisherigen Berbefierungen ber Kohlsöfen hat man ohne 
Zweifel die Ausbeute an Kohfe erhöht, man hat indep nicht bie größte 


freier Kohlenſtoff. 
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Ausbeute erlangt, weil man genöthigt war, mehr ober weniger Luft in 
ben Dfen eintreten zu laflen, um eine vollſtaͤndige Berfohfung zu erzielen. 
Die aus Steinkohle beim. Exbigen berfelben entweichenben Safe Tönneh 
jebody bei ihrer Verbrennung eine große- Quantität Wärme erzeugen, 
welche für. ih allein ausreicht, um biefe Steinfohle zu verfohfen. Um 
biefe Wärmequantität approrimativo zu beflimmen, wählen bie Verf. ale 
Beifpiel eine zum Verkohlen verwenbete Sieinfohle aus dem Baffin von 
Saarbruͤck, bie in Bezug auf bie. beim Erhigen daraus entweichenben 
Gaſe eine mittlere Zuſammenſetzung beſitzt. Diefe Steinfohle, von bem 
Rapmer: Floͤß bei. Dutiweiler, befiebt nach ber Analyfe von Prof. Heing 
in Berlin aus 


Kohlen . . rt ’ un. 83,63 
Waſſerſtoff. 5,19 
Sauerſtoff 9,06 
Elfe . 5 A | . . 0,60 
U . ; I i Ä i R 1,52 

100,00 


Sie gibt beim Verfohfen im Tiegel 69,53 Proc. Kohls und 30,47 Proc. 
füchtige Stoffe. 


Die flüchtigen Stoffe machen alfo ein Gewiht aus von . : . . 80,47 
Der Waſſerſtoff, Sauerfloff und Stidfoff, welche in denfelben ents 
halten find, beitragen zufammen aber nr. - -. . 2 2 2. 14,88 


Folglich beträgt der in den fluͤchtigen Stoffen enthaltene Kohlenftoff 15,62. 


Die duch Verbrennung biefer flüchtigen Stoffe erzeugte Wärmegitantität 
ift fchwer zu berechnen, nimmt man indeß an, baß bie 9,06 Sauerftoff 
fich mit 1 Aeq. oder 1,13 Wafferftoff zu Wafler verbinden, fo bleiben 4,06 
Waſſerſtoff übrig, welche mit 12,18 Koblenftoff 16,24 leichtes Kohlen» 
waflerftoffga® bilden fünnen. De Reit 15,62 — 12,18 = 3,44 wäre 


DBürme 
Da die Berbrennungswärme bes leichten Kohlenwaflerftoffgafee einheiten 

nah Dulong 13,205 beträgt, fo würden bie 16,24 TH. dieſes 

Gaſes beim Berbreunen geben. » 2 > 2: 00 2 nn. 214,449 
Die 3,44 Kohle (die Berbrennungswärme derſ. nad Despreb 

zu 7,800 angenommen) würben außerdem noch geben . . . 26,832 


Im Ganzen würbe die durch Verbrennung ber fluͤchtigen Stoffe 
erzeugte Wärme hiernach beitragen - - » > 2 2200 241,281. 
Der Wärmeeffeet; ben ein gleiches Gewicht (30,47) Steinkohle beim Verbren⸗ 
nen gibt, kann nun (den Effect einer mittleren Steinfohle = 7,500 geſetzt) zu 
228,525 Wärmeeinheiten angenommen werben. Hieraus würde folgen, daß die 
aus der Steinkohle beim Erhitzen entweichenden flüchtigen Stoffe burch ihre 
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Verbrennung eine etwas größere Quantität Wärme liefern, als ein gleiches Ge⸗ 
wicht ber Steinfohle felbft. Aehnliche Rechnungen fünnte man auch für andere 
Steinfohlenforten burchführen und fie wilchen ähnliche Refultate geben. 
Die fohlenftoffreicheren Kohfötehlen, wie bie fetten beigifchen Kohlen, bie 
fursflammige fette Kohle aus dem Baffin ber Loire und andere, entwickeln 
beim Verkohken eine geringere Menge von Gas ald die vorermwäßnte 
Kohle, aber da fie weniger Sauerftoff enthalten, fo gibt das aus ihnen 
erzeugte Gas bei gleichem Gewicht Durch feine Verbrennung mehr Wärme. 


Man kann übrigens auch noch durch eine andere Betrachtung zu 
bemfelben Schluß gelangen. Die von Brir in Berlin über bie Hey 
fraft ber Brennmaterialien angeftellten Berfuche haben ergeben, daß Kohle, 
zur Heizung eine6 vollflommen gut angeorbneten Dampfkeſſels verwende, 
feine größere Wirkung erzeugen als gute Steinfohle, d. h. daß 1 Silogr. 
jedes diefer Brennmatertalien 7,5 bi8 8 Kilogr. Wafler von 09 verbampft. 
Andere neuerlich angeftellte Berfuche haben ebenfalls ergeben, baß, ent 
gegen ber biäherigen Annahme, das Heiguermögen ber Kohls eher ſchwaͤcher 
if, als das der Steinkohle. Wenn nun aber der Kohl bei gleichem Ge⸗ 
wicht ein geringeres Heizvermoͤgen hat als bie Steintohle, fo fönnen bie 
aus berfelben beim Erhitzen entflehenben flüchtigen Stoffe, welche ja ben 
andern Theil ber Steinkohle bilden, bei gleichem Gewicht nicht ein gerim 
geres Heigvermögen befigen wie dieſe. Wan konnte hiernach vorausſeten, 
daß die aus ber Steinkohle beim Verkohlen entftehenben Gaſe durch ihre 
Verbrennung für fich allein eine genügende Hige geben, um die Verloh⸗ 
fung zu bewirken, und daß man bisher nur wegen der unvollfommenen 
Anordnung der Apparate dieſes Reſultat nicht erlangt hat. 


Um bie Verkohkungsgaſe in wirkfamer Art anzuwenden, find folgende 
Bedingungen zu erfüllen: 1) Man muß biefen Gafen eine größere Hrir 
fläche barbieten, al bei den gewöhnlichen Kohfsöfen vorhanden iR. 
2) Man muß eine lebhaftere und vollftändigere Verbrennung ber Gale 
bewirken. 3) Dem Ofen if eine folche Anorbnung zu geben, daß alle 
Theile desfelben gleichförmig erhigt werben und daß die Wärme während 
der ganzen Dauer der Operation ziemlich conftant bleibt, denn wenn in 
einem Theile bed Ofens bie Verkohkung langfamer fortfchreitet ald in 
den übrigen, oder wenn bie Wärme fich merflich verringert, fo wirb bie 
Operation zum Nachtheil des Endrefultals verzögert. 4) Es iſt zwec⸗ 
mäßig, die Steinfohlenladung in Portionen von geringerer Dide ald ge 
wöhnlich zu vertheilen, weil bie Wärme fle dann leichter durchdringen 
fann und weil dann wegen ber größeren Rafchheit der Operation ber 
Waͤrmeverluſt geringer ausfällt. 5) Man muß ber äußeren Ofenwand 


| 
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einen möglich geringen Umfang geben, am möglich wenig Waͤrme 
dadurch abgeleitet werbe. 

Befhreibung bes Dfens. Die vorfteßenben Bebingungen haben 
bie Berf. bei der Eonftruction ihres Dfens zu erfüllen geſucht. Derfelbe 
M durch Big. 7 in dee Außeren Anficht, durch Fig. 8 tim Durchſchnitt 
nach ber Linie GH von Fig. 11, durch Fig. 9 im Durchfchnitt nach der Linie 
AB von Fig. 11, durch Fig. 10 im Horigontaldurchichuitt nach CD von Fig. 8, 
durch Big. 11 im Horizontalburchfchnitt nach ER von Big. 8 bargeftellt. Der 
innere Raum des Ofens, innerhalb deſſen die Berlohfung fatifindet, ift eine 
(änglich vieredige Kammer von 5,23 Meter Ränge, 3,49 Meter Breite, 
und 4 Meter Höhe, welche durch Scheibewände q aus feuerfeflen Steinen 
in 12 Abtheilungen k getheilt if. Fig. 12 und 13 zeigen eine foldhe 
Abtheilung in größerem Maapftab nach zwei zu einander fenfrechten Ber 
ticaldurchſchnitten. Diefe Abtheilungen, welche zur Aufnahme der Stein» 
fohlen dienen und ebenfalls 4 Meter hoch find, haben. eine rectanguläre 
Baſis von 1,24 und 0,45 Meter Seite. Ihre Wände q, welche 0,12 
Meter Die haben, find durch die ganze Höhe gleichfürmig um 0,06 
Meter geneigt, fo daß bie Abtheilungen oben nur 1,12 und 0,33 Meter 
Seite haben. Die Wände zweier benachbarter Abtheilungen find tm 
Mittel um 0,20 bis 0,25 Meter von einander entfernt und ein gleicher 
Abſtand findet auch zwiſchen ben Wänden der Abtheilungen und ber Wand 
ber Sammer, welche diefelben umgibt, flatt, fo daß zwiſchen ben Wänden 
ber Abtheilungen und um biefelben herum ein ununterbrochener hohler 
Raum i vorhanden if. Die Sammer hat im Innern eine Kuttermauer c 
aus feuerfeften Steinen von 0,12 Meter Die und befteht außerhalb 
berfelben aus einem wmaffiven Mauerwerk m, welches von ber Sutter 
mauer burch einen mit einem loderen, bie Wärme fchlecht leitenden Kör⸗ 
per gefüllten Raum e getrennt iſt, was ben boppelten Zweck hat, ben 
Wärmeverluft zu verringern und dem inneren Mauerwerk eine gewiſſe 
Ausdehnung zu gefatten. Durch feuerfefte Steine b, welche mit ihren 
Enden in die Wände zweier benachbarter Abtheilungen oder in die Wand 
einer Abtheilung einerfeitd und ber Yuttermauer andererſeits eingefept 
find, find die verfehiedenen Theile mit einander verbunden, fo daß fie ein 
volllommen bauerhafted und feſtes Ganze bilden. Diefe fehr ſtarken 
Bindefteine, von benen für jede Abtheilung, auf alle Seiten berfelben 
vertheilt und einander ziemlich nahe, 60 angebracht find, verhindern jebe 
Bewegung ber Wände ber Abtheilungen nach Außen ober nad) Innen, 
und da biefelben außerbem oben durch Die Dede bed Dfens und unten 
durch das Grundmauerwerk gehalten werben, fo if die Gonftruction eine 
vollfommen folibe. 
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Die 12 .Abtheilungen find in zwei Reihen zu ie 6 ber längeren 
Seite des Ofens parallel angeorbnet. Jede berfelben kat oben eine Deff- 
rung o zum Beichiden mit Steinfohlen und unten eine Deffnung p zum 
Herausnehmen ber Kohle. Währeno ber ganzen Dauer der Berloßfung 
bleiben diefe beiden Deffnungen vollfommen verfchlofien. In der Höhe 
von 0,42 Meter vom Boden haben die Wände ber Abtheilungen zwei 
Reihen von Deffnungen f, bie 0,14 Meter breit und 0,02 Meter hoch 
find. An jeder langen Seite ber Abtheilungen find neun und an jeder 
Inrzen Selte drei foldhe Deffnungen angebracht. Oben haben bie Abtbeis 
ungen brei ähnliche Deffnungen fi, jedoch nur an den langen Seiten. 
Dur alle biefe Deffnungen treten bie beim Berfohlen ber Steinfohle 
entisidelten Gaſe in bie hohlen Räume i, wo fie verbrannt. werben unb 
babet bie zum Verkohlen nötbige Hige erzeugen. Die zu ihrer Ber 
beennung erforderliche Luft ſtroͤnt durch die Deffnungen a, bie feitlidh 
und unten im Ofen angebracht find, herbei. Die fo erzeugte Wärme if 
mehr ald hinreichend, um alle Steintoble, weldye bie Gaſe geliefert Bat, 
zu verfohfen. Die Oeffnungen fi in dem oberen Theile ber Abtheilungen 
ober etwas tiefer finb nüßlich, weil, wenn man mit gewiflen fetten Stein 
fohlen operirt, ber entwidelte Theer, wenn er genöthigt wäre ben ganzen 
Kohlskuchen nach Unten bin zu durchdringen, dabei zu viel Kohle abſetzen 
und dadurch das Hinabgehen beöfelben verhindern fönnte. Die Def 
nungen f und fi bat man abfichtlich. nur 0,02 Meter hoc) gemacht, bamit 
bie kleinen Steinfoglenftüde in benfelben nur eine geringe Böſchung bil- 
den fönnen und folglid ber aus ihnen entftandene Kohk nicht zu weit in 
bie Löcher hinein reicht und deßhalb beim Zufammenziehen bed Kobfe- 
kuchens aus bdenfelben Heraus tritt. Sollte Xegtered nicht immer ber 
Fall feyn, fo geben bie Kohföftüde, welche in bie Löcher hinein ragen, doch 
dem Gewicht bed Kohlskuchens beim Entleeren ber Abtheilungen nach, be 
fie nur die geringe Höhe haben. 

An den beiden längeren Seiten des Ofens find Bandle g und gi, 
welche die Flamme und Die verbrannten Gaſe aus ben bie Abtheilungen 
umgebenden hohlen Räumen i aufnehmen und ben Effen zuführen. Sol 
her Canaͤle find im Ganzen zwölf vorhanden, nämlich drei untere (g) 
und brei obere (g!) an jeder langen Seite bes Ofens. Die unteren 
Canaͤle (g), welche 0,25 Meter hoch und 0,25 Meter breit ſind, gehen 
in horizontaler Richtung bis in bie Mitte des die Außere Wand bes 
Ofens bildenden Mauerwerks, fteigen dann vertical in bie Höhe und 
münden in ben horizontalen Canal h aus. Die oberen Candle (g®), 
weiche 0,17 und 0,20 Meter Seite haben, verlaufen ebenfalls zunächk 
horizontal in das Außere Mauerwerk und münden dann verkical in einen 
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Canal hi aus, welcher neben dem Banalh liegt. Alle biefe Bandle finb 
in ihrem verticalen Theile mit Regiftern r verfehen, damit man ben Zug 
beitebig reguliren Tann. Die vier Borizontalen Canaͤle h und h! haben 
fämmtlich dieſelbe Höhe von 0,54 bis 0,67 Meter, in der Breite find fie 
aber verfchleden, und zwar Baben bie äußeren Candle h in welche bie 
Candle g ausmünden, 0,25 bis 0,29, bie inneren Candle h! dagegen, 
welche bie Canaͤle g! aufnehmen, 0,17 Meter Breite. Se zwei neben 
einander liegende Candle h und h! find durch eine Scheibewand von ber 
Dicke eines Ziegelfteind von einander getrennt und münden in eine Eſſe, 
beren fomit zwei vorhanden find, Jede biefer Eſſen Hat im Innern 
0,48 Meter Seite und bie Höhe von 5 Metern über der Plattform bes 
Ofens. Die Effen find im Innern bis oben Hin mit feuerfeften Steinen 
ansgefept und unten bis auf 1 Meter Höhe mit einer verticalen Scheiber 
wand verfehen, fo baß dadurch zwei Abtheilungen gebildet werben, bie 
ben beiden in bie Eſſe einmünbdenden Sanälen entfprechen. - In ber Bew 
längerung biefer Candle find Deffnungen j und ji angebracht, wittelfl 
deren man biefelben reinigen kann. Alle dem Feuer ausgefegten Theile 
bes Ofens beftehen aus feuerfeften Steinen von guter Dualität. 

- Die hohlen Räume, welche bie Bertohfungsabtheilungen. umgeben, 
find nach oben durch zwei Lagen feuerfefter Steine gefchlofien. Auf diefen 
ruht ein Mauerwerf aus gewöhnlichen Ziegelfleinen, welches die Dede 
des Dfens bildet. Dan kann in biefem Mauerwerk einige Höhlungen ⸗ 


‚anbringen, um bemfelben eine gewiſſe Elaficität gegen bie Wirfung ber 


Wärme zu ertheilen. Die Plattform bed Dfens if gegen bie beiden 
längeren Seiten beöfelben hin fchwach geneigt und mit gußeifernen Blatten 
belegt (f. Big. 7 und 8), damit dad Mauerwerk vor Befchäbigung ger 
ſchuͤtzt ſey. Der obere Theil der Verkohkungsraͤume, welcher durch Die 
Dede des Dfens hindurchgeht, ift in ber Art angeorbnet, daß bie beiben 
langen Seiten, welche bis zu 4 Meter Höhe über dem Boden geneigt 
find, von da an bie ganz nach oben Bin eine verticale Lage haben, während 
die beiden furzen Seiten oben (t, Big. 12) treppenförmig nach Innen 
vporfpringen, fo daß am obern Ende jedes Berfohfungsraumes nur eine 
quadratifche Deffnung von 0,33 Meter Seite übrig bleibt. Diefe Deff⸗ 
nung (0) hat einen Rand, auf welchen man einen Dedel legt, ber aus 
einem biden feuerfeften Steine, um welchen ein mit Handhaben zum 
Anfafien des Deckels verjehener eiferner Ring gelegt ift, befteht. 

Die Wände ber Abtheilungen ober Berkohfungsräume ruhen auf 
gußeifernen Rahmen u von 0,03 Meter Die. Diefe find an ihren langen 
Seiten durch Gewölbe unterftäbt, doch kann man flatt berfelben auch guß⸗ 
eiferne Balken zur Unterflüsung anwenden, wie in Big. 13 angedeutet 


364 Uypolt’6 Berfaßren 


fl. Der Boben ber hohlen Räume beſteht bis auf 0,27 Meter oberhafb 
bes gußeifernen Rahmens aus feuerfeften Steinen. Unterhalb bes Ofens, 
parallel zu den langen Seiten beöfelben, befinden ſich zwei ganz hindurch⸗ 
gehende Bänge, benen bie vorerwähnten Gewölbe angehören und bie fa 
gelegen find, baß ber eine unter ber einen, unb ber andere ‘unter ber 
anderen Reihe von Berlohlungsräumen fich hinzieht. (Wie Fig. 9 zeigt, 
find noch andere Gänge fenfrecht zu biefen angebracht.) Aeußerlich Kat 
ber Dfen bis zum Niveau ber gußeiſernen Rahmen verticale und von 
ba bis zur Plattform ſchraͤg nach eimwärts geneigte Waͤnde. 

Die gußelfernen Thüren p von 0,02 Met. Dide, welche bie Böben ber 
Abtheilungen bilden (durch Big. 15 in der Anfiht von Unten und burdh 
Big. 14 im Verticalburchſchnitt nach ber Linie AB von Fig. 15 darge⸗ 
ſtellt), find durch brei ſtarke eiferne Bänder mit einer Angel verbunden, 
weiche in zwei an dem gußeiſernen Rahmen befefligten Hülfen fich dreht, 
fo daß die Thüre nothwendig jeder Drebung ber Angel folgen muß. 
Unter ben kurzen Seiten des Rahmens find zwei eiferne Bügel x anges 
bracht, die Bertiefungen über fich Haben, in weldye bie beiden Enden ber 
eifernen Schiene x!, die durch einen Bolzen mitten an ber. unteren Seite 
ber Thäre befefligt iR, eintreten Tonnen. Diefe Schiene kann nämlich 
um ben Bolzen gebreht werden und unterfügt, indem fie mit ihren Enden 
auf dem Buͤgel x ruht, die Thüre, wenn dieſe gefchlofien il. Die Hand’ 
habung jeder Thüre erfolgt von Außen her durch einen eifernen Schlüflely, 
welcher durch Fig. 16 bargeftellt iR. An den beiden längeren Seiten be6 
Dfens find nämlich in dem äußeren Mauerwerk in der Berlängerung ber 
Thärangeln Löcher angebracht, welche mit gußeifernen Röhren (bie an bem 
einen Ende unterhalb dad Rahmens vieredig find, damit fie fich nicht 
drehen Tönnen) auögefüttert find. Der Schlüfiel wirb in bie Roͤhre, 
welche ber betreffenden Angel entfpricht, geſteckt und fchiebt fi babei mit 
feinem Ende, welches eine vieredige Höhlung hat, über das vierfantige 
Ende der Angel, fo baß auf diefe Art die Angel von dem Schlüffel gefaßt 
wird. Auf bad andere außerhalb bed Ofens vorfiehende vierfantige Ende 
bes Schlüffels fledt man fobann den Hebel V (durch Fig. 17 für ſich 
dargeftellt) und bewirkt darauf mittelft desſelben bie Drehung ber Angel, 
wodurch je nad ber Richtung biefer Drehung bie Thür geöffnet ober 
geſchloſſen wirb. 

Der Boden ber hohlen Räume kann durch in dem äußeren Mauer⸗ 
werk angebrachte Löcher d, bie man nur für biefen Zweck öffnet, gereinigt 
werden; basjelbe iR der Hal bei den Canaͤlen g!. Die Kleinen Deffnun- 
‚ gen a, welche in verfchlebenen Höhen in bem feitlichen äußeren Mauer 
wert des Ofens angebracht find, Haben ben boppelten Zwei, Luft zum 
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Verbrennen ber Bafe eintreten und ben Bang ber Operation beobachten 
zu laſſen. Sie find äußerlich mit blechernen Schiebern verfehen, durch 
welche man ben Luftzutritt reguliren kann. Es find auch. Luftlöcher 
angebracht, welche unten in bie Kohlen Räume ausmuͤnden; biefelben 
gehen, wie in Fig. 10, 12 und 13 bei m angedeutet if, durch bie Ges 
wölbe, welche bie gußeifernen Rahmen tragen, oder durch bie ſtatt bev- 
felben angebrachten gußeifernen Ballen hindurch, fo daß bie Luft von ber 
Mitte des Ganges aus in fie einftrömt. 

Damit man leicht zu ben oberen Reinigungs « und Luftlöchern ge 
langen Tönne, find an ben beiden langen Seiten bed Dfens zwei Bühnen 
angebracht, zu benen Treppen hinauf führen und von benen aus man 
auch auf bie Plattform bed Dfens, die mit einem eifernen Geländer ver- 


ſehen it, fleigen fann. Der obere Theil des Ofens ift durch zwei eiſerne 


Ringe verftärft. Die vier Stüde, aus denen jeber biefer Ringe befteht, 
find in der Mitte mit- Stellfchrauben verfehen. Diefe Ringe halten das 
Mauerwerk zufammen, und durch die Stellfchrauben fann ber Ausbehnung 
bes Ofens beim Anfeuern Spielraum gegeben werben. Der untere Theil 
des Dfene ift durch vier in dad Mauerwerk eingelaffene eiferne Stangen 
verftärkt. 

Die für eine Abtheilung beſtimmte Steinkohlenladung wird immer 
auf einmal in einem Wagen von Eiſenblech, welcher auf Schienen läuft, 
die auf der Plattform über jeder Reihe von Abtheilungen angebracht find, 
herbeigeführt. Diefer Wagen, welcher durch Gig. 18 und 19 in zwei zu 
einander fenfrechten Anfichten bargeftellt if, befteht aus einem vieredigen 
Kaften, welcher fi nach Unten in Geſtalt eines vierfeitigen Trichterd 


-verengt und unten eine quadratifche Deffnung hat, bie durch einen Schieber 


geichloffen werben fann. Um’ bie Thüren, welche bie Berfohfungsräume 
unten verfchließen, gegen die Wirkung des Feuers zu fchügen, um einen 
bichten Berfchluß bderfelben zu erzielen und um ben Wärmeverluft burch 
Diefe Thuͤren möglichft zu verhüten, bebedt man diefelben vor bem Beginn 
einer Verkohkung, alfo bevor man bie Steinfohlen einfchüttet, jedesmal 
mit einer ungefähr 0,30 Meter hohen Schicht Kohlspulver. Dieß gefchieht 
mittel des durch Fig. 20 und 21 dargeftellten feinen blechernen Wagen®, 
weicher auf benfelben Schienen, auf denen der Steinfohlenwagen läuft, 
berbei gefahren wird und den man, während man das Kohlöpulver aus 
ihm in bie betreffende Abtheilung fallen läßt, um feine Drebungsachfe 
bin und hHerfchaufelt, damit das Kohföpulver gleichmäßig auf dem Boden 
der Abtheilung ausgebreitet werde. 

Zur Aufnahme der Kohle aus den Keinen und zum 
Wegfahren berfelben dient der in Fig. 23 und 24 abgeblibete Wagen. 
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Derfelbe beſteht aus Eifenbleh von 6 Millim. Stärke und iſt im Innern 
2,60 Meter lang, 1,03 Meter breit und 1,12 Meter hoch. Er ruht auf 
zwei eifernen Achſen, von benen die eine ber Mitte des Wagens ziemlich 
nabe if, fo daß derfelbe zum Ausfchütten ber Kohle leicht in eine ge 
neigte Lage gebracht werben kann. Man fährt ihn auf eifernen Schienen, 
bie auf dem Boben ber unter dem Ofen bin laufenden Gänge angebracht 
find. Die Borderfeite dieſes Wagens, weldhe eine Thuͤre hat, if im 
Innern mit feuerfeften Ziegelfteinen, die burch eiferne Schienen feftgehalten 
werden, audgefütiert, um biefen Theil bes Wagens gegen bie Hitze ber 
glühenden Kohls zu ſchuͤtzen. Die drei anderen Seiten bes Wagens haben 
eine boppelte Blechwanb, fo daß dadurch ein hohler Raum von 5 Eentim. 
Breite gebildet wird; in biefen Raum gießt man Wafler, welches, indem 
ed verdampft, die Kohle abfühlt und das Blech gegen bie Hibe fchügt. 
Oben geht um ben Wagen eine eiferne Rinne R herum, welche man 
ebenfals mit Wafler füllt und auf welche man fobann ben flachen 
biechernen Kaſten 8 ſtellt, jo baß bie nach Unten vorfpringenden Raͤnder 
biefes Kaſtens, in welchen ebenfalls Wafler gegofien wird, in bie Rinne 
eintauchen und einen Hybraulifchen Berfchluß bilden. Der Boben bes 
Wagend wird buch eine Schicht. feuchten Kohksſtaub, mit welcher man 
benfelben jedesmal, wenn man eine Labung Kohls Kineinfallen laſſen will, 
bedeckt, vor der Hitze berielben geſchuͤzt. Wenn bie Kohle in dem Wa⸗ 
gen hinreichend erfaltet find, nimmt man ben Dedel 8 von bemfelben 
ab und fährt ihn auf einen anderen Wagen t (Fig. 22 und 23), mittelft 
deflen er fobann nach dem Orte W, wo er entleert werben foll, hinge⸗ 
fahren wird. Um den Wagen zu entleeren, öffnet man bie Riegel 1 an 
ber Thür besfelben, dreht biefe mittelft eines kleinen Hebelo (Fig. 25), 
den man über das Ende P der Angel ſteckt, aufwärts, bringt ben Wagen 
mittelft zweier großer Hebel, die in die Bügel J geftedt werben, in eine 
geneigte Lage und läßt bie Kohls heraus gleiten, jo baß fie fich bei W 
anfammeln. Damit der Kohk beim Entleeren ber Abtheilungen nicht mit 
zu großer Heftigfeit in ben Wagen fällt, find unterhalb derſelben in den 
Gängen, durch feite Stügen mit den Mauern verbunden, geneigte guß- 
eiferne Platten angebracht, wie Fig. 7 und 8 bei A zeigen. Beim Def 
nen ber Thüre finft ber Kohfsfuchen zunächk nur fo weit herab, baß er 
von biefen Platten getragen wird, und wirb bann mit eifernen Stangen 
zerkleinert, fo daß er in Stüden in. ben Wagen fällt, Statt bie Seiten 
des Wagens in ber angegebenen Art bucch eine Waſſerſchicht zu fchüßen, 
fann man fie auch im Innern mit feuerfeften Steinen ausfüttern, wie es 
für Die Thuͤrwand angegeben wurde. In biefem Fall wird der Kohk in 
dem Wagen, unmittelbar nachdem berfelbe aus dem Gange herausgefahren 
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M, durch Beſprengen mit Waſſer gelöfcht und fühlt fih dann nach dem 
Herausfchätten aus dem Wagen an ber Luft weiter ab. 


Befhreibung bed Verfahrens Um den Ofen anzuhelgen, 
bringt man unten in den Abtheilungen ober Verkohkungsraͤumen auf 
beweglichen eifernen Rahmen Roftftäbe an, die man leicht wegnehmen 
fann, und bebedt die Wände berfelben bis zu 0,30 Meter oberhalb diefes 
Koftes mit platten und geneigten feuerfeften Ziegeln, damit fich die burch 
das Schmelzen ber Afche entſtehenden Schladen nicht daran. feitfegen. 
Man macht dann in benfelben ein mäßiges Feuer an, welches durch Stein, 
fohle, die man von Oben in jede Abtheilung einfchüttet, unterhalten wird, 
Die obere Mündung bleibt offen, bis die Wände ber betreffenden Ab- 
theilung Rothglühhige erlangt Haben. Bon da an hält man die obere 
Mündung im Allgemeinen gefchlofien, fo baß bie Flamme bed auf bem 
proviforifchen Rofte brennenden Feuers genöthigt iſt, durch die feitlichen 
Deffnungen bes Berlohfungsraumes audzutreten und in bie hohlen Räume 
überzugehen, wodurch allmählich ber ganze Ofen bie gehörige Hige erhält. 
Indem man bie Schieber der Bandle nur zum Theil öffnet, fann man 
die Gaſe nöthigen, einem Theile nach durch die Luftlöcher zu entweichen, 
und dadurch die Austrodnung bed Außeren Mauerwerts befördern. Nach 
8 bis 10 Tagen allmählich verftärften Feuers hat der Ofen die Tempera- 
tur von 1200 bis 14009, erreiht. Man kann nun dazu vorfchreiten, 
ihn mit Steinfohlen zum Berlohlen zu beichiden. 


Damit die Hige im Ofen immer möglich gleichmäßig vertheilt fey 
und bie YZührung desſelben durch die Regiſter und die Luftlöcher in ein- 
facher Weife von ftatten gehe, beichidt man am Beften bie Abtheilungen 
ber beiden Reiben abwechſelnd mit Steinkohle. Man beginnt bei jeder 
Abtheilung, die man in Betrieb fegen will, bamit, ben proviforifchen 
Roft und bie vorerwähnte Steinausfütterung gu befeitigen, indem man 
fie nach Unten herausfallen läßt. Ein Arbeiter fchließt fodann mit Hülfe 
des Schlüffeld die Thuͤre, während ein anderer mit einem Hammer gegen 
bie an berfelben befeftigte Schiene fchlägt und dadurch bie Enden berfelben 
in die Vertiefungen x treibt, wohurd bie Thüre dauerhaft gefchlofien iR. 
Man läßt dann den in dem fleinen Wagen enthaltenen Kohlsſtaub in bie 
Abtheilung fallen, worauf ber Wagen, welcher die Steinfohlenladung ent- 
hält, über diefelbe gefahren und durch Wegziehen bes Schieberd in bie, 
felbe entleert wird. Nachdem bieß geichehen ift, wird die obere Mündung 
mit ihrem Dedel, den man mit Kohlsſtaub und Thon lutirt, verfchloflen. 
Indem. die Steinfohlen mit der rothglühenden Wand der Abtheilung in 


‚Berührung kommen, entwideln fie ſogleich Gaſe, welche durch bie feitlichen 
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Deffnungen in bie hohlen Räume treten, hier verbrennen und dadurch die 
fernere Exhigung bes Ofens bewirken. 


&ine Stunde fpäter wieberholen fich biefelben Operationen für bie 
zweite Abtbeilung und es wird in biefer Art fortgefahren, bis alle Abs 
theilungen ihre Labung an Steinkohle erhalten Haben. Da bie Gasent⸗ 
widelung im Laufe des Tages in dem Maaße, als mehr Abtheilungen 
beſchickt worden find, ſich vermehrt, fo muß man in bemfelben Maaße bie 
Regiſter mehr öffnen. Während ber Nacht befchränft fih bie Bedienung 
des Dfens darauf, daß man bie Regifkter in dem Maaße, ald bie Gas 
entwidelung fchwächer wird, nach und nach wieder mehr fchließt. 


Nach 24 Stunden iſt die Verkohkung beendet und jebe Abtheilung 
wird daher am folgenden Tage zu berfelben Stunde, zu welcher fie am 
Tage vorher mit Steinfohlen befchidt wurde, von ben Kohls entleert. 
Man öffnet dabei die Thüre mit Hülfe des Schlüffeld in der befchriebenen 
Weife; der Kohfökuchen finft dann auf bie fchrägen Eifenplatten herab 
und man zertbeilt ihn darauf, fo daß bie Kohföftüde in ben unter Die 
betreffende Abtheilung gefahrenen Wagen fallen. Rachdem ber Wagen 
aus dem Gange herausgefahren ift, bebedt man ihn mit dem Dedel 8, 
um ihn abzufühlen, oder man befprengt bie Kohle in dem Wagen mit 
Waſſer und fchüttet fie dann heraus. Die Thüre des Wagens wird wieber 
verfchloffen und man bewirkt eine neue Beichidung ber betreffenden Ab- 
theilung in ber beichriebenen Weiſe. Die einzelnen Abtheilungen werben 
nach einander zu benfelben Tagesſtunden, zu welchen fie beichidt worden 
find, entleert, fo daß bie Berfohfung einer Steinfohlenlabung in jeder 
derfelben immer 24 Stunden dauert. Man kann ohne Rachtheil für den 
Betrieb bed Dfend gewafchene und noch feuchte Steinfohlen verwenden. 


Indem man den Gintritt von Luft und den Austritt von Gafen 
beim Dfen angemefien verringert, kann man bie Sonn» und Feiertage 
ohne Beſchicken und Entleeren der Berlohfungsräume hingehen laſſen und 
boch dem Ofen die hinreichende Hige bewahren, damit man am nächten 
Arbeitötage wieber in gewöhnlicher Manier operiven kann. Wenn bie 
Dertlichfeit es geftattet, wird der Ofen am Beften in foldyer Art ange 
bracht, daß die Steintohlen im Riveau der Plattform vorbereitet unb her⸗ 
beigefahren werben können. Wenn bieß nicht der Fall if, muͤſſen fie bis 
zum Niveau der Plattform gehoben werben, was mittel einer kleinen 
Dampfmafiıhine, die durch die überfchüffige Hige des Ofens betrieben 
würde, verhältnißmäßig wohlfeil erreicht werben koͤnnte. 


PBrincipien, welche der Conftruction bes Ofens zu 
Grunde liegen. Die im Vorſtehenden befchriebene Anordnung bes 
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Ofens entfpricht ben Bebingungen, welche die Berf. im Eingange aufge 
ftellt haben. 

Da die Abtheilungen während der ganzen Dauer ber Berfohfung 
oben und unten gefchlofien find und die Gaſe immer unter einem ges 
wiffen Drud buch die feitlichen Deffnungen aus benfelben entweichen, 
fo find fie in Wahrheit als gefchloffene Räume anzufehen. Sie 
würden bieß auch noch feyn, wenn in ihren Wänden Rifſe entfländen, 
weil die Gaſe durch die Efien nicht, wie bei ben gewöhnlichen Oefen, 
aus dem Innern ber Abtheilungen, fondern vielmehr aus den hohlen 
Räumen außerhalb derfelben angefaugt werben. Auch durch 
etwa in dem Äußeren Mauerwerk entftandene Riffe fönnte nur in bie 
hohlen Räume, nicht in die Abtheilungen ſelbſt Luft eindringen. Rach⸗ 
täffigfeit oder Mangel an Gefchidlichkeit von Seiten bed mit bem Betriebe 
der Berfohfung beauftragten Arbeiters, welche fonft auf das Ausbringen 
an Kohls von fo großem Kinfluffe find, Haben Hier gar feinen Einfluß 
Darauf, weil niemals Luft in das Innere der Berfohfungsräume eindringen 
fann. 


. Die erforderlihe große Heizfläche iſt baburch gegeben, daß man 
die Steinkohlenmaſſe in ‘Portionen von verhältnißmäßig geringer Dicke 
vertheilt und jede biefer Portionen ringeum von den hohlen Räumen aus, 
in denen die Gaſe verbrennen, erhitzt. Der Ofen, in welchem gleichzeitig 
ungefähr 17,000 Kilogr. Steinkohle verkohkt werden, hat in Folge biefer 
Einrichtung eine Heizfläche von circa 190 Quadratmetern, wonach bie, 
jelbe verhältnigmäßig zwei bis dreimal fo groß ift ald in den anderen 
vervollfommneten Defen. Die Bertheilung ber Steinfohlen in Portionen 
von geringer Dide bietet außerdem noch ben Bortheil dar, daß die 
Steinfoblenmaffe leiht von der Wärme durchdrungen 
wirb und deßhalb die Verfohfung raſch flattfindet, 


Man erlangt eine vollfändigere und lebhaftere Berbrem 
nung der Gaſe as in den gewöhnlichen Defen, indem man bie Luft 
durch zahlreiche, In der äußeren Hülle des Ofens angebrachte Deffnungen 
eintreten läßt und ben Gaſen und ber eingeführten Luft die Möglichkeit 
gewährt, in einem großen ununterbrochenen Raume frei zu circuliren. 
Die intenfive und volftändige Verbrennung bee Safe wird außerdem burch 
ihren Austritt in zahlreichen, verhältnigmäßig dünnen Strömen und bie 
dadurch veranlaßte fchnelle und innige Bermifchung mit ber Luft befördert. 
Dur bie in ben hohlen Räumen angebrachten Bindeſteine wirb bie 
Circulation der Feuerluft in denfelben durchaus nicht behindert, die Wände 
ber hohlen Räume find aber durch die Bindefleine. auf das Dauerhaftefte 
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mit einanber verbunden, fo daß das Ganze eine einzige feite Maſſe if 
und jedem etwa irgendwo entflehenden Druck vollfommen widerſteht. 
Der Austritt der Gaſe an vielen Stellen und namentlich aus dem unteren 
Theile der Verkohkungsraͤume bietet auch noch ben Vortheil bar, daß 
man in allen Theilen des DOfens eine gleihförmige Hitze 
erhält, weil, indem bie Gafe unten in ben hohlen Raum einfttömen, 
Die Vertheilung dev Wärme durch ihr natürliches Veſtreben, aufwärts zu 
firömen, befördert wird, Die Temperaturverfchiebenheiten, welche in ben 
anderen Defen von bem Beichiden mit Steinfohle an bie zum Heraus 
nehmen der Kohls flattfinden, exiſtiren bei bem Hier befchriebenen Ofen 
nicht, die Totalhitze desfelben erhält fich vielmehr, indem 
bie verfchiedenen Abtbeilungen nach beftimmten Zeitabfchnitten. und in 
einer beftimmten Ordnung entleert und befchidt werden, während ber 
ganzen Dauer einer Operation fo ziemlich auf Demfelben 
Grade. 


Da die Heizflaͤche im Vergleich mit dem Umfang des Ofens viel 
größer iſt wie in den anderen Oefen, fo macht die durch bie äußeren 
Dfenwände abgeleitete Wärme bier verhältnißmäßig viel weniger aus. 
Da ferner die Beichidungsöffnung ſehr Flein und immer gefchlofien und 
die Entleerungsöffuung in fehr wirffamer Weife durch eine dide Schicht 
Kohlsſtaub geichügt if, fo geht auch durch diefe Theile weniger Wärme 
verloren. 


Die verticale Lage der Berfohfungsräume ift eine ber 
wichtigften Anordnungen dieſes Verkohkungsſyſtems, und zwar bietet fie 
folgende Vortheile dar: 1) Sie allein macht dad günftige Verhaͤltniß 
zwifchen ber Heizfläche und der Abfühlungsfläche möglich, was geftattet, 
daß man eine fehr große Maſſe von Steinfohle in einem verhältnigmäßig 
ſehr befchränften Raume verfohfen kann. 2) In Folge der verticalen 
Lage der Verfohfungsräume, bei welcher bie Steintohlenladungen haupt⸗ 
fächlih der Höhe nach fich ausbreiten, nimmt der Ofen im Berbältniß 
zu jeiner Production an Kohls viel weniger Raum ein wie andere Oefen. 
3) Die Eonftruction bes Ofens iſt fehr folide und Dauerhaft, weil in 
bemfelben fein bem euer ausgeſetztes Gewölbe vorhanden ift und weil 
ber Kohfsfuchen beim Heruntergehen durchaus feine nachtheilige Reibung 
auf die Ofenwände ausübt. 4) Da das Beichiden und Entleeren fehr 
raſch auszuführen if, fo erleiden die Wände der Berkohfungdräume dabei 
nur eine geringe Abkühlung, zum Vortheil der Schnelligkeit der nächften 
Verfohfung. 5) Der Drud ber in ben Berfohkungsräumen enthaltenen 
ziemlich hoben Steinfohlenmafien geftattet in dieſem Ofen einen Kohf von 
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größerer Dichtigkeit, die befanntlich namentlich bei‘ Kohls zu mietallürgifchen 
Zwecken fehr geſchaͤtzt wird, zu erzeugen, al® im den anderen Defen. 

Wie aus dem Borfiehenden hervorgeht, befteben bie charalteriftifchen 
Puntte bei der Anordnung dieſes Verkohlungsofens namentlich in Fol⸗ 
gendem: 1) Berfohfung ber Steinfohle ausfchließlich durch bie aus ihr 
entwistelten Gaſe in einem ganz verfchloflenen Raume, was nothwendig 
das größte Ausbringen an Kohls zur Folge hat, weiche Nachläffigfeit von 
Seiten der Arbeiter beim Betriebe des Ofens auch ftattfinden mag. 2) An- 
faugen der Gaſe durch bie Efien nicht aus ben Verkohkungsraͤumen, fon- 
bern lediglich aus ben biefelben umgebenden Räumen, wodurch das Princip 
bes gefchlofienen Berfohfungsraumes realifirt wird. 3) Vertheilung der 
zu verfohfenben Steinfohlenmafle in “Portionen von geringer Dide und 
in Folge deffen größere Schnelligfeit ber Operation. 4) Herftellung einer 
außerordentlich großen Heijfläche in Yolge biefer Vertheilung. 5) Weg: 
laſſen der Helzcanäle, welche in anderen Defen eriftiten, und Erſetzung 
berfelben durch einen einzigen großen Raum, in welchem bie Gaſe frei 
tireuliven können. 6) Anwendung eines Syſtems von Binbefteinen, bie 
in folcher Art angebracht werben, daß alle Theile des Ofens eine große 
Solivität erlangen und doch die Birculation der Safe durch fie nicht 
gehemmt wird. 7) Austreten ber Safe in feinen Strömen durch eine 
große Zahl von Deffnungen, namentli aus dem unteren Theile der 
Verkohkungsraͤume. 8) Einführung von Luft an vielen Stellen in den 
bie Berfobtungsräume umgebenden Verbrennungsraum. 9) Berticale 
Lage der Berfohfungsräume. 10) Nichtvorhandenfeyn eined dem Feuer 
audgefepten Gewoölbes oder einer überhigten Sohle. 11) Herausichaffen 
ber Kohle aus dem Dfen durch deren eigenes Gewicht und Anwendung 
eines Wagens dabei, welcher die Arbeit wefentlich erleichtert unb vers 
mindert. 

Ergebniffe, weiche bisher mit dem Öfen erzielt wur 
ben. Der erſte Verfuchdofen wurde zu St⸗Avold an der Mofel conftruirt, 
wo mannichfache mit verichiebenen Steinfohlen ausgeführte Verſuche bie 
Richtigfeit der dieſem Verkohkungoſyſtem zu Grunde liegenden PBrincipien 
bewiefen. Nach biefen erften Berfuchen wurbe zu Sulgbach bei Saar 
brüd ein anderer größerer Ofen gebaut. Derfelbe hat, obfchon mehrere 
wichtige Berbefierungen, welche Die Verf. bei den fpäter hergeftellten Defen 
eingeführt haben, an ihm noch nicht angebracht waren, befriedigende 
Refultate gegeben. Während eines ununterbrochenen Betriebes von mehr 
veren Monaten wurben ben Berf. von dem Haufe de Wendel beträcht- 
lie Duantitäten von fetter Steinkohle aus bem Baſſin von Saarbrüd 
zur Berfügung geflelt. Diefe wurden in dem neuen Dfen verkohlt und 
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haben ein mittleres Ausbringen an Kohle von 68 Proc. ergeben, welches 
ber Ausbeute, bie man bei einer großen Zahl von Berfuchen im Tiegel 
erhalten hat, vollſtaͤndig entfpricht. Der gewonnene Kobf zeigte ſich nicht 
geringer an Dualität als derjenige, welchen man in den gewöhnlichen 
Defen gereinnt. In bemfelden Dfen wurden auch Steinfohlen aus an» 
beren ®egenden verfohft und biefelben ergaben folgendes Ausbringen an 
Kohls von vorzüglicher Befchaffenheit: 


Fette Steinkohle Vroc. 
aus dem Baffin von Lüttih und Gharleroi . 80 bis 82 
.n “ der Ruhr nn ; . 77 bie 78 

„» Slam . . — 73,6 
„denm Baſſin der Loire. . . R 77,5 


Dieſes Ausbringen entfpricht überall ben BT Berfuchen im Tiegel. 
Gemenge von mageren unb fetten Steinfohlen in verichiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffen ergaben ebenfalls gute Refultate, 

Zu Anfang des Jahres 1856 wurde von ben Berf. in 1 Riwe⸗de⸗Gier 
(Loire) ein Ofen nach diefem Syftem conftruirt, welcher ebenfalls mehrere 
Monate lang ohne Unterbrechung im Betriebe geweſen ift, wobei er das 
böchfte Ausbringen an Kohls gegeben und feine Conftruction fidy als volls 
fommen dauerhaft bewährt hat. Man ließ ihn ausgehen, weil er mit 
nur ſechs Berlohfungsräumen conftruirt: und deßhalb für eine andauernde 
Fabrication nicht mit Vortheit anzuwenden war, da der Arbeitölolm unter 
biefen Umſtaͤnden verhältnißmäßig zu groß geweſen wäre. 

Der vierte nach dem Syſtem ber Berf. conftruirte Ofen Hat bie 
normale Größe mit 12 Verkohkungsräumen. Ex befindet ſich zu Marquiſe 
Gas.de⸗Calais) auf dem Eifenhüttenwerf ber Gebrüder Binart, welche 
ihn conftruiren ließen, nachdem ihr Ingenieur den Dfen zu RivesdesBier 
im Betriebe gefehen und babei ſich von ber Bortheilhaftigfeit des Syſtems 
überzeugt hatte. Auf diefen Ofen bezieht fich die Hier gegebene Befchreis 
bung, in welcher, fowie in ben zugehörigen Zeichnungen, jedoch einige 
Mobdificationen angebracht find, welche die Erfahrung als nuͤtzlich an bie 
Hand gegeben hat. Der Ofen zu Marquife, welcher am 1. September 
1857 angefeuert wurbe, ift feitdem ununterbrochen in vegelmäßigem Bes 
trieb und gibt folgende Refultate: 

1) Jede Adtheilung des Diens faßt 1350 bis 1400 Kilogr. Stein 
kohle, je nach der Beichaffenheit derfelben, die 12 Abtheilungen zufammen 
faffen alfo 16,000 bis 17,000 Kilogr. 

2) Die Verkohkung erfolgt in 24 Stunden ganz vollftändig. 

3) Das Berchiden und Entleeren ift leicht und ohne ben geringfien 
Mebelftand für die Arbeiter zu bewirken. Es findet ausſchließlich am 
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Tage flatt und bie Berfohfung nimmt während ber Nacht ihren Forts 
gang. Die Steinfohlenladungen werben nicht gehoben, fondern im Niveau 
ber Plattform vorbereitet. Der Ofen wird von vier Arbeitern bebient; 
biefe Zahl fönnte in einem Etablifiement mit mehr Defen im Berbältniß 
zur Production noch verringert werben. In biefem Balle würde bie Aus 
gabe für Arbeitstohn erheblich geringer feyn als bei den gewöhnlichen 
Kohfeöfen. 

5) Die genaue Waͤgung der Steinfohlenlabungen und bed Probucte 
an Kohls von einzelnen Abtheilungen fowohl als das Gefammtergebnig 
der Monate lang fortgefegten Verfohfungen ließ erfennen, daß bie anges 
wenbeten Steintohlen (franzöflfche, englifche und belgifche) Die größte (d. h. 
derjenigen, welche man im Ziegel aus benfelben Steinfohlenforten erhält, 
gleiche) Ausbeute an Kohks geben. Man erhält nämlich aus 


der engliſchen ‚Eieintohle . . .. bis 78 Proc. 
der Steinkohle aus dem Roc-Drpatement ; 6 „ 
der belgiſchen GSteinfchle . ’ . 00 bis „ 

was 10 bis 12 Proc. mehr iſt, als man in den gewöhnlichen Defen 


erhält. 

6) Der in dem Dfen zu Warquife probueirte Kohk wirb dafelbft zum 
Betriebe ber Hohöfen verwendet und man bat ihn babei als von fehr 
guter Qualität erkannt; er ift fehr hart und Dicht und befigt alle Eigen 
ichaften, welche bei Kohle für die Hüttenmännifchen Zwede wuͤnſchens⸗ 
werth find. 

7) Es bat fih ergeben, daß durch bie Verbrennung ber aus ben 
Steinfohlen entwidelten Gaſe in ben hohlen Räumen bes Ofens mehr 
Hige entfteht, als zum Berkohfen der Steinfohle und zur Erhaltung ber 
normalen Hipe im Ofen nöthig ift, und daß man baher einen erheblichen 
Theil diefer Gaſe anderweit, etwa zur Beleuchtung,. nachdem man ben 
Theer und das ammoniafalifche Wafler daraus verdichtet hätte, oder zur 
Heizung der Dampffeffel ıc., verwenden koͤnnte. 

8) Bis jept zeigt der Ofen zu Darquife in feinem inneren Mauer⸗ 
werf feine Spur von Beichädigung oder Abnupung. 

Die Verf. geben folgende Zufammenftellung über das zum Bau eines 
Ofens mit 12 Abtheilungen, ähnlich dem zu Marquife, jeboch mit einigen 
Bereinfachungen in ber Eonftruction, erforderliche Material; 


Mauerwerk. 
Kubikneter 
Mauerwerk aus behauenen Bruchſteinen. 0. 8,05 
= „ feuerfeften Siegen .  . — u 61,27 
„ gewöhnlichen rothen Biegen . . 5 167,29 
Sewögulies Ausfüllungsmanerwerf ; ; . ö 64,85 
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Simmerwert 
Kubikmeter 
Gerüße für bie Bühnen — ee 7 3,36 
Txceppen und Breter für bie Bühnen . 48,35 
Schalung (gabarits) für bie Gonftruction ber "ringen 
(naher anderweit verwendbar) . : 140,45 
Auefpreizung (chassis) im Innern biefer Eäalungen — 1,52 
Gußeiſen. 
Eiloge. 
Dur Kaſtenguß hergeſtellte Theile, die (Ente 1857) per Kilogr. 
auf 0,30 Fr. veranſchlagt wurben ö 5935 
Dusch Herdguß en — per auaran- gro 
zu 0,25 Fr. P 5 2000 
—— 
Theile, welche (Gnde ee wurben ber nn. an 
040 Fr.. 884 
7 EEE SE 893 
0,600 „ i . 1168 
0,0 „ a 271 
1,00 „ 378 
1,25 „ | R ; ; ; ; A ; ; 8 
1,50 84 


Mit Hülfe biefer Zufammenfteftung * man Gerfleungöpreis bes 
Ofens, welcher unter ben gewöhnlichen Umfländen 14 bis 15,000 Fr. 
beträgt, für jeben Drt leicht ungefähr berechnen. 

Bortheile, welche dieſes Bertohfungsfyftem barbietet. 
Die Verf. refumiren zulegt die Bortheile, welche ihr Verkohkungsoſyſtem 
vor den bisher gebräuchlichen darbieter, folgendermaßen: 1) Die Her- 
ftellungsfoften der Defen nach dieſem Syftem find im Verhältniß zu ihrer 
Productionsfähigfeit weniger hoch als bie anberer vervollkommneter Defen. 
Legtere, und zwar foldhe Defen, wie fie bei Saarbrüd in Anwendung 
find, Eoften in ber Herftellung nahezu 3000 Fr. und probuciren per Tag 
1200 Kilogr. Kohld, während ber Dfen ber Verf., welcher in berfelben 
Zeit 12,000 Kilogr., d. 5. zehnmal fo viel Kohls Liefert, nur ungefähr 
15,000 Francs, d. h. nur fünfmal mehr als jene, koftet. Für eine gleich 
hohe Production an Kohle find alfo bie Herflellungsfoften bei bem Ofen 
ber Berf. nur Halb fo groß als bei den anderen Defen. 2) Die Gon- 
firuction iſt dauerhafter und es ift weniger Beranlaffung zur Beichäbigung 
und Abnutzung des Dfens vorhanden, fo daß auch bie Koften ber Unterhal« 
tung beöjelben geringer find. 3) Der Ofen nimmt im Verhaͤltniß zu 
feiner Production weniger Raum ein ald alle anderen Defen. 4) Man 
erhält in bemfelben aus allen Steinfohlen bie größte, d. h. ber in Tiegeln 
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aus berfelben Steintohle gewonnenen gleiche Duantität Kohle. 5) Der 
erzielte Zohf befibt eine große Dichtigfeit und ift für metallurgifche Zwecke 
vorzüglich geeignet. 6) Die Arbeiten bei bem Dfen find fehr leicht und 
ohne den minbeften Uebelſtand zu verrichten, woraus auch eine Erſparniß 
an Arbeitdlohn entfpringt. 7) Der Ofen ergeugt viel für ben Zweck ber 
Verkohkung überflüffige Wärme, melde man zur Heizung von Dampf 
feffein ober anderen Apparaten verwenden kann. 8) Wegen ber Schnellig- 
beit, mit weicher die Steinkohle von ber Wärme burchdrimgen wird, if 
biefer Ofen ganz befonders zum Verkohken von halbfetten Steinkohle 
und von Gemengen aus fetten und mageren Steinfohlen geeignet. 


LXXXVIL 


BVerbeflerungen an den Sicherheitölampen, von Alfred Sterry 
auf dem Gorwydd Steintohlenwert bei Smanfen in Suͤdwales. 


Aus dem Bepertory of Patent-Inventions, Rovbr. 1858, ©. 361 
Mit Abbilbungen auf Tas. V. 


Das Wefentliche dieſer Berbeflerungen (patentirt in England am 
22. Januar 1858) befteht darin, baß die Drabtgage welche bie Flamme 
umgibt, eine fugelförmige Geftalt bat, während ber obere Theil, nämlich 
der Rauchfang oder die Efie, über der Flamme cylindrifch geftaltet if. 

Fig. 28 if die Seitenanſicht und Fig. 29 ber Durchſchnitt einer 
Sicherheitölampe, bei welcher bie die Flamme umgebende Drahtgaze fugel« 
förmig, der obere Theil aber chlindriſch if. Die Kugel und bie Eſſe bes 
fteßen aus vier Theilen von Drahtgaze a,a, welche in Big. 30 für ſich 
dargeſtellt find. Jedes biefer Drahtgazeſtuͤcke bildet einen Theil ber Eſſe 
und auch ber Kugel, und ift mit radialen Ylantfchen a’, a’ verfehen, um 
bie Berbindung der Theile zu erleichtern; bie Theile a werben aus einer 
Dradtgaze- Platte Hergeftellt. Die Draktgaze, welche ber Erfinder vor 
zieht, beſteht aus galvanifistem (verzinktem) Draht ober aus foldhem von 
Weißmetall (Legirung aus 10 Zinn, 2 Meffing, 3 Zinf), welche nicht 
fooiel Licht einfaugt.wie ber bisher angewendete fchwarze Eifenbraht. Die 
Theile a,a find mittelft vier Metallſtuͤcken b,b mit einander verbumben. 
Jedes biefer Stüde b ift aus Blech gebildet, welches zuer die Geſtalt 
Big. 31 erhält und dann mittelt Stangen ober Matrizen fo geformt wirh, 
baß e8 auf die Flantſchen ber Stüde a paßt. Diefe Blantfchen werben 
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zwiſchen bie Stuͤcke b gelegt und letztere mit einander vernietet, wo fie 
dann bie Stüde a,a vereinigen. Die unteren Theile der Stüde b,b 
bilden eine Röhre, in welche das Stuͤck c, Big. 29, eingenietet if, fo 
baß fich die Enden ber Drahtgaze bazwifchen befinden, und bas Stüd e 
wird auf ben obern Theil bes Lampengehäuſes gefchraubt. “Der obere 
Theil ber Stüde b bildet ebenfalls eine Röhre, in weldye das Stück d 
(Fig. 29) feftgenietet iR, fo daß fich das obere Ende der Gaze⸗Eſſe ba, 
zwifchen befindet... An dem Stüd d iſt ein Gewinde angebracht, woran 
das Stud er gefchraubt wird, welches mit einer -Drahthaube verſehen 
ift, wie Fig. 28 und 29 zeigen, und zwiſchen den Stüden d und e bes 
findet fich eine Drabtgaze Scheibe f, welche nach dem Berbrennen leicht 
audgewechfelt werben fann. 

Bei der fugelfürmigen Geftalt der bie Flamme umgebenden Draht⸗ 
gaze kann das Licht freier in ber -Richtung nach Oben und nad) Unten 
durchfallen, als wenn die bie Flamme umgebende Bar eine cylinbrifche 
‚ober coniſche Form hat, 

Anſtatt den Docht auf gewoͤhnliche Weiſe mit Del zu ſpeiſen, wird 
derſelbe durch einen Kolben, auf ben eine Feder wirkt, fo aufwärts ge⸗ 
trieben, baß ber Docht mehr Del erhält als er verzehren kann uud bass 
jelbe wie bei den fogenannten Moderatorlampen überfließt, daher auch bie 
innere Einrichtung der Sicherheitslampe in Fig. 28 und 29 jenen gleicht. 

Bei einer andern: Einrichtung iſt ber Delbehälter zur Seite ber Lampe 
fo angebracht, daß er weit höher ald ber Docht ſteht; in dieſem Yalle 
trennt ein horizontaler Scheider, welcher etwas unter ber Ebene bed Dochtes 
angebracht if, ben Delbehälter in zwei Theile. Im Scheider befindet füdh 
ein Ventil, durch welches man Del von bem obern Theil des Delgefäßes 
in bie untere Abtheilung desſelben gelangen lafien fann, wenn bad Del 
in leßterex fo weit verzehrt worben ift, baß fie wieber gefüllt werden muß. 

Gig. 32 ift eine Seitenanficht und Fig. 33 ein horizontaler Durch⸗ 
fchnitt von einer Lampe mit zur Seite befinblichem Delbehälter; Fig. 34 
ift ein fenfrechter Durchſchnitt von dem Delgefäß. Bei biefer Lampe if 
eines der Drabtgaze- Stüde durch ein Metallblech a* erfegt, welddem man 
bie erforberliche Geftalt durch Stangen ertheilt, fo daß, wie man aus 
ber Zeichnung erfieht, das Delgefäß bicht daran paßt, Das Delgefäß der 
Lampe ift durch den Scheider b* in zwei Abtheilungen getheilt; © if ein 
Bentil, durch welche man Del, wenn ed erforderlich ift, von dem obern 
in ben untern Raum gelangen lafien kann. Um das Delgefäß am am 
bern Theil der Lampe befeftigen zu können, iR eine Flantſche am Boben 
bed Gazegeſtelles mit einer Mutterfhraube d* (ig. 32) verfehen und 
bas Delgefäß mit einer entfprechenden auswendigen Schraube e* (Fig. 34). 
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LXXXVIII. 


Der magneto-elektrifche Zeiger⸗Telegrahh von Siemens 
und Halste.® 


Aus der Zeitſchrift des oͤſterreichiſchen Ingenieur⸗Vereins, 18658 ©. 219. 
Mit Assifdungen auf Tab. V. 


Die Polenden eines in feiner Hülle drehbaren Eleftromagnetes A 
(Big. 35) befinden fich zwifchen ben entgegengefeuten Polen zweier Stahl⸗ 
magnete B,B’. ‘Die auf einem Schlitten C angebrachten Magnete werben 
fo eingeftellt, daß beide eine gleich ſtarke Anziehung auf ben als Anker 
bienenden Gleftromagnet ausuͤben. Am drehbaren Magnete ft ein Arm 
D befefligt, welcher in zwei Arme d,d‘ mit ben HÖnfenfebern e,e’ aus⸗ 
läuft. Diefe Hafen greifen in die Zähne eined Fleinen Rades f, welches 
durch jede hin» oder rüdgehende Bewegung bes Hebeld D um einen halben 
Zahn gedreht wird. 

Die Hafen haben über ben Eingriff hinaus einen vom Rabe ab» 
wärtd gebogenen Anſatz, gegen welchen eine Schraube g,g’ flößt, wenn 
bie Bewegung bed Armes durch Anfchlag an die Stelfchrauben h,h’ ihr 
Ende erreicht. Hiedurch wird das Fortfchleudern des Rades nach Vollen- 
dung ber vorgefchriebenen Drehung verhindert, wie aus ber Speclalsgeich- 
nung bed Rabeingriffe (Fig. 36) im dreifachen Maaßftabe erfichtlich. 

Die Achfe des Rades trägt den Zeiger. 

Wenn nun bie Leitung und die Windungen des Magnetd von einem 
Strome durchlaufen werben, fo werben die Pole des Eleftromagnets von 
einem Stahlmagnete angezogen und von dem anbern abgeftoßen und das 
Rad f dadurch um einen Zahn gedreht. Folgt darauf ein gleich flarfer 
Strom von entgegengefepter Richtung, fo kehrt fich Anzug und Abſtoßung 
der Magnete um und es folgt eine zweite Fortbewegung bed Zeiger6 ıc. 

Die zur Fortbewegung bed Zeiger nothwendigen gleichen und ent- 
gegengefepten Ströme werben durch einen Magnet» Inductor erzeugt, welcher 


9 In der Wochenverfammlung bes oͤſterreichiſchen Ingenieur - Bereins am 20. No⸗ 
vember v. 3. zeigte Hr. Dr. Steinert, Telegraphen » Ingenieur und Vertreter ber 
Telegraphen » Bauanflalt von Siemens und Halske in Berlin, die hier kurz ber 
fpriebenen neueſten magnetiſch-elektriſchen Zeiger-Apparate vor und 
erflärte die Ginrihtung dieſer Mpparate, welche fi vor anderen durch Gompen- 
dioftät, dann durch Sicherheit und Schnelligkeit der Wirkung auszeihnen, auf 
Bifenbahnen befonders vortheilhaft anwendbar find, und allein bei den bayeriſchen 
Gifenbahnen ſchon in mehr als 300 Eremplaren im Betriebe flchen. 
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in Fig. 37 und 38 beſonders dargeſtellt iſt, und deſſen Conſtruction we⸗ 
ſentlich von bisher bekannten Conſtructionen abweicht. 

Ein Fig. 38 im Querſchnitt und Fig. 37 im Aufriſſe ſichtbarer Eifen- 
cylinder E ift in der Im Durchſchnitt angegebenen Weiſe der Länge nach 
mit zwei einander gegenüberflefenden 7, , bes Durchmeſſers tiefen unb 
etwa %, bed Durchmefierd breiten Einfchnitten verfehen, wodurch .er uns 
gefähr die Yorm eines Balvanometer «Rahmens erhält, 


Diefe, der Länge nach um ben fo gebildeten Eifenrahmen herum⸗ 
laufende Ruth ift mit überfponnenem Kupferdrahte berartig ummunden, 
daß bie cylindriiche Form ber Eifenftange durch bie Windungen wieder 
ausgefuͤllt wird. 

Auf den Enden bes fo bewidelten Eifencylinders werben bie aus⸗ 
gedrehten Büchfen F, mit den Achſen ff’ befeftigt, welche die Lager 
zapfen des Cylinders bilden. 

Derfelde dreht fich zwiſchen ben Polen mehrerer mit geringen Zwiſchen⸗ 
räumen auf einander gelegter Heiner Stahlmagnete G, G. 

Diefe Stablmagnete beftehen aus magnetifirten Stahlftäben, welche 
da, wo fie dem Cylinder E gegenüber ftehen, einen freiöfegmentförmigen 
Auoſchnitt Haben, welcher von dem Eylinder mit geringem Zwifchenraum 
ausgefüllt wird. Die hinteren Enden ber Maynetftäbe find durch weiches 
Eifen hufeiſenförmig verbunden. 

Der Eylinder E dient mithin fämmtlichen Magneten al® gemein, 
ſchaftlicher Schließungs⸗Anker. Wirb berfelbe nun umgedreht, fo fehrt 
ſich bei jeder halben Umdrehung der Magnetismus im innern flachen Eifen- 
ferne der Spirale um und es entfteht jedesmal ein der Größe des durch 
ihn gebundenen Magnetismus proportionaler Strom in den zu einem lei⸗ 
tenden Kreife geichlofienen Windungen, 

Die auf einander folgenden Ströme haben wechſelnde Richtung unb 
genau gleishen magnetifchen Werth. 

Die Drehung des Cylinders wirb durch das Triebrab T bewirkt, 

weiches in das Rab L greift. An ber Achſe dieſes Rades ift die Kurbel H 
befindlich, welche fi auf dem mit ben Buchftaben und Ziffern des Tele, 
graphen befchriebenen Zifferblatt I dreht. 
Die Handhabe der Kürbel H kann durch einen leichten Handdruck 
niebergebrüdt werben. An ihrer untern Flaͤche iſt eine febernde Rafe be- 
feftiget, welche dann in dem nächften ber Einfchnitte i,i‘, welche am 
Rande bed Zifferblattes angebracht find, einfällt und dad Rab L und 
den Eylinder E arretirt. 
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Die Enden des Umwindungsdrahtes communiciren mit dem einen 
Drahtende des Umwindungsdrahles des zugehörigen Telegraphen (befien 
andere® Enbe mit der Leitung verbunden if) und ber Erbe. 

Die fo eingefchalteten Telegraphen beider Stationen werben mithin 
bei jeder halben Umdrehung bed Cylinders E um einen Zahn vorrüden. 
Damit der Umwinbungebraht des Inductors nicht umnöthig von dem 
anfommenden Strome durchlaufen zu werben braucht, ift an dem untern 
Enbe bed Cylinders E ein Eontact K angebracht, durch welchen ber Ins 
ductor in fich gefchlofien wird, wenn ber Cylinder E in der Ruheſtelung 
ſich befindet, in welcher Lage während ber Drehung fein Strom in ben 
Windungen circulirt. 

Die Vortheile des beichriebenen Magnetinductors vor ben biöher bes 
fannten befteßen in Folgendem: 

1) Bei den befannten Magnetinductoren entftehen während einer 
Umbdrehung vier abgefonberte Ströme — einer bei Entfernung eines Eifen- 
poles von einem Magnetpole, ein zweiter gleichgerichteter bei Annäherung 
an ben andern Pol des Magnetes, ein britter entgegengefegter bei Ent 
feernung von biefem und ein vierter ebenfalls entgegengeſetzter bei Ans 
näberung an ben erften Wagnetpol. 

Stöhrer machte die beiden bei Annäherung und Entfernung bon 
einem Pole entftehenden Ströme buch einem Commutator. gleichgerichtet 
und benupte fie auf diefe Weiſe zur Magnetifirung ber Elektromagnete. 

Bei dem befcyriebenen Inductor fommen nur zwei furze, aber Fräftige 
Strömungen vor und der Commutator fällt ganz fort. 

2) Die Trägheit des rotirenden Cylinders if bei gleicher Stärte des 
inducitten Stromes faum Ya, fo groß wie bei Stöhrer’fchen, Sins 
ſtedt'ſchen und anderen bisher gebräuchlichen Conſtructionen. Man kann 
daher ohne alle Beichwerbe die Rotation bed Cylinders in ber befchriebenen 
Weite durch die Hand bewirken, oder, wenn man ein Laufwerk und Arres 
tirung durch Taften vorzieht, ohne befondere Beihälfe die Rotation durch 
das Laufwerk allein in Bang feben. 

3) Man kann anftatt zweier großer eine unbegränzte Zahl Fleiner 
Magnete verwenden. Da die Tragkraͤfte der Magnete ſich wie die Wur⸗ 
zeln aus ihrem Gewichte verhalten, fo erhält man von demfelben Stahl 
gewichte bei bem befchriebenen Inductor unverhaͤltnißmaͤßig fräftigere Wir, 
fungen, Ban fpart mithin bei dieſer Conſtruction nicht allein wefentlich 
am Stahlgewichte, ſondern lann durch fie die Stärke der eleftromagnetis 
fchen Ströme unbegrängt unb ohne unverhältnißmäßig größern Koftenaufiwanb 
vergrößern, was bei den anderen Eonftructionen nicht der Fall ift. 
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LXXXIX. 


Bemerkungen zu dem Auflape des Hrn. Dr. Mohr über die 
Unwirkſamkeit des transatlantiichen elektrifchen Kabels; 
von ®. Siemens. 


Hr. Dr. Mohr Hat in biefem Journal (Bb. CL S. 285) bie 
Anſicht ausgeſprochen, „daß bie Fuͤhrung telegraphifcher Leitungen durch 
große Meerestiefen mit ben jegt vorhandenen technifhen Mitteln unaus⸗ 
führbar fey, indem ber große Drud des Waſſers die Subflanz bes Iſola⸗ 
tors durchdringen und bie Ifolation baburch mit der Zeit aufheben müffe.* 

Diefe Anficht ift glüdlicherweife ganz unrichtig und weder theoretifch 
noch durch die Erfahrung irgendwie begründet. Hr. Dr. Mohr jieht 
nicht in Betracht, daß bie Quttaspercdha ein elaftifcher, nicht poröfer Kör⸗ 
per if. — Daß mit Luft gefüllte Flaſchen und bie mit Luft erfüllten 
Boren bes Holze mit Wafler angefüllt find, nachdem fie einem fehr 
Hohen Waflerdrud ausgefegt waren, ift fehr erflärlich, da bie Luft unter 
bem Drude von mehreren hundert -Atmofphären auf ein fehr kleines 
Bolumen comprimirt wird, das Wafler alfo die Luft in ben Boren erleben 
muß. : Da das Wafler unter hohem Drude ftehende Safe viel begieriger 
auffatıgt als unter geringem Druck ſtehende, fo ift es auch fehr begreiflich, 
daß bie in der umgefehrten Ylafche und ben Poren bes Holzes vor bem 
Eintauchen vorhandene Luft fcheinbar ganz verfchwindet, und baß nad) 
bem Hetausziehen der Flaſche ober des Holzes aus großer Tiefe gar 
feine Luft im Innern mehr zu entdeden if: das Wafler Hat fie unter 
dem hohen Drude abforbir. Ganz anderd verhält es fidh aber, wenn 
Körper, die feine Poren enthalten ober auch elaſtiſche Körper, beren 
Poren nicht wie beim Holze in directem Zuſammenhange ftehen, einem 
hohen Drucke ausgeſetzt werben. 

Eine mit Luft gefüllte Blaſe wird fich unter aͤußerem hydroſtatiſchen 
Drud fo weit zufammenziehen, daß Gleichgewicht zwiſchen dem Luftbrud 
tim Innern unb dem Außern Waſſerdruck ftattfindet, fie wird daher nicht 
vom Wafler durchdrungen und enthält nach Aufhören bes Drudes dies 
felbe Luftmenge wie vorher. Aehnlich verhält fich bie fehr elaftifche 
Gutta⸗percha. Sollten fi auch mit Luft gefüllte, jedenfalls nicht zus 
fammenhängende Boren im Innern berfelben befinden, fo würden fe 
unter hohem Drud ihr Volumen fo weit vermindern, bi6 bie in ihnen 
enthaltene. Luft bem dußern Drude das Gleichgewicht Hält, nicht aber 
mit Wafler ausgefüllt werben. Daß bie homogene Mafie ber Gutta- 
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percha ſelbſt nicht vom Waſſer burchbrungen werben fann, if unzmeifels 
haft und auch von Hrn. Dr. Mohr nicht in Frage geflellt. Hr. Dr. 
Mohr befchreibt ganz richtig das von Halske und mir im Jahre 1847 
erfundene und bemupte Berfahren, Drähte mit Guttaspercha zu umprefien 
und bie fhabhaften Stellen durch inducirte Steöme zu entteden. Es 
wirb basdfelbe in der That noch ganz In derſelben Weiſe bei ber Anfertis 
gung ber fubmarinen Leitungen benupt; indeſſen gefchieht bie Reparatur 
der auf biefe Weiſe entdediten fchabhaften Stellen nicht durch oberflächliche 
Schließung der Poren, wie Hr. Dr. Mohr vorausfept, ſondern durch 
Erweichung der ganzen Gutta⸗percha⸗Huͤlle. Berner begnügt man fich 
bei Unterfeeleitungen nicht mit einem einfachen Ueberzuge, fonbern es 
wird der einmal mit einem völlig Ifolirenden Ueberzuge bebedte Draht 
noch ein » ober zweimal mit einer Schicht Gutta⸗percha umpreßt; von 
Poren, welche zufammenhängend von ber Oberfläche bis zum Drahte 
führen, kann daher wohl nie die Rebe feyn, wenn feine gemwaltfame Ber 
ſchaͤdigung vorliegt. Webrigend werben auch alle Drähte vor ihrer Um⸗ 
fpinnung mit Hanf und Eifen unter einem fo hohen Drude probirt, ale 
bybraulifche Preffen ihn geben fünnen, wobei ſich aber bisher nur in fehr 
feltenen Faͤllen eine Berfchlechterung ber Ifolation herausgeftellt Hat. 

Die von Hm. Dr. Mohr aufgeftellten Anfichten über die fchnelle 
Fortpflanzung des eleftrifchen Stromes, bei denen er bie gar nicht zutref⸗ 
fenden Wheatſtone'ſchen Berfuche zu Grunde legt, übergehe ich, da fie 
längft ale unrichtig nachgewieien find; durch Leſung meines Auffabes 
über die elektroftatifche Inbuction (Poggendorff's Annalen Bd. CH S. 66) 
würde derfelbe feine Anftchten leicht berichtigen können. : . 

Was nun bie. Bründe betrifft, warum das transatlantifche Kabel 
nicht nach Wunſch functionirt, fo liegen biefelben: 

1) in ber unvollfommenen Iſolirungsfaͤhigkeit der Gutta⸗percha felbft; 

2) in ber großen Spannung, welcher ber Draht beim Niederlegen aus⸗ 
gefeut werben mußte; 

3) in bem geringen Duerfchnitt, alfo der geringen Leitungefähigfeit 
bes ifolirten Kupferdrahtbundels und 

4) in ber unvortheilhaften Benutzung des gelegten Kabels. 

Bolltommene Sfolatoren gibt es überhaupt nicht, wie es fcheint und 
wie auch ganz mahrfcheinlih it. Die Guttaspercha leitet bei geringer 
Temperatur die Eleftricität zwar fehr wenig; bei der großen Länge bes 
Drahtes und feiner verhältnigmäßig fehr geringen Leitungsfähigkeit konnte 
aber trohdem, ſelbſt bei ber als wahrfcheinlich anzunehmenden geringen 
Temperatur bed Meerbobens von nur circa 3 bis 4% E., kaum Y, bes 
abgehenden Stromes am anderen Ende ber Leitung auftreten, auch wenn 
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bie Gutta⸗percha vollftommen homogen und beftmöglich ifolirenb war. 
Hiermit Hätte ſich aber immerhin noch gut telegraphiren laſſen. Run 
mußte aber das Kabel beim Niederlaflen zum Meereögrunde mit einer 
Kraft zuruͤckgehalten werben, welche bem Gewichte eines fenfrecht im 
Waſſer bis zum WMeeresgrunde binabhängenden Kabelſtuͤckes das Gleich⸗ 
gewicht hielt, da basfelbe andernfalls auf ber durch das Waſſer ſelbſt 
gebildeten geneigten Ebene fchnell in bie Tiefe hinabgeglitten feyn wuͤrde. 
Diefe Belaftung überfteigt aber bei ber gewählten Art ber Umſpinnung 
mit Ligen aus Eifendrähten fchen bei 10,000 Buß bie Elaflicitätögränge 
bes Kabels, Es mußte daher bei der Legung eine beträchtliche bleibende 
Dehnung ded Kabel eintreten, wodurch alle in der Gutta⸗percha vors 
handenen Luftbläschen erweitert, bie innige Berbindung ber verfchiebenen 
Ueberzüge gelodert,. alſo im jedem Falle bisher unfchädliche Fehler ber 
Gontinuität der Outtaspercha-Ueberzüge bedeutend verfchlimmert murben. 
In ber Mehrheit ber Faͤlle wird der große Äußere Drud gerade vortheils 
haft eingewirkt und folche hervortretende Discontinuitäten wieber gefchloflen 
haben, Es erſchien daher fchon im Voraus hoͤchſt wahrſcheinlich, daß in 
vielen Faͤllen die fo guͤnſtige Gegenwirkung bes vermehrten äußern Drudes 
nicht ausreichen und bie Iſolation fich beim Legen wefentlich verſchlechtern 
würde, wie es in der That der Fall geweien if. Daß auch ohne biefe 
bleibende Berlängerung bie Ifolation nach bem Legen etwas fchlechter als 
vorher feyn wuͤrde, ließ fi) mit Gewißheit annehmen, da durch ben großen 
Drud bie Gutta⸗percha verdichtet, Die Die der ifolitenden Schicht alfo 
vermindert wird, und ba ber getheerte Hanf, ber, fo lange er troden ift, 
etwad zur beſſern Iſolation beiträgt, nach und nach vom Wafler durch⸗ 
drungen ımb bie in ihm enthaltene Luft von demjelben abforbirt wird, 

Hätte man das gelegte Kabel anfänglich mit großer Borficht behan- 
beit, fo wären alle diefe Gründe dennoch mwahrfcheinlich nicht im Stande 
geweien dad Kabel ganz unbraudbar zu machen. Anftatt aber ben Draht 
längere Zeit mit dem pofttiven Pole Fräftiger Batterien in leitende Ber- 
binbung zu fegen und dadurch bie Leitungsfähigkeit der Gutta⸗percha auf 
ein Minimum zu reduciren, fowie auch feine verhandene Poren mit 
Supferoryb auszufüllen — ein Verfahren, welches wir bei ben früheren 
unterirbifchen Leitungen häufig mit großem Erfolge benugt Haben, und 
welches für Untenwaflerleitung von Hrn. Hipp fehr erfolgreich bei ber 
Bobenfeeleitung, von uns bei ber Mittelmeerleitung in Anwendung ges 
bracht wurde — begann man fofort flarfe inducirte Ströme von ſehr 
hoher Spannung und wechfelnder Richtung durch bad Kabel zu fchiden 
und erweiterte baburch Feine Poren zu großen, unbeilbaren Sfolatione 
fehlern. 
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Es iſt uͤbrigens dad Kabel auch unmittelbar nach der Legung feinen 
Hugenblid in brauchbarem Zuftande gemein. Wan hat zwar mit Spiegel« 
galvanoınetern von fehr großer Empfinblichkeit fchwache Ströme erfennen 
fönnen, die die Leitung durchlaufen Hatten, ja man war fogar im Stande 
aus folchen, bem unbewaffneten Auge faum ficktbaren Ablenkungen bes 
Spiegels nach rechts oder links einige fehr langfam gegebene Worte zu 
entziffern; aber feinen Yugenblid if man im Stande geweſen, mit regel 
rechten telegraphifchen Inftrumenten unzweifelhafte Zeichen zu empfangen. 
Auch die erwähnte hoͤchſt unvolllommene Methobe der Mittkellung hörte 
Bald, in Folge ber eingetretenen Berfchlechterung ber Leitung, auf. Sehr 
ſchwache Stroͤme folen noch jebt das Kabel durchlaufen; fie find aber 
nicht benußbar,. da fie von ben ohne Außere Beranlaffung im Kabel vor« 
handenen Strömen von veränderlicher Kraft und Richtung — wahr⸗ 
fcheinlich hervorgerufen durch Schwanfungen der Intenfität bes Erdmagne⸗ 
tismus — bedeutend an Stärke übertroffen werben. Derartige Ströme 
Habe ich oft bei unterirdiſchen Leitungen, bie von Oft nad) Wet gehen, 
wahrgenommen und namentlich in fehr hohem Grade, während ein Rords 
licht am Himmel fand, in welcher Zeit Intenfität und Richtung bes 
Erdmagnetismus befanntlidy ſehr fchnellen und ftarfen Schwankungen 
unterworfen find. GG 

Die Hypothefe des Hrn. Dr. Mohr, daß bie Verfchlechterung ber 
Iſolation des atlantichen Kabeld eine nothwendige Folge bed großen 
Drudes ſey — eine Behauptung, Die, wenn fie richtig wäre, bie ganze 
unterfeeifche Zelegraphie in Frage fielen würde — ift gluͤcklicherweiſe 
weder richtig noch zur Erklärung bed Mißlingens des atlantifchen Kabels 
nöthig: bie ungwedmäßige Eonftruction besfelben und feine faft ned 
ungwedmäßigere Benugung erklären dieß gänzliche Mißlingen vollkommen. 

Gerade die Mittelmeerlabel, welche. Hr. Dr. Mohr für feine Ans 
ficht anführt, beweifen das @egentheil. Die Linie von Cagliari nad) 
Malta und Corfu, welche buch nicht viel geringere Meerestiefen führt 
ale das atlantifche Kabel, war nach mehr als einem Jahre noch ganz 
eben fo gut ifolirt wie kurz nach der Legung, und nur ganz unweſentlich 
ſchlechter als vor biefer, obichon bei diefen Linien ebenfalls inducirte 
Ströme zum Telegraphiren benugt wurden, Die erſte gelungene Tiefe 
wafferlinie, die Linie zwifchen Cagliari und ber afrifanifchen Küfte, beſteht 
aus vier fehr Dünnen mit Gutta⸗percha uͤberzogenen Drähten, welche ‘von 
einer gemeinfamen Eiſenhuͤlle umfchlofien werden. Diefes fchwere Kabel 
unterlag ebenfall8 einem, feine Elafticitätögränge überfchreitenden Zuge, 
in Folge deſſen fämmtliche A Leitungen befchädigt wurden; es gelang und 
jeboch, durch pofltive Bolarifation alle 4 in brauchbaren Zuftand zu vers 
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fepen. Die eine biefer Leitungen warb in regelmäßigen Betrieb wit 
pofitiven Strömen genommen und ed ergab ſich nach einem halben Jahr, 
daß die Iſolationsfehler volfländig verſchwunden waren. “Die 3 anderen 
unbenugt gebliebenen Drähte find dagegen noch im anfänglichen Zuftande, 
d. i. nur unter Anwendung pofitiver Ströme brauchbar. Wie es fcheint, 
find Umftänbe, deren Urfachen nicht im Gebiete der Technik liegen, ber 
ausfchließlichen Anwendung pofitiver Steöme bort hinbernd in den Weg 
getreten. 

Die Natur der Sache bringt e& mit fich, daß bie Unterfeeleitungen, 
fowohl bei ber Anlage wie bei der Erhaltung, wohl ſtets mit einer bebew 
tenden Unficherheit behaftet bleiben werben. Bei Berechnung ber Rew 
tabilität folcher Anlagen iR außerdem. ald wichtiger Factor bie langfame 
Fortpflanzung: der Eileftricität durch lange Leitungen zu berüdfichtigen, in 
Folge deren bie Beförderung ber Depefchen ebenfall® eine langſame wird; 
inbefjen beweifen die bieherigen Erfahrungen zur Genuͤge, baß auch Linien 
von ber Länge bed transatlantifchen Kabels techniſch ausführbar find 
und eine langbanernde ungeftörte Wirkfamfeit haben können. Da bie 
Verzögerung bes eleftrifchen Stromes zwar mit den Quabdraten ber Längen 
- zunimmt, fich dagegen mit den Duabraten des Durchweflerd des Leitung 
drahtes vermindert, fe 1Aßt fich auch die Sprachfähigfeit langer Leitungen 
dur Mehraufwand von Kupfer und Gutta⸗percha beliebig erhöhen. 
Auch die Schwierigkeit des Legens durch fehr große Tiefen läßt fich durch 
eine zweckmaͤßige Conftruction bed Kabeld und der Yuslegevorrichtungen 
überwinden. 

Hoffentlich wird die jegt im Bau befindliche. Unterfeelinie von Sur 
nach Ealcutta, welche beinahe bie doppelte Länge der verunglüdten atlanli- 
fchen Linie hat, den praktiſchen Beweis liefern, daß große Meereötiefen 
und Entfernungen nicht technifch unuͤberwindlich find! 


XC. 


Entdedung eines Verfahrens, das Aluminium- Metal zu 
löthen; mitgetheilt von Dr. Wilhelm Schwarz in Barib. 
Ans dem württembergifchen Gewerbeblatt, Februar 1859, Ar. 9. 


Die induſtrirlle und gewerbliche Berwendung bes Afuminiums, dieſes 
hoͤchſt intereffanten von Hrn. Profeffor Wöhler in Göttingen im Jahre 
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1827 zuerſt im Kleinen dargeſtellten Metalle, welches nach gluͤdlicher 
Beflegung ber fuͤr bie Darſtellung desſelben im Großen vorhanden gewe⸗ 
fenen Schwierigkeiten durch ben franzöfifchen Ehemifer Sainte⸗Claire⸗ 
Deville nunmehr feit achtzehn Monaten in Nanterre naͤchſt Paris in 
bedeutenden Dengen fabrifmäßig erzeugt wird, bricht ſich immer mehr 
und mehr Bahn, fo daß das neue Metall bereits, ſowohl als Rohmates 
rial als auch in den verfchiedenartigfien Berarbeitungen einen nicht uner⸗ 
beblichen Erportartifel Frankreichs bildet, 

Ein wefentliches Hinderniß einer noch größeren Ausbehnung ber 
neu entflandenen und fo raſch fich entwidelnden Aluminium⸗Induſtrie bes 
fand jeboch bis Beute in ber Unmöglichkeit, bad neue Metall löthen zu 
fönnen. 

Alle die zahlreichen Berfuche, welche, aufgemuntert durch bie Ausficht 
auf lohnenden Gewinn und ehrenvolle Anerkennung, in ben vielfeitigfien 
Lreifen der Parifer Gewerbethätigfeit gemacht wurden, um das erfehnte 
Ziel zu erreichen, blieben biöher erfolglos. 

Viele Induſtriezweige, welche das Aluminium gerne verarbeitet 
hätten, weit ſich basfelbe feiner fpecififchen igenfchaften wegen jur Er⸗ 
zeugung mancher Babricate vorzugsweife und in ber vortheilhafteſten Weiſe 
geeignet Hätte, wie 3.8. zur Babrication von Kochgefchirren und anderen 
Metallhohlwaaren, mußten aus biefem Grund auf die Verwendung des⸗ 
felben Berzicht leiften. 

Diefe Thatfache veranlaßte einen ber tüchtigflen Induſtriellen von 
Paris, Hrn. Th. Mourey (Doreur et argenteur sur mötaux, rue 
fontaine au Roi Nr. 12), welcher ſich fchon feit dem erften Belannts 
werden des Aluminiums mit ber Vergoldung und Berfilberung besfelden 
befehäftigt, und ber Pariſer Induftrie in biefer Richtung bereits viele und 
wefentliche Dienfte geleitet hat, die Sache in die. Hand zu nehmen. Er 
ließ fich Hierbei weber durch bie mißlungenen Berfuche Anderer, noch durch 
die von Hrn. Sainte⸗Claire⸗Deville ſelbſt ausgefprochenen Ber 
fuͤrchtungen bezüglich der Schwierigkeiten ber Auffindung eines Löthver- 
fabren® entmuthigen. 

Durch feine Ausdauer, begünftigt durch vielfeitige, aus langjährigen 
Erfahrungen in der Behandlung ber Metalle erworbene Kenntniffe, iſt es 
nunmehr Hrn. Mourey nach mehrmonatlichen Koftfpieligen Verſuchen 
gelungen zum gewünfchten Ziel zu gelangen, und ein Loͤthverfahren zu 
entbeden, welches allen Anforderungen ber Praxis vollfoms 
men entfpricht und nichts zu wünfchen übrig laͤßt. 

Hr. Mourey wollte von feiner Entdedung feinen ſelbſtſuͤchtigen 
Gebrauch, fondern biefelbe fofort zum Gemeingute der geſammten Pariſer 
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MetnffiwaarensÖnbuftrie. machen, und er hat fein Berfahren gu biefem 
Ente Sonntag den 13 Bebruar in einer eigens einbermfenen und fehr 
zahlreich beſucht geweſenen Berfammlung der Societ& d’Enoouragement 
pour TIndustrio nationale vorgelegt und — DENE: Verſuche er 
täutert. : 
Diefe Erwerimente fomoht,, als auch die ——— zus Aluwinium 
verfertigten und .nah, Mouxeys Methode gelötheten. Gegenftände, unter 
welchen insbefondere eine höchft zierliche auß--acht "einzelnen Sheilen zus 
ſammengeloͤtheter? Kaffeckanne ala ein. wahres Meiſterſtuͤck bie. Aufmerkſam⸗ 
feit und Bewundetung der anweſenden Kadjmänner erregte, haben ‚die 
überrafcgende Einfachheit, Zmerfmäßigkeit und Sicherheit des Verfahrens 
zur volliten Ueberzeuguug dargethan, und den höchſten Beifall der aus 
Sachfenmern gebildeten: Berfammlung „gefunden. 

Ih will nunmehr auf Grundlage der Mittheilungen bed Hm, 
Mourey, fowie der von ihm vor meinen Augen vollzogenen Löthungen 
mehrerer Segennänbe aus Alunirlum, fein Verfahren im Nachftehenden 
befchreiben: - 

Ilm ne gute dauerhafte Löthung des Aluminiums zu bewerfftelligen, 
bedarf man zweier Gattungen Lothe, eine weichere, und eine bäntere 
Die erfte.bient zur Appretur der zufammen zu löthenden Metalitüde ober 
Blächen, bie zweite flärfere zur eigentlichen Loͤthung. 

Hr. Mourey wendet zu diefem Ende fünf verfehiebene Lothe an, 
weiche er in folgenden — zuſammenſetzt: 


Nr. I. Nr. IV. 

80 Gewichtstheile Zink. 92 Gewichtstheile Zinf, 

20 dio, . , Ahıminium, 8: dio. . Aluminium. 
Nr. OD... Nr. V. 

85 Gewichtstheile Zink. 94 ne Zink, 

15 ., dto. Aluminium, 6 . dio. Aluminium. 
Nr. UI 


88 Gewichtotheile Zink, 
12 dto. Aluminium. 

Um .diefe-Lothe barzuftellen, ſchmilzt man zuerft in einem guten 
Graphittiegel die nöthige, Menge des in mehrere Heine Stüde zeriheilten 
Aluminiummetalls, indem wuan. Stüd.für Stüd..einträgt, fo daß bie ge 
ſchmolzene Mafie jederzeit durch bie neue etwas abgekühlt werde, bie bie 
ganze Maſſe geichmolzen if. Wenn bie der Fall ift, fo rührt man bier 
felbe mit einem Eifenftäbchen wohl durch einander nnd trägt ſadann bad 
gleichfalls zerfleinerte Zink ein, welches ſchnell zufließt; man rührt die 
Legirung daher fofort mit dem Cifenftäbchen aufs Neue um, damit bit 
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Miſchung eine moͤglichſt gleichförmige werde, gleichzeitig ein Stuͤckchen 
reines Fett, etwa Unſchlitt, hinzugebend, um den Zutritt der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft und ſomit die Orxydirung bes Zinkes moͤglichſt zu verhindern, 
und gießt ſodann die Maſſe in Stangenform aus. Es iſt von Belang, 
bie Hige nicht zu ſehr zu ſteigern, und auch die Maſſe, wenn fie einmal 
geichmolzen iſt, nicht zu lang im Tiegel zu belaffen, damit das Zinf nicht 
verbrenne und fich verflüchtige, indem das Loth hiedurch brüchig würde, 
Noch ift zu bemerken, daß das angewendete Zinf möglichft rein, nämlich 
eifenfrei , ſeyn fol. 

Die auf dieſe Weife bargeftellten fünf verfchlebenen Lothe haben nun 
einen niebrigeren ober höheren Schmelzpunkt; biefe Differenz ſtellt fomit 
in ben fünf Legirungen weichere und härtere Lothe, alfo nn und 
wirkliche Lothe bar. 

Die Legirung Nr. I, beftehend aus 80 Gewichtstheifen Zinf und 20 
Gewichtötheilen Aluminium, iſt die härtefle, Die folgenden find ftets um 
einige Grade weicher. Man kann bader z. B. Nr. II zur Appretur, und 
Nr. I zur Löthung nehmen, ober Nr. IV und Rr, II, und fo fort. 

Will man nun zivei Gegenftände aus Aluminium gufammenlötgen, 
wir nehmen an 3. B. ben runden Fuß oder Unterfag einer Kaffeefanne, 
fo macht man zuerſt die Appretur ber zu vereinigenben Theile, das heißt 
man rauht bie betzeffenden vorher. wohl gereinigten Stellen mit einer 
feineren Seile etwas auf, legt ben Gegenſtand fodann auf erwärmte Holy 
foblen und beftreicht die au loͤthenden Stellen wmittelft einer Geblaͤſe⸗ 
Spirituslampe ® unter gleichzeitiger Auflage des Appreturlothes, welches 
fodann ſchmilzt und nun auf ber Bläche mittel eines kleinen Handfolbeng 
aus Aluminium vertheilt wird, 

Sind die beiden Flaͤchen der zufammenzulöthenden Metalftüde auf 
biefe Wetfe appretixt, fo ebnet man bie allfälligen rauhen ober hervor, 
ragenden Knoten oder Raubfeiten bed Appreturlothes mit ber Feile, wos 
bei man jedoch Acht zu geben hat, bad Appreturloth nicht etwa ganz zu 
entfernen und die Stelle zu entblößen. 

Man verbindet fobann die zuſammenzulöͤthenden Stuͤcke mit gegluͤh⸗ 
tem Eiſendraht, traͤgt mitteiſt eines kleinen Haarpinſels das eigentliche 
moͤglichſt klein zertheilte Loth auf, gibt bie Gegenftände wieder auf bie 


© In den größeren Barifer Metallwaaren : Babrifen, wie 3. B. jener der HHrn. 
Chrifofle und Comp. und mehreren anderen, benügt man zum Löthen einen 
Strom aus gewöhnlichen Leuchtgas und atmofphärifcher Luft In den Fleineren Ges 
werben iſt die Gebläfe- Spirituslampe (Eolipyle genannt) im Gebrauche, welcher 
id auch die Bleiröhrens Arbeiter, um die Gasleitungsröhren zur Basbeleuhtung 
jufammmenzulötheh, bedienen. 
25 * 
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glühenden Holzfohlen, und läßt abermals die Flamme ber Gebläfe-Spiri- 
tuslampe barüber ftreichen, indem man das ſchmelzende Loth mit dem 
früher etwas erwärmten Handfolben aus Aluminium wohl vertheilt, glättet 
und in bie Fugen verftreicht. 

Die Handlöthfolben bürfen nicht aus Eifen ober Kupfer, ſondern 
müffen, wie bemerkt, aus Aluminium Metall verfertigt feyn, weil fidh 
das Loth an erftere anfleben würde, was bei den Löthlolben aus Alu⸗ 
minium nicht der Fall if. 

Um ben Fluß und bie Adhaͤrenz bes Lothes auf dem Aluminium zu 
erleichtern, war ed wefentlich, ein geeigneted Flußmittel zu finden. Hr. 
Mourey hat ein foldyes in dem Copaivabalſam gefunden. Er nimmt 
3 Gemwichtötheile Eopalvabalfam, und vermengt biefe mit 1 Gewichtstheil 
bes feinften gereinigten venetiantichen Terpenthins in einer Porzellanfchale, 
indem ex gleichzeitig einige Tropfen frifchen Citronenſaftes binzutröpfelt, . 
was bie innige Mifchung der beiden Harze beförbert. 

Wie bei allen praktifchen Berfabrungsweifen die kleinen Kunſtgriffe 
zum vollftändigen Gelingen oft ben Ausfchlag geben, fo if es auch Bier 
der Fall. 

Ein folcher Sunftgriff befteht nämlich darin, das obige Ylußmittel 
nicht wie es gewöhnlich beim Löthen anderer Metalle üblich if, auf bie 
zu löthenden Flaͤchen aufjzutragen, fonbern man darf das Loth felbft nur 
in das Ylußmittel eintauchen. Das in Rede fichende Flußmittel erleichtert 
übrigens auch das Anhaften bes in der Größe von Hirfen- ober Hanf⸗ 
koͤrnern zertheilten Lothes an ben Haarpinfel und fomit Die Auflage auf 
die zu löthende Stelle. 

Ein anderer wohl zu beachtender Vortheil befteht endlich darin, bie 
Gebläfe - Spiritusflamme nicht länger auf bad Loth wirfen zu laflen, als 
zur Schmelzung, Zertheilung und Gflättung des Lothes erforderlich if. 
Das Zink verflüchtigt ſich befanntlih in der Hitze; läßt man nun bie 
Flamme länger als nothwendig ift wirken, fo verbrennt und entweicht bad 
Zinf als Zintoryd, und das Loth wird fpröbe und brüchig. 

Hr. Mourey wird auf Einladung bed Verwallungsrathed ber Bo- 
cietE d’Encouragement noch an den nächfifolgenden vier Sonntagen im 
Saale ber Geſellſchaft von praftifchen Erperimenten begleitete Vorträge 
über fein Verfahren Halten, wozu bie Arbeiter der betreffenden Metall» 
gewerbe eingelaben werden follen, damit basfelbe baldigſt in den weiteften 
Kreiſen befannt und angewendet werde. Auch werben bie oben befchries 
benen fünf Gattungen bes Aluminium⸗Lothes demnaͤchſt in den Handel 
fommen, 
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Wir können bie Entdedung des Hm. Mourey mit aufrichtiger 
Sreube begrüßen, benn feine Löthung bed Aluminiums entfpricht, wie 
gefagt, allen Anforderungen ber Praxis; fie hat das Aluminium 
felbR zur Bafls, und es iſt allen Fachleuten wohl befannt, daß ein gutes 
Loth ſtets einige Homogeneität haben muß mit bem Metalle, welches man 
Töthen will, — Möge fie nun baldigft auch in ben beutfchen Gewerben 
Eingang finden, benn ed unterliegt feinem Zweifel, daß das Aluminium 
nunmehr auch In ben zahlreichen Werkftätten jener Induſtriezweige auf⸗ 
genommen werben wird, welche für bie mannichfachen Bebürfniffe bes 
täglichen Lebens arbeiten. 


XC1, 


Ueber den Antimongehalt einiger Oberharzer Hartbleiforten 


und über die Beftimmung des Antimons in feinen Ver⸗ 
bindungen mit Blei; von Dr. A. Streng in Clausthal. 
Aus der bergs und Hüttenmännifchen Zeitung, 1869, Nr. 6. 


Sn ber neueren Zeit iR man auf ben Oberharzer Silberhütien bes 
firebt gewefen, ben Antimongehalt in dem Hartblei dadurch anzureichern, 
daß man jegt nur ben antimonreichſten Abftrich zu jenem Hüttenfabricate 
verwendet. Es hatte bieß zur. Folge, baß biefe Legirung wieder einen 
höheren Handelswerth erhielt, ba ein Hoher Antimongehalt das Hartblei 
vorzugsweiſe zur Darftelung von Buchbruderlettern geeignet macht. — 
Allein einer andern Anwendung bed Hartbleied wurbe durch die Erhöhung 
des Antimongehalts einigermaßen Eintrag gethan, nämlich ber Anwen⸗ 
bung desſelben zu Bußwaaren (Pumpenſtiefel ic). Es zeigte ſich nämlich, 
baß das in ben legten Jahren bargeftellte Hariblei zum Theil beim Guſſe 
unganze Stüde gab, fi überhaupt untauglich zu biefem Zwecke erwies. 
Um nun zu befiimmen, wie viel Blei man bem gefchmolzenen Hartblei 
zufegen müfle, um es zum Guffe tauglich zu. machen, wurbe mir eine 
Probe jenes neueren Hartbleied von Clausthaler Hütte und zur Ber 
gleihung Hiermit eine Probe von älterem, zum Guß fehr gut geeignetem 
Hartblei von Altenauerhütte zur Beſtimmung bed Antimongehalts über 
geben. Das Refultat war folgendes: | 

Aelteres Hartblei von Altenauer Hütte enthielt 
18,14 Procent Antimon, 

Reueres Hartblei von Elausthaler Hütte enthielt 
25,4 Procent Antimon. 
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Es iſt übrigens wahrfcheinlich, daß das neuere Clausthafer Hartblei 
nur ausſsnahmsweiſe einen fo hohen Antimongehalt zeigt, da fi} basfeibe 
bei anderen Verfuchen ald zum Guſſe ganz tauglich erwiefen hat. Daß 
überhaupt der Antimongehalt des Hartbleies Fein ganz fefiftehender ſeyn 
kann, ergibt fih fchon daraus, daß man bei dem Treibprocefie ben Punft 
nicht ſcharf beftimmen fann, bei welchem der Abftrich fo antimonarm ges 
worben ift, baß er fich nicht mehr zur Hartbletfabrication eignet; in Folge 
deffen wird man bas einemal mehr, das anderemal etwas weniger anti 
monarmen Abſtrich mit dem antimonreicheren verfrifchen. 

Die Beftimmung bed Antimond im Hartblei bat einige Schwierig. 
feiten, bie befonderd darin liegen, Daß Die gewöhnlichen einfachen Loͤſungs⸗ 
mittel für das Hartblei nicht anwendbar find, benn bei Anwendung von 
Salpeterfäure fcheidet fi antimonige Säure unlöslich ab und verhindert 
bie weitere Einwirkung ber Säure auf das noch ungelößte Metall. 
Nimmt man Salpeterfalzgfäure als Löfungsmittel, fo ſcheidet fich Ehlorblei 

aus und erfchwert ebenfalls bie weitere Auflöfung. Ich habe deßhalb 
ein Gemenge von Salpeterfäure und Weinfteinfäure in Anwendung ge⸗ 
bracht, worin die Auflöfung des Hartbleied fehr raſch und leicht vor fich 
ing. 

’ Nachdem aus biefer Löfung das Blei durch Schwefelfäure zum größ- 
ten Theil audgefällt war, wurden im Filtrate vom ſchwefelſauren Bleioryb 
das Antimon und ber Neft des Bleies mit Schwefelwaſſerſtoff gefällt 
umb bie auf ein Filtrum gebrachten Echwefelmetalle mit gelbem Schwefel 
ammonium erwärmt. Die abfiltrirte Löfung des Antimons wurde barauf 
mit Schmefelfäure angefäuert und das niederfalfende Gemenge von Schwefels 
antimon und Schwefel filtrirt, getrodnet und im Waſſerſtoffſtrome erhigt, 
um das Antimon ald Metall zu beftimmen. 


| XCiL | 
Berfahren zur Beflimmung ded Kupfers; von den HHrn. 
Mathieu Plefiy und Morean. 
Aus ben Sompies rendus, at 1859, hal 4. 
Unfer Verfahren beruht auf der bebannten Sharfade, baß bie Kupfer⸗ 


falge durch das metaltifche Kupfer unter gewiffen Umfländen rebucirt 
werben, Die zu analvfirende Metallprobe wird in einem Gemiſch von 
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veiner rauchender Ealzfaͤure und chlorſaurem Kali aufgelöst. cd Kubik. 
centimeter Salzſaͤune und 1,2 Orm. chlorſaures Kali auf 1 Orm. ber 
Metaliprobe). Man läßt. die Reaction in ber Kälte: eintreten und wenn 
ber :Üingriff, welcher anfangs. etwas frürmifch gefchieht, nachgelaſſen hat; 
ſchuͤttelt man um; reicht das Schütteln nicht mehr Hin, damit der Angriff 
fortdauert, fo unterftügt .man ibn durch fehr gelinde Wärme, welche man 
aber nicht his zum Sieden fleigern darf. Nach vollkommen bewerkſtelligter 
Auflöfung fept. man. Schmefelfäure und hernach Waſſer zu, 2 Kubikcenti⸗ 
meter von jedem auf 1 Gramm Metallprobe, wornach man fünf bie ſechs 
Minuten lang Tebhaft kochen laͤßt; es iſt dann alles chlorſaure Kali zer⸗ 
ſetzt und das Chlor verjagt. Man ſetzt nun Salmiaf und dann ſogleich 
Waſſer zu (beilaͤufig 6 Gramme Salmiak und 20 Kubikeentimeter Waſſer). 
Der Salmiak 1588 fi) auf; nun ſetzt man fo viel Ammontaf zu, daß bie 
Fluͤſſigkeit ſchwach fauer bleibt: um bieß leichter zu erzielen, macht man 
Die Fluͤſſigkeit ſchwach alkaliſch und fügt dann einige Tropfen Salzfäure 
zu, fo daß fie ſchwach fauer wird. 

Man läßt alsdann die Flüfftgkeit raſch kochen und bringt während 
bed Kochens und ohne den Kolben vom Feuer zu nehmen, das ſpiral— 
förmig gewunbene reducirende Kupferblech hinein (dieſes Blech muß duͤnn 
feyn und beiläufig 3%, mal jo viel wiegen als bie Metaiprobe), Die 
Slüffigfeit entfärbt ſich fofort, indem fie von Grün in Gelb und von 
Gelb in Weiß übergeht. Letzteres ift nach zwanzig bis dreißig Secunden 
eingetreten, worauf man bie Zlüfiigfeit decantirt, ben Kolben ausfpült, 
ihn hernach. mit. Wafler füllt: unb über einem Ziegel umfehrt, um das 
zebucirende Blech herauszunehmen, welche man trodnet. Der Gewichts⸗ 
verluſt des Blechs entfpricht dem Kupfergehalt ber Metallprobe. . 

.: Die Metalle welche dem Kupfer in feinen Legirungen meiſtens bei 
gemifiht ſind, wie das Zinf, dus Blei, dad Zinn, beeinträchtigen bie 
Sicherheit ber Reſultate dieſes Verfahrens gar nicht. Anders if es aber 
mit dem Eifen; ein Gemiſch von Kupferoryd.« und, Eiſenoxydſalz wird 
aamlid burdh das Lupferblech zu Orybulfalen vebucirt, 
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Ueber — und violette Ben. ° Don bine. sin etat. 
Aus den — rendus, Februar 1859, Nr. 6. 


".Chromgrün. - Das Chromaryb iR bie Geundlage aller Nuanten 
von Gruͤn fuͤr die Porzellanmalerei. Bekanntlich liefert es in Verbindung 
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mit Thonerbe und Kobaltorydul eine Menge Riancen vom Gelbgrün bis 
zum fünften Blaugrün ber Ehenreul’fchen Farbentafel. Um: biefelben 
barzuftellen, calcinirt man das Ehromoryb mit Thonerbehybrat und lohlen⸗ 
faurem Kobaltorybul in einer orybirenden Atmofphäre. Die Berhältnifie 
biefee Subftangen werben nach ber beabfichtigten Farbe abgeändert. Man 
fann auf biefe Weiſe fogar einige blaue Nuͤancen erhalten, 


Diefe grünen Farben, welche fehr fatt und fehr dauerhaft find, wur⸗ 
ben noch nicht für den Zeug» und Papiertapeten- Drud bereitet. 


Chromoxyd⸗Hydrat. — Die prächtige Yarbe, welche unter ber 
Benennung „Smaragbgrün“ (vert &meraude) in ber feinen Delmalerei 
angewenbet wird, iſt auch noch nicht im Großen fabricirt worden. Diele 
ſchon längft befannte Farbe wird auch ald Bannetier’s Grün, nad 
dem Namen ihres Entbeders, verkauft. Sie if Chromoryd⸗Hydrat und 
ihre Bereitungsweife blieb bisher unbekannt. Pannetier hatte fein 
Geheimniß feinem Affiftenten Hrn. Binet überlafien, welcher es aus 
beutet. Mit beiden befannt, wollte ich bad Verfahren nicht veröffentlichen, 
welches ich fchon feit einem Jahre gelegentlich meiner Berfuche über bie 
Sättigungscapacität der Borfäure bei verfchlebenen Temperaturen gefuns 
ben habe. Die Anzeige, daß ein ähnliche® Verfahren in ber nächften 
Lieferung bed Röpertoire de Chimie (Januar 1859) veröffentlicht wers 
den wird, veranlaßt mich nun meine Beobachtungen über das Chromoxyb⸗ 
Hybdrat mitzutheilen, 61 


Wenn man ein Gemenge von zweifach⸗chromſaurem Kali und fr 
ſtalliſtrter Borfäure bei einer bie Rotkglühhige nicht überfleigenben Tem⸗ 
peratur calciniet, fo entbindet ſich Sauerſtoff und Waſſer und man erhält 
eine grüne Maſſe, welche man als ein Doppelſalz von borfaurem Chrom⸗ 
oryd und berfaurem Kali betrachten kann. Die Berhältnifie welche bie 
reine Subſtanz am ficherften zu geben fcheinen, entfprechen ber Formel 

8(B003, 8H0) + 2(Cr0ONKO | 
= 6(Bo0®) Cr?03 + 2(BoONKO + 24(H0)-- 0°. 

In Berührung mit Wafler zerfept fich biefes Doppelſalz, Borfäure 
und borfaures Kali Iöfen fih auf und das Unaufgelöste beſteht and 
Ehromorybäybrat, welches der Formel Cr?03,2CHO) entfprict. 
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Die Eigenfchaften diefer Verbindung find auffallend, fie ldot ſich 
nämlich in kochender Salzfäure nicht auf und ändert ſchon weit unter 
ber beginnenden Rotbglühhige ihre Farbe; fie wird dann braun, indem 
fe Waffer verliert. 


Bei der Zerfegung des borfauzen Chromoxyd⸗Kalis durch Waſſer 
ändert fich die Rünnce ber Maſſe und biefelbe ſchwillt beträchtlich auf; 
wenn man bad Waffer in Heinen Portionen zugießt, entbinbet fi Wärme, 


Durch Zufag von Thonerbe kann man bie Nuͤance biefer Farbe 
mobificiren; das Smarabgrün entfpricht dem 4. Orün 12. Ton des erften 
Chevreul'ſchen Farbenkreiſes. 


Rofenroth und Violett, aus phosphorſaurem Kobalti⸗ 
orybul beſtehend. — Wenn man bie Loͤſung eines Kobaltoxybulſalzes 
mit phosphorſaurem Natron fällt, fo erhält man ein roſenrothes Salz, 
beflen ſehr fchöne NRünnce, wenn man ed bloß an ber Luft trodnen läßt, 
bem Rothviolett oder 1. Rothviolett 5. Ton des erfien Ehevreul’fchen 
Farbenkreiſes entfpricht. 


Bekanntlich nimmt das Eifenoryb unter bem Einfluß ber Hitze eine 
Färbung an, welche vom Drange bis zum Bioletiblau varlirt, je nach 
ber Temperatur welcher es audgefegt wurde, Das phosphorfanre Kobalt 
oxydul zeigt eine ähnliche Eigenfchaft, denn je nach ber Temperatur auf 
welche man es bringt, wechfelt feine Rüance vom Rothviolett bis zum 
2. Biolettblau. Man kann auf biefe Weife bie Zwiſchennuͤancen 3.,4., 5. 
Violettblau, Violett, 1., 2., 3., 4, 5. Biolett und Rothviolett erhalten. 
Das Violett 11. Ton entfpricht dem gefchmolgenen phosphorfauren Kobalt 
oxydul. Damit diefe Nüancen rein ausfallen, müflen alle Molecuͤle ber 
Farbe auf biefelbe Temperatur gebracht worden ſeyn. Das Kobalt 
orydul hat gegenwärtig einen mäßigen Preis; biefe neuen Mineralfarben 
bürften daher zum Zeug » und Papiertapeten-Drud, und insbefondere zur 
Babrication der feinen Delfarben Verwendung finden können. 


Nickelgelb. — Das phosphorfaure Ridelorgbul if, wenn ed bloß 
bei ber gewöhnlichen Temperatur getrodnet wurbe, weiß mit einem Stich 
in ®rün, wirb aber in ber Rothgluͤhhige gelb. 
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ee, XCOIV. 
ueber die Eigenſchaften der Holzfaſer und deren Umwandlung 
in Traubenzucker mittelſt Säuren; von Hrn. J. Pelouze. 
Aus den Comptes. rend, Bebruar 1859, Pr. 7. 


Prof. Pelouze hat ber frangöftfchen Afademie der Wiffenfchaften 
bie Hauptrefultate einer’ von ihm unterriommenen und noch nicht beendig⸗ 
ien Arbeit über bie Cellulbſe (Holzfaſer) mitgetheilt. Er ſagt: 

„1) Die Subſtanz, welche ich erhielt, indem ich ein Gemenge von 
Celluloſe und: Acpfali gegen 160° &:; erhitzte, das Produtt auslaugte und 
tn: deſſen Loͤſung eine Säure goß, beſitzt bie Zuſammenſetzung und bie 

allgemeinen. Eigenichnften der Eellulofe, aber biefelbe ift fowohl in ber 
Wärme als :in der Kälte in den’ Alkalien aufloͤolich, folglich eine Modiſe 
ontion ber Celluloſe. 

2) Die fehr concentrirte Salıfäure ift ein vortreffliches Auflöfunges 
mittel der Gellulofe; fie löst biefelbe mit. der größten Leichtigfeit und in 
ſehr kurzer Zeit auf. Das Waſſer bildet in biefer Flüffigfeit einen rein 
weißen Nieberfchlag, welcher ibentifch mit Demjenigen iſt, den Die Euren 
in. einer Auflöfung von Geltulofe in Kupferoryd « Ammoniak hervor⸗ 
bringen. Menn. man aber — anftatt bie faure Flüſſigkeit fofort nad) 
bem Auflöfen der Gelulofe mit Waſſer zu verſetzen — einen oder zwei 
Tage wartet, ſo fieht man keinen Niederſchlag mehr entſtehen. Der Holy 
Hoff iR vollſtaͤndig verſchwunden und dagegen bilbet bie mit einem Alfali 
neutralifirte Slüffigfeit in der Wärme mit weinfteinfaurem Kupferoryd⸗ 
Kali einen reichlichen rothen Niederſchlag ſie braͤunt ſich ſtark mit den 
Alkalien, und gibt beim Verbrennen einen deutlichen Caramelgeruch, beſitzt 
alfo bie Eigenfchaften bes Zraubenzuderd. 

3) Im Gegenfap mit ber bisherigen Annahme habe ich gefunben, 
daß das mit Salzfäure, Schwefelfäure ıc. angefäuerte Waſſer bei an 
dauerndem Kothen auf bie Holzfafer wirft und biefelbe in Zuderfloff 
umwandelt: & Papier, älte Leinwand, Sägefpäne (überhaupt die mehr 
ober weniger reine Eellulofe) verwandeln fich In Waſſer, welches einige 
Procente feines Gewichts Säure enthält, in Traubenzuder. 


2 Braconnot hat bekanntlich entdeckt, daß die Holzfafer, wenn man fle mit 
eoncentrirter Schwefelfäure übergießt, ſich zu einer ſchleimigen — auflöst, 
und daß, wenn man biefe mit Wafler verbünnt und — Stunden kocht, Trau⸗ 
benzucker gebildet wird. Darauf beſchraͤnkte ſich unſer bisheriges =. über das 
Verhalten ber Schwefelfäure zur Holzfafer. d. Met. 
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Ich bin überzeugt, daß ſich auf diefe Reaction ein neuer Inbuftrier 
zweig begründen läßt, und baß bie Umwanbfung ber Holzfafer in Trauben» 
zuder mitttelft verbünnter Säuren, in gefchloffenen Gefäßen bei ‚erhöhter 
Temperatur mit Zu zu un feyn wird.“ 


Miscetiem ' 


urumenngelmemmen 


Beftimmung. des Mimofphärenbrudes nach dem neuen — Landes⸗ 
gewichte. 8 


In dieſem Betreff iſt an die tgl. prenß. Registungen nachſtehende Berfägung 
ergangen: 

8 Bei der Berechnung der Damrfreraungen n in Dampfkeſſeln sc. iR der Deut 
der atmofphärifhen Luft auf den preußifhen Duabratzoll bisher zu 15 preußiſchen 
BDfunden angenommen worben, indem ber ber praftifchen Bebeutung entbehrende 
Mehrbetrag des. burchfhnittlichen Atmofphärendxudes am Ufer des Meeres um 
0,107..... preuß. Pfund, in Rüdfiht auf die in jener abgerundeten Zahl barges 
A Bequemlichfeit für bie. Berehnung, füglih außer Betracht gelaflen werben 

nnie, 

Diefer durchſchnittliche Atmoſphärendruck auf den Quadratzoll beiträgt. in ber 
Uebertragung auf Pfunde des dur das Befek von 17. Mai 1856 eingeführten 
allgemeinen Landesgewichts 14,132..... Pfund. Der au hier die volle Pfundzahl 
überfleigende Bruchtheil bes Pfundes erfcheint ebenfalls von fo geringem Belange, 
dag im Nligemeinen die runde Summe von 14 PBfunden bes allgemeinen Landess 

ewichts als die richtige Bezeichnung des atmoſphaͤriſchen Drucks auf den preußiſchen 

— angeſehen werden kann. 

Ich veranlaſſe demnach die Königliche Regierung. durch eine Belanntmahung 
in Ihrem Amtsblatte das Publifum davon in Kenntniß zu fegen, daß bei den 
Bentilbelafungen und ben Angaben der Dampffpannungen an Manometern und 
Federwaagen der Drud einer Atmoſphäre auf den Quadrätzoll als gleih 14 Pfund 
des allgemeinen Landesgewichts angenommen werben koͤnne. 

In Bezug auf die Veränderung, welche die Bezeihnung der Pfervefcaft nach 
preußifchen Pfunden in Folge der raue: des allgemeinen Landesgewichts :u 
erfahren bat, bemerfe ich, daß an Stelle der in Preußen gebräuchlichen Redinungse 
aruntlage — der Hub eines Gewichts von 510 preuß. Pfunden 1 Fuß hoch in der 
Secunde — ein rn von 477,08..... Pfund des allgemeinen Landesgewichte 
u feßen fen würde. Da es hiebei Ai lediglich anf einen conventionellen En 
— 28WB ankommt, empfiehlt es ſich, in Ruckſicht auf Vereinfachung der Bere 
nungen, das auf 480 Pfund abgerundete Gewicht zu Grunde zu legen, um fa mehr, 
als dieſes mit den in anderen Staaten angenommenen Sägen nahezu übereinfonmmt. 
Als Norm zur Bezeihnung der Bierdefraft ift daher eine Kraft anzufehen, welche 
= Ah in der Sreunde ober 28,800 Pfund n ber Minute auf 1 preuipifgen 

u 
Bexlin, den 14. Februar⸗ 1889. —— 

Der Riniſter für Handel, Gewerbe und ur acheiten m... 
er) von = yB. 
ante: Anzeiger, 1658, Mt. 44.) 
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Einfaches Verfahren das ſpeciſtſche Gewicht feſter Körper zu beſtimmen; 
| von G. Ofann, 


Man gieße in eine Kubikcentimeterroͤhre Waſſer bis zu einer Höhe, daß der 
fee Körper, deſſen Eigengewicht man beftimmen will, eingelaflen unter bie Ober 
fläche des Waſſers zu liegen fommt. Man beflimme bas abfolute Gewicht besfelben 
und bemerfe ih die Höhe des le in der Kubilcentimeterröhre. Hierauf 
bringe man den Körper in das Wafler. Das Volumen des Waflers wirb jeht um 
fo viel Reigen, als das des eingeſenkten Körpers beträgt, Man findet basfelbe, indem 
man das frühere von dem jegigen abzieht. 

Sat man das abfolute Gewicht des Körpers in Grammengewicht beflimmt, fo 
ſindet man jetzt das ſpeciſiſche Gewicht, indem man mit der Anzahl ber Kubikcenti⸗ 
meter in das abfolute Gewicht dividirt. Als Beifpiel diene folgender Berſuch: Die 
Kubileentimeterröhre war bis zu 30 Kub. Gent. mit Waſſer angefülti. Das Ges 
wit von zwei Stüden Stangenfchwerfel betrug 17,80 Grm.; in die Röhre gebracht, 
fieg das Safer um 9,0 Kub. Gent. Höher; dieß dividirt in 17,60 gibt 1,95, über 
Hakimmend mit dem befannien fpec. Gewicht des Schwelle. Ge verfieht ſich von 
ſelbſt, daß diefes Verfahren nicht angewendet werben Tann in ben Wällen, wo «6 
* * a Beſtimmungen handelt. (Poggendorff's Annalen, 1859, Bb. CVI 

‘ 3 ® 


Dr. $r. Rohr det ſchon im 3. 1853 nachgewieſen, daß bie ſicherſte Beſtim⸗ 
mung des fpeciflihen Gewichts eines Körpers darin befleht, daB man das Bolu m 
des Waffers mißt, weldes er verbrängt. Dr. H. Schwarz confruirte 
im vorigen Jahr einen Apparat (befährieben im polytechn. Journal Bd. CXLIX 
©. 448), um nad diefem Princip das fpge. Gewicht feſter Körper (Kartoffeln, Ri⸗ 
neralien sc.) für techniſche Zwecke zu beſtimmen. Die Mebaction. 


Ueber die Erzeugung eines Iuftverbünnten Raumes burch ausftrömenben 
Dampf. 


Hr. Prof. Dr. Beuner in Züri Hat zur Ermittelung des Ginfluffes, welden 
Dampfſtrahlen auf den Zug ausüben, Verſuche über die buch Dampffitahlen zu 
erreihende Luftverbünnung mit folgendem einfachen Apparate angeftellt. Das 
Dampfeohr mündet in der Achſe eines cylindriſchen Blechgefäßes, und ſenkrecht 
darüber befindet fi eine zur Aufnahme verfähieden langer und weiter Rohre bes 
fimmte Deffinung. Die Mündung des Dampfrohres kann mit verſchiedenen Munde 
Rüden verfehen werden. Die Verſuche, welche fpäter mit einem volllommeneren 
Apparate wiederholt werben follen, zeigten, daß die dur ein Vacuummeter am 
Gefäße gemeſſene Luftverdünnung um fo größer ift, 

1) I enger das Auffagrohr im Berhältniß zur Dampfrohrmündung if, 
2) je größer bie Spannung bes Dampfed, alfo auch feine Austrittögefägwinbig- 


keit if, 
83) je länger das Aufſatzrohr if. | 
Ad 1 werben folgende Verſuche angeführt. Bei 1,4 Etm. weiter Auslufmän- 
bung, 0,93 Beter Abfiand nom oberen Ende des Rohres bis an bie Mündung, und 
einer Dampfipannung von 1080 Millim. Dunkfilberfäul e entſtand 


für eine Aufſatzrohrweite von 1216 4 2 Centim. 
ein Heberbrud der Aimofphäre von 11,8 40,8 104,5 141,3 
Millimeter Quechkſilber. 


Ad. 2. Bei demſelben Ruͤndungsdurchmeſſer und elben Aufſatzrehrlaͤnge 
fand man für 12 Centim. Weite biefes Nohres und ei 
Dampfipannungen von 860 970 1180 Nillim. 
ben Ueberbrud der Atmoſphäre 41 77 11,8 Millim. 


— — — — — 
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Ad. 3. Bei demſelben Müundungedurchmeſſer und 12 Centim. Aufſatzrohrweite 
wurbe bei 1120 Millim. Dampffpannung beobachtet, daß für 
eine Rohrlänge von 20 29 50 59 84 93 Gentim 
ber Ueberdru 3,6 84 11,6 11,6 41,8 11,8 Rillim. 
betrug, woraus zugleich hervorgeht, daß die Länge bes Auflagrohres nur bie zu 
— — Graͤnze von Cinſluß war. (Notizblatt des Civilingenieur von 1860, 
= 





Ueber die Appolt’fchen Kohfööfen. 


Bei der dem Commercienraih Rulmiz gehörigen, am Wrangelſchacht der 
Glückhülf⸗Grube zu Hermsdorf errichteten Kohlsanftalt if im Jahre 1858 ein neuer 
Dfen nad dem Syſtem der Gebrüder Appolt erbaut worden, wie folge bereits 
feit fa zwei Jahren in Gulzbad bei Saarbrüden und zu Marquife im nörbliden 
Sranfreih mit Boriheil in Anwendung fiehen. Der Ofen if zu Anfang d. 9. in 
Betried gefept und der Erfolg entfpricht den gehegten Erwartungen. Die Bortheile 
eines ſolchen Ofens beftehen in Folgenden: 

a) Derfelbe gibt ohne Nachtheil für die Güte das größte Ausbringen. Während 
die älteften ſchleſiſchen Defen bei fchlefifcher Kohle nur ein Ausbringen von I at 
55 Proc. ermöglichten und in den ſchon verbefierten Fran gois'ſchen Oefen (mit 
erwärmter Sohle und Seitenwaͤnden) beiläuflg 62 Proc. erzielt wurben, gibt ber 
Appolt'ſche Dfen ein Ausbringen von 70 bis 75 Procent. 

b) Er befigt eine nad feinem Faſſungsraum große probuctive Kraft, da in 
24 Stunden 96 bis 100 Tonnen Kohlen verkohft werben können. (Jede Kammer 
wird nämlich mit 8 Tonnen befegt und nad 24 Stunden entleert.) 

c) Er wird mit der größten Leichtigkeit gefüllt und entleert, geflattet daher eine 
erhebliche Erſparung an Arbeitslöinen. (Bur Bedienung des Dfens bei einer tägs 
lichen Production von 100 Tonnen find etwa 6 Mann erforderlich.) 

Die erzeugten Kohks find fehr bicht und ſchwer und werben fi daher befon- 
ders bei dem Hohofenbetriche voriheilhaft verwenden laſſen. (MBochenfchrift des ſchleſiſchen 
Bereins für Berg und Hüttenwefen, 1859, Nr. 6.) 


Unterfchteb zwifchen reducirtem Eiſen und Eifenpulver zum mebicinifchen 
" Gebrauch. 


Hr. Prof. Magnus von Berlin hat bei der vorjährigen Verſammlung der 
Naturforſcher und Aerzte iu Carlsruhe auf ein merkwürbiges Verhalten des gewöhns 
lichen Gifenpulvers oder der feinen Gifenfeile, wenn biefe von einem Magnet anger 
ogen worden ift, aufmerffam gemacht. Während nämlich das durch Waferfloff aus 

ſenoxyd rebucirte und hoͤchſt fein zertheilte metalliihe Ciſen ſehr leicht verbrenns 
lich iR und bei der Berührung mit einer Flamme fchnell zu Gifenoryb verglimmt, 
laßt ſich das durch Feilen ober auf andere Weife bereitete Bifenpulver unter ben 
gewöhnlichen Verhältnifien nicht entzünden. Gin foldhes Eifenpulver wirb bekanntlich 
in Tyrol im Großen auf mechaniſche Weife dargeftellt und feit mehreren Jahren p 
mediciniſchen und pharmaceutiſchen Zwecken in den Handel gebracht. Da dasfelbe 
Außer zart if, fo if es hie und da ſogar ſchon für durch Waſſerſtoff reducirtes 
Gifen verkauft worden — ein Betrug, den man eben dadurch fehr leicht erfennen 
kann, daß das Tyroler Eifenpulver bei Annäherung einer Flamme nicht verglinmt. 
Indeſſen kann basfelbe, wie Magnus durch einen fehr ſchoͤnen uud einfachen Ver⸗ 
ſuch gezeigt hat, ebenfalls in Hohen Grade feuerfänglid gemacht werben, wenn man 
es in ben magnetifirtien Bufland verſeßt. In der That, nähert man dieſer zarten 
Gifenfeile einen Magnet, fo hängt fih biefelbe an deſſen Polen in Bartform an 
und fällt Beim Schütteln theilweife wieder herunter. Naͤhert man nun dieſer anges 
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ogenen Ciſenmaſſe ein brennendes Hoͤlzchen, fo fängt fie ſogleich Feuex, welches 
ch raſch fortpflanzt, und wenn man hierauf an ven Magnet klopft ober ihn ſchüttelt, 
fo fällt eine Dienge von Funken herunter, die von den brennenden Eiſentheilchen 

herrühren. (Buchner’s neues Mepertorium für Bharmarie, Bd. VII ©. 472.) 


Frafer's Verfahren Kalifalpeter mittel Chlorkalium zu fabrichen. 


Sohn Fraſer, Ehemifer in Glasgow, ließ fih am 27. April 1868 ein Ber 
fahren zu diefem Zweck patentiren. Er fagt: 

„Ih nehme 20 Centner Ghlorfalium von menigfiens 90 Broc. Gehalt, und von 
gewöhnlicher Fäuflicder 'Salpeterfäure 22%, Tentner. Das Ehlorkalium -Löfe ih in 
der hiezu erforderlichen Menge Wafler auf und lafle e8 abfegen. Dieſe Löfung wirb 
in eine Retorte von Eteinzeug gebracht, und bie Salpeterfäure zugefeßt 5 dann erhigt 
man fie. Das übergehende falzfaure Gas wird in gewöhnlicher Weife verdichtet. 
Den Rüdftand gibt man in Kryftallifirgefäße; die erhaltenen Kroftalle find nahezu 
ae falpeterfaures Kali” (Repertory of Patent-Inventions, Januar 1859, 

. 68.) 


|——- „or — 


Die vortheilhafteſte Darftellungemweife bes Kaliſalpeters mittelſt Chlorkalium if 
offenbar die Umfeguug des legten Salzes mit Ghili- Salpeter nad dem Berfahren 
des Hm. Anthon, befchrieben im polytehn. Journal Bd. — F— 39. 

ie Redaction. 


Verfahren zur Darſtellung farbiger Lichtbilder; von E. Walker in 
Waſhington. 


Walker's Verfahren gründet ſich auf die Cigenſchaft des zweifach⸗ chrom ſauren 
Kalis, durch das Belichten unauflöslich zu werden. Man beginnt damit, daß man 
das zweifach « dromfaure Kati mit Be fi Gummi miſcht, und verbreitet es dann 
mit einem Binfel auf dem Papier, fo daß eine recht gleihe Schicht gebildet wird; 
nachdem man das Papier im Dunfeln trodnen ließ, trägt man auf daefelbe eine 
Schicht der gewünſchten Farbe auf und läßt e6 neuerdings trodnen. Das Papier 
wird alsdann unter einem neyatıven Lichebild in gewöhnlicher Meife angebracht und 
dem Licht ausgelest. Nah Berlauf einer hinreichenden Seit waſcht man es forgs 
fältig; der auflöstıche Theil löet ſich dadurch, wogegen ter unauflöslid gemordene 
Theil die angewendete Farbe zurüdhält und firirt. Man fieht leicht ein, dab man 
bei diefem Verfahren flatt bloß einer Farbe auf demſelben Bapierblatt mehrere Karben 
on oder das Bapier in ben. natürlihen Nüancen des Gegenftandes färben 
ann. 

Dit einer in befchriebener Weife angewendeien Löfung von zweifach⸗chrom⸗ 
faurem Kali fann man auch in ber camera obscura das Lidhtbild auf Stein haftend 
erzeugen, von welchem fih dann in der lithographiichen Preſſe Anzüge machen laflen; 
man kann fogar ein ſolches auf Metall hervorbringen (mit Hülfe einer pofltiven Bhotos 
graphle auf las), von welchem fi mit gewöhnlicher Ehwärze eben fo raſch Ab 
drüde machen laſſen wie von einem Holzſchnitt. Nach den in diefer Hinfiht an- 
geſtellten Verſuchen ift der günftige Erfolg faum mehr zu bezweifeln. Major Bowmean. 
(Butletin de la Societ& d’Encouragement, Januar 1859, ©. 53.) 


Ueber die Wiederherſtellung zerfnidter Schmudfedern; von Prof. Böttger. 


In der am 20. September vorigen Jahres auf der VBerfammlung deutſcher Natur⸗ 
forſcher und Nerzte in Carlsruhe abgehaltenen vereinigten Sigung ter Section für 
Chemie und Thyfif, wurde das Verhalten der Hornfublang zu Waſſer und Waſſer⸗ 
dampf in folgender Weife von mir zur Sprache gebradt: 
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-  Bie Sorndreher bedienen Rich bekanntlich zur Biegung und Andessgeftaltung von 
Mfeifenipigen und fonfigen aus Horn gefertigten Gegenſtaͤnden eines fehr einfachen 
Verfahrens, welches darin beſteht, daß fie dieſe Begenfände, um. deren Biegfaufeit 
zu erhößen, entweder direct über einer Kerzenſſamme vorfihtig bins ‚und herbewegen 
ober. in einem Delbade bis auf einen, gewiſſen Temperaturgrad erhißen, hierauf durch 
Drud:oder Biegung bem Gegenflanke ‚die gewünihte Form geben und ihn dann 
möglihft ſchnell erkalten laſſen. — r RR 

Diefe höchſt einfahe und überaus raſch zum Ziele führende Manipulation bewog 
mi zu verfuhen, ob, unter Nupanwendung einer anderen geeigneten Wärme- 
quelle, es vielleicht gelingen werde wertbvolle, aber durch Berbiegung und Ser: 
knickung unbrauchbar gewordene Shmudfedern in einen wiederum brauchbaren 
Zuſtand au verſetzen. Dieß it mis nım in der That auf“ das fſer vollſt aͤndigſte anf 
die Weiſe gelungen, daß man die zu reparirenden Schmudfedern auf wenige Augen⸗ 
blicke den heißen Waſſerdaͤmpfen ausſetzt dder fie eine Minute lang in ſieden⸗ 
bes Waffer direct eintaudt, ſodann fhnell wieder Daraus entfernt, und bis zum 
gänzlidien Erkalten unter Waſſer von mittlerer Temperatur einige Zeit Liegen läßt. 

Um fid) von der außerordentlicheü Wirkfamfeit diefed höchſt einfachen Berfahrens 
u überzeugen, braucht man nur eine gewöhnliche Schreibfeder (einen Gänſekiel) ber 
Känge nah. an mehreren Stellen recht wader zu zerfniden, und fe Hierauf wie er⸗ 
wähnt zu behandeln, dann wird man finden, daß fie aus dem Waflerbabe in einem 
Zufande Hervortritt, der nicht im entfernteften ahnen läßt, Daß fie jemalg zer 


. 


Inidt gewefen war. (Böttger’s polytechn. Notizblatt, 1859, Nr. 5.) 


—— — — 4 er i 


Mittel, um rauh und hart gewordenen Sammer wieder weich und 
gefchmeidig zu machen. 


Man ift oft in Berlegenheit, was mit Sammet zu thun ft, der vom Megen 
benest wurde, Das beſte Mittel, ihn wieder weich und geſchmeidig gu maden, ift 
folgentes: Man befeuchte den durch Regen oder Rorh ‚hart und rauf gewordenen 
Sammet auf der ganıen Rückſeile und führe dieſelbe über ein heißes Ciſen. Die 
Dipe verwandelt das Waſſer in Dampf, der durch die Oberfläche des Sammets zieht 
und hiebei die verwirrten und zufammengeftebten Faſern trennt. Wohl zu beachten 
if, daß der Sammet nicht gebügelt werden darf, vielmehr das Bifen durch irgend 
eine Vorrichtung feitgehalten und der benetzte Sammet mit feiner Rückſeite über 
dasfelde geführt werden muß. (Scientific American, dur das wärttembergifche 
Gewerbeblatt, 1859, Nr. 10.) 


. 
— en — — 


James Sholl's Papier mit, Kreidezufap. 


Der Genannte gikt ein Verfahren an, Papier zu erzeugen, auf weldem eine 
mit 'Hlafier Tinte geichriebene Schrift raſch dunkel und leferlih wird und welches 
geftattet, eine gute Copie der Schrift zu nehmen, ſelbſt wemn fie fon einige Tage 
alt il. Das nad demfelben hergeftellte Papier ift auch zur Aufnahme der Eopien 
befler geeignet. als das gewöhnliche Papier. Man nimmt zu dem Ende gemöhntliches 
Schreibpapier und taucht dasfelbe in eine rahmartige Mifchung von fein zertheilter 
reiner Kreide und Waſſet. Nachden das Papier 4 He 3.Minuten lang im diefer 
Miſchung eingetauht gemefen if, nimmt man es wieder heraus und waäͤſcht es in 
reinem Wafler, um die überfhüffige Kreide wieter zu entfernen, worauf es getrodnet 
und weiter wie gewöhnliches Schreibpapier zugerichtet wirt. Statt in dieſer Weile 
zu verfahren, fann man die geſchlämmte Kreide auch dem Papierzeug bei der Verei⸗ 
tung des Papiers zufepen. Wan nimmt dann auf 400 Pfund PBapierzeug etwa 
5 Pfund Kreide. Oder man bringt die Kreide beim Leimen des Papiers auf dem⸗ 
felben an, indem man fie mit der Leimauflöjung vermifht. 
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WBenn man eine ser Dapier, welches nach biefem Berfahren hergeſtellt iR, ges 
machte Schrift copiren will, fo muß diefelbe mit Gopirtinte ausgeführt feyn, mans 
Tann aber Gopirtinte dazu auwenden, welche weit dünner iR als die gemöhnlidge, 
namentlih wenn man and als Gopirpapier ein nad dem bier beſchriebenen Ber- 
fahren angefertigtes Papier benugt. Das Eopiren erfolgt übrigens mit Anwendung 
einer Copirpreſſe in gewöhnlicher Manier. (Aus dem Repertory of Patent-Inven- 
tions, durch das polytechniſche Gentralblatt, 1858 ©. 1664.) 


Reinigen des Abfalles bei Wollfpinnereien » und Weberelen; von Hm. 
G. 5. Wie denmann in Heidenheim. 


Eine Methode zu wohlfeiler Reinigung bes fogenannten Maſchinengausputzes 
und der Trümmer, bei welcher die Wolle ganz sein und zuglei nicht verfilzt wird, 
verdient gewiß Veröffentlihung, da jährlih nit nur viel Abfall ins Ausland, 
- befonders nad Belgien, verführt wird, der mit Bortheil im Lande verarbeitet werben 
fönnte, fondern fogar noch viele Gentner davon auf ben Dünger geworfen werben, 
bloß deßhalb, weil man den — und die Trümmer nicht zu reinigen verſteht. 

Nachſtehendes, durch wiederholte Verſuche erprobte Verfahren if das Reſultat 
ge Bemühungen; es hat fh bewährt, felbR wenn ber Abfall alt und 


f. 

Der Mafchinenauspug wird 1 — 6 Tage in kaltem faulem Urin eingeweidht, 
fobann in einen Korb gefaßt und darin belafien, bie der Urin ganz abgeträufelt 
if; Hierauf bringt man denfelben in eine Rufe, die mit der befieren Walldrühe, im 
welcher man die Tlicher abgeläutert Kat, gefüllt if. In diefer Brüße wird vor dem 
Eindringen bes Abfalls Soda aufgelöst, und zwar 2 Bfb. auf je 20 Bo. Abfall. 
Nachdem diefer in der Falten Brühe 4 — 6 Tage gelegen if, waſcht man ihn im 
alten Waſſer aus, läßt ihn trodnen und bat dann reine Wolle. 

Sollte aber je die Reinigung aufs erfiemal nicht ganz gelungen feyn, fo wird 
das Cinweichen in Walfbrühe mit Goba — 

Mo die Walkbrühe nicht bei Handen if, Tann dieſelbe durch kalten Urin und 
Soda erſeht werben: doch iR Walkbrühe weit beſſer, weil man damit eine weichere 
Wolle erhält. BDasfelbe Reſultat erzielt man, wenn man ben Abfall, auf Grass 
boden ausgebreitet, den Winter über der Witterung ausfept; bie feuchten Nieders 
ſchlaͤge, Schnee und Wegen sc. ziehen den Schweiß und das Fett aus der Wolle. 

Auf ganz gleiche Art werben auch die Webtrümmer oder fogenannten Lobdlen 
gereinigt, do muß man biefe vorher in 1 Boll ug Stüde zerſchneiden. Die 
gereinigten Trümmer geben bei Berarbeitung anf ber Rüdfeite der Budslin’s einen 
weit befleren Gtoff, als die fogenannte Runklumpen « oder ewige Wolle, die immer 
ben großen Nachtheil Hat, daß fie kein Leben, feine Blaficität mehr befigt, indem 
dur das Decatiren der Stoffe die Claſticität verloren geht. 

Die Brühe, worin man bie Abfälle gereinigt Bat, if a. did und voll Fett; 
fept man berfeiben Kalk zu, fo bildet dh daraus eine Kalkfeife, ſogenannter Guinter, 
den man entweder ſelbſt zur Basfabrication verwendet ober an Gasfabriken ver⸗ 
lauft ® Muh als Dungmittel läßt Ah die Brühe aufs Trefflichſte Senügen. 
(Württembergiiches Gewerbeblatt, 1859, Ar. 11.) 


* Man vergl. polytechn. Journal Bd. CXLII ©. 816. 
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A. Lindſay's Maſchine zum Poliren von Glas, Marmor ıc.; 


befchrieben von W. Hauff in Rew-BDorf, 


Mit Abbildungen auf Tab. VIEL 


Beim Poliren von Glas⸗ ober Steinflächen iſt es immer ſchwierig, 
Heine Risen zu vermeiden, welche burch gröbere ober Härtere Theile in 
bem Polirmittel (Smirgel, Bimsftein, Pariſer Roth u. dgl.) hervor 
gebracht werben, und bloß ein möglichft großer Werhfel der relativen Bes 
wegung ber Reiber und ber zu polirenden Flächen macht eine vollfommene 
Politur möglich. 

Die Erfindung bes Hm. gindfay beſteht Darin, den Reibern eine 
dreifach rotirende Bewegung zu geben, welche fich am Beſten mit ber Be 
wegung bed Trabanten eines Planeten vergleichen läßt, indem bie Reiber 
an befonderen drehharen Scheiben fo angebracht find, daß fie fich vermöge 
ber auf ber Bolirfläche verurfachten ungleichen Reibung in verfchiedener 
Entfernung vom Mittelpunkt — um ihre eigene Achfe drehen und zugleich 
ben Scheiben an denen ſie feſt ſind, eine drehende Bewegung mittheilen 
fönnen; biefe Scheiben find naͤmlich an Armen angebracht, weiche ſich 
über einer, an einer verticalen Achfe brebbaren Platte horizontal er 
fireden und fo eingerichtet find, baß die Entfernung ber Scheiben mit den 
daran angebrachten Reibern vom Mittelpunkt ber Platte vergrößert ober 
verkleinert werben kann, je nachdem es die Groͤße ber zu polirenben Fläche 
erfordert. 

Fig. 1 ſtellt eine Seltenanficht ber Mafchine Cthellweife im Quer⸗ 
ſchnitt) bar; 

Fig. 2 if ein Grundriß oder eine obere Anficht berfelben; 

Fig. 3 tft der Querfchnitt einer der Scheiben mit den daran be 
feftigten Reibern ; 


Big. 4 und 5 find untere Anfichten von verfchieben gefalteten Reibern, 


Gleiche Buchſtaben bezeichnen in ben verfchlebenen Figuren biefelben 
Theile der Mafchine. 
Dingler’s polyt. Journal Br. CLI. ©. 6. - 26 
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In einem binreichenb flarfen Geſtell A von Holz oder Eifen iſt eine 
verticale Achfe B drehbar und mit biefer Achfe ift eine Scheibe oder Tiih C 
fo verbunden, daß fich diefer in einer horizontalen Ebene dreht. Die Achfe B 
dreht fich auf einem Zapfen in einem Querholze H, if oben bicht 
unter ber Platte C durch ein Querſtuͤck J geführt, und wirb von ber 
horizontalen Achſe F auß durch die Räder E und D in Bewegung geiet. 
Der obere Theil der Fuͤße des Geſtelles A iſt duch Duerftüde I ver 
bunden, und unter biefen. Querflüden an zwei ſich gegenüberſtehenden 
Füßen A‘ find die Arme G,&‘ drehbar, fo daß fie in jeben beliebigen 
Winkel mit ben biefe Fuͤße verbindenden Querftüden I gebracht werben 
fönnen; um fie feftzuftellen,, find in dem bie zwei anderen Yüße ver 
bindenden Querſtuͤck I die Schlige d angebracht und die beiden Arme 
G,@ find mit Schliben b verfehen, worin eine Mutterfchraube c ver 
ſchiebbar if. Wenn biefe Schraube feftgeftellt wird, fo werben bie Arme 
G,@ in ber verlangten Richtung gehalten. An dem Arme G iR mit 
telft der Schraubenmuttern e und f ein Zapfen K feßgeftellt, und an 
biefem Zapfen dreht fih eine metallene Scheibe L frei und in folder 
Meife, daß diefe Scheibe auch auf und ab etwas Spielraum hat (Fig. 3); 
die Scheibe L trägt Die Reiber M, welche burch bie Zapfen g nahe am 
aͤußerſten Rande berfeiben befefligt find. Die Köpfe ber Zapfen g find 
von Unten her in die Reiber M eingefenft, und bie Zapfen haben eine 
folche Länge, daß, wenn die Reiber M auf ber zu polirenden Flaͤche & 
auffigen, ein Spielraum k zwilchen ben Köpfen ber Zapfen g und ben 
Reibern bleibt, fo daß biefe lehteren fortwährend mit ihrem vollen Ge⸗ 
wicht auf dem zu polirenden Gegenſtand auffigen. Die Ränder h be 
Reiber find erhöht und entweder parallel (Big. 4) oder fpiralförnig ſich 
nach Innen zu erweiternd Ci, Fig. 5), je nachdem bie Ratur bed zu por 
lirenden Gegenftandes ein ftärferes ober ſchwaͤcheres Reiben erfordert. Auf 
biefe Weife ruht das ganze Gewicht ber Scheiben L fowie ber Reiber M 
fortwährend auf dem zu policenden Gegenftand und erleichtert bie Arbeit. 

Da jedoch bei feinerer Politur ein geringerer Drud wuͤnſchenswerth 
ift, fo if flatt der Scheiben L an bem Arme G' ein Zapfen HE’ burdh bie 
Muttern e’ und f befeftigt (Fig. 1) und an dieſem ein mit drei Armen L 
verſehenes Stuͤck F’ auf ähnliche Weife drehbar, wie bort bie Scheibe L 
am Arme G ed war; an ben Enden biefer Arme L’ find die Reiber M 
durch die Zapfen g’ auch fo angebracht, daß zwifchen ben Reibern und 
ben Köpfen ber Zapfen g’ ein Spielraum k bleibt, um es ben Reibern 
möglich zu machen, ihrem Gewichte frei zu folgen. Es verſteht fich von 
ſelbſt, daß die drei Arme L’ leichter find, als die maſſive Scheibe L. 

Die Operation gefchießt folgendermaßen: 
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Die zu, policenden Gegenſtaͤnde a werben auf ber Scheibe O befeftigt, 
und damit fie nicht vermöge ber Gentrifugalfraft davon abfliegen, if biefe 
Scheibe mit einem vorſtehenden Rande verfehen (Big. 1). Das Polir⸗ 
mittel wird feucht aufgetragen und bie Mafchine in Bewegung gefeht. 
Durch bie in verfchiedener Entfernung vom Drehungspunkt flattfindenbe 
ungleiche Reibung werben bie Reiber M und M! in drehende Bewegung 
verjegt und aus. dem gleichen Grunde nimmt auch bie Scheibe L ober ba 
Stuͤck F' eine drehende. Bewegung an, fo baß bie Reiber eine boppelt 
drehende Bewegung haben. Da überbieß noch bie zu polirenden Ge⸗ 
genſtaͤnde für fich in drehende Bewegung verſetzt find, fo wirb buch 
bie auf biefe Weiſe erzielte große Veränderung in ber gegenfeitigen Lage 
ber Reiber und bes zu policenden Gegenſtandes eine fehr feine Bolitur 
in verhältnißmäßig kurzer Zeit erzielt, — Man kann unter gewiffen Ber 
bältniffen mit großem Bortheil bie zu polirenden Gegenflände an ber 
untern Seite ber Reiber M oder M’ befefligen, wo dann bie Fläche ber 
Scheibe C ſelbſt als Reiber wirft. 

Diefe Mafchine wurde dem Erfinder im März 1858 in ben Bew 
einigten Staaten und feitbem auch in England patentirt. 





XCVI. 
Ueber gemiſchten Dampf, von John Wethered. 


Aus dem Civil Engineer and Architect's Journal, November 1858, durch bie 
Verhandlungen des Vereins zur Beförberung des Gewerbſleißes in Preußen, 1888 
©. 177. : 


Ich Habe meine Aufmerkfamfeit befonderd auf die Verbeſſerung bes 
Dampfes nach feiner Entwidelung und vor feiner Verwendung als bes 
wegenbe oder ald andere Kraft gerichtet, © 


Hr. Sch. Regierungsrath Wedding beſprach biefen von ihm überfehten 
Auffap über die Wirkſamkeit des gemifchten Dampfes in der Berfammiung der Mit: 
glieder des Vereins für Gemwerbfleiß im December v. 3. Die Uebelſtande, melde 
durch die mehanifche Beimengung von Waflertheilden im Dampfe ſtaitfinden, fuchte 
Man dur Trodnen des Dampfes mittel Ueberhitzung desſelben zu befeitigen, aber 
die Nachtheile, welche dadurch für die Liedernngen der Stopfbüchſen sc. entflanden, 
waren bedeutend. Dan ift nun darauf gefommen, eine Mifhung von gewöhn- 
lihem und getrodnetem Dampfe bei Dampfmafdhinen und Locomotiven anzu⸗ 
wenden, woburd eine bedeutende Erſparniß an Brennmaterial erzielt werben fol. Wir 

aben über Wethered's Dampfmafcinen: Betrieb mit gemiſchtem Dampfe bereits 
m Sahrgang 1856 des polyiehn. Journals, Bd. CXXXIX ©. 87 einen Beridt 
von Moigne mitgetheilt. Rd Red. 
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Meiner Meberzeugung nach iſt Dampf, wie er jebt zur Verwendung 
gelangt, fein reiner Dampf, ba er eine bebeutende Menge von Waſſer in 
ber Form Feiner Kügelchen enthält, bie bei bem Sieden mechanifch mit 
bemfelben gemifcht find und nad) dem Dampfcylinder mit fortgeriffen werben, 
Das Waffer erlangt feine Temperatur bis zu ben Graden ber Dampf 
bildung mit einem fehr erheblichen Aufwande an Brennmaterial und ohne 
einen entfprechenden Rugen, ja im Gegentheil zu einem großen Nachtheil, 
und zwar zu einem um fo größeren, als es bei feiner niebrigeren Tem 
peratur dem Dampfe burch Eondenfation von bem Augenblicke an, wo er 
bie Wafferfläche verläßt, und ehe er aus dem Cylinder entweicht, und 
ganz beſonders bann, wenn ber Dampf expandirend in einem Gefäße von 
geringerer Temperatur, als feine eigene if, verwandt wird, Wärme fletig 
entzieht; ber Erfolg if, baß biefelbe Spannung, welche er im Keſſel zeigt, 
im Eylinder nicht behauptet werben fann, und in vielen Fällen bie Um 
bequemlichfeiten eintreten, bie man in dem Ueberkochen erfennt, Beine 
Bemühungen find wefentlich darauf gerichtet geweſen, biefes große unb 
anerfannte Uebel für die volle Verwendung bee Dampffeaft zu befeltigen. 
Indem ich den Fußftapfen meiner Vorgänger folgte, verfuchte ich zuvoͤrderſt 
bie Verwendung von überhigtem Dampfe, ober ſolchem Dampfe, ber 
einfach mit Wärme überlaben, db. h. Dampf, ber eine höhere Temperatur 
bat, ald dem Drude von gefättigtem Dampfe entfpricht; bie Exfahrum 
belehrte mich eben fo wie Andere fehr bald, daß, wenn das eine Uebel 
auch befeitigt, fich bald ein viel aͤrgeres einſtellte; denn Hatte auch ber 
zu einem hohen Temperaturgrabe gebrachte, überhipte Dampf eine größer 
Erpanfionsfraft als gewöhnlicher Dampf, fo ergab fich doch Fein wahre 
Gewinn, aus bem Grunde, baß in Folge bes trodenen gasförmigen Zw 
ſtandes alle Schmiere aufgegehrt wurde, und daher Steuerung unb Ey 
linder ſich abnutzten. 

Da ſich nun aus der Erfahrung ergab, daß gewöhnlicher Dampf 
nichts taugt, da er mit Waffer gefättigt if, und überhigter Dampf nicht 
zu empfehlen ift, ba er zu trocken fit, fo verfiel ich auf bie Idee, beibe 
Gattungen Dampf mit einander zu mifchen, und ermittelte durch Prarid, 
baß bie gegen beide Gattungen von Dampf aufgeflellten Gründe nicht nut 
befeitigt, fondern daß auch in dem gemifchten Dampfe eine neue Kraft 
erlangt war — eine ganz beflimmte und neue Elementar: Mifung — 
eine wirkliche und öfonomifche Verbindung von Feuer und Wafler, an⸗ 
wenbbar für alle Zwede, wozu Dampf dient — fowohl in ber Entwidelung 
als in ber Anwenbung. 

Die Ausführung iR einfach folgende: man zweigt von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Dampfrohre, welches ben Dampf aus bem Dampfraume nach der 


Wethered, über gemiſchten Dampf. 405 


Mafchine leitet (dev Dampf hat keine Höhere Temperatur als kochendes 
Waſſer, iR feucht, und führt mehr ober minder Waſſer in flüffigem Zus 
ande mit fich) ein anderes Rohr ab, weldhes einen Dampfantheil aus 
dem Keſſel enthält; dieſes Rohr iſt fchraubenförmig ober in irgend einer 
andern Weiſe in bem Schornfleine auf und ab geleitet, und enblich wieder 
mit bem Hauptdampfrohre mit ober doch dicht am Eintritte in ben Ey 
linder verbunden. Bei feinem Durchgange burch biefe Röhren wirb ber 
Dampf bis zu einer Temperatur von 500 bis 600° Fahr. durch bie im 
Schornſteine auffleigende verlorene Wärme erhitzt; bie bier gervonnene 
Wärme wird in dem Dampfcylinder durch ihre Einwirkung auf ben direct 
aus dem Keſſel entnommenen gefättigten Dampf nutzbar gemacht, indem 
der gemifchte Dampf in dem Gylinder mit einer Temperatur von 300 bi6 
400° Fahr. ſtatt mit der jetzt üblichen niedrigen Temperatur zur Anwen, 
bung gelangt. Es iſt leicht erflärlich, welcher Erfolg aus ber innigen 
Verbindung ber zwei Dampfarten entſtehen muß; ber überhiste Dampf 
gibt einen Theil des Ueberfchufies von Temperatur an ben gefättigten 
Dampf ab, verwandelt die Waflerantheile deöfelben in Dampf, indem er 
fie Hunbertfältig erpandirt, und babucch den mechanifchen Effeet um fehr 
viel mehr fleigert, ald wenn jede Gattung Dampf getrennt zur Verwen⸗ 
bung gelangte. Die Vortheile ſolchen gemifchten Dampfes erſtrecken fich 
nicht allein auf bie Steigerung ber medhanifchen Kraft, bexfelbe Bortheil 
teitt auch beim Kochen, Abdampfen x. ein. 

Der von bem Maryland» Staate ernannte Ausſchuß zur Prüfung bes 
zum Kochen benugten Dampfes berichtete Folgendes: 

Unter bemfelben Drude erforderte das Wafler einer Eifterne zum Kochen: 

mit gewöhnlichen Dampfe 73 Minuten, 
mit uͤberhigtem Dampfe 80 Minuten, 
mit gemifchtem Dampfe 44 Minuten. 

Die Entwidelung ber Gründe für bie nicht zu wiberlegenben That⸗ 
fachen, welche aus ber Benugung gemifchten Dampfes entipringen, will 
ich ben Theoretifern überlafien, und nur meine unvorgreifliche Anficht aus 
meinen Beobachtungen liefern. 

1) Semifchter Dampf bat gleichzeitig die Eigenfchaften gewöhnlichen 
Waſſerdampfes und von Gas oder überhigten Dampf, indem er 
einen Klaren, gereinigten Dampf liefert. 

2) Gefättigter Dampf enthält zu viel Waſſer; überhipter Dampf hat 
dagegen mehr bie Eigenfchaften ber Bafe, er ift ein fchlechter Waͤrme⸗ 
leiter und gibt nicht leicht bie Wärme ab, weiche nothwenbig iR, 
um ihn zur mechanifchen Kraft zu gefalten. 
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3) Bel allen von mir mit gemifchtem Dampfe angeftellten Berfuchen 
war bie Differenz ber Temperatur bes Dampfes bei feinem Ein; 
tritte und bei feinem Abgange aus dem Cylinder größer, als wenn 
gefättigter ober uͤberhitzter Dampf allein benugt wurde; es war daher 
mehr Wärme nüglich verwandt, eine größere mechanifche Wirkung 
erzielt. 

4) Durch die von dem Maryland -Snftitute ermittelte Thatſache, baf 
bei berfelben Spannung und Temperatur im Leffel durch bie Mis 
fchung von gefättigtem und uͤberhitztem Dampfe eine befimmte Waſſer⸗ 
menge in viel Fürzerer Zeit zum Kochen gebracht wurbe, ergibt fich 
deutlich, daß die Mifchung mehr latente Wärme enthält und in 
fenfible verwanbelt, und baher auch zur medhanifchen Sraftäußerung 
gefteigert wurde. 

Ich muß noch bemerfen, daß nach meiner Erfahrung bei ber Mi⸗ 
ſchung biefer zwei Arten von Dampf fich Eleftricität von einiger Bebeutung 
entwidelt; bis zu welchem Betrage die entwidelte Krafifteigerung zunimmt, 
muß ich ben mehr befähigten Phyſtkern zu beftimmen überlaffen, 

Es iſt fo ziemlich ein allgemeiner Irrtbum, anzunehmen, daß derjenige 
Keſſel der befte fey, ber bie größte Waffermenge mit Aufwand von einem 
Pfunde Kohlen zu verbampfen im Stande iſt; eigentlich follte e8 heißen: 
welchen größten mechanifchen Effect fann man mit einem Bfunde Sohlen 
erzeichen? | 
Um ben größtmöglichen Bortheil bei ber Anwendung meines Syſtems 
zu erlangen, würbe ich einen Keflel neuerer Art wählen, mit Hülfe befien 
die lebhaftefte Verdampfung erzielt werben kann; benn je mehr das Waſſer 
in Aufruhr geräth, deſto mehr wirb der Dampf gefättigt feyn, feine Un 
reinigfeit befördert und baher nur feine Kraft vermindert werben, 

Um zu beweifen, daß ber am Beſten vorgerichtete Keſſel eine bebeu- 
tende Waflermenge zu verbampfen nie im Stande fey, operirte ich mit 
einem Roͤhrenkeſſel der beften Eonftruction. Hierbei wurde dasſelbe Ge⸗ 
wicht an Kohlen verbraudit und die Mafchine fo Tange im Betriebe er⸗ 
halten, als die Kohlen reichten. Die Summe der Wirfungen wurde ev 
halten, indem man bie Anzahl der Doppelt» Hübe bed Kolbend mit dem 
Drude in ber Luftpumpe, nach welcher die Bumpen ihr Waſſer abführten, 
muktiplicirte. 

Gewoͤhnlicher Dampf. Gemiſchter Dampf. 
Verbrauchte Kohlen in Pfunden.... = 336 836 


Berbrauchtes Wafler in Salons ... = 270 = 235 
Oruck in ber Luftpumpe in Bfunden . = 25,30 = 35,21 
Anzahl der Umdrehungen .. ..... = 11144 = 1500 


— — vr. — . 
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Vewoͤhnlicer Dampf. Gemiſchter Dampf. 

Gefammiwirtung er 00... = 81943 = 545755 
Leiftung von einem Pfunde oblen — = 1624 
5 „ einem Ballon Waflr.. = 1044 = 232 
Das Berhälmiß der Leitung .... . = == 1,93 
Gewicht bes Waflers pro. Pfb. Kohlen = 820 = 7,00 

Hierand ergibt ih: daß ein Pfund Kohlen bei gemifchtem Dampfe 
beinahe das Doppelte leiftete, während bas für bie Einheit erforderliche 
Waſſer weniger als die Hälfte -betrug. 

Diefe Berfuche wurden von der amerikaniſchen Regierung fo interefiant 
erachtet, daß der Ober» Ingenieur der Marine beauftragt wurbe, biefelben 
weiter zu prüfen; das Refultat biefer während 23 Lagen fortgefehten 
Berfuche war Folgendes; 


Dampf, 
gewoͤhnl. überhigt gemifdhter 
mit überfättigtem Dampfe 29° — 2389 
Temperat. nach Fahr. I überhigtem Dampfe — 3520 — 
mit gemiſchten Dampfe — — 2399 


Anzahl der Doppelt⸗Huͤbe des Kolbens pro Minute 29,84 38,53 37,72 
Druck in der Luftpumpe (nach welcher die Pumpen 

das Waſſer abfuͤhrten) in Pfunden...... 25,36 30,97 34,84 
Pfunde Kohlen pro Stunde......... 59,7 55 48,5 
Leitung mit einem Pfunde Kohlen ...... 100 1,64 2,05 
Dieſe, fo wie andere Berfuche mit einem Dampfer waren fo befrie- 
bigend, baß die Regierung fich veranlaßt fah, bie Keſſel für 18 im Bau 
begriffene Fregatten dergeftalt einzurichten, daß gemifchter Dampf zur Ver⸗ 
wendung fommen fonnte. 

Auch von dem frangöfifchen Marinemintfler wurden durch franzöftfche 
Marines Dfficiere Berfuche angeordnet, Hierbei war bie Leiftung ber 
Mafchine begränzt auf einen beftimmten, in einer gegebenen Zeit geleifteten 
Betrag. | 

"Dampf, 


Verſuche in Paris: gewöhnt. überhibter. gemiſqhter. 
Dampfdrud in Atmophirn . . . zZ 2,4 2,35 . 
Temperatur in Graben Eee. . . . 128 160 157 
Anzahl ber Kolben-Hübe . . » . 7892 7886 7886 
in 4 Stunden Kohn, in Kiloge. ; 151 988 72 
für jeden Hub an Kohlen, Bramme ;.219,2 12,5 9 


„ 
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Die Berfuche wurden fo geleitet, daß biefelben Umgänge bei jebem 
erzielt wurden. Bei ben Berfuchen mit gewöhnlichen und überhigtem Dampfe 
fanden die Bentile offen, bei denen mit gemiſchtem Dampfe waren fie 
zum Theil gefchlofien. 

Diefe Berfuche befriebigten bie franzöftiche Regierung bergeflalt, baf 
der Darineminifter folche während mehrerer Monate anorbnete. Die nad» 
fiebende Tabelle ergibt das Refultat berfelben in Bezug auf Kohlen 
verbrauch unter verfchiebenen Bebingungen : 


Dampf, 


gewöhnlicher. überhipter. gemifchter. 

Kohlenverbraudy pro Umgang . „ 26,65 1756 12,4 

Bafeweuh . . 2... 0142 0083 0,04 

Auf BehältniE - - - . . . 10 658 46,5 

Zu bemerfen iſt noch, daß die franzöftfche Marine vor Kurzem ver 
fhledene Berfuche mit gemifchten Dampfe gegen überhigten allein, bei 
einem Drude von 4 Atmofphären im Kefiel, gemacht Bat, bie als Re 
fultat ein Erſparniß von 21 Proc. zu Gunften des gemifchten Dampfes 
ergaben; hierbei wurbe ber gemifchte und ber überhigte Dampf bei bew 
felben Temperatur im Keſſel angewenbet. 

Die Lords ber Abmiralität haben, in Berüdfichtigung ber Wichtig 
feit des Syſtems für die Marine, mir bereitwilligft jede Unterſtuͤtzung in 
ihrer Yacht „the black Eagle“ und in dem „Dee“ gewährt. Die Re 
fultate dieſer Verfuche, welche durchweg von Marine» Dfficieren geleitet 
wurben, find fer befriebigenb gewefen, wie fit) aus dem Berichte ber 
damit befchäftigten Ingenieure ergibt: 


Kohlen | Kohlen | Temperat. 

ro ro 
Dampf. | gknne. | anzeige]  t® Ort des Berfuces. 
Pferdekraft/ Cylinder. 














gewoͤhnlicher 2206 54 232° 8. 


gemiſchter 568 8,76 907 jew Boolwich nad Plymsull. 
gewöhnliger | 2356 4,58 236 
gemiſchter 1778 8,16 318 |von Biymontg nach Pembrtole. 
gewoͤhnlicher 2583 5,25 229 


|von Vembrole nach Sheeruneß. 


Bei allen Verſuchen mit gewöhnlichem Dampfe war bie Dampf⸗ 
leitung ganz offen, mit gemifchtem Dampfe dagegen betrug ber Querſchnitt 


gemifchter 1756 8,49 318 
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am Abſperrhahn 30 Zoll. Der Querſchnitt bes Einfpriproßres betrug für 
den erſten Fall 4 Zoll, für den andern 3 Zoll. In jebem Baar ber 
Berfuche mit getwöhnlichem und mit gemifchtem Dampfe waren ber Wafferzug, 
bie Dauer ber Verſuche, bie Umgangsgeſchwindigleit und bie Schnellig- 
feit des Schiffes ziemlich dieſelben. 

Das Syſtem ift für Dampfer verfchiebener größerer Eompagnien zur 
Anwendung gelommen. Die Compagnie Collier's wendet es für alle 
ihre Dampfer mit dem entfchieben beften Bortheile an; bie Ueberhigung 
gefchah bei diefen Dampfern in befonderen Feuerungs Anlagen, welche fo 
georbnet waren, daß man bie Temperatur leicht regeln fonnte, Das Er 
fparniß an Brennmaterial betrug an 30 Procent. 

Außer dem Erfparniß an Brennmaterial ergeben fich bei biefem Sy- 
fieme noch folgende Vortheile gegen bie Benupung gewöhnlichen Dampfes: 

1) Da nur %, ber gewöhnlichen Wärmemenge nöthig ift, fo leiden 
bie Seffel nun auch um Y, weniger; und ba nur %, ber Waflermenge 
gebraucht wird, entfallen auch um %, weniger Sinfftoffe. 

2) Es wird eine größere Geſchwindigkeit erforderlichen Falles erzielt. 

3) Ueberfochen wird vermieden. 

4) Ein Drittheil des für Kohlen fonft nöthigen Raumes kann für 
Frachtgut benugt werden, ober ein Schiff ein Drittheil bes Weges weiter 
mit berfelben Kohlenmenge zurüdlegen. 

5) Die erforderliche Spannung Tann leicht und zu allen Zeiten bes 
hauptet werben. 
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Berbefferungen au Bufferfedern aus vnlcanifirtem Kautſchuk, 
patentirt für William Hooper. 


Ans dem Bepertory of Patent-Inventions, Decbr. 1858, ©. 484. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Jede ber Lautfchuffebern befigt eine Hervorragung mit fchrägen Seiten, 
um fie mittelft diefer Hervorragung in eine Vertiefung von entfprechenber 
Form befeftigen zu koͤnnen. Die äußere Geftalt bes Buffers Tann je nad) 
bem Zwed für ben er beflimmt iR, abgeändert werden. In bem einen 
Falle mag er aus einem einfachen Blod beftehen, in bem andern aus 
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mehreren Sautfchufblöden, welche durch Vlöde von Fleinerem Durchmeſſer 
mit einander verbunden find. 

Fig. 16 ſtellt einen meiner Erfindung gemäß conſtruirten Buffer im 
Grundriffe, Fig. 17 in der Endanſicht dar. a iſt bie Bufferfeber aus 
vulcanifirtem Kautſchuk; fie iſt eingefügt in eine nach Innen fchwalben- 
fhwanzförmig fich erweiternde Vertiefung bes Endgeſtelles b bes Eifen- 
bahnwagens. Der Kautſchuk wird in eine ber Beftalt der Bufferfeder 
entfprechenbe Form gegoffen und dann vulcanifirt. 

Fig. 18 ſtellt eine YBufferfeber von anderer Geftalt bar. 





XCVIII. 
Mühle mit verticalen Steinen, von Hrn. Falg niere. 


Aus Armengaud's Genie industriel, Januar 1859, ©. 24. 
Mit einer Abbildung auf Teh VII. 


Bei biefem von Hm. Balgutidre erfundenen (in Frankreich am 
10. September 1857 ypatentirten) Muͤhlenſyſteme liegen die Muͤhlſteine 
vertical,, ftatt horizontal. Die Mühlfteine find zwar bei ber neuen An- 
orbnung von kleinerem Durchmeſſer, aber ihre Gefchwinbigfeit ift Dagegen 
gefleigert, und beträgt bi6 gegen 2000 Umdrehungen in einer Minute. 

Der allgemeineren Verbreitung der transportabeln Mühlen ſtand bisher 
bauptfächlich bie horizontale Anorbnung ber Mühlfteine entgegen, welde 
ein beftändiges Nivelliren erfordert, das Immer nur annähernd genau aus⸗ 
zuführen if, und befonders ſchwierig auf Schiffen, da dieſe ununter 
brochenen Schwankungen audgefeht find. Anbererfeitd verfchmieren ober 
berfchlämmen fich die horizontal liegenden Mühlfteine leicht, und liefern 
dann ein unvollfornmenes‘ Mahlgut. Bet Anwendung verticaler Mühl 
fteine fällt Dagegen das Nivelliren ganz weg, und ber Babenftsin Tann 
fih nicht mehr verfchmieren. 

Das Gewicht bed neuen Apparats beträgt nicht über 50 Kilogramme; 
wollte man mit demfelben noch bie Mechanismen zum Beuteln und Rei 
nigen verbinden, fo würde fein .Totalgewicht faum 150 Silogr. betragen. 
Die neue Mühle iR in Fig. 6 im Laͤngendurchſchnitt dargeſtellt, ohne 
Beutel» und Reinigungs + Vorrichtung. 

- Der Apparat befteht aus einem Trichter &, in welchen man bie zu 
mahlende Subftanz fchüttet. Diefelbe vertheilt fih im Inneren durch ben 
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Uufgeber b, beffen Riemenfcheibe durch eine Achfe in Bewegung gefept 
wird, welche unter dem das Geſtell des Apparated bildenden Tifche 0’ 
liegt. 

Der Trichter oder bie Goſſe ruht auf einem hohlen Stuͤcke c, welches 
gleichzeitig das Ende einer endlofen Schraube e aufnimmt, beren weite 
Windungen bazu dienen, bie zu mahlende Subftanz den Muͤhlſteinen zus 
zuführen. 

Die endlofe Schraube liegt in einer hohlen Achfe £, welche man mit⸗ 
telt des Handrades h vor» oder rüdwärts fchieben kann, je nachdem man 
das Mahlgut mehr oder weniger fein haben wil. Zu biefem Zwecke iſt 
nämlich bie Nabe des Handrabes innen mit einem Gewinde verfehen. 
Die Hohle Achfe h wird von einem auf das Gefſtell befeftigten Träger g 
getragen. | 

Zwei gußeiferne Schalen oder Hülfen i und i nehmen bie Mühl 
fteine 1 und !’ auf. Die Schale i fleht mit ihrem Muͤhlſteine feſt. Die 
beiden Steine find von einer fupfernen Zarge j umgeben, welche aus zwei 
buch ein Scharnier verbundenen Hälften beſteht und den Zwed hat, das 
Mahlſyſtem vor Staub zu ſchuͤtzen. Das Mehl entweicht durch eine 
Deffnung j’. 

Eine Treibachfe k fept ben Läufer 1’ in Bewegung; bie Scheibe an 
dieſer Achfe ift etwas gewölbt, um bem Läufer etwas Spielraum zu geben, 
fo daß ex fich in die Mahlebene ftellen kann; eine ſolche Wölbung hat 
auch die Scheibe auf ber hohlen Achſe f£ — Der Stein 1 if rubenb, 
1’ dagegen bildet ben Läufer. Beide Steine haben in der Mitte eine 
Vertiefung, um bie zu mahlende Subftanz einzuführen; biefe Vertiefungen 
verringern bie Mapifläche um bis 1, ber ganzen Steinfläche. Zwei 
Lager m und m’ dienen ber Achfe k ald Unterlage, und in bie in ben 
Lagern angebrachten Freisförmigen Nuthen legen ſich bie Anfäge an der 
Achfe k, welche den Zwed haben, ein Zurüdmeichen biefer Achſe zu ver- 
hindern, 

Der Apparat wirb durch bie Riemenfcheibe n in Bewegung g 
fest, bie burch einen Riemen mit einer zweiten Scheibe in Berbinbung 
fieht, welche auf bie unter dem Tiſche o’ angebrachte Welle aufgefeilt iR, 
Die Tifchplatte 0’ ruht auf ben Geſtellen p und p‘. Das Getreide ober 
bie fonftige zu mahlenbe Subftanz fommt in die Goſſe ober den Trichtere, 
und wird Durch den Bertheilee b ber enblofen Schraube e zugeführt. 
Diefe Schafft dasſelbe durch ihre Windungen zwiſchen die Steine 1 und !, 
und das bucch bie Zarge j aufgefangene Mahlgut entweicht durch bie 
Deffnung j. — Die endlofe Zuführfchraube e läuft links in eier Pfanne d, 
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während ihr rechtes Ende in bie Schale i’ eingeftedt IR, welche mit ber 
Achfe k zufammenhängt. Im berfelben Schale if ber Läufer 1° befefligt. 

Die Triebfraft wirkt auf bie fchon früher erwähnte unter dem Tiſch o 
liegende Welle, welche zwei ben Scheiben n und b entfprechenbe Riemen» 
fcheiben trägt. Der ruhende Stein 1 if in ber Schale i befefligt, umb 
biefe ift an die Platte ber Achſe f angefchraubt, welche feine brehenbe 
Bewegung hat. 

Die ben ruhenden Müplftein 1 tragende Achſe ift mit einem Gewinde 
verfehen, auf welches das Handrab h paßt, durch befien Drehung bie 
Entfernung ber beiden Muͤhlſteine regulirt werben ann. 

Bei der geringen Größe ber Mühlfleine von 20 — 25 Gentimeter 
Durchmefler müßte man bem Läufer eine Gefchwinbigfeit von 750 Um⸗ 
brehungen In ber Minute geben, um biefelbe Arbeit zu verrichten, welche 
ein gewöhnlicher Müslftein von 11, Meter Durchmefier bei 100 Um- 
brehungen in einer Minute macht. Gibt man dem Läufer jeboch eine 
Geſchwindigkeit von 2850 Umbrehungen per Minute, fo letftet dieſe Fleine 
tragbare Mühle dreimal fo viel als eine gewöhnliche Mühle. 

Man kann übrigens je nach ber Beichaffenheit des zu mahlenden 
Materials die Geſchwindigkeit ändern. 


XOIX. 


Einfacher Verſchluß für Fenſterladen. 
Aus den Mittheilungen des hannoverſchen Gewerbevereins, 1858 ©. 866. 
Mit einer Abbildung auf Kab. VIL 


In Big. 15 ſtellt 1,f eine an einem Fenſterladen (deſſen äußere Bes 
gränzungsebene durch bie punfticte Linie «8 angebeutet ift) feftgefchrobene 
Metaliplatte dar und i eine unbewegliche Knagge im Innern bed zu ver 
fchliegenden Raumes, auf welche ein Hafen h einfallen lann. Lebterer 
iR mit feinem Arme a um einen Bolzen b brebbar gemacht, ber wieber 
von einem an f befefligten Baden e getragen wirb, welcher in gehörig 
bidem Holze des Ladens entfprechend Platz findet. Hiernach dürfte bei 
ber in ber Abbildung gezeichneten Lage ohne Weiteres zu erlennen feyn, 
daß ber Senfterlaben £,f von Außen nicht eher zu öffnen if, bevor man 
von Innen bie Klinke a, bei g anfaſſend, von ber feſten Knagge i ab» 
gehoben Hat, 
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Ein zweiter Halten c,k ragt um fo weit von ber Begränzungsebene 
aß bed Fenſterladens vor, als erforberlich if, um mittel biefes Hafens 
ben völlig geöffneten Laden an einer Wandoͤſe feſthaͤngen unb gegen ba® 
Herumtreiben duch den Wind ſchuͤtzen zu koͤnnen. 


Beabfichtigt man nun ben an ber Wand angehangenen Fenfterladen 
zu fchließen, fo faßt man nur einfach mit dem Singer in ben Ring g 
bes erften Hafens h, hebt ſolchen in bie Höhe und loͤst durch biefe Ber 
wegung auch den zweiten Hafen c,k entfprechend aus, d. h. hebt letzteren 
gleichfall aufwärts, was ſich aus ber Geftaltung der Hafenenden nahe 
ben Drebpunften b und d leicht erflärt. Dabei bemerkt man gleichzeitig, 
baß ber ftarfe Hafen h, wenn er bei gefchloffenem Fenſterladen hinter i 
eingefallen it, von Außen burch Bewegen (Heben) bed Hafens c,k nicht 
ausgelöst, folglich ber Raben nicht willfürlich geöffnet werben kann. 


C. 


BVerbeflerung an Habnen, von Hrn. Allman. 
Aus Armengand'e Genie industriel, Januar 1859, ©. 27. 
Mir einer Abblidunug auf Tab. vII. 


Die Berbefierung, welche Hr. Allman an ben Hahnen im Allge⸗ 
meinen angebracht hat, beruht auf der Anwendung einer elaftiichen Sub⸗ 
ftanz, bie von ben Fluͤſſigkeiten nicht angegriffen wirb und welche durch 
eine Metaliplatte auf einen Bentilfig niebergebrüdt wird, währenb bie 
Metallplatte ſelbſt von der elaftifchen Subſtanz umgeben und gefchüßt if. 


Der Hahn A, Big. 21, trägt eine Ventillammer B, welche aus 
einem Stüde mit bemfelben gegofien if. Diefe Kammer oder Tubulirung B 
it innen bei b mit einem Gewinde verfehen, um einen Dedel e aufs 
zunehmen, ber in ber Mitte eine Bohrung Hat, in welche ebenfalls ein 
Gewinde eingefchnitten if. Durch biefe Bohrung geht eine mit einem 
Griff oder Schlüflel verfehene Schraube D, an deren Ende d’ die Bentil- 
ſcheibe A angehängt if. Diele kann gehoben oder niebergebrüdt werben, 
je nachdem man bie im Hahnen angebrachte Deffnung a öffnen oder fchließen 
wii. Ein wellenförmiger Kautfchutmantel c umgibt bie Bentilfcheibe d, 
und if mit feinem oberen Ende zwiſchen bie Schulter b ber Tubulirung 
und ben Dedel e eingeflemmt. 
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Dieſer Mantel kann aus Kautſchuk ober Gutta⸗percha beſtehen, 
überhaupt aus einer Subſtanz welche von ben Flüͤſſigleiten, von Gaſen, 
Däampfen 1. nicht angegriffen wird, Die mellenförmige Geltalt bes 
Manteld c geftattet befien Zufammendrıüden, ohne daß hiezu viel Kraft 
gehört, und eben fo eine ſolche Ausdehnung, daß ſich die ‘Platte d leicht 
auf ben Bentilfig a andrüden läßt, um bdenfelben vollfommen bicht zu 
verfchließen. 

Die Einfachheit der Eonftruction dieſes Hahnen unb bie Leichtigkeit, 
mit welcher bie einzelnen Beftanbtheile desſelben zufammengefügt werben 
fönnen, fo wie der Umftand, daß fich feine fchliegenden Flaͤchen nie abe 
nuͤtzen, fprechen fehr zu feinen Gunſten. 


CL 


Röhrenverbindung von Hru. Guyet. 
Aus Armengaud's Genie industriel, Januar 1859, ©. 29. 
Mit Abblidungen auf Tab. VIEL 


Das von Hm, Guyet erfundene Syſtem, welches auf Leitungs 
röhren für Waſſer, Luft, Gas ac. anwendbar ift, Hat ben Zwed, Brüchen 
vorzubeugen, welche bei langen Röhrenleitungen häufig in Folge rafchen 
Temperaturwechſels vorkommen; ferner geftattet bie neue Röhrenverbins 
bung eine Neigung ber einzelnen Röhrenftüde gegen einander, fo daß auch 
gerade Röhren leicht in Curven gelegt werben förmen, und erfebt auf ein- 
fache Weife bie zwifchen Tender und Locomotive befinblichen Abgliederungen 
ber Röhren. 

Big. 7 iſt ein Laͤngendurchſchnitt einer Röhrenverbindung, wobei bie 
beiden Röhrenftüde ſich ſowohl ihrer Laͤngenrichtung nach bewegen laſſen, 
als auch ſenkrecht auf dieſelbe; 

Fig. 8 iſt ein Querſchnitt einer Roͤhrenverbindung, welche eine Bie⸗ 
gung oder Neigung ber beiden verbundenen Stuͤcke gegen einander zulaͤßt; 

Fig. 9 if ein Durchſchnitt einer feften Röhrenverbindung. 

In Big. 7 iſt A eine Tubulirung von Metall, welche bei B erweitert 
if,5 dieſe Erweiterung bildet einen ringförmigen Raum, der zur Aufnahme 
einer arten Sautfchuffcheibe a beſtimmt ift, welche ſich an bie Schulter 
ober ben Anſatz a’ anlegt. Ein mit einem trichterförmigen Ende verfehener 
Dedel b, welcher buch die Schraubenmuttern b’ und bie Stellmutterm 
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b? angezogen wird, wirft auf bie SMIEDEN a und preßt fle nach 
Bedürfnis zuſammen. 

Steckt man eine cylindrifch abgebreßte Röhre C in die Erweiterung 
B, fo geht erfiere durch ben Kautſchukring u hindurch, welcher in Folge 
feiner Elaftieität jedes Entweichen von Waſſer, Luft, Gas ıc.. verhindert, 
wobel aber bie Röhre C fich ber Laͤnge nad) fo weit hin und her vers 
fchieben fann, als e8 bie Länge des Hohlraumes B und ber Röhre C 
ſelbſt geſtattet. Wegen ber Elaſticitaͤt ber Kautfchuficheibe a kann ſich 
überbieß die Röhre C chief ſtellen, und ba bieß nach jeder Richtung bin 
möglich ii, fo kann das angefuͤgte Röhrenftäk einen Conus befchreiben, 
befien Spipe mit ber Achfe der Röhre und mit ber halben Dice ber 
Kautſchukſcheibe zufammenfällt, während die Baſis dieſes Conus von ber 
Länge der Röhre CO abhängig iſt. Es verfteht fich von ſelbſt, daß bie 
Röhrenverbindung auch dann noch vollfümmen dicht bfeiben wird, wenn 
fih die Röhre O beftänbig bewegt. 

In Fig. 8 trägt die Tubulirung D an ihrem ‘vorderen Ende eine 
Vertiefung c, in welche man mit Gewalt einen Ring von vulcdiifirtem 
Lautfchut d eindrüdt, der nach Außen zu nicht nachgeben kann, weil er 
von bem Rande ber-Bertiefung e gehalten wird, bie etwas enger gebohrt 
iR als ber äußere Durchmeffer ber Kautſchukſcheibe Ad groß- if. “Die 
metallene Röhre C’, welche mit ber Tubullrung D verbunden werben 
fol, hat an ihrem Ende einen Anſatz oder Bund ©, ber etwad abgerım- 
det iſt. Eine Scheibe ober Flantſche f von Eifen, bie durch die Muttern 
und Stellmutten fi, f? angezogen wird, brüdt ben Bund e gegen ben 
Kautſchukring d, fo daß berfelbe eine volllommen bichte Verbindung bildet. 
Da die Bohrung ber Scheibe f conifch ift, unb etwas weiter als bie 
Röhre O1! felbft, fo kann biefelbe wie. bei ber vorhergehenden Verbindung, 
ebenfalls einen Eonus befchreiben, fomit nach allen Richtungen bin etwas 
nachgeben, 

Bermindert man die Dide ber Kautfchuffcheibe d, und bohrt bie 
Blantfche nicht weiter aus als die Röhre ſelbſt bi ift, wie dieß in 
Big. 9 angedeutet wurde, und läßt man ben Anfag oder bie Schulter e’ 
flach, fatt fie abzurunden, fo erhält man eine flarre, unnachgiebige 
Röhrenverbindung, welche für elaftifche Röhren oder Schläudhe E,E' 
geeignet iſt; diefe leßteren werben auf gewöhnliche Weile entweder burch 
Scellen mit Zugfchrauben, oder durch Aufbinden mit Bindfaden ober 
Draht, mit ben metallenen Endſtücken vereinigt. 
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CH, 


Armflrong’s Kanone. 
Aus dem Mechanics’ Magazine vom 25. Februar 1889, 
it Abbuidungen auf Tab. VIL. 


Die (englifche) Regierung war mit ungewöhnlicher Sorgfalt bemüht, 
die Eonftrustion bes Armſtrong'ſchen Gefchüges geheim zu Halten. 
Wenn wir es für möglich Hielten zu verhindern, baß die Agenten ber 
auslänbifchen Regierungen Alles über diefe Erfindung erfahren, fo würben 
wir unfere Regierung in jenem Beftteben unterftügen. Dieß ift aber nicht 
möglich; es gibt fletd Mittel, um die Schranfen zu durchbrechen, welche 
eine Regierung wie bie unferige in einem folchen Falle ziehen kann, daher 
wir im Folgenden veröffentlichen, was wir über das neue Gefchüg wiſſen. 

mftrong’s Kanone befteht aus einem Stahlrohr, welches mit 
einer zufammengejchweißten ſpiralfoͤrmigen Umhuͤllung von gewalztem Eiſen 
verfehen ift, in ber Art, baß bie zwei über einander liegenden Umwidelungen 
ſich kreuzen. Diefe Eonftruetion it zwar foflfplelig, aber es wird durch 
fie eine große Widerftanböfraft mit einem fehr geringen Metallgewicht 
erzielt, Die Seele des Stahlrohrs ift mit einer fehr großen Anzahl feichter 
Züge verfeben, welche dicht an einander gereiht find; auf die ganze Länge 
einer Sanone von 2%, engl.) Zoll Bohrung bürften etwa 40 Züge kommen. 

Das hohle Spitzgeſchoß macht Armfirong gewöhnlich von Gußeiſen; 
bie Länge besfelben entipricht beiläufig dem dreifachen Durchmefler; ba 
felbe wird auf feiner ganzen Oberfläche mit einer binnen Bleihuͤlle über 
zogen, baher es durch bie Gewalt des Pulvers leicht in die Züge ber 
Seele getrieben werben kann. 


Zum Laden ber Sanone von Hinten iſt in ber Nähe bes Stoßbodens 
eine länglich» vieredige Deffnung angebracht, welche von Oben in bie 
Bohrung hinabreicht; biefelbe Hat eine Kinreichende Länge um das Hohl- 
gefhoß und die Pulverladung aufzunehmen, und eine etwas größere Breite 
als die Seele. Der Pulverfad des Rohre ift ein wenig weiter als bie 
Bohrung, damit man das Geſchoß und das Pulver, nachdem man fte in 
jener Austiefung binabgelaffen hat, leicht in ben Pulverſack einfchleben 
fann, Um bie Seele nach bem Laden ber Kanone zu fchließen, bient ein 
Stoßbodenftüd, welches in bie erwähnte Vertiefung paßt und oben mit 
zwei Griffen verfehen ift, mittelft deren es ausgehoben und wieder eins 
gefenft werden kann. An bdiefem Stoßbodenſtuͤck iſt vorm eine Kupfer 
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ſcheibe angebracht, welche ein wenig in den Pulverſack eingreift, ſo daß, 
wenn das Stoßbobdenſtuͤck ein wenig vorwaͤrts getrieben wird, bie Scheibe 
an ber Ladung anfleht und burch ihre Ausdehnung im Moment ber Er- 
plofion ‘alle Gasentweichung verhindert. Das geringe Borwärtstreiben 
bes Stoßbodenftüdd bewerkſtelligt man mittelft einer ſtarken Schraube, 
welche durch ben Hintern Theil ded Rohre in der Achſe besfelben geht 
und das Stoßbodenflüf an das Schlugende ber Seele folib andrüdt und 
unverrüdbar feſthaͤlt. Diefe Schraube wird mit einem Schlüffelborn bes 


wegt. Im vordern Ende des Stoßbobenftüds ift eine Sammer ausgebohrt; 


in biefe Bohrung, welche ſich durch die Kupferfcheibe erſtreckt, wirb zur 
Zeit des Ladens eine Heine Zündpatrone gebracht. Das Zünbloch geht 
von Oben nach ber Zündfammer. Das Abfeuern ber Kanone geſchieht 
mittelft eines Schlages auf die Percuſſtonszuͤndung, woburd bie Labung 
entzündet wird. 

Hr. Armftrong benust bei feinen Hohlgefchoffen einen von ihm 
erfundenen Percuffionszünder, welchen wir bereitö nach einer Abkjldung 
beſchrieben Haben (Seite 265 in biefem Bande bed polytechn. Journals). 

Es iſt und nicht gelungen, eine genaue Zeichnung von einem ber 
Armftrong’ichen Gefchüge zu erhalten; wir müſſen uns daher begnügen, 
durch eine Skizze das Verfiändniß vorftehender Befchreibung zu erleichtern, 
Big. 10 iſt ein fenfrechter Längenburchichnitt ber neuen Sanone, Sig. 11 
eine Seitenanficht und Fig. 12 eine obere Anſicht derſelben. A ift bie 
Kanone felbft, welche aus einem Stahlrohr mit aufgefchmweißter bandartiger 
Umhuͤllung von gewalztem Eifen beſteht; B ift das befprochene Stoß- 
bodenſtuͤck; O ift bie gezogene Seele und D ber Pulverſack des Rohre; 
E ift die Supferfcheibe vorn am Stoßbodenſtuͤck B; F ift die im Stoß» 
bodenftüf ausgebohrte Sammer. G it bad Zuͤndloch; H find die Griffe 
bes Stoßbodenſtuͤcks; I ift die Schraube zum Vorwaͤrtstreiben bed Stoßs 
bodenfüds. — Wir müffen noch bemerken, daß biefe Figuren nicht nach 
einem beftimmten Maaßſtab und auch bie einzelnen Theile nicht genau 
nach ihren relativen Verhältniffen gezeichnet find. 

Die Bortheile, welche ein leichtes Geſchuͤtz von großer Tragweite für 
bie Selbartilierie gewährt, find Jedermann einleuchtend; wir wollen daher 
fpeciel nur den Einfluß der neuen Sanone auf die Marine betrachten, 
Verſuche haben bereits gezeigt, daß ein nah Armfirong’s Syſtem eon⸗ 
ſtruirter 32:Pfünder eine größere Tragweite und dabei eine größere Treff- 
fähigkeit hat, als bie gegenwärtig auf der Marine gebräuchlichen Gefchüge &, 


6 Wir verweilen auf die zur Prüfung der Tragweite, Trefffähigkeit und Eins 
dringun„sfähigfeit der Armftrong'fhen Geſchoſſe angeftellten Verſuche, ©. 315 in 
diefem Bande des polytehn. Journale. 
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und boch wiegt ein ſolcher nur 26 Centner 7, während ber gegenwärtige 
68 Pfünder nicht weniger als 95 Etr. wiegt. Wir können daher jept bas 
Gewicht unferer Schifföfanonen fa um drei Biertel vermindern, ohne 
beren Tragweite unb Trefffähigfeit zu beeinträchtigen; dadurch würbe deren 
Handhabung außerordentlich erleichtert und es wäre dazu auch viel weniger 
Mannfchaft erforberlih. Da bei der neuen Kanone fowohl bie Bohrung 
als die Metallſtaͤrke bebeutend rebucirt ifl, fo wirb auch ihr Außerer Durch⸗ 
mefier fo Fein, baß nur fehr Fleine Pfortlufen erforderlich find, was wes 
fentlich zur Sicherheit ber Kanoniere beiträgt. — Anbererfeits Hält aber 
das Armftrong’fche hohle Spibgefchoß Hinfichtlich ber zerſtörenden Wir⸗ 
fung mit ben jegt auf der Marine gebräuchlichen Eugelförmigen Hohls 
gefchoffen ben Vergleich nicht aus; hierzu ift feine Pulverlabung viel zu 
- Hein. Das Armfrong’fche Geſchoß durchdringt auch keineswegs bide 
fchmiebeeiferne Blatter, wie vermuthet wurbe, fondern hat auf biefelben 
nach ben angeftellten Verfuchen nur eine geringe Wirkung. 

Schließlich bemerken wir, baß ber Erfolg bes neuen Gefchübes nicht 
auf der eigenthuͤmlichen Verbindung feiner Theile beruht, fondern lediglich 
davon abhängt, baß bei bemfelben das Geſchoß bie Bohrung dicht paffend 
ausfüllen muß, wie e8 bei den durch bie Mündung zu ladenden Sanonen 
nicht in ſolchem Grade erreichbar iſt; jede zweckmaͤßig conftruirte von Hinten 
zu ladende Kanone würde gute Refultate geben, obgleih Armfirong’s 
mit Bleiumhuͤllung verfehenes Gefchoß unzweifelhaft befonders vortheilgaft iR. 


CHL 
Automatiſcher Schreibtelegraph, von C. Wheatftone. 


Aus den Gomptes rendus, Sanuar 1859, Rr. 4. 


Mein neuer automatifcher Schreibtelegraph bietet Bortheile bar, welche 
man bis jegt noch nicht erlangt Hat, Mit dem gegenwärtig auf bem 
Bureau ber königl. Geſellſchaſt der Wiffenfchaften zu London aufgefellten 
Apparate laflen fih 500 YBuchftaben in einer Minute druden. Die durch⸗ 
löcherten Bapierbänder, welche bie Ordnung und Reihenfolge ber eleftris 
ſchen Ströme durch einen dem Jacquardwebeſtuhl analogen Mechanismus 
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beſtimmen, ſind ſo vorbereitet, daß die Gruppen von Punkten, welche die 
verſchiedenen Buchſtaben vorſtellen, deutlich von einander getrennt find, 
wodurch die Verwirrung, zu welcher die continuirliche Aufeinanderfolge 
von an einander liegenden Buchſtaben gegenwärtig haͤufig Anlaß gibt, unmögs 
ich wirb; umb ber Drud der Depeſche In Punkten, bie mit Schreibtinte 
aufgetragen ‘werben, vergrößert das Gewicht der Organe bed Apparates 
gar nicht, bietet alfo ber bewegenden Kraft ber Eleftromagnete feinen 
Widerſtand bar. 

Meine Erfindung befteht im Wefentlichen in einer neuen Combi⸗ 
nation von Mechanismen, welche den Zwed haben, im Voraus vorbe- 
reitete telegraphifche Depefchen nach einer entfernten Station zu fignalis 
firen und bort nieberfchreiben zu laſſen. Lange Bapierbänder werden 
durch eigens hiezu conftruirte Mafchinen mit Löchern burchfchlagen, welche 
bergeftalt gruppirt find, daß ſie die Buchflaben bed Alphabetes oder andere 


. Zeichen repräfentiren. Das auf biefe Weife zubereitete Banb kommt in 


einen Apparat, ber mit einem Rheomotor oder einer fonftigen Quelle 
eleftrifcher Kraft verbunden if. In Thätigfeit gefept, bewegt dieſer 
Apparat dad Papierband der Länge nach und läßt es auf zwei Stifte 
oder Spigen bergeftalt wirken, daß, wenn eine berfelben in die Höhe ger 
hoben wird, ber Strom bie Telegraphenleitung in einer gewifien Richtung 
durchläuft, wogegen beim Heben der andern Spite bie Stromrichtung 
fih in die eutgegengefebte verwandelt. Die Hebungen und Senfungen 
ber Stifte werden durch bie Löcher bed Papierd und bie biefelben tren⸗ 
nenden vollen Zwifchenräume beftimmt. Die folchergeftalt bald nach ber 
einen, bald nach ber andern Richtung fich folgenden Ströme wirken auf 
einen an ber entfernten Station aufgeftellten Schreib » ober Drudapparat 
fo, daß berfelbe auf einem burch Uhrwerk in Bewegung geſetzten Papiers 
bande die entfprechenden Zeichen hervorbringt. 

Ich will nun bie verfchledenen Organe diefcd telegraphifchen Syſtems 
einzeln befchreiben, wobei ich im Voraus bemerfe, daß jedes diefer Organe 
eigenthuͤmlicher Natur ift und an ben fegt gebräuchlichen Apparaten anger 
bracht werden Tann. 

Der erſte Apparat if ein Perforator (perforateur), eine 
Durchlöcherungsvorrichtung, welche die Beflimmung hat, die Papierbänder 
in ber zur Bildung ber Depefche bienlidden Ordnung zu burchlöchern, 
Das Papierband tritt in eine zu feiner Leitung beflimmte Rinne, Auf 
bein Boden biefer Rinne befindet fich eine Deffnung, welche weit genug 
ik, um die Hin » und Herbewegung des oberen Ranbes eincd Rahmens 
zu geflatten, welcher drei Durchſchlaͤge enthält, deren Enden in einer und 
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derſelben zur Ränge bed Papiers ſenkrechten Linie liegen. Jeder biefer 
Durchſchlaͤge laͤßt ſich durch einen Druck des Fingers auf eine ihm ent⸗ 
ſprechende Taſte einzeln in die Höhe heben. Der Druck des Fingers 
auf die Taſte bringt — außer dem Heben des entſprechenden Durch⸗ 
ſchlags, um das Papier zn durchlochen — nach einander zwei verſchiedene 
Bewegungen hervor: erſtens hebt er eine Zange, welche das Papier in 
der Lage, worin es fich eben befindet, feithält; zweitens bewegt er ben 
Rahmen mit ben drei Durchfchlägen vorwärts. Bei biefer Vorwaͤrts⸗ 
bewegung nimmt berjenige Durchfchlag, welcher in bie Höhe gehoben 
war, bad Papierband mit und rüdt es um bie gewünfchte Strede von 
feiner Stelle, Während der rüdgängigen Bewegung ber Tafte, welche 
fattfindet wenn der Singer nicht mehr aufbrüdt, firiet zuerft bie Zange 
das Papier, fobann fällt ber Rahmen in feine normale Lage zurüd. Die 
zwei äußeren Zaften und Durchfchläge bienen zum Ausfchlagen ber Löcher, 
welche in ihrer Gruppirung bie Buchflaben repräfentirten, Die Taſte 
und ber Durchſchlag in ber Mitte dienen zum Ausfchlagen ber Fleineren 
Löcher, welche bie Intervalle zwifchen zwei aufeinander folgenden Budy 
ftaben bezeichnen. Die Durchlöcherungen bed Bandes geftalten ſich dem⸗ 
nach auf folgende Weife: 


=. — o 000°°09°°09 

Durch einen fehr einfachen Zufag macht man den Perforator geeignet, 
nach einer entfernteren Station neuerdings eine Depefche zu entfenden, 
welche dort gebrudt empfangen wird, ohne biefelbe überfegen, ſelbſt ohne 
ihren Sinn verftehen zu muͤſſen. Man leitet nämlich das bebrudte Band 
zwifchen zwei Walzen, wovon bie eine die Bewegung einer Schraube auf- 
nimmt, welche aus freier Hand fo gedreht wird, daß bie Zeichen ber 
Depefche der Reife nach unter ben Augen bed Telegraphiften vorübers 
gehen. Mit der rechten Hand druͤckt man auf bie Taften bed Durch⸗ 
löcherungdapparates, während man mit ber linken Hand die Schraube in 
Umdrehung febt. In dem Maaße nun, als bie Zeichen der Reihe nach 
zu Geficht fommen, drüdt man bie den Punkten ober Buchflaben ent 
fprechenden Taften nieder. Es ift dieſes eine ganz medhanifche Operation, 
welche beinahe gar Feine geiftige Anftrengung erfordert. In der Wirklich 
feit wird an bem gebräuchlichen Alphabete nichts geändert. Man kann 
bie Beftimmung treffen, daß die Punkte auf ber einen Seite des Bandes 
die furzen Zeichen und die Punkte auf ber andern Seite bie geſtreckten 
Zeichen bes üblichen Alphabeted vorftellen, während die Ordnung ber 
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Reihenfolge unverändert bleibt. Bei meinem Syſtem nehmen aber bie 
Buchladen feinen fo langen Raum ein und find daher leichter abzulefen. 

Der zweite Apparat iſt der Zeichengeber (transmetteur), 
welcher bie von dem Perforator burchlöcherten Papterbänder in Empfang 
nimmt und die Ströme irgend einer Batterie in ber durch bie Köcher des 
Papiers beflimmten Ordnung und Richtung entſendet. Diefe Tran 
miffton wird durch einen Mechanismus bewerfftelligt, welcher dem bes 
Perforators fehr ähnlich if. Ein Ercentricum erzeugt und regulirt bie 
Wiederkehr ober Neihenfolge der drei Bewegungen, nämlich 1) bie Bin, 
und hergehende Bewegung eines Fleinen Rahmens, welcher eine Couliſſe 
nebſt Falz enthält, die dazu beſtimmt if, das Papier in Empfang zu 
nehmen und basfelbe während ber Vorwaͤrtsbewegung bed Rahmens 
vorzufchieben; 2) bie Hebung und Senfung einer Feber, welche das 
Papier während der Rüdbewegung bes Rahmens fefthält und ihm geftattet 
bemfelben bei feiner Vorwaͤrtsbewegung zu folgen; 3) bie gleichzeitige 
Hebung oder Senkung dreier parallelen Stifte ober Drähte, welche mit 
ihrem einen Ende auf ber Achfe des Ercentricumd ruhen unb mit dem 
andern freien Ende in Löcher dringen, bie in ben Balz der Eouliffe ges 
bohrt And. Die drei Drähte find mit ber Achfe des Excentricums nicht 
feft verbunden, fondern jeder wird durch eine von Unten nach Oben wir 
fenbe Feder gegen biefelbe angedrüdt, fo daß, wenn man auf das freie 
Ende irgend eined der Drähte einen fchwachen Druck ausübt, biefer 
Draht unabhängig von den übrigen fich ſenken laͤßt. Befindet ſich das 
Rapierband nicht an feinem Pla, und man feht das Ercentricum in 
Bewegung, fo geht eine an jedem ber beiben Außeren Drähte befeftigte 
Spige, während jeder Bor» und Rüdbewegung bed Rahmens, von dem 
Contact mit der einen Feder zum Contact mit der andern Yeber über. 
Mit Hülfe dieſer auf geeignete Weife eingeleiteten Contacte und Iſolirun⸗ 
gen ift alles fo angeorbnet, daß während einer ber Drähte gefenft if, 
ber andere aber gehoben bleibt, der galvanifche Strom die Telegraphen- 
leitung nad) einer gewiſſen Richtung durchlaͤuft, wogegen er bie entgegen« 
gefegte Richtung annimmt, wenn ber vorher gehobene Draht nunmehr 
gefenkt ift, und umgekehrt. Sind beide Drähte zugleich gehoben ober 
gefentt, fo it der Strom unterbrochen. Wird nun das präparirte Bapier 
in den Balz gebracht und vorwärtd gezogen, fo wirb ber Strom nach 
einer und berfelben Richtung gehen, es mag ber eine oder ber andere 
von ben beiden Drähten in eines ber Löcher ber ihm entfprechenden 
Reihe treten, und wenn bad Enbe bed anderen Drahtes in eines ber 
Löcher der zweiten Reihe tritt, fo wird ber Strom bie entgegengefepte 
Richtung annehmen, Durch biefes Mittel find die Ströme angewiefen, 
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einander automatiſch in derjenigen Ordnung und Richtung zu folgen, wie 
fie die Erzeugung jeder Art von Signalen erheiſcht. Der mittlere Draht 
dient einfach als Führer des Papiers während bes Aufhörens ber Ströme. 
Das Rad, welches das Ercentricum in Thätigfeit febt, kann aus freier 
Hand ober burch irgend eine Triebkraft in Umdrehung gefebt werben. 
Wird die Bewegung der Zeichengeber auf mechanifche Weiſe bewerfftelligt, 
fo genügen einer oder zwei Gehülfen zur Ueberwachung einer belie⸗ 
bigen Anzahl von Apparaten um eine gleiche Anzahl von Depefchen zu 
entſenden. Diefer Zeichengeber erfordert nur einen einzigen Telegraphen- 
draht. Man kann überdieg, wenn man will, die Depefche auf eine einzige 
Löcherreihe reduciren; in biefem alle erfordert der Durchlöcherungs⸗ 
apparat nur 2 Taften und ber Zeichengeber anftatt 3 nur 2 Drähte. 

Der dritte Apparat if ber Zeichenempfänger (recepteur), 
welcher auf ber Ankunftsſtation auf einem ‘Papierband ſchwarze Punfte 
hervorbringt, bie in ihrer regelmäßigen Anordnung ben Löchern bes Papiers 
entfprechen. Die Schreibfebern ober Stifte heben ober fenfen fich im 
Folge ihrer Verbindung mit ben beweglichen Theilen ber Eleftromagnete. 
Sie find in ihrer Thätigfeit unabhängig von einander, und fo angeorbnet, 
bag, wenn ber Strom den Inductionsdraht bed Elektromagneten nach ber 
einen Richtung durchläuft, bie eine, und wenn ber Strom bie entgegen» 
gefepte Richtung annimmt, die andere ber Schreibfedern fi herabſenkt. 
Hört ber Strom auf, fo führen leichte Federn ober beffer Heine Magnete 
bie Schreibfedern in ihre normale Lage zurüd, Die Tinte wirb ben 
Schreibfebern durch einen ungefähr 3 Millimeter hohen metallenen Bes 
hälter von geeigneter Breite und Laͤnge zugeführt, welcher innen vergoldet 
it, damit ihn die Zinte nicht angreifen kann; ber Boben bes Behälters 
ift mit zwei Löchern verfehen, welche fo fein find, baß bie Capillarität 
den Ausflug der Tinte durch biefelben verhindert; bie Enben ber Yebern 
befinden fich unmittelbar über biefen Kleinen Löchern; fie dringen in bie 
felben ein, wenn fie bucch die Wirkung der Elektromagnete niebergebrüdt 
werben, und nehmen genug Tinte mit fich, um fehr fichtbare Zeichen ober 
Bunte auf bes Oberfläche bes unter ihnen weggehenden Papiers zu bin 
terlafien, Die progrefftve Bewegung des Papiers wird durch einen Ahn- 
lichen Mechanismus wie bei dem zeichenempfangenden Apparat anberer 
Drudtelegraphen hervorgebracht und regulirt. 

Der vierte Apparat if ein Inftrument, welches ich Ueberſetzer 
(traducteur) nenne. Sein Zwed if, dad aus einer Reihenfolge von 
Punkten zufammengefegte telegraphifche Signal in das gewöhnliche Alphabet 
zu überfegen. Bel dem von mir angenommenen Syſtem, welches bie 
Zahl der zu einem Signal dienenden Punfte auf vier befchränft, disponirt 
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man über dreißig beſondere Zeichen. Man bemerkt an dem Ueberſetzer 
außen neun Taſten, wovon acht in zwei parallelen Reihen, vier in jeder 
Reihe, angeordnet ſind; die neunte Taſte iſt abgeſondert angebracht. Der 
Haupttheil des Mechanismus iſt ein Rad, auf deſſen Umfange in gleichen 
Abſtaͤnden 30 Leitern angebracht find, welche die Buchflaben und andere 
Zeichen bes Alphabetes barftellen. Ein zweiter Mechanismus if fo mit 
dem erften verbunden, daß wenn man bie Taften ber oberen Reihe nieber- 
brüdt, das Rad um 1, 2, 4 oder 8 Buchflaben weiterrüdt, dagegen um 
2, 4, 8 ober 16 Buchflaben, wenn man bie Taften ber unteren Reihe 
nieberbrädt. Drüdt man nun bie Taflen nad) einander in ber Ordnung, 
in welcher bie Bunfte auf das Papier gebrudt find, nieder, d. h. bie erſte 
Tafte für 1 Punkt, die erfte und bie zweite für 2 Punkte u, ſ. w., und 
wählt man bie Taften der oberen ober unteren Reihe, je nachdem fich ber 
Punkt auf ber oberen ober unteren Bunftenreihe bed Papierbandes ber 
findet, fo wirb in Folge obiger Anorbnung das Letternrad in die geeignete 
Lage gebracht, um ben Buchflaben zu zeigen, welcher ber Reihenfolge ober 
ben auf dem Bande aufgetragenen Gruppirungen von Punkien entfpricht. 
Die neunte Tafte preßt, wenn fie niedergebrüdt wirb, bie Leitern auf 
das Band, fchiebt das letztere vorwärts, fo daß es dem Letternrab eine 
frifche oder freie Stelle darbietet, und führt das Letternrad in feine erſte 
Lage zuräd. 

Ich fchließe mit einigen Bemerkungen über bie Bortheile, welche das 
neue Syſtem gewährt. So groß aud die praftifche Gefchidlichkeit ſeyn 
mag, bie ein Telegraphift ſich aneignet, fo bleiben feine Refultate boch 
gegen eine automatifche Procebur, welche nur durch die Geſchwindigkeit, 
bie man ben Bewegungen des Zeichengebers ertheilen kann, befchränft iſt, 
weit zurüd, Bermöge der Conftruction meines Apparates kann man auf 
mittlere Entfernungen hin fünfmal fo viel Signale entfenden, als mit 
ben gegenmärtigen Apparaten; für fehr bedeutende Entfernungen unb für 
Leitungsdraͤhte, welche inducirenden Einflüffen ausgeſetzt find, erleidet bie 
Geichwindigfeit nothwendig eine Beichränfung durch das Beftreben, welches 
febr kurze ober fehr raſch auf einander folgende Ströme haben, in einander 
überzugehen. 

Abgeſehen von dem Bortheile hinſichtlich der Geſchwindigkeit bes 
Druckes oder ber Transmiſſion der Depefchen, beſitzt das automatifche 
Berfahren noch anderweitige unläugbare Bortheile. Wenn der Betrieb 
einer telegrapbifchen Linie vortheilhaft feyn fol, fo muß ber Telegraphift 
eine fo rafche Manipulation fich aneignen, als fie mit ber Genauigkeit ber 
Transmiſſion der Depefchen fich verträgt; überbiefi muß er mit der Sprache, 
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in welcher bie Depeſche verfaßt ift, vertraut ſeyn, denn, wenn ex eine 
Depefche gu erpebiren Bätte, welche in einer ihm unbefannten Sprache 
oder in Chiffern gefchrieben wäre, fo wäre er genöthigt vorfichtig und 
langfam zu verfahren. 

Bet meinem neuen Syftem dagegen erfolgt bie Transmiſſion ber 
vorbereiteten Depeche mit berfelben Geſchwindigkeit, welcher alphabetifchen 
Sprache oder Chifferſchrift ſie auch angehören mag; und ba bie durch⸗ 
löcherten Bänder zu einer bequemen Zeit vorgerichtet, auch noch von 
einem Corrector revibirt werben können, fo find bie Leitungen bes in 
Rede ftehenden Syſtems von einer Genauigkeit, weldye bad Syſtem ber 
Transmiſſion aus freier Hand nie gewähren kann. Ein anderer Vortheil 
bes neuen Syſtems befteht darin, daß eine und biefelbe vorbereitete 
Depeſche durch eine beliebige Anzahl von Telegraphenlinien in fehr rafcher 
Aufeinanderfolge erpedirt werden Tann, Ueberbieß laͤßt fih eine unb 
biefelbe Depefche ohne weitere Arbeit nöthigenfall® ein zweitesmal befördern. 

Würde das Syitem ber automatifchen Depefchenbeförderung allgemein 
eingeführt, fo wäre e8 naturgemäß, Die Depefchen in bem Expedition 
bureau vorzubereiten," um fo mehr als die Hiezu dienenden Apparate fehr 
tragbar und wenig foftfpielig find. Die Operationen bed Zelegraphen- 
bureau’8 würden fich in biefem Kalle darauf befchränfen, die burchlöcherten 
Bänder durch den Signalapparat (transmetteur) ber betreffenden Sta, 
tion gehen zu lafien, und auf der andern Station bie gebrudte Depeche 
in Empfang zu nehmen. Die Ueberſetzung wie die Vorbereitung der 
Depefche gehört in ben Bereich des betreffenden Adminiftrationd-Bureau’s. 

Im vorliegenden Falle Handelt es ſich alfo nicht darum, einer ges 
wiſſen Art erlangter Gefchidlichfeit eine andere eben fo ſchwer zu erlangenbe 
zu fubflituiven, welche bie Geſammtheit ber Bebienfteten zu einer langen 
und mühevollen Arbeit verdammen würde. Die heutzutage erforberliche 
große praftifche Bertigfeit wird bei dem neuen Verfahren entbehrlich, weil 
die hauptſaͤchlichſten und anftrengendftien Operationen auf volllommen 
automatifchem oder mechanifchem Wege vor ſich gehen; man wirb bei dem 
neuen Syſtem fehr wenig zu lernen, im Gegentheil manches zu vergeflen 
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OV. 
Univerſal⸗Platintriangel; vom Bergrath Dr. Jenzſch. 


Mit Abbliſdungen auf Kab. vIL. 


Bei hemifch analytifchen Arbeiten kann flatt ber gewöhnlichen Platin⸗ 
draht⸗Triangel ber in Fig. 13 und 14 abgebildete, fich durch Bequemlich« 
feit und Wohlfeilheit empfehlende Fleine Apparat mit Bortheil benupt 
werden. 

Fig. 13 ſtellt benfelben in natürlicher Größe im Grundriß und Aufriß dar. 

In einem vieredigen meffingenen, auf ber vorderen Seite offenen 


Rahmen a,b,b, und zwar an ber hinteren Seite a iſt ein ) gebogene, 


2 Millimeter bider Platindraht e,f,g,h befeftigt, welcher auf ben beiden 
in den Wänden b und b eingenieteten eifernen Stiften c und c aufliegt. 

‚ An den Seiten b und b find in gewiffen Abfländen mit einander 
correſpondirende Einſchnitte k,, K,, K,, x. angebracht, dazu beftimmt, 
einen 2 Millimeter diden Platindraht i mit Sicherheit aufzunehmen und 
feftzuhalten. 

Je nachdem letzterer in die Einfchnittek,, k,, k,, ı% eingelegt wird, 
entfteht ein beliebig großer Triangel, zur Aufnahme von ‘Blatintiegeln ber 
verfchiebenften Größe geeignet. 

An Seite a iſt ein eiferner Stift d angebracht, um ben einfachen 
Apparat an einem in Fig. 14 in verfüngtem Maaßſtabe abgebildeten bes 
weglichen Arm 1 anfchrauben zu können. Der Arm 1 ſelbſt wirb an ber 
in Del fchwimmenden Säule m höher und tiefer geftellt, 

Man kann fich diefes Apparates bei allen in chemifchen Laboratorien 
gebräuchlichen Lampen: Weingeiflampen, Berzelius’fchen Lampen, grös 
ßeren und Meineren Deville' ſchen Lampen, Gaöbrennern und Gasges 
bläfelampen x. für alle Hitzgrade bis zur ſtaͤrkſten, ſich ber Blaugluth 
nähernden Weißgluͤhhitze bedienen. 

Richt nur eine größere Anzahl von Platintriangeln, fondern auch 
manche Träger und Glühringe, wie man folche gewöhnlich an den vers 
fchiedenen Lampen felbft anzubringen pflegt, werben Durch den beichriebenen 
Univerfals Blatintriangel erfpart. 

Gotha, im März 1859, 
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CV. 


Ueber ein neues Berfahren zur Darftelung des Aeznattons 
im Großen ; von John Ordway. 


Aus Silliman’s american Journal, Rovember 1858, durch bie Chemical 
Gazette, Januar 1859, Nr. 390. 


Das Aepnatron if bereitd ein Handelsartikel geworben und würbe 
eine ſehr ausgebehnte Anwendung finden, wenn ber Preis eines guten 
Productes in richtigerem Verhaͤltniß mit bemjenigen ber rohen Soba 
ſtuͤnde. Um feine Darftellungsloften fo weit ald möglich zu. verminbern, 
muß man ed offenbar birect aus ber durch Auslaugen ber rohen Soba 
erhaltenen Ylüffigfeit gewinnen koͤnnen, ohne letztere zuvor auf reines 
entfchwefeltes kohlenſaures Natron zu verarbeiten. Zu biefem Zweck bat 
ſich folgendes höchſt einfache und leicht ausführbare Verfahren bereits bei 
ber Anwendung im Großen ald verläßlich bewährt. 

Die unter ſtehenden Muͤhlſteinen zerfnirfchte rohe Soba wird metho⸗ 
bifch ausgelaugt, fo daß man eine Röfung von 15° Baumes erhält. Eine 
flärfere Lauge läßt fih nicht ganz ätend machen. Diefe Röfung wird 
zum Kochen erhigt und mit Kalkmilch behandelt, welche durch Ablöfchen 
von Kalk mit beiläufig feinem fechöfachen Gewicht Waſſer bereitet wurde. 
3 Bfund Kalk find für 1 Kubikfuß Lauge vollfommen hinreichend. Den 
erhaltenen Tohlenfauren Kalt läßt man ganz abtropfen unb trodnet ihn 
dann, um ihn zur Yabrication von roher Soda zu verwenden. 

Die klare Aebnatronlauge wird abgebampft, bis fie ungefähr 45° 
Baumes erreicht bat, wobei man etwa nieberfallendes Salz von Zeit zu 
Zeit ausſchöpft. Run gibt man eine Quantität dieſer dicken Aetzlauge 
in einen gußeifernen Keſſel, welcher über einem euer flarf und gleich 
förmig erhigt werben kann, und verfegt fte darin mit fo viel fein gepuls 
vertem (rothem) Eifenoryd, daß deſſen Gewicht etwas mehr beträgt ale 
der Gehalt der Klüffigfeit an trodenem Natronhydrat. Das Gemiſch 
muß nämlich fo viel Eifenoryb enthalten, baß es beim Eindampfen unter 
beftändigem Umrühren zu einer trodenen Maſſe wird und bei einer ber 
bunflen Rothgluth nahe kommenden Hige nicht ſchmilzt. Während dieſes 
Eintrodnend entbinbet fich reichlich Ammontaf, da die rohe Soba in ber 
Regel Eyanverbindungen enthält. Ein eigenthümlicher, aber ſchwacher 
und nicht unangenehmer Geruch entfieht auch durch die Zerfebung 
ber organifchen Unreinigfeiten, welche das zum Auslaugen verwenbere 
Wafler enthielt, Zuleht, nachdem alles Wafler ausgetrieben if, abforbirt 
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das Gemiſch raſch Sauerfloff, wobei feine fchwarze ober bunfelbraune 
Farbe in Rofgelb übergeht. Man löfcht nun ba Feuer, läßt bas geroͤ⸗ 
ſtete Product 1—2 Stunden, es gelegentlich umrührend, im Keſſel fiehen 
und entleert es dann in ein reines elferned Gefäß. Nachdem ber Keſſel 
fo weit exfaltet iR, baB man ein Zerfpringen beöfelden nicht mehr zu 
befürchten hat, füllt man in wieber mit frifcher Beichidung, und bie 
zum Abkühlen erforderliche Zeit ausgenommen, wird die Arbeit Tag umb 
Nacht ohne Unterbrechung fortgefebt. 

Nachdem fi von dem roftgelben Pulver eine hinreichende Quan⸗ 
tität angefammelt hat, behandelt man ed mit heißem Wafler, fo daß 
man eine LZöfung von beiläufig 30° Baumes erhält, Nachdem bdiefe Ylüfs 
figfeit durch Stehenlaflen vollfommen klar geworben ift, zieht man fie 
ab, um fie zu verfochen unb ben Rüdfand zu erhiten bis alles freie 
Waſſer ausgetrieben if. Balb nach dem Beginn bed Berbampfens fällt 
eine Salzmafle nieder, welche aus fchwefelfaurem, fchwefligfaurem und 
tohlenfaurem Natron beſteht; biefer Riederfchlag, welcher in dem Maaße 
als er fi) am Boden anfammelt, ausgefchöpft werben muß — bildet fich 
fo lange fort als die Löfung auf 320 Baumes bleibt. Hernach fällt etwas 
Chlornatrium nieder, wenn ſolches vorhanden ift, aber fobald die Dichs 
tigfelt 36° Baumes überfteigt, erfolgt fein Niederfchlag mehr. Der guß⸗ 
eiferne Verkochkeſſel wird voll erhalten, bis bie Löfung 42% Baumes zeigt 
und bann ohne weitered Nachfüllen fertig gemacht, weil die Fluͤſſigkeit 
gegen das Ende bed Verkochens bebeutend fchäumt und reichlich Raum 
zu ihrer Ausbreitung erheifcht. Zuletzt wird das Feuer verftärkt, bis das 
Natronhydrat gefchmolgen it, und follte eine erfaltete Probe ber Mafle 
eine röthliche Farbe befitzen, das Zeichen eines unvollkommenen Röftens, 
fo wird eine Quantität Ratronfalpeter vorfichtig eingeftreut, um bie voll 
fommene Orybation zu bewirken. Selten ift mehr als ein Procent Sal 
peter erforderlich, um noch zurüdgebliebenes ſchwefligſaures Natron zu 
serftören. Wenn das gefchmolzgene Natron ruhig geworben iſt unb eine 
auf eine kalte Eifenplatte ausgegoffene Probe durch unmittelbare Er⸗ 
ſtarren und ihre weiße Farbe anzeigt daß Alles in Ordnung ift, fchöpft 
man bad Ganze in eiferne Formen aus, von welchen es nad; dem Er⸗ 
falten in Iuftbichte Faͤſſer kommt. Das Probuct ift weiß oder ſchwach 
graulich und für alle technifchen Zwede rein genug. 

Die Hauptfache bei diefem Berfahren iſt ein Oxydationoproceß, wozu 
das fchmefelhaltige Natronhybrat, weil es bei ber erforderlichen Hipe 
ſchmelzbar if, mit einer trägen Subſtanz gemifcht wurde, um es in eine 
trockene und poröfe Maffe zu verwandeln, beren einzelne Theilchen dem 
atmofphäriichen Sauerftoff leicht zugänglich find. Aus bemfelben Grunde 
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darf man bie braune Maffe nicht zum Schmelzen kommen laſſen. Das 
Eiſenoxyd fcheint beſonders geeignet zu ſeyn, um bad Abende Alfali in 
eine teodene und poröfe Maſſe zu verwandeln. Nach dem Auswafchen 
und Abtropfenlaffen ift ed fletd wieder verwendbar, ohne daß man es 
zu teodinen braucht. Ich Habe zu biefem Zweck immer einen reinen Roth⸗ 
eifenftein benugt, welcher vorher cafeinirt und gemahlen wurde; Venezia⸗ 
niſches Roth wäre ebenfalls brauchbar, 

Halbfugelförmige gußeiferne Keffel von 4 Fuß 4 Zoll Durchmefler, 
welche an ben Seiten einen halben Zoll und am Boben brei Viertelzoll 
bie find, Haben fich bei ziemlich langer Benutzung fehr geeignet ſowohl 
zum Röften als zum Schmelzen erwviefen. Sn einem folchen Keſſel fann 
man 500 Pfund Aebnatron auf einmal fertig machen. Größere Keflel 
wären fchwer zu handhaben und Heinere würben Zeitverluft verurfachen. 

Diefe Erzeugung von Aetznatron läßt ſich mit Vortheil in Berbin, 
dung mit der Fabrication einer guten Qualität von Sobafalz betreiben. 
Eine Löfung von kohlenſaurem Ratron kann nicht flärker ald 329 Baumes 
gemacht werben, Die Lauge ber rohen Soda Hält daher nach dem Abs 
dampfen alles Aetznatron und Schwefelnattium aufgelöst zurüd, und 
feßt ein fehr reines Tohlenfaured Natron ab, weldyes man audfchöpft, abs 
tropfen läßt und für Sodafalz calcinirt. Wenn die Dichtigfeit der Fluͤſ⸗ 
figfeit über 320 Baum geftiegen it, das Zeichen daß alles Fohlenfaure 
Natron ausgefällt wurde, fo fann man fie in andere Keflel fchaffen, ab» 
bampfen bis fie fehr dicht wird, dann mit Ciſenoryd mifchen und austrodnen. 
Das geröftete Probuct wird zur Gewinnung eined guten Aetznatrons auf 
gelöst, becantirt, abgebampft, gefchmolzen und mit Ratronfalpeter ver- 
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Chemiſche Mittheilungen; von Prof. Dr. Rudolph Böttger. 


Aus dem Jahresbericht des phyfifal. Bereins zu Frankfurt a. M. für 18657 — 1858. 


1. Ueber eine neue, mit geringen Loften auszuführende 
Dereitungsweife eines hemifch reinen Bleiſuperoryds. 


Nachdem ich unlängft ® die Thatfache conflatirt, daß frifch gefälltes 
Chlorblei beim Kochen mit einer Chlorkalkloͤſung ſich vollſtaͤndig zer 
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fegen und in Bleifuperorgb überführen laſſen koͤnne, und bei dieſer Ge⸗ 
legenheit eines noch zwedmäßigeren Berfahrens “zur Gewinnung biefes ber 
fonderd bei ber Zündholzfabrication in ber neueren Zeit in unglaublich 
großer Menge zur Verwendung kommenden Stoffes, durch bie Behandlung 
einer Auflöfung von effigfaurem Bleioryd mit einer Chlorfaltlöfung, Er⸗ 
wähnung gethan, wobei ich hervorheben zu müflen geglaubt, daß es, zur 
Erzielung eines befonderd reinen ‘Präparate, vortheilhaft fey, bie in 
Arbeit genommene Löfung bed Blelacetats nicht fogleich auf einmal mit 
einem Heberfchuß von Chlorfalf zu behandeln: fo freue ich mich, jetzt mit⸗ 
theilen zu können, daß ed mir gelungen, ein noch weit einfachered und 
wohlfeileres Darftelungsverfahren zu ermitteln, wonach man ein Präparat 
erhält, welches man als ein wirklich hemifch reines bezeichnen. kann. 
Man verfährt dabei auf folgende Weife: 

Man überfchütte aufs Allerfeinfte zerriebenes neutrales eifigfaures 
Bleioxyd (reinen Bleizucker) in einer geräumigen Porzellanfchale mit einem 
Meberfchuß von filtrirter vollfommen waflerflarer Chlorkalkloͤſung, erhitze 
bad Gemiſch unter Umrühren bis zum heftigen Sieden, und fahre mit 
biefer Erhitzung fo lange fort, bis bie auffelgenden Dämpfe nicht mehr 
nach Ehlor, fondern nad Effigfäure riechen. Iſt biefer Zeitpuntt ein⸗ 
getreten, dann pflegt auch das Bleiacetat ſchon vollftändig in Bleiſuper⸗ 
oryb übergegangen zu ſeyn. Man überzeugt fich hiervon fehr leicht, wenn 
man zu einer Meinen abfiltrixten Probe der Fluͤſſigkeit (die bei vollſtaͤndig 
erfolgter Zerfegung lediglich nur aus effigfaurem Kalk und Chlorcalcium 
befteht) einige Tropfen Schwefelwaflerftoffwafler fept ; tritt Dabei eine Bräus 
nung oder gar eine Faͤllung von ſchwarzem Schwefelblei ein, fo wäre bieß 
ein Zeichen, baß man dem Inhalte der Porzellanfchale noch Chlorlkalk⸗ 
löfung binzufügen und mit dem Erhigen des Ganzen einige Zeit lang fort 
zufahren hätte. IR dann der Zeitpunkt eingetreten, bei welchem eine ab« 
filtrirte Probe der Hlüffigkeit nicht mehr von Schwefelwaſſerſtoffwaſſer 
getrübt wird, fo überläßt man die Schale eine kurze Zeit hindurch der 
Ruhe, fehüttet die über dem ſchön braun gefärbten Superorybe flehende 
Ziüffigfeit vorfichtig ab, bringt das Oxyd auf ein Doppelt zufammengelegte® 
PBapierfilter und füßt es bier fo lange mit deſtillirtem Wafler aus, bis 
das Ablaufende bei Zufag einiger- Tropfen einer oralfauren Ammoniak⸗ 
löfung feine Kalkreaction mehr zu erfennen gibt. Man erhält, wie man 
fieht, auf dieſe Weiſe den ganzen Bleigehalt des efigfauren Salzes 
in ber Geſtalt von Superoryb, und zwar in einer Reinheit, wie das⸗ 
felbe wohl fchwerlich auf einem anderen Wege mit fo geringen Koften und 
Unftänden zu erzielen feyn bürfte. 

Bei ganz gleicher Behandlung von fein zerriebenem Manganchlorür 
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mit einer filtrirten klaren Chlorkalkloöfung, erhält man ein chemiſch reines 
Manganfuperoryd. Kocht man dagegen auf gleiche Weiſe gepulvertes 
effigfaures Manganorybul mit EHlorfalflöfung, fo fleht man neben 
bem Superorybe, befonderd bei oſtmals erneuerter Chlorfalflöfung, auch 
eine nicht unbebeutende Menge von übermanganfaurem Kalke fidh 
bilden, ber als prachtvoll roth gefärbte Fluͤſſigkeit das Superoryd über- 
beit; es iſt baher rathſamer, ſich field bed Manganchlorürs zu bem 
letztgenannten Zwecke zu bebienen. 


2. Leichte Veberführung des Ferrocyanfallums in Ferrib« 
cyanfalium, 


Erhaͤlt man eine durch Achfali ſtark alkalifch gemachte Auflöfung von 
gelbem Blutlaugenfalz, unter Zufag einer entſprechenden Menge von Blei⸗ 
fuperoryd,, einige Zeit lang Im Sieden, fo gewinnt man aus ber filtrirten 
dunkelgelb gefärbten Ylüffigfeit beim gehörigen Abdampfen und Hinftellen, 
in ganz furzer Zeit fehr fchöne rothe Kryſtalle von Ferridcyankalium, bie 
man, um fte vollfommen rein zu haben, nur ein einzigesmal umzukryſtalli⸗ 
firen braucht, Auch unter Mitanwendung von boppelt-Tohlenfaurem 
Kali, flatt des Aetkalis, fieht man das Eyanür theilweife in Eyanib 
übergehen. 


3. Ueber Färbung des Meffings und Kupfers. 


Taucht man ein blank polirtes und zugleich volllommen reines Stüd 
Meifingblech in eine verbünnte Löfung von neutralem effigfaurem Kupfer⸗ 
oxyd (fogenanntem kryſtalliſtrten Gruͤnſpan), in welcher feine Spur freier 
Säure enthalten feyn barf, bei mittlerer Temperatur auf nur wenige 
Augenblide ein, fo fieht man dasſelbe ſich außerorbentlih ſchoͤn gol d⸗ 
gelb färben. Beſtreicht man blank geputztes Meſſing einigemal mit einer 
ſehr verbünnten Loͤſung von Kupferchlorid, fo erſcheint es mattirt 
und gruͤnlichgrau bronzirt. Erhitzt man blank polirtes Meſſing ganz 
gleichförmig fo ſtark, ale man es noch eben, ohne ſich zu verbrennen, hand⸗ 
haben kann und überftreicht es in biefem erhiäten Zuftande dann recht 
behende und möglichft gleichförmig ein einzigesmal mit einem in Liquor 
stibii chlorati (dem gewöhnlichen officinelien Ehlorantimon) eingetauchten 
und ſchwach ausgetrüdten Baummwollbäufchchen, fo erhält man basfelbe 
überaus fchön violett gefärbt. Um blank polirtes Kupfer ſchön bläu- 
lichg rau zu bronziren, braucht man es nur mit einer Flüſſigkeit ober 
flächlich zu beftreichen, welche man erhält, indem man Zinnober in ber 
Märme mit einer Auflöfung von Schwefelnatrium, ber man etwas Aep- 
kali zugefegt hatte, digerirt. 
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4. Sehr empfehlenswerther Porzellankitt. 


Ein vor Kurzem auf hieſiger Frankfurter Meſſe feilgebotener angeblich 
aus Paris ſtammender Porzellankitt, ber wegen feiner leichten Hand⸗ 
habung und Guͤte ſich eines außerordentlichen Abſatzes zu erfreuen gehabt, 
beſteht, meinen Unterſuchungen zufolge, aus einem innigen Gemenge von 
20 Gewichtstheilen des beſten und auf das Allerfeinſte gepulverten arabi⸗ 
ſchen Gummis und 80 Gewichtstheilen gut gebrannten ſchneeweißen, ſo⸗ 
genannten Alabaſtergypſes. Dieſes Gemenge rührt man beim Gebrauch 
auf einer matt geſchliffenen Glasplatte mit einem Meſſer, unter Zuſatz 
einer Heinen Duantität Talten Waflerd, zu einem etmaß fleifen Breie an, 
und belegt damit in ganz dünner Schicht die Ränder des zu kittenden 
porzellanenen ober gläfernen Gegenſtandes, brüdt biefe hierauf recht forg- 
fältig Hart an einander und läßt fo ben Gegenitand etwa i2 bi 24 
Stunden, bei mittlerer Temperatur, unberührt liegen. Entfernt man dann 
mit einem fcharfen Meſſer vorfichtig ben beim Zufammenbrüden bed ge« 
fitteten Gegenflandes aus ben Fugen wulflig ausgetretenen Theil des Kittes, 
fo bat man bie Freude, den zerbrochen geweienen Gegenftand auf das 
Schönfte wieder hergeftellt zu fehen. Obwohl bie fo zufammen gefitteten 
Theile außerorbentlich feft aneinander haften, fo ift doch ſelbſtverſtaͤndlich, 
daß auf diefe Art rvegenerirte Gegenftände weder allzu hohen Temperas 
turen, noch auch ber Naͤſſe audgefegt werben bürfen. Hat man vielleicht. 
farbige Lurusgegenftände aus Porzellan oder Glas zu fitten, fo fann 
man, unbefchabet ber Haltbarkeit des Kittes, dem urfprünglichen Gemenge 
von Gummi und Gyps eine entiprechende Feine Quantität eines farbigen 
Metallorgdes, wie 3. B. Eifenoryb, Chromorpd, oder Ultramarin und 
dergleichen beimifchen. 


5. Ueber bie Anfertigung einer ausgezeichnet fhönen 
E opirtinte. 


Eine ganz vortreffliche Copirtinte, welche ber aus England um ſchweres 
Geld bezogenen an Barbe und Güte kaum nachfleht, überbieß fehr wohlfell 
und von Jedermann leicht anzufertigen if, auch weder Gummi noch Zuder 
als Berdidungsmittel enthält, bereitet man, meinen Beobachtungen zu« 
folge, ganz einfach auf folgende Weife: Man foche in einer Porzellan, 
ſchale 1 Gewichtstheil Alaun, 2 Gewichtötheile Kupfervitriol und 4 Ges 
wichtötheile Bampecheholgertract mit 48 Gewichtötheilen Regenwaffer, bie 
eine vollftändige Auflöfung genannter Ingrebiengen eingetreten ifl. Sodann 
filtrire man das Ganze durch dichte Leinwand oder graues Filtrirpapier. 
Das violett röthlich gefärbte Filtrat, d. h. die nunmehr zum Gebrauche 
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fertige Tinte fuͤlle man in gut zu verſchließende Glaͤſer, und halte dieſe 
auch beim Nichtgebrauch ſtets geſchloſſen, um einem Dickwerden und einer 
Schimmelbildung vorzubeugen. Die beim Schreiben anfänglich etwas blaß 
erfcheinenden Schriftzüge nehmen in ganz furzer Zeit eine intenſiv ſchwarz⸗ 
blaue Farbe an. Eine von ſolchen Schriftzügen genommene Eopie er- 
fcheint Anfangs zwar gleichfalld etwas blaß, wird aber auch fchon im 
wenigen Minuten intenfiv bunfelblau, 


Photometer zur Sontrole der öffentlichen Gasbeleuchtung ; 
von Dr. Adolph Poppe. 


Aus dem Jahresbericht bes phyſikal. Vereins zu Frankfurt a.M. für 1857 — 1888. 


Mir Abbildungen auf Tab. VII. 


Dei Feftfegung ber Lichtſtaͤrke der öffentlichen Gasbeleuchtung pflegt 
man das Licht einer Wachskerze von gegebenem Gewichte ald Einheit 
bes Maaßes zu Grunde zu legen, wonach bie Intenfität jeder einzelnen 
Flamme zu reguliren if. So befteht z. 8. in Zranffurt die vertrags⸗ 
gemäße Beftimmung, daß jeder zur öffentlichen Beleuchtung angebrachte 
Brenner eine Reuchtfraft von mindeſtens 7 Wachöferzen ber beiten Qualität 
von 14 Zoll Länge haben foll, deren 4 Stüd 1 Pfd. Frankfurter Silbers 
gewicht wiegen. Diefer Beſtimmung gemäß iſt die Bohrung ber Brenner 
normirt. Aber weder das Kaliber, noch bie Regulirung ber Brenner 
nach ber Berfchiedenheit ber Entfernung ihres Ortes von dem Gaſometer 
ber Fabrik, und eben fo wenig befondere mechanifche Vorrichtungen, bie man 
etwa an ben Straßenlaternen anbringen fönnte,um die Beleuchtung ber wills 
führlichen Einwirfung der Raternenanzünder zu entziehen, bieten eine fichere 
Garantie, daß die vertragsmäßige Lichtftärfe wirklich flattfinde. Denn bie 
Leuchtfraft der Flamme hängt nicht allein von ber Geftalt und Größe ber 
Ausftrömungsöffnung ab, fondern auch von dem Drud, unter welchem das 
Gas entftrömt, fowie von ber Qualität bes Gaſes ſelbſt. Die infpicirende 
Behörde follte daher neben den fonftigen zur Sicherung der vorgefchriebenen 
Lichtftärfe getroffenen Anordnungen die Mittel an der Hand Haben, 
nöthigen Falles durch directe photometrifche Probe an ben Straßenlaternen 
ſelbſt von ber Sntenfität ber öffentlichen Beleuchtuug fich zu überzeugen, 
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Auf den erſten Blid mag ein ſolches Verfahren zeitraubend und umſtaͤndlich 
erſcheinen. Erwaͤgt man jedoch, daß ein einziger Verfuch, mit einer zweck⸗ 
mäßig gewählten Gasflamme angeftellt, gleichzeitig für eine Reihe von 
Flammen maaßgebend ift, fo wird man begreiflich finden, Daß eine derartige 
unmittelbare Gontrole in kurzer Zeit über einen ganzen Stabtdiftriet fich 
ausdehnen läßt, voraudgefeht, daß ber photometrifche Verſuch an fich 
raſch abgemacht werben fann, 


Bon diefem Gefichtöpunfte ausgehend, habe ich den Plan zu einem 
transportablen Photometer entworfen, das durch Hrn. Mechanikus Frip 
bahier ausgeführt wurde, und feit einigen Jahren zur Eontrole unferer 
ftädtifchen Straßenbeleuchtung im Gebrauch if. Fig. 19 ſtellt eine per⸗ 
fpeetivifche Anficht des Apparates nach einer photographifchen Aufnahme 
dar. Die geometrifche Skizze Fig. 20 dient zur Erklärung feines ein 
fachen Principe. a,c,b if ein ungefähr 6 Fuß langer Hebel, deſſen 
Drebungsachfe c auf einem breibeinigen Stativ ungefähr 4 Buß über 
bem Boden gelagert if. Auf dem größeren Arm biefes Hebels, welcher 
aus zwei parallel übereinander angeordneten und durch eiferne Stehbolzen 
feiterähnlih mit einander verbundenen Holzftäben befteht, laͤßt fich daß 
eigentliche Photometer P verfchieben und mittelft einer Stellſchraube s in 
jeder beliebigen Lage firtren. Der fürzere Hebelarm endigt ſich in eine 
Gabel, m welche die Laterne ober der Kaſten L, worin bie Normalferze 
brennt, fo eingehängt if, daß die Flamme zugleich in der Richtung ber 
Aufpängungsachfe und in der Achfenrichtung des vieredigen Photometer- 
rohrs oder Kaflend m,m fich befindet. In Folge diefer Aufhängung iſt 
die Lage ber Kerzenflamme fowohl in Beziehung auf die Drebungsachfe 
bes Hebels als auch rüdfichtlich der Längenachfe des Photometerfaftens 
conftant. Die dem Photometer zugefehrte Wand ber Laterne L befteht 
aus einem reinen weißen Spiegelglas, bie übrigen Wände find von Holz 
und innen geſchwaͤrzt. 


Als Photometer habe ich das befannte Ritchie’fche gewählt, jeboch 
mit ben durch ben vorliegenden Zweck bedingten Mobificationen. Der 
Beobachter fieht nicht von Oben, fonbern von ber Seite in den Apparat, 
und zwar durch die pyramibale Ocularrößre d, welche mittelft Scharnieren 
um ihre obere Kante drehbar, fich in bie verticale Lage aufrichten läßt. 
Die Wand der Röhrem,m, welche dem Rohre d gegenüber liegt, enthält 
eine Thür, welche fi) um Scharniere e,e nach Außen öffnen läßt. An 
biefe Thür find inwendig bie beiden unter einem Winkel von 45° gegen 
bie Laͤngenachſe des Photometerfaftens geneigten und unter einem Winfel _ 
von 90° zufammenftoßenden Spiegel befeftigt. In Folge biefer Anordnung 
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(affen fich bie Spiegel, fobalb zum Behuf des Viſirens ein freier Durch⸗ 
blit durch den Kaften erforberlih iR, ohne Zeitverluft aus dem Weg 
fchaffen und eben fo fchnell wieder an ihre Stelle bringen. Die Ebenen 
beider Spiegel find fenfrecht zum Boden des Kaftens, und werfen daher 
das zu beiden Enden bes letzteren einfallende Licht gegen ein mattger 
fchliffene® Glas, welches in Die gegenüberliegende Seitenöffnung eingefegt 
it und durch bie herabzuflappende Ocularrohre d bedeckt wird. WIN man 
ftatt der NRitchie’fchen Spiegelvorrichtung bad dem Bunfen’fchen 
Photometer zu Grunde liegende Princip anmenden, fo hat man nur flatt 
der beiden Spiegel einen weißen Papierfchirm von paflender Form unb 
Groͤße, befien Mitte einen mittelft Stearinfäure transparent gemachten 
Kreis enthält, unter einem Winfel von 45% an die erwähnte Thür zu 
befeftigen und die mattgefchliffene Glastafel wegzulaſſen. Die übrige 
Anordnung des Apparates bleibt unverändert. Außen an der Seitenthür 
befindet fich eine feine mit einem Kurbelgriff verfehene Rolle r, durch 
deren Umdrehung ein Sentblei bis auf den Boden herabgelafien werben 
fann. Auf ähnliche Weife fann man von der Mitte ber Laterne L ein 
Bleiloth herablaſſen. Beide Enden des Photometerkaſtens find zum Schuß 
gegen Staub buch Thuͤren, wovon hier nur bie eine t geöffnet bargeftellt 
ift, verfchließbar. Zur Drehung des Hebeld dient ber Griffg, an beflen 
Achfe ein Kleines Betriebe fich befindet, welches in ben gezahnten Duabran- 
ten k greift, Eine auf ber andern Seite des Stativs befindliche gegen 
den Qunbranten wirkende Stelfchraube dient zur Feſtſtellung bes Hebels 
in jeber beliebigen Lage. 
Das praftifche Gefchäft der photometrifchen Probe, zu befien Erläus 
terung wir Fig. 20 zu Hülfe nehmen, if nun folgendes. Es bezeichne b, 
Big. 20 den Ort der zu unterjuchenden Gasflamme, bi ihre Höhe über 
dem Boden. Nachdem ber Beobachter beide an ben Enden des Photo⸗ 
meterfaftens befindlichen Thüren t geöffnet, und bie Seitenthür mit ben 
beiden Spiegeln (oder dem Bunfen’fchen Papierſchirm) aus dem Kaften 
herausbemegt bat, richtet er, durch ben lesteren viſtrend, den Hebel auf 
bie Gasflamme, fo daß biefe in der Mitte bes Geſichtsfeldes erfcheint, 
und ſtellt ihn in biefer Lage fe. Dann bringt er die Spiegel (ober 
ben Papierfchirm) wieder in ihr Gehäufe, hängt bie Laterne mit ber 
Normalferze ein, und fchiebt das Photometer Länge bed Hebels vor ober 
zurüd, bis die beiden Hälften des mattgefchliffenen Glaſes gleich ſtark 
beleuchtet erfcheinen (ober die mit Stearinfäure getränfte Stelle bes 
Bunfen’fchen Papierſchirms mit ber nicht getränften Flaͤche gleiche 
Helligteit zeigt). Nachdem der Beobachter das Photometer mittelft ber 
Schraube 8 feilgeftellt, Iäßt er beide Bleilothe c, g unda,m, Fig. 20, bis 
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auf ben Boben herab und mist mit Hülfe eine® aus zwei zuſammen⸗ 
ſchiebbaren Ratten beftehenden, mit einer zwedmäßigen Theilung verſehenen 
Maapftabes die Abfände mg und gk. Da nämlich dad Berhältniß befteht 
gk?: mg? = be? : ac, 
fo iſt es zur Beſtimmung bed Berhältnifies der Intenfitäten J und i des 
Bas » und Kerzenlichtes Hier nicht nöthig, bie Abftände be und ac beiber 
Lichtquellen von ber beleuchteten Fläche zu meflen, fondern e8 genügt bie 
leicht und ſchnell auszuführende Mefiung der Projectionen gk und mk 
jener Abſtaͤnde. Man hat alddann 
J: i — gk?: mg? 
5 Um endlich dem inſpicirenden Beamten jede Rechnung zu erſparen, 
babe ich bdemfelben eine Tabelle berechnet, in welcher er bie von ihm 
gemeſſenen Abſtaͤnde nur in einer horizontalen und verticalen Columne 
aufzufuchen braucht, um fofort die Leuchtfraft ber Gasflammen an dem 
Durchſchnitte der Horizontal» und Berticalreihe, in welcher bie betreffen: 
ben Zahlen ſtehen, ablefen zu koͤnnen. 
Frankfurt a. M., im Januar 1859. 


CVIII. 


Vierte Abhandlung über eine bisher unbekannt gebliebene 
Wirkung des Lichtes; von Hrn. Riepce aus Saint-Bictor. 


Aus den Comptes rendus, December 1858, Nr. 25. 


Ich gehe nun auf eine andere Reihe von Verſuchen über, welche 
aber berfelden Art find, wie bie in meiner britten Abhandlung ® bes 
fprochenen. 

Wenn man ein Blatt Berzeliug’fchen Filtrirpapiers, welches bloß 
mit Stärfmehl geleimt worben ift, mit einer ſchwachen Auflöfung von Aetz⸗ 
natron, oder Aetzkali, oder Cyankalium tränft, und dann beiläufig brei 
Stunden fang belichtet, fo gibt es mit Eurcumatinctur ein gelbes Bild 
im belichteten Theil, und ein rothes im nicht belichteten Theil. Erhitzt 
man dieſes Papier, fo verfohlt es fich fehr raſch Im belichteten Theil. 
Das nicht mit Stärfmehl geleimte Berzelius’fche Papier bringt nicht 
biefelbe Wirkung hervor, 
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Wenn man ein Blatt des im Handel vorkommenden Papiers mit 
Stärfmehl leimt und beiläufig drei Stumben lang belichtet, fo röthet es 
bie blaue Lackmustinctur im belichteten Theil; überbieß findet fi das 
Papier entleimt, oder die Leimung hat wenigftens ihre Natur verändert, 
denn das Wafler dringt fofort durch das Papier in beflen belichtetem 
Theile. Die Wirkung iſt noch merflicher, wenn man dad Papier mit 
Natron, oder Kali, oder Jodkalium tränft; aber ein mit thierifchem Leim 
geleimtes Papier entleimt ſich unter dem Einfluß des Lichts nicht in der 
Zeit wo fi ein mit Stärfmehl geleimtes Papier entleimt, 

Das ozonometrifche Papier, welches Staͤrkmehl und Jodkalium enthält, 
färbt fi) nach Cloez unter bem Einfluß bes Lichts, des atmofphärifchen 
Sauerftoffd und ber Beuchtigfeit, 

Wenn man Houzeau's ozonometrifches Papier, welches rothes Lad- 
mus und Jodkalium enthält, ſchwach befeuchtet unter einem Lichtbild bem 
Licht ausfegt und nach der Belichtung buch Waſſer nimmt, fo gibt es 
in allen vom Licht getroffenen Theilen ein blaues Bild, während Die gegen 
das Licht geſchuͤtzt geweſenen Theile roth bleiben. 

Ein mit einer Auflöſung von ſalpeterſaurem Uranoxyd, beſonders 
neutralem, getraͤnktes Papier faͤrbt ſich unter dem Einfluß des Lichts 
aſchgrau, und zwar nad) dem Grabe der Befeuchtung mehr oder weniger 
bunfel, Das Bild erhält eine fehr intenfive fchiefergraue Farbe, wenn 
man bad Papier mit einer auf folgende Weife bereiteten Auflöfung ger 
tränft hatte: in. 100 Theile Wafler gibt man 10 falpeterfaured Uranoryb, 
5 falpeterfaures Kupfer, 21, gelbes Uranoryb und erhitzt um die Fluͤſſig⸗ 
feit ganz neutral zu machen. 

Wenn man mit biefer Klüffigfelt eine Zeichnung auf Papier aus⸗ 
führt und biefelbe ganz befeuchtet der Sonne ausfegt, fo entfteht nach 
fehr kurzer Zeit eine Bärbung unter dem Einfluß bes Lichts; merkwuͤr⸗ 
bigerweife verfchwindet diefe Färbung in der Dunfelheit und entſteht am 
Licht wieder, und zwar fehr oft nach einander, boch tritt ein Zeitpunkt 
ein, wo fie fich nicht mehr färbt. Damit die Färbung raſch ftattfindet, 
Darf das Papier weder zu naß noch zu troden feyn; eine ſchwache Feuch⸗ 
tigfeit ift am geeigneiften. Die Färbung entfteht ziemlich raſch, ſelbſt im 
zerfireuten Licht; je länger die Erpofition dauerte, befto intenfiver if fie, 
und befto mehr Zeit ift erforderlich damit fie in ber Dunkelheit verſchwindet; 

wenn die Erpofition aber zu lang gebauert hat, fo wirb das Papier ſtets 
eine ſchwache grünlichgelbe Färbung behalten. 

Wenn man ein Blatt von bem im Handel vorfommenben Papier, 
welches mit Stärkmehl geleimt mwurbe, unter einem Lichtbild auf Glas 
belichtet, und dann in ber Dunfelheit durch eine ziemlich concentrirte 
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Auflöfung von Jodkalium nimmt, fo gibt e8 ein rothbraunes Bild, welches 
blau wird, fobald man es in Wafler taucht; durch diefe Reaction werben 
bie fchwächften Wirkungen bes Lichts auf das ſtaͤrkmehlhaltige Papier 
nachweidbar. 

Man fee ein Blatt Fäuflicden Papiers, welches mit Stärkmehl ge 
feimt wurbe, beläufig drei Stunden lang dem Licht aus, während man 


einen Theil der Oberfläche desſelben durch einen Schirm gegen das Licht 


ſchuͤßt. Nach ber Belichtung tauche man das Blatt in eine Inbigofüpe, 
und laffe ed barin eine oder zwei Minuten; dann paffire man es in 
Waſſer, fo findet man beim Herausnehmen besfelben aus bem Wafler, 
daß fih dad Papier unter dem Einfluß des Sauerftoffd ber Luft in bem 
belichteten Theil blau färbte, während ber nicht belichtete Theil weiß blieb, 

Wenn man ein auf eben angegebene Weife belichtetes Blatt fäuf- 
lichen Papiers in eine Auflöfung von fchwefelfaurem Indigo taucht, fo 
bleibt im ©egentheil der belichtete Theil weiß, während ber nicht belichtete 
Theil fich blau färbt; bie Färbung wird- viel merkliher, wenn man das 
Blatt durch Wärme trodnet, 

Das Bampecheholz und das Hämatorylin geben im belichteten Theil 
eine rothe Färbung; Berzelius’fches Papier, auf dieſelbe Weiſe bes 
handelt, gibt fein erfennbares Refultat, 

Ale dieſe Verfuche über bie Wirkung bes Lichts follten nicht nur 
im Bacuum, fondern auch in ben verfchiebenen Gasarten eehen 
werden, was mir leider bisher nicht moͤglich war. 

Ich gehe nun zur Wirkung des Lichts auf die mit Uranſalz getraͤnk⸗ 
ten Zeuge uͤber. 

Wenn man zwei Stüde von Baumwollen- oder Leinenzeug mit einer 
Auflöfung von 20 TH. falpeterfaurem Uranoryd in 100 Theilen Waſſer 
tränft, dann das eine befeuchtet, das andere hingegen troden bem Sons 
nenlicht ausfegt, indem man bie Hälfte jedes Stüds durch einen Schirm 
gegen das Licht verwahrt, fo findet man nach einftündiger Belichtung, 
daß ber vom Licht getroffene Theil merklich geſchwaͤcht iſt, Hauptfächlich 
beim befeuchteten Zeuge. Bewahrt man biefen Theil in der Duntelheit 
und an freier Luft auf, fo fieht man daß die Schwächung fortdauert und 
von Tag zu Tag zunimmt, fo lange die erlangte Thätigfeit (Wirkfamteit) 
anbauert; legt man ihn aber in eine geichloffene Atmofphäre, fo wirb er 
endlich vollffändig verfohlt und nimmt eine fehr bunfle braune Farbe an; 
bie Theile bed Zeuges Hingegen, welche durch ben Schirm gegen bie 
Beruͤhrung bes Lichts gefhügt waren, behalten ihre Feſtigkeit. 

Die Färbung, welche bie mit einem Uranſalz getränften Zeuge unter 
dem Einfluß des Lichte annehmen, ift immer ftärker wenn ſie befeuchtet 
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ald wenn fie troden find, und eben fo iſt es mit ber Schwaͤchung. Se 
weniger fauer bie Auflöfung des falpeterfauren Uranoxyds if, deſto mehr 
färbt fich der Stoff, und umgefehrt, bie Schwächung wirb aber ſtets im 
Berhältnig ftehen mit der Säuerlichfeit ober Concentration ber Auflöfung 
von falpeterfaurem Uranoryd. 

Die Schwächung ber mit Uranfalz getränften Zeuge rührt. aber nicht 
ausfchließlich von der Säuerlichleit der angewandten Auflöfung Ber; nach⸗ 
bem ich nämlich die Löfung faft neutral gemacht Hatte, indem ich in ber 
Wärme Uranoryd bis zur Sättigung barin auflöste, war die Schwächung 
fat diefelbe; unter gleichen Umftänden war ſie flärfer, wenn der Stoff 
während ber ganzen Zeit ber Belichtung mit reinem Waſſer befeuchtet blieb. 

Bei vergleichenden Verſuchen mit Zeugen, welche mit einem 2 Proc. 
Salpeterfäure enthaltenden Waſſer imprägnirt waren, wurden biefe weniger 
geichwächt als folche welche mit einer neutralen Auflöfung von ſalpeter⸗ 
faurem Uranoryd getränft waren. 

Endlich ergaben vergleichende Verſuche, daß felb ein mit reinem 
Waſſer befeuchteter Baummolls oder Zeinenzeug nach zweiftünbiger Be 
lichtung fich merklich gefchwächt zeigt, um fo mehr wenn das Gewebe 
mit ein wenig Natron, oder Kali, oder Javellifcher Lauge getränft iR. 
Aus biefem Grunde wird ohne Zweifel das feine Weißzeug fo bald 
unbrauchbar; es wuͤrde viel länger brauchbar bleiben, wenn man es im 
Schatten trodnen ließe, oder noch beſſer an einem gegen das Licht vers 
wahrten Orte, 

Folgender Berfuch zeigt, wie viel vafcher das Licht auf Die befeuch 
teten Körper al8 auf bie trodenen wirft. Dan belichtet, wie ich eben 
gefagt Babe, zwei Stüde Baumwollzeug, wovon ber eine befeuchtet und 
ber andere troden iſt; nach der Belichtung gießt man auf biefe Gewebe 
eine Auflöfung von falpeterfanrem Silber, und man flieht dann, daß fich 
das Silber im belichteten Theil des befeuchteten Gewebes fehr raſch 
rebucirt, während bie Reduction im belichteten Theil bes trodenen Gewebes 
nur fehr langfam und ſehr ſchwach ftattfinbet. 

Eine andere wichtige Thatfache ift die, daß bie ganze von einem 
belichteten Körper erlangte Thätigfeit (Wirkfamfeit) zerftört wirb, fobalb 
man ihn zum Reduciren der Gold » und Silberfalge anwendet. Wird 
4 3. ein mit Uranfalz imprägnirter und belichteter Zeug durch eine Aufs 
löfung von Gold oder Silber genommen, fo färbt er ſich, indem er biefe 
Metalle reducirt; er verändert (ſchwaͤcht) ſich aber nicht mehr, weil er 
feine ganze Wirkſamkeit verloren hat. Dieg wird noch dadurch bewieſen, 
baß ein Zeug welcher mit falpeterfaurem Silber getränft unb belichtet 
wurde (unter benfelben Umſtaͤnden wie mit bem falpeterfauren Uran⸗ 
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oryd), fich nicht merklich ſchwaͤcht, während ber mit falpeterfaurem Uran, 
oxyd getränfte Zeug fich fehr ſchnell ſchwaͤcht. Diefer Unterfchied rührt 
offenbar daher, daß erfterer Zeug fofort das Silberfalz reducirt und da⸗ 
durch feine Wirkfamfeit verliert, während ber zweite bie ihm burch das 
Licht ertheilte Wirkfamfeit behält. 

Ich bemerfe in biefer Hinficht noch, dag wenn man zwei Stüde 
Baumwollzeug, wovon ber eine mit Indigo und der andere mit Berliner- 
blau gefärbt ift, an bemfelben Tage der Sonne auefept, erfierer in feiner 
Farbe und in feinem Gewebe faum eine Veränderung zeigen wird, während 
bieß bei dem zweiten in beiberlei Hinficht in hohem Grabe ber Hall if. 
Erſterer wirb die Silberfalze faft gar nicht vebuciren, und ber zweite wird 
fie fehr ſiark reduciren. — Ein weißer Baumwolljeug wäre mehr ges 
fhwächt worden als ber mit Indigo gefärbte, und weniger als der mit 
Berlinerblau gefärbte, 

Schließlich will ich noch bemerien, bag nach meinen Berfuchen bie 
Adererbe und andere Erbarten in fehr hohem Grabe die Thaͤtigkeit 
(Wirkſamkeit) zu erlangen vermögen welche das Licht ertheilt. So wirb 
aus einer gewiflen Tiefe, z. B. von brei Fuß, genommene Erde das mit 
Chlorſilber präparirte empfindliche Papier nicht afſiciren; verbreitet man 
aber auf einer Metall» oder Glasplatte eine mit biefer Erde gebildete 
Korhichickt,, und ſetzt fie nach dem Austrodnen dem Sonnenlicht aus, 
indem man einen Theil durch einen Schirm gegen das Licht verwahrt, 
fo wird man finden daß ber belichtete Theil fehr ſtark auf das empfindliche 
Papier wirft, während der Theil welcher gegen das Licht gefchägt blieb, 
bas Papier gar nicht afficirt. 

Alle. Erdarten und fogar ber Gypsé könnten bucch bie Belichtung eine 
große Wirkſamkeit erlangen. 

Im Weientlichen beweifen meine Verfuche: 

1) bag bie Wirlung des Lichts auf die organifchen ober — 
ſchen Körper nur dann ſtattfindet, wenn die Subſtanz ſehr zertheilt iſt 
und eine ſehr bünne Schicht bildet; 

2) daß die Färbung oder Reduction eines Metallfalges durch das 
Licht nur dann flattfindet, wenn jenem eine organifche Subſtanz ober 
einer der drei einfachen Körper, Chlor, Jod oder Brom beigegeben ift; 

3) daß bie organifche Subftang ebenfalls nach flattgefumdener Belich⸗ 
tung mit einer unorganifchen Subſtanz gemengt feyn muß, 
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CIX. 


Ueber die chemiſche Wirkung des Lichtes auf die Koͤrper; 
von Prof. E. Chevreul. 


Aus den Comptes rendus, Detember 1858, Nr. 28. 


Die zahlreichen Unterfuchungen welche über Die Wirfung bes Lichtes 
auf bie Körper aus dem chemifchen Geſichtspunkt angeflellt worben find, 
veranlaffen mich zu den legten Abhandlungen des Hrn. Niepce Hiermit 
einen Rachtrag zu veröffentlichen, um einerfeits nachzuweiſen was fie Neues 
enthalten und anbererfeitö einige ber Fragen anzubeuten, welche fie ans 
regen. 

Bor Allem müflen wir bei der chemiichen Wirkung bes Lichtes zwei 
Umftände unterfcheiden: benfenigen wo es, allein wirtend, einen Körper 
zerfegt oder bie Verbindung zweier Körper bewirkt; und jenen wo es ges 
meinfchaftlich mit einem Körper auf einen aus mehreren Stoffen beſtehen⸗ 
den Körper wirft. Diefe Unterfcheidung ift durch die folgenden That⸗ 
fachen vollkommen gerechtfertigt. 


Erfer Umſtaud. — Das Lit wirft allein, entweder um einen 
Körper zu zerſetzen oder um zwei Körper zu verbinden. 
Erfer Hall. — Das Goldoryd, im luftleeren Raume bem Licht 

ausgeſetzt, wird in Bold und Sauerfloffgas zerlegt. 

Zweiter Fall. — Das Berlinerblau, im Inftleeren Raume dem 
Licht ausgefebt, verliert feine blane Farbe, indem es Cyan verliert, aber 
das Eyan wirb dabei nicht volftändig abgefchieben, wie der Sauerkoff vom 
Goldoxyd. 0 Sn beiden Ballen wirkt jedoch das Licht rebucirenb, 
indem ed ben eleftronegativen Körper vom eleftropofitiven trennt, 

Dritter Fall. — Das Sonnenlicht bewirkt augenblidlich die Ber 
einigung des Chlord mit dem Waſſerſtoff. 


gweiter Umſtand. — Das Licht wirkt gemeinfhaftlih mit einem 
Körper auf einen aus mehreren Stoffen beſtehenden Körper. 


Wollte man, auf bie vorhergehenden Thatfachen geftüßt, Die allgemein 
verbreitete Meinung annehmen, daß bas Licht genüge, um eine große 
Anzahl gefärbter Subftangen zu zerfegen, namentlich folche bie man zum 
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Farben ber Stoffe anwendet, fo wuͤrde man fich fehr irren; benn bie 
Unterfuchungen, welche mich mehr als zehn Jahre befchäftigten und beven 
Refultate in ben Me&moires de PAcadémie des Sciences t. XVI p. 53 
niedergelegt find, beweifen unbeftreitbar, daß ber größte Theil jener Zer⸗ 
fegungen nicht bloß von der Wirkung bes Lichtes herrührt, fondern von 
ber gleichzeitigen Wirkung bed Lichtes, des Sauerfloffs und bes atmo⸗ 
fphärifchen Waſſers, daher die gefärbten Stoffe, welche an der Luft unter 
dem Ginfluffe der Sonne gebleicht werben, fich nicht in gleicher Zeit jew 
feßen, wenn man fie einerfeits in ber Luft im Dunkeln und andererfeits 
im befonnten Iuftleeren Raume aufbewahrt. Ich erinnere an folgende 
Thatfachen: 

‚Erfer Fall. — a) Die Orfeille, der Safflor, ber Orleans ıc, 
widerftehen dem Licht im Iuftleeren Raum; 

b) fie widerftehen der Luft im Dunfeln; 

c) fie werden aber gebleicht,. wenn fie ber Luft unb zugleich bem 
Licht ausgeſetzt find. 

Zweiter Ball. — Gewiſſe ungefärbte — *—7 Subſtanzen wider⸗ 
ſtehen unter den Umſtaͤnden wo gefaͤrbte organiſche Subſtanzen gebleicht 
werben, ber Zerſetzung ebenfalls nicht. "So habe ich ſchon im J. 1834 
angegeben, daß bie Leimung bed PBapierd mit Thierleim durch bie Ein- 
wirfung des Lichts zerftört wird 71, und Hr. Niepce bemerkt in feiner 
vierten Abhandlung bei Erwähnung berfelben Thatſache, daß die Leimung 
des Papiers mit Stärke durch das Belichten noch viel fchneller zerftört 
wird. 

Sch Habe gefunden, daß unter dem Einfluß des Lichts bie Baum⸗ 
wolle, wenn fie fich in Luft befindet, bie mit Barytwaffer (welches bie 
Baumwolle nicht berührt) abgefperrt iſt, ſich zerſetzt (ſchwaͤcht), indem fie 
Kohlenfäure erzeugt.- 

Das beim Bleichen angewenbete Chlorwaſſer greift Die ungefärbten 
Subftanzen eben fo gut an wie bie gefärbten Subftanzen, und in biefer 
Hinficht habe ich das Bleichen anderd angefehen als e8 vor mir gefchah. 72 

Dritter Fall — Ich habe gezeigt ”*, welchen Einfluß der Zeug 
auf die Beſtaͤndigkeit der verfchiedenen auf ihm befeftigten Farbfloffe äußert. 

Der Orleans ift auf Baumwolle und Seide beftändiger als auf Wolle, 

Die Orſeille It auf Seide beftändiger als auf Wolle und Baumwolle. 


1 Polytechn. Journal Br. LIV ©. 469. 
72 Memoires de l’Acad&mie des Sciences, t. XVI p. 108. 
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Die Indigblau OR iſt auf Seide beftändiger als auf Welle 
und Baumwolle. 

In trodener Luft ift Hingegen das Indigokuͤpenblau auf Wolle bes 
ftändiger als auf Seide, 

Vierter Fall. — Ich erwies, daß ein Schirm ben Einfluß bes 
Lichts auf veränderliche Körper, die fih an freier Luft befinden, ver 
hindern fann. Ich zeigte, daß ein Glas die Wirfung bes Lichts auf ges 
färbte Gegenftände ſchwaͤcht, indem letztere das Licht nicht unmittelbar, 
fondern durch das Glas empfangen. 

Als Beweis theilte ich folgenden Verſuch mit: man befeftige eine 
Borbüre mit weißem Mufter und indigblauem Grunde auf einem Bor 
bange von berfelben Farbe, fo wird das Durch das weiße Mufter dringende 
Licht mit Hülfe bes Sauerſtoffs ber Luft den Indigo des Vorhangs ent⸗ 
färben, während ber blaue Grund ber Borbüre, welcher das weiße Licht 
von dem Borhange abhält, die unter ihm befindliche Farbe confervirt. 

Sch erwähne dieſes Beifpiel, weil das Ergebniß biefes Verſuchs ber 
Akademie am 2. Ianuar 1837 vorgezeigt wurbe, alfo vor jener Mittheis 
lung, welche Daguerre durch Arago über das photographifche Ber 
fahren in feinem und des Ricephor Riepce Namen machte. — Ein 
ähnliches Beifpiel verdanfe ih Hrn. Herlemont zu Gentilly. Eine auf 
weißem Papier in fchwarzbrauner Farbe gebrudte Urkunde wurde dem 
Licht ausgelegt, während ein roſenrothes Papier von leicht zerfeßbarer 
Barbe darunter angebracht war, Was bei dem Verſuch mit der Borbüre 
an bem Vorhange eintrat, war auch Bier ganz fcharf zu fehen. Offenbar 
ift bei Jegterm Verſuche bie Rolle welche die gebrudte Urkunde fpielt, mit 
einem Negativ zu vergleichen, wie ſolches Heutzutage in ber Photographie 
angewendet wird. 

Der am 2. Januar 1837 veröffentlichte Verſuch hat mich veranlaßt 
zu zeigen, daß bei dem Verfahren des Nicephor Niepce, wo eine 
Metallplatte bedeckt mit-einer Schichte Judenpech in ber camera obscura 
den Einfluß bes Lichte erleidet, das erzeugte Bild das Refultat einer 
Einwirkung ift, die der Sauerftoff ber Luft unter Dem Ginfluffe des Lichtes 
auf das Pech ausübt "4; in Folge biefer Wirfung ift das belichtete Pech 
unlöslich geworden, und man fann mittelt Löfungsmitteln, wie Naphtha, 
Lavenbelöl zc. von ber ‘Platte bad unbelichtete Pech wegbringen und fo 
das Bild in unlöslihem Pech gezeichnet erhalten. 
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Nach dem Borhergehenden werben alfo zwei Claſſen von Erfcheinum- 
gen durch das Licht allein oder mit feiner Beihilfe bei fogenannten chemis 
fhen Wirkungen ‚hervorgebracht: 

1) Das Licht wirkt allein und bewirkt im Iuftleeren Raume ent 
weber eine gänzliche Zerfegung, 3. B. beim Goldoxyd, ober eine thell- 
weife, 3. B. beim Berlinerblau, oder eine Verbindung, wie bie des Chlors 
und Waſſerſtoffs. | 

2) Es wirft auf einen ober mehrere Körper mit Beihälfe eines Gases, 
3.2. mit dem Sauerfloffgafe auf trockene ober feuchte gefärbte Subftangen. 

Es fragt ſich nun, ob der Sauerftoff vom Lichte in analoger Weiſe 
modificiet wird wie e8 beim ozoniſirten Sauerfloff ber Fall iſt; ober 
ob das Licht gleichzeitig auf den Sauerftoff und auf die Körper welche 
mit ihm in Berührung find, wirft. Die erfiere Annahme wäre gerecht 
fertigt, wenn Sauerftoff, der Wirkung bes Lichtes audgefeht, dann im 
Dunkeln mit gefärbten Sörpern in Berührung gebracht, biefe entfärben 
mürde. Im entgegengefebten Halle müßte der Effect ber gleichzeitigen 
Einwirkung bed Lichtes, des Sauerfloffs und manchmal ber Feuchtigkeit 
zugefchrieben werben, ohne daß man einen Ogon-Sauerftoff anzunehmen 
braucht; dieß iſt die von Hrn, Cloez unterflübte Anſicht. 

Die in ber legten Abhandlung des Hrn. Niepce mitgetheilten Thats 

ſachen find wichtig, nicht nur hinſichtlich der chemifchen Erfcheimingen, 
welche durch die bloße Wirkung des Lichtes oder mit befien Beihülfe her⸗ 
vorgebracht werben, fonbern auch infofern, und darin beſteht Kauptfächlich 
das Neue berfelben, al fie feine Wirkung felbft, feine dynamiſche 
Kraft betreffen. 
Eine Hauptentdeckung bildet bie Shatfache, daß ein belichteter Körper, 
2. ein Gylinder von weißer Bappe, im Dunkeln in Entfernung auf 
gewifle Körper wie das birecte Sonnenliht wirkt. Hr. Niepce hat 
gezeigt, daß die belichtete Pappe, im Dunkeln in einem Eylinder von 
Weißblech aufbewahrt, noch ſechs Monate nad) ihrer Belichtung wirt 
fam ift. 

Diefe Entdeckung führt zu den Fragen, ob bei bem merkwürbigen 
Verfuche wo Niepce auf bie Bruchfläcdde eines Porzellantellers eine 
Löfung von falpeterfaurem Silber oder von Kochſalz bringt, Die er hernach 
belichtet, und welche, nach ber Belichtung in die Dunkelheit verfebt, auf 
Zuſatz von Kochſalz oder von falpeterfaurem Silber, violeites Chlorſilber 
erzeugt, — das belichtete Porzellan, trocken ober feucht, bie erſte Urſache 
ber Erfcheinung ift, ober ob bie Belichtung ftatt bed Porzellans das ſal⸗ 
peterfaure Silber oder das Kochfalz ober endlich bie beiden ber Sonne 
auögefegten Körper trifft. Bei der erfteren Annahme wuͤrde bie Velich⸗ 
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tung bes trodenen ober feuchten Tellers für ſich allein hinreichen, damit 
in ber Duntelheit auf bemfelben erzeugtes Chlorſilber gefärbt wird. 

Die Beobachtung mit falpeterfaurem Uran und Kupfer, deren Löfung 
auf Papier gebracht, im Dunkeln eine fait farblofe Spur zurüdläßt, bie 
im Lichte braum wird, im Dunfeln fi) aber wieder entfärbt, und zwar 
abmwechfelnd mehreremale, ift gewiß auch fehr wichtig. 

Wir verbanten Hrn. Niepce bie Kenntniß einer großen Anzahl 
von Körpern, welche durch die Belichtung bie bem Licht eigene Wirkſam⸗ 
feit ober Thätigfeit erlangen koͤnnen. In biefer Hinſicht fragt es ſich, 
ob man nicht zu unterſcheiden hat: 

1) eine Wirffamfeit bie einem firen unorganifchen Körper eigen if, 
auf welchen das Licht nicht chemifch reagirte und der feine durch basfelbe 
erlangte Wirffamteit im Dunfeln behält; ein folder wäre das von 
organifcher Materie abfolut befreite Porzellan, welches, feucht ober troden, 
durch den bloßen Einfluß ber Sonne wirkſam gemacht und feine Wirkſam⸗ 
feit im Dunfeln fowohl bei Berührung als auf Entfernung äußern würde; 

2) eine Wirkfamfeit welche bad Refultat einer langfamen chemifchen 
Wirkung ift, die das Licht in belichteten Körpern veranlaßt, worin fie ſich 
befinden, fey es nun, daß das Licht. auf bie Elemente ſolcher Körper 
wirft, wenn fie nämlich zufammengefegt find, oder daß es nur mit Bei 
huͤlfe des Mediums wirft, worin fich biefe Körper befinden, 

Endlich find bie Beobachtungen durch welche Hr. Niepce zeigte, 
daß eine unter dem Einfluffe des Lichtes begonnene Wirkung fich im 
Dunteln fortfegt, ſehr intereffant in Bezug auf zwei Beobachtungen bie 
früher über lebende Pflanzen gemacht wurben, 

Die erfte diefer Beobachtungen machte ich ſchon 1810 mit Hrn. 
Mirbel, als wir bie Verfuche von Hales über bad Auffteigen bes 
Saftes in einer Weinrebe wieberholten. Ich theilte fie mit folgenden 
Worten im Journal des Savants von 1822, ©. 312 mit: „Haben 
einmal Außere Urfachen die Bewegung ber Säfte in den Bäumen veran⸗ 
laßt, fo bewegen fich diefelben trogbem daß die Temperatur der Atmofphäre 
finft, eine Zeit lang fort, worauf, wenn bie äußeren Einflüffe ungünftig 
bleiben, die Bewegung eine zunehmend langfamere wird, hernach aber eine 
fehnellere, fobalb die äußeren Einflüffe wieder günftig geworben find. * 

Die zweite biefer Beobachtungen machten die HHrn. Cloez und 
Oratiolet; fie fanden, daß gewiſſe Waflerpflanzen, wenn man fie in 
ein an ber Luft geftandenes, alſo Kohlenfäure enthaltendes Wafler ges 
taucht bem Licht ausfetzt, erft bei 150 C. Eauerftoffgad zu entwideln 
beginnen, bieß dann aber fortbauert, wenn auch bie Temperatur bie auf 
10° &, finft. 
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CX, 
Mittheilungen über Bergnaphtha; von C. Haſſe zu Halle a /®. 


Die Bergnaphtha oder das natürliche Bergöl wirb an fehr verfchies 
benen Orten gewonnen; namentlich finden fih Napbthaquellen in Perſien, 
in ber Moldau, in Dalmatien und Galizien, Die Naphtha fcheint 
bei Gelegenheit unterirdifcher Steinfohlenbrände durch trodene Deſtillation 
erzeugt worben zu feyn. Ich Hatte Türzlich Gelegenheit ein ſolches Berg⸗ 
werk auf Naphtha in Galizien — 8 Stunden Binter Limanow — zu ber 
fuchen, beflen Befiber mich zur Unterfuchung ber gewonnenen Naphtha 
behufs Verwerthung berfelben auf Leuchtfloffe und bes ſtark mit Naphtha 
imprägnirten Geſteins aufgefordert Hatte. 

Die betreffenden zwei Berge — ben Außläufern der Karpathen angehörig 
— unterfchieden fi) von ben benachbarten dadurch, daß fie nicht bewaldet 
waren ; fie beflanden übrigend aus einer fetten ſchwarzen Thonart, in welcher 
ſich Eleinere und größere Schieferftüde ziemlich lofe eingemengt fanden. 

Im Sommer bemerkt man auf diefen mit Gras bemachlenen Bergen 
vereinzelte völlig fahle Stellen und biefe find es, welche auf die Spur ber 
Quellen leiten; hier fchlägt man ein. Je nach der. Lage jener Stelle 
treibt man einen Stollen ein oder gräbt Brunnen und Schaphte. Ich 
zählte bis 8 Schachte von 6 bis 12 Klafter Tiefe und drei oder vier 
Stollen. Die Naphtha quillt aus den Wänden der Schachte und Stollen 
in Begleitung bed Bergwaflerd in dünnen Striemen hervor; das Geftein 
iR an foldden Stellen mit einer grüngelben Delfchicht bedeckt, ebenfo das 
abfließende Waſſer. Lebteres wird mit dem Del gefammelt und dieſes 
abgeichöpft. Zweckmaͤßiger wäre es jedenfalls, Del und Wafler in ein 
größeres Haß zu Ichütten, welches am Boben mit einem Schwanenhals 
verfehen iſt, durch welchen das Waſſer fortbauernb abfließen kann. 

Die Naphtha wie das gegrabene Geſtein befigen einen geringen ſpe⸗ 
eififchen, nicht unangenehmen Geruch, welcher dem im Handel vorkom⸗ 
menden Photogen ähnelt, und biefer Geruch unterfcheibet fich von ben 
bei der trodenen Deftillation bed Braunfchlentheer erhaltenen, immer 
intenfio ftinfenden Robölen hoͤchſt vortheilhaft. 

Die Farbe der Naphtha erfcheint in Flaſchen dunkelbraun mit einem 
Stich ind Grüne; in dünnen Schichten dagegen, 3. B. wenn man einige 
Tropfen auf einen Porzellanteller bringt, rothgelb. Nur in lehterm Kalle 
iſt fie völlig durchſichtig. Ä 

Das fperififche Gewicht der Raphtha ift 0,875. 
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Sie enthält kein Lreofot. 

Bei der Deftillation ber Nayhtha gingen bie erften PBrobucte 
fofort waflerflar über und zwar anfangs mit einem fpecifiichen Gewichte 
von 0,740. Bei 0,830 ſpec. Gew. fingen biefelben an ‚gelb zu werben 
und wurben befonderd aufgefangen. Endlich, als gegen Ende ber Deſtil⸗ 
lation bie gelbe Farbe des Deftillats in eine röthliche überzugeßen begann, 
wurbe abermals bie Borlage gewechfelt. 

Es wurden auf biefe Weife erhalten: 

50 Proc. weißes Photogen von 0,815 fpec. Gew., 

33,3 Proc. goldgelbes Solaröl von 0,850 ſpec. Gew., 

13,6 Proc. röthliches Del, welches eine geringe Duantität 
Baraffin enthielt. 

Was den Geruch diefer Brobucte anbetrifft, fo war berfelbe dem⸗ 
jenigen ber beften im Hanbel erfcheinenden Producte gleich zu ſetzen. 

Um jedoch zu prüfen, wie weit biefe erhaltenen Dele durch das ges 
wöhnliche Reinigungsverfaßren ber aus Theer erhaltenen bituminöfen 
Brodurte, nämlich durch Behanblung mit Schwefelfäure und Aetznatron 
und nochmalige Deſtillation, verbeffert werden Eönnten, wurden fie aud) 
biefem Berfaßren unterworfen. 

Die nun erhaltenen Producte betrugen: 

33,3 Proc. reines weißes Photogen von 0,810 ſpec. Gew. 
388 „ »  Solaröl von 0,845 fpec. Gew., 

13,6 „ Paraffin Haltendes Del von 0,875 fpec. Gew. 
14,7 Proc, Kohk und Reinigungsverluft, 

Man fieht, daß das Verfahren zwar bie Producte um einige Des 
eimalſtellen fpecififch leichter macht, aber in Hinficht aller übrigen Eigen» 
haften war zwifchen dem erften Rohbeftillat und dieſem Probuct fein 
Unterfchieb zu bemerfen. 

Die angeftellten Brennverfuche entfchieden ſich äußert guͤnſtig; Pho 
togen ſowohl als Solaröl brannten prächtig und waren in jeder Beziehung 
nur mit ben beften Producten biefer Gattung zu vergleichen. 

Das natürliche Rohöl (die Bergnaphtha) iR kreoſotfrei. Diefer 
Umftand erklärt, warum es nicht fo flinkt, wie bie Rohöle ber verfchies 
benen Theerforten; ex erklärt, warum fchon bad bloße Deftillat bes rohen 
Bergoͤls ohne weitere Reinigung gute Producte Liefert, 

Das unter dem Namen paraffinhaltiges Dei „aufgeführte Product 
enthält zu wenig Paraffin, um hierauf verarbeitet werben zu können unb 
würde als Mafchinenfchmieröl gute Verwendung finden. 

Wenn man bie Deftillation der Naphtha beim erften Erfcheinen ber 
zoth gefärbten Producte einftelt und den Blafenrüdfland noch warm aus⸗ 
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gießt, fo erhält man beim Erkalten einen glängenben, fpröben, in ber 
Wärme fchmelgenden Aiphaltfuchen. 

Nachdem das natürliche Bergöl ſolche vörzügliche Refultate geliefert 
hatte, war es von Wichtigfeit einmal den Gehalt des bie Quellen ein- 
fehließenden Geſteins an biefem Dele zu unterfuchen, andrerſeits einen 
zoedmäßigen Apparat zur Gewinnung besfelben berzuftellen. 

Die Prüfung bes Gefteins auf feinen Gehalt an Naphtha gefchah 
auf zweifachem Wege. Einmal durch trodene Deftillation In eimer genies 
teten eifernen Retorte, dann burch wiederholte Ertraction ber Naphtha 
mittelft Aether. Die Unterfuchung einer fchwarzen, ſiark riechenden Erde 
ergab folgende Refultate. (Die Erde war aus einem Brunnen dicht bei 
der Delquelle entnommen und wurde, nachdem bie fleinigen Schieferftüde 
entfernt waren, burch einen Blechburchichlag geſiebt und verwenbet.) 

1) 850 Gramme wurden in einer feinen elfernen Retorte drei 
Stunden hindurch erhist. Das Del, welches in zwei Glasvorlagen cons 
benfirt wurde, enthielt in ber erften Vorlage die dideren, dunkleren Pros 
bucte; in der zweiten Borlage befanden fich die leichteren, faft waſſerhellen 
flüchtigen Dele, welche in ber erften Zeit ber Operation fich entwidelt 
hatten. Als gegen Ende ber Operation bie fchmwerfiflüchtigen Probucte 
famen und bie Hige ber Retorte fehr hoch flieg, hielt diefelbe an mehreren 
Etellen nicht mehr dicht, und da die Gafe fich hier einen Ausweg bahn 
ten, in bie Vorlage dagegen nichts mehr tropfte, fo wurbe bie Operation 
unterbrochen unb beenbet. 

Die Eondenjation ber Gaſe war offenbar nicht in den beiden Vor⸗ 
lagen ausreichend erfolgt, indem Die am Abzugsrohre entweichenden Gaſe 
fi in einem darüber gehaltenen Bläschen zu Tropfen condenfirten. 

Es waren an öligen Producten erhalten worden 56,470 Gramme. 

2) 400 Gramme besfelben Geſteins wurden in der außgebeflerten 
Retorte und unter Anfügung von brei Vorlagen drei Stunden hindurch 
erhitzt. Die Condenfation war jest volftändig; die Retorte hielt 
bicht bi8 zu Ende der Operation, Es wurden nun erhalten 31,873 Grm, 

3) Diefelde Operation mit 300 Grm. wiederholt, ergab an Def 
24,573 Grm. 

4) 300 Grm. wurben in einem Stechheber von Glas mit 10 Loth 
Aether eine Nacht hindurch macerirt. Der gelbgejärbte ölhaltige Aether 
wurde abgelaflen, die Operation aber mit bem Rüdftand durch Aufgießen 
von je 10 Loth Aether noch zweimal wiederholt. Die erhaltenen Haren 
Slüffigkeiten wurden vereinigt und der Aether durch Deftillation im Waſſer⸗ 
babe getrennt; das zurüdbleibende Del betrug 23,923 Grm. 
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5) Die Operation wurde mit 200 Brm. und 1 Pfd. Aether ebenfo 
wieberholt und ergab 15,572 Grm, Del. 

Dan flieht, daß ber Gehalt biefes Geſteins zwifchen 7 und 8 Proc. 
an Naphtha betrug. 

Es liegt jedoch in der Ratur ber Sache, daß biefer Gehalt ungemein 
verfchieben feyn muß nad) dem Orte, von welchen das zu unterfuchenbe 
Geftein entnommen wird. Diejenige Erbe, welche ſich nahe bei den 
Duellen befindet, wird reichhaltiger ſeyn, als jene, welche entfernt von 
ſolchen gelegen if. Auch der Waflergehalt ber Erbe fpricht mit, indem 
eine feuchte Erbe im Allgemeinen weniger Del enthält, weil das Wafler 
das Del verdraͤngt zu haben ſcheint. 

Die groͤßere Maſſe der ſchwarzen thonigen Erde, welche nur ſchwach 
roch, wenn ſie entfernt von den Quellen gegraben wurde, fand ich zwei 
Proc. Del enthaltend. 

Bebenft man, daß ber Eentner der rohen Naphtha mit mindeſtens 
10 fl. bezahlt wird, fo repräfentirt jeder Eentner bituminöfe Erde dieſes 
Berges zwei Pfd. Naphtha ober einen Geldwerth von 20 fr. Def. W. 
= 4 Sgr. Der Kubikfuß diefer Erde wiegt 1%, Ctr., repräfentirt alfo 
. einen Gelbwerth von 6 Sgr.; beftillixt würde biefe Naphtha einen Werth 

von mindeftens 10 Ser. haben. 

Würde man jene zwei Berge ausmeſſen, fo würde man finden, daß 
fie Millionen Kubikfuß enthalten; wie viel Naphtha ſteckt demnach in 
jenen Bergen! Es würde ſich nur darum handeln, fie auf eine einfache 
und vortheilhafte Art Herauszufchaffen, und bieß ift eine Aufgabe, 
welche nicht fo leicht if ald man denken follte. 

Die eigenthümlichen Berhältniffe Galiziens, welche nicht erlauben 
complicirte Apparate aufzuftellen, die wie 3. B. Dampfmafchinen, einer 
intelligenten Leitung bedürfen oder gar häufigen Reparaturen ausgeſetzt 
find; welche oft ben Transport ſchwerer und babei fehr voluminöfer 
Apparate, wie ben großen Dampffeffel, der mitunter fehr fleilen Gebirgs⸗ 
wege halber nicht geftatten, zwingen uns Bier in enge Schranken und 
verbieten die Ausführung mancher Projecte, welche an andern Orten keine 
Schwierigfeiten finden, 

In wie weit ed mir gelungen ift einen Apparat zu conftrniren, 
welcher bei feiner praftifchen Brauchbarfeit diefen Anforderungen entfpricht, 
behalte ich mir vor, fpäter in dieſer Zeitfchrift mitzutheilen. 








Habich, zur Theorie der Dierbrauerei. 449 


CXL 


Zur Theorie der Bierbrauerei, in Bezug auf Mulder’s 
Chemie des Bieres; von G. E. Habich. 


VI. P 
Aus dem ſehr vollſtaͤndigen Capitel uͤber 


Zuſammenſetzung des Bieres 
hebe ich Einzelnes hervor, was Gegenſtand fernerer Forſchungen zu wer⸗ 
den verdient. 

Für die verſchiedenartige Zuſammenſetzung ber Maly 
ertracte haben wir Anhaltspunkte in den Analyſen Heckmever's 
(S. 404 x.). Wir wollen nach dem gefundenen Alfoholgehalte des Bieres 
ben Fruchtzudergehalt der Würze (der Einfachheit wegen) burch Ber 
boppeln ber Zahlen annehmen, — iſt das auch ungenau, fo ſchadets doch 
für unfere Betrachtung nicht. 
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Nehmen wir nım ferner an, baß nad den Behimmungen von 
Graham, Hofmann ımd Redwood (S. 409) ber Stidfloffgehalt 


3 Echluß von ©. 309 in diefem Bande des polytechn. Journale. 
Dingler's polyt. Journal Bd. CLI. 9. 6. 29 
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der Würze zum Stickſtoffgehalt des Bieres ſich verhält wie 217:134, — 
daß alfo in tiefem Berhältniffe auch die Eimeißftoffe durch die Hefebil⸗ 
dung während des Gaͤhrproceſſes vermindert find: fo fönnen wir die obi« 
ber? Tiwelßſtoffpröcente gleichen ' Verhaͤhrungsgrad det Bierforten voraus⸗ 
geſetzt) entſprechend erhoͤhen ˖ And ‚erhalten dann: ik 100 GSewichtstheilen 
Ertract: 
beim Braunbier aus Utrecht 7,03 Gewichtsthl. Eimeißftoffe 

„»  Pringeffinnenbier . ‚8,28 — 

„Middelburger Bier 10,19 

Dieſe Zahlen bedeuten die Summen bet Einftüffe, welche im 
Stante find; ber Ummandlung. bes Gtuttns (und vielleicht auch 
feiner ſtickſtoffhaltigen Cameraden) Borfhub zu leiften, — ale: 
Behantiung dead Malzes beim Darren, Maiichserfahren (0b Snfuflon ober 
Decoction?) und Zeitdauer bed Kochens der Würze. 

Mulder nimmt ben Eiweißgehalt des Malzertractes nad; den Bes 
ſtimmengen von Graham, Hofmann und Redwood (S. 409) zu 
aur 7 Proc. an und rechnet (S. 410) aus den Walz«.ımb Treber⸗ 
analyfen von Oudemans dasfelbe Refultat Heraus. Diefe Ueberein⸗ 
ſtimmung ift aber nur fcheinbar, — fie entfpringt ber Annahme, daß bem 
Matze im Mittel %, -fämmtlicher Eimweißftoffe entzogen werden, ohne 
irgend eine Rüdfiht auf das Maiſchverfahren zu nehmen. 
Daß das leptere aber einen wefentlichen Unterfchied herbeiführt, zeigen 
die obigen Zahlen, beren höchſte (beim Middelburger Biere) offenbar burch 
das längere Zeit fortgeſetzte Kochen, zur Erzielung einer concentrirteren 
Würze bedingt iſt, — es gehen mehr Eiweißſtoffe in bie Würze und 
weniger ins Fühlgeläger über, 

Die hieraus folgende Berfchiedenhelt in der Zufammenfegung des 
Malzertractd gewinnt nun befondere Wichtigkeit für die Praxis, — bei 
ber Ueberwachung bed Bieres im Lagerfeller. Die Beobachtung des Vers 
gährungsgrades bleibt, nämlich nur dann ein ſicherer MWegweifer, wenn 
im Maiſchverfabren keine Aenderung ſtattgefunden hat, — 
odet Wuürzen'von gleichen Saccharometerprocenten, aber verſchie— 
benem Eiweißgehalt, geben nach ber vollſtaͤndigen Zerfegitng des Zucker⸗ 
gehalts ſehr verfchiebene Sacchargmeter⸗Anzeigen, weil der reſtirende 
Ertract nur noch reicher an Eiweißſtoffen geworden if. Wo die 
Confumenten damit einverftanden find, daß ihnen ein Bier von übrigen® 
guten Gigenfchaften, beffen Vergährung aber noch nicht weit vorgeſchrit⸗ 
ten ift, verzapft wird, da hat freilich der Brauer leichtes Spiel. Anders 
aber iſt's, wenn ber berrfchende Gefchmad bie lange gelagerten 
Biere, deren Zudergehalt auf ein Minimum besabgefunfen if, vorzieht. 


' A 
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Da iſt denn bie größte Sorgfalt von nöthen, daß die Biere nicht gar zu 
nahe an bes Berderbens Abgrund gerathen. Die Prüfung des Ber- 
gährungegrades durchs Eaccharometer reicht aus, wenn man für das 
betreffende Maifchverfahren einmal die gefährliche Oränze 
fennt, wo das lezte Atom Zuder zerfegt if. Um aber ganz 
fiber gu feyn, wäre ein Reagens nothwendig, welches auf 
Zuder (unter Ausfhluß anderer Bierbeftandtheile) gerade 
fo fharfhinmwiefe, wie eine Jodlöfung auf Stärtmehl, — 
bie berzeit vorhandenen reichen für die Praxis nicht aus, 


Was die chemifche Verfchiedenheit der im Bier enthaltenen Eiweiß⸗ 
ftoffe anlangt, fo zählt Mulder (S. 413). deren vier Arten auf: 
„1) Broducte von durch Kochen zerfegten und in Wafler lößlichen Eiweiß⸗ 
ftoffen, — 2) in ſchwachen Säuren lögliche Eiweißftoffe, — 3) durch 
Kochen entftandene Ueberbleibfel des Umbildere, — 4) Hefeextract.“ — 
Hierbei müßten doch wohl die unter 3) aufgeführten Refte des „Ums 
bilders? befeitigt werben, weil Mulder ja felbt den Umbilder ale 
ſolchen über Bord und die Summe ber leicht zerfegbaren Eimeißftoffe 
an die Stelle der Diaftafe gebracht bat. Dadurch würden diefe Ueber⸗ 
bleibfel des Umbilderd mit ben Producten unter 4) zu vereinigen feyn. 


In diefem Regifter der Eimeißftoffe fehlt aber eine ganz wefentliche 
Subſtanz, auf welche Mulder überhaupt faum Werth legt. Es ift das 
coagulirbare Eiweiß! Mulder fagt (©. 413): „Wadenrober 
gibt an, in allen Bieren aus G©erftenmalz ein beim Verdampfen bes 
Bieres coagulixted Pflangeneiweiß gefunden zu haben. Die Menge des⸗ 
felben betrug Y, bis %, Proc. vom Gewicht bed Bierertractd, Diefe 
Menge ift jedoch viel zu niedrig angegeben.* — Nach diefen legten Wors 
ten follte man benfen, Mulder habe darüber controlivende Beobachtun⸗ 
gen angeftellt, — leider ift aber nicht8 davon zu finden. Und doch iſt 
es am Ende für die gegohrenen Getränfe gerabe der wichtigfte ber Eiweiß» 
ftoffe, weil ee — nachdem bie Würze fein congulirbares Eiweiß mehr 
enthielt — nunmehr im Biere wieder exfcheint. Entweder war bie 
Säure, welche coagulicbares Pflangeneiweiß enthielt, burch bie Gährung 
befeitigt (vielleicht zum Aufbau von Hefenzellen verwendet?), — oder es 
hatte eine theilmeife Umwandlung ber übrigen lößlichen, aber nicht coas 
gulicharen Ciweißfoffe in unfer Pflanzgeneiweiß Plag gegriffen. Es gibt 
mehr als einen Grund zu ber Annahme, daß dieſes coagus 
lirte EiweißfeneSubfanz if, weldhe mit Aethylorybin Bew 
binbungbengeifiigen Gehalt der gegohrenen Öetränfe bil 
bet und beim Erhipen in Aethyloxydhydrat und Eiweiß 
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gerinnſel zerfällt. Auch in phyſtologiſcher Beziehung (Fetterzeugung) 
iſt dieſe Betrachtungsweiſe wichtig (S. 415). 

Durch angemeſſenen Zuſatz von Gerbſaͤure kann man den größten 
Theil der Eiweißſtoffe aus den Würzen ausſcheiden, bie Graͤnze wird 
durch den Gehalt an Phosphorſäure und Milchſäure geſteckt. Die Gerb⸗ 
ſaͤure des Hopfens reicht aber dazu bei Weitem nicht hin; — und 
wenn Mulder (S. 413) einen Anſtoß daran nimmt, daß die mit 
Hopfen gekochten Biere doch nachtraͤglich noch einen betraͤchtlichen Nieder⸗ 
ſchlag mit Gerbſaͤure geben, fo läßt ſich darauf autworten, daß ber Hopfen 
doch nur eine feinem Gerbſaͤuregehalte aquivalente Menge Eiweiß⸗ 
ſtoffe ausſcheiden konnte. 

Unter den Beſtandtheilen des Bieres erwaͤhn Mulder (S. 415) 
der von Graham, Hofmann und Redwood aufgefundenen Gäh—⸗ 
rungszuckerſäure. Was man darüber weiß, ift nicht viel, — Mul 
ber vermuthet, ed fey Olucinfäure Die Elementaranalyfe, welche 
zur Zeit noch fehlt, muß es ausweifen, ob biefe Säure nicht am Ende 
Bernfteinfäure (nah Bafteur) if. 

Den unorganifchen Beftandtheilen bed Biered legt Mulder 
einen hohen Werth bei und verweist namentlich auf den großen Nutzen bes 
Bieres für folche Perfonen, welche diefe Salze vorzugsweiſe bebürfen 
(S. 474). „2 Liter guted bayeriſches Sommerbier enthalten 1,6 Grm. 
Phosphorfäure, — ebenfo groß ift bie Menge berfelben in 530 Grm, 
frifchem DOchfenfleifche und in 220 Grm. Brod (mit 45 Proc. Waſſer⸗ 
gehaltſ.“ Das ift der mebdicinifche Maapftab, — und wenn man fidh 
befien bedienen wilt, fo fehlage ich furzer Hand vor, ſchon beim Maifchen 
ein angemeſſenes Quantum fauren phosphorfauren Kalks zuzu⸗ 
ſetzen! 

Das Gapitel „Unterfuchung bed Bieres* können wir bier über 
gehen, — nicht fo das forgende über 


Derfälfhung bes Bieres, 


„Unter einem Berfälfchungsmittel verftehe ich Hier eine Subftanz, 
die man ber Natur der Sache nach nicht im Bier erwarten follte, oder 
bie uͤberdieß noch eine nachtheilige Wirfung auf den Organismus übt, * 
So befinirt Mulder ©, 444. 

Die nachtheiligen Subflanzgen werden natürlich von aller Welt 
verworfen, Aber was bie erfte Hälfte diefer Definition betrifft, fo laͤßt 
fi darüber doch reden, 

Ih habe bereits an viner anderen Stelle (Bd. CL ©. 67 x. dies 
ſes Journals) bie Mitanwendung ber Kartoffeln vor dem Ber 
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Dammungsurthell Mulder’s zu reiten verfucht und will barauf vers 
weifen. Mulber läßt fich offenbar zu Gonfequenzen hinreißen, welche 
weder vor dem Korum der Theorie noch der Braris beftehen Tonnen. 
Er verlangt: bas Bier foll lebiglih aus Getreide gebraut 
werden, — Andere werben mit bemfelben wilfführlichen Rechte noch 
weiter areifen und nur Dem gemalzten Getreide den Zutritt geftatten, 
Ausgeſchloſſen werden follten boch eigentlich nur ſolche Subftanzen, 
„die man der Natur der Sache noch nicht im Bier vermuthen ſollte.“ 
But, — wir wollen alfo bei einer Einmaiſchung einen Theil des Stärks 
mebis im ‚Getreide durch einen Theil von Stärkmehl aus Kar 
toffeln erfegen; — welche Aenderung wird dadurch im fertigen Bier 
bedingt? — Die Eiweißftoffe find vermindert, — hätte man nun 
bieher das Infuſions verfahren befolgt, fo würde fchon burch ben 
Vebergang zum Decoctionsverfahren theilweiſe Abhülfe gefchaffen feyn. 
In feinem Falle aber if dadurch eine Subflanz ins Bier gebracht, 
welche man nicht darin erwarten folfte. — Zuderfyrup (wenn ex nicht 
mit Hübenmelaffe verfegt if) bringt ebenmwohl feine fremdartigen 
Subſtanzen ind Bier, — er vermindert fogar den Gehalt an Eiweiß⸗ 
offen nicht einmal, weil er deren ſelbſt ein gut Thell enthält. Und welchen 
Vorwurf Tann man auf Grundlage der Mulder’fihen Definition von 
Berfälfchung dem Zufag von Zuder, Dertrin oder Dertrinfyrup machen? 
— Ich wüßte keinen. 

‚Bon einem andern, und zwar dem praftifchen Geſichtspunkte aus, 
erfcheint aber ber übermäßige Zuſatz von Subflanzen, welche wohl Zuder 
aber feine Eiweißſtoffe ind Bier liefern, gefährlich für die Hefe 
zellenbildung, indem bie Hefeprobnetion in Hefeconfumtion ums 
fchlägt und die dadurch erhaltene Hefe einen fehlechten Gaͤhrungserreger 
bildet. Warum? das läßt fich erft erörtern, nachdem man dem Leben ber 
Hefezelle bie Initiative des Gaͤhrungsproceſſes zugeftanden Haben wird. 
Und nur auf biefem Boden fann ſich auch die Braris mit Sicherheit 
bervegen. ——— 

Daß Mulder (S. 446) die Anwendung von Beiſtſchwarz beim 
Einmaiſchen von Malz, welches beim Lagern einen fremdartigen (ſogen. 
mulſtrigen) Geruch angenommen hat, ebenwohl eine Berfälfchung nennt, 
IR auf Grundlage feiner Definition unbegreiflih, ba fa durch diefe Ans 
wendung „eine Subflanz, bie man ber Ratur ber Sache nach nicht im 
Biere erwarten follte! — es ift eben bie Trägerin bed fremdartigen 
Geruchs! — aus ber Würze entfernt wird. Und was Tönnte denn 
vom Beinichwarz ins Bier gelangen? — Kohle? — bie iR ja unaufs 
löslich. Oder etwas Kalk durch die Säure ber Würze? — dadurch 
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wird ja ein Vortheil erreiht (S. 106). Oder gar etwas phosphor⸗ 
faurer Kalf? — Das würbe noch Höher im Werth anzufchlagen feyn. 

Der Berluf an nähbrenden Beſtandtheilen bei ber 
Brauerei wird im 16. Gapitel ermittelt, Aber ich muß geflehen, baß 
ber eingeichlagene Weg, aus ben Analyſen bed Malzes und ber Treber 
ben Gehalt der Würze und aus ben burch die Bährung bexbeigeführten 
Ausfcheidungen eined Theild des Kohlenftoffd (durch bie unvermeibs 
liche Kohlenfäurebildung) und eines Theils des Stickfoffs (durch bie 
ebenfalls un vermeid liche Hefebilbung) den Kohlenftoff- und Stidfoffe 
verluft zu berechnen, wohl auf zu fummarifchen Borausfehungen zu beruhen 
fcheint, — vor allen Dingen aber zu weitläufig if. Der nachfolgende 
bürfte fürzer und ficherer feyn. 

Will man fich überhaupt ein gegohrenes Getränk verichaffen, 
fo muß man ben Kohlenſtoffverluſt, welder buch bie Zuckerzer⸗ 
fegung erwaͤchst, ohne Zagen acceptiren, — es geht einmal nicht anders, 7% 
Ebenſo unvermeiblih if ein Stidftoffverluf buch bie zur Hefe 
bilbung nothwendigen Eimweißftoffe, fobald wir uns „Bier“ präparicen 
wollen; — aber ba wir bie auf biefe Weiſe verloren gegangenen Eiweiß- 
ftoffe in der Form von Hefe noch zur Dispofition Haben, fo 
fönnen wir fie dem Verkehr wieberum zuführen, und zwar entweber 
in ber werthvollen Form von Dberhefe (welche einen fo bebeutenben 
Marktwerth Bat, daß ber Stidfloff in berfelben etwa dreimal fo viel 
koſtet als im Getreide, — und wobei biefer Stidfloff der Ernährung ber 
Menfchen wieder zugänglich gemacht wirb), oder durch Verwendung ber 
Unterhefe ald Öährungserreger in ben Branntweinbrennereien, woburd) 
wenigftens ber Normalwerth des Stickſtoffs im Getreide für den Brauer 
vollftändig wiebererabert wird, weil ihn ber Branntweinbrenner in ber 
Schlempe bei ber Maftung verwerthen Tann. 

Was von dem Malze nicht in bie Würze übergeht, bleibt in den 
Trebern und beanfprucht dort feinen Maftwerth. 

j Berlufte entfichen nur | 

a) durch daB Hopfen. ber Würze; mobel ein Theil der Eiweißſtoffe 
‚mit Gerbfäure verbunden fich ind Kühlgeläger verliert; — 

b) durch das Anhaften ber Würzen an ben Braugeräthichaften, wobel 
bie nugbare Subflanz im Spülwaffer verloren geht, alfo ben An« 
forderungen ber Reinlichfeit zum Opfer fällt, und 





7% In fabritmäßigeng&tabliffiements Acht ia übrigens nichts im Wege, das 

Koblenfäurrgas_entweder zur Bereitung von doppelt-fohlenfaurem Natron oder von 

ie 6. zu benupen und ihr fo wieder gu einem Warktpreife gu von 
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Habich, zur Theorie der Bierbranstel. 455 


- ©) durch das Faßgelaͤger — wenn e6 nicht durch Deftillation end 
geiftet und bie Schlempe verfuttert wird. 
Das find meiner Anficht nach die alleinigen Verluſte. 
Indem Schlußcapitel ber deutſchen Uebrrfegung befpricht Mulder bie 


Surrogate bed Getreides zur Bereitung eines guten 
Getränts, F 


wohlverſtanden, er nennt's nicht „Bier,“ ja er — Ah (S. 472) 
ausdrüdlich gegen eine ſolche Auffaffung, als follten: bie mit folchen 
Surrogaten gefchaffenen Getraͤnke für Bier gelten. „Bier nenne ich fie 
nicht. Allein es find mohlfchmedende und geſunde Getränfe, wenn fie 
auch weniger nährende Subftanzen als das eigentliche Bier enthalten. * 
Und welche Surrozate find es nun, die Mulder „bloß in Ruͤckſicht 
auf die Verhaͤltniſſe in Holland, wo von jener Claſſe der Bevölterung, 
welcher bie Mittel zur Beichaffung eines befieren Dieres fehlen, ein ſtarker 
Mißbrauch mit geiftigen Getränten getrieben wirb* — beipricht und 
(S. 472) empfiehlt mit den Worten: „Meiner Ueberzeugung nach 
würbe Holland ein großer Dienft geleiftet werden, wenn man bie. Berei« 
tung folcher Bierfurrogate beförderte und die Regierung würde wohl 
baran thun, diefelben in jeder Hinficht zu begünftigent —? 
— biefe introdueirten Sureogaie ſind biefelben Subflangen, beuen Ans 
wendung im 15. Bapitel als Bierverfälſchung — neben Kupfer, 
Biel, Schwefelſaͤure, Strychnin u. ſ. w. — protlamirt wurden! — Zu 
ſolchen Widerfprüchen. gelangt man, wenn man einen fo einſeitigen Sciß 
wie: „alles Bier ſoll aus Getreide fabricirt werden“ — als Richtſchnur 
hinſtellt. Bor Zeiten wurde aller Branntwein aus Getreide gebrannt, — 
wie, wenn nun bie älteren Brenner die Anwendung ber Kartoffeln zur 
Brennerei ald Branntweinverfälfchung verfehmt hätten? — Ober 
(fo muß ich wiederholen) — da unfere beutfchen Brauer derzeit bas 
Bier nur aus Hopfen und Malz Hergeitellt wifien wollen — wie, wenn 
fie nun bie Mitanwendbung des ungemalzten Getreides als eine Bier 
verfälfchung ausſchrieen? Mer würde ihnen ‚Unrecht geben Tonnen, 
ber fich fein Terrain eigenmächtig fo eng eingepfählt, hat? — Rein, ba 
muß eine beffere Legiiimationeurfunde beibehalten werden, welche längft 
allgemeine Geltung erlangt kat, das iſt der durch das Urtheil der 
Conſumenten feſtgeſtellte Werth auf dem Markte! — Und 
dieſer Gedanke muß auch Mulder vorgeſchwebt haben, als er ſich 
entſchloß, um dem hollaͤndiſchen Biere einen größern Conſumentenkreis 
zu werben, bie Bierſurrogate zu. eupfehlen, d. h. dutch Anwendung 
ber ſog. Bierverfälſchung das vorhandene ſchlechte Pro⸗ 
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buct zu verbeffern. Die weitere Ausführung biefer Aufgabe — He⸗ 
bung der nieberläntifchen Brauerei — verfucht Mulder im 18. Eapitel 
feines Werkes. 

Dort befämpft er ben Localgeſchmack ber Conſumenten, — er 
meint, es muͤſſe ebenſo einen allgemeinen Biergeſchmack geben, wie 
ein gemeinſamer Brod⸗, Fleiſch⸗, Kaffee⸗ oder Theegeſchmack eriſtire. Und 
darauf bafirt er kurzer Hand ben Vorſchlag, in größeren Etabliſſements 
einen folchen Stoff zu produciren, ber ſich fomohl auf ber Tafel: ber 
Wohlhabenden fehen laflen fönne, als er berufen fey, bem Schrapstrinfen 
ber Arbeiter ben Garaus zu machen. Der Gedanke iſt gut; nur barf 
man, wenn man reufficen will, dem Localgefchmad, d. h. ber lichen Ger 
wohnheit, doch nicht gar zu arg auf die Hühneraugen treten, — man 
gewöhne fie nach und nach zum Behfern. In Brüffel wollte man ſich 
bekanntlich auch bie beften bayerifchen Biexe nicht munben laflen, — umger 
kehrt würbe man in Bayern auf energifchen Wiberftand. ftoßen. So finb 
bie alten füßlichen obergaͤhrigen Biere Norddeutſchlands (Breyhahn, Goſe ıc.) 
erſt allmählich durch die mehr gehopften untergährigen es ‚verdrängt 
worben. 

. Sn einer Beziehung aber iR die Bierfabeication in größerem 
Maaßſtabe berufen, auf den Geſchmack ber Conſumenten verebelnd eins 
zuwirken. Ste beherrfcht einen umfaffenden Markt, wenn fie eine 
mannichfaltigere Bierfarte verfügbar hält, — fie gibt baburch ben 
Gonfumenten Gelegenheit, das Befte kennen zu lernen und für ihre 
Debürfniffe auszuwählen. Das tft die Axt, wie man ben Weg zu einem 
„Zukunftsbiere“ anbahnen kann. Geht’ auch langſan, nun — fo 
geht's body. zz 





CXD. 
Verfahren der Schnellgerberei, von Chriſtian Knoderer, 
Lederfabrifant in Straßburg. 


Batentirt in Bayern am 8. Auguf 1857. — Mus dem bayer, Kunſt⸗ und Gewerbes 
blatt, 1858 ©. 660. 


mu Abbudungen auf Tab. vII. 


Obgleich das jett nachgeſuchte Patent auf derſelben Grundlage beruht 
wie dasjenige, welches ich fruͤher in mehreren Staaten nachgeſucht habe, 
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fo unterfcheibet es ſich doch von Tegterem weſentlich durch einen Zufah, 
welcher die Ergebniſſe abändert. Ich ſtellte ſchon als Princip auf beim 
Entwideln ber Unterftügungsgrünbe, daß bei meinem Berfahren zu gerben 
eine ber Haupturfachen ber Befchleunigung darin liege, daß die Luft von 
jeder Berührung mit bem Gerbfioff und ben in ihn getauchten Häuten 
abgefperrt were. 


Die Erfahrungen, welche ich feitdem hierin gemacht habe, haben mir 
bewiefen, daß der angegebene Grundſatz zwar feine völlige Richtigkeit hat, 
baß jedoch die zu beffen praftifcher Ausführung vorgefchlagenen Mittel 
infofern ungenügend feyen, weil die Tonnen zwar gegen den Austritt ber 
Klüffigfeit völlig hermetifch verfchloffen find, unzureichend jedoch um ſich 
bem ftetigen Einbringen der Luft zu widerfegen. 


Es fam daher auf die Löfung der Aufgabe an, wie man nicht bloß 
verhindern fönne, daß bie Luft mit dem Gerbeſtoff und den Häuten in 
Berührung fomme, ſondern überhaupt, wie bie Luft fo viel ald möglich} 
von ben legteren zu entfernen fey. Dieſe Aufgabe zu löfen, blieb nichtd 
übrig, ald dad Gerben im luftleeren Raum. Dieſes wäre nun 
im Sleinen vermittelft einer Luftpumpe ober eines Ballone von Glas ober 
Kupfer leicht auszuführen, für bie Fabrication im Großen jebod) zeigten 
fi ernftliche Schwierigfeiten; denn ed fam auch darauf an, jede Berühs 
zung des Gerbefloffs mit dem Eifen, dem ©ußelfen oder dem Eifenbleche 
zu verhüten, well hierdurch bie eingetauchten Häute fich ſchwaͤrzen würden, 
und das Zink hiezu nicht brauchbar if, indem es ſehr bald von bem 
Gerbeſtoff angefrefien wird. Es bleibt nur das Kupfer, welches aber ſehr 
theuer ift und unter dem Einfluß von Hige und auf bie Länge gleichfalle 
die Farbe bes Leders dunkelt. 


Was das Holz betrifft, ſo war an deſſen Anwendung nicht zu denken, 
wegen deſſen großer Poroſitaͤt, weiche noch dazu mit der Luftverduͤnnung 
im Berhältnig zunimmt, fo daß es faſt unmöglich if, e8 dazu vollftänbig 
einzurichten, bevor man Mittel gefunden hat, bie Boren besfelben mit 
einem Stoffe auszufüllen, welcher ben Durchgang ber Luft zu verhindern 
im Stande if. Hat man einen ſolchen Stoff und bie Art, ihn auf das 
Holz aufzutragen, gefunden, jo war bie Aufgabe für bie Gewerbe in ber 
weiteften Ausdehmung gelöst, weil man nun mittelft bes Iuftleexen Raumes 
eben fowohl in der Grube ober Bütte, d. h. im unbeweglichen Zuftand, 
gerben fonnte, als indem man bie Ginwirfung ber Luftleexe mit derjenigen 
der Bewegung und bes Hige in Verbindung febt. 


Folgende Tabelle wird übrigens durch ben angegebenen Zeitunterichieb 
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zeigen, um wie viel das @erbeverfahren nach beiden Arten ber Aus⸗ 
führung befchleunigt werbe. 


; Zeitdauer des Gerbens im Iuftleeren Paume 
Zeitdauer bes Gerbens im luftleeren Raume in Berbindung mit der Ginwirkung einer 
in ber Grube. rotirenden Bewegung und ber fi hieraus 

ergebenden Wärme. 


Ralbfele . . . . von 6 bis 10Tagen| KRalbfele . .„. . . von 4 bis 7Tagen 
toßhäute - © .» » m 3. 4 | Robhänte . . . . „14 „ 18 
keichte Kuhhäute . . „30 m 35 „ jLeihteRubhäute. . „ 12 „ 16 
Ruphäutemittl. Sorte „ 40 „ 45 „ |Kuhhäute mittl. Sorte „ 18 „ 20 
Starfe Kuhhäute. . „850 „ 60 „ | Starke Kubhäute. . „22 „ 30 
Rinpehäute leichter und Rindehäuteleichter und 

mittlerer Sorte. . „ 50 „ 60 „ mittlerer Sorte. . „22 „ 30 
dindehaͤute und Stier; Rindshäute und Stier 

haute erſter Qualität „ 70 „ 90 „ haͤute erſter Qualitaͤt, 85 „ 40 


Bei jeder der beiden Methoden ergibt fi gleihmäßig eine Erfparniß an 
Hinde von 75 Brocent. 





Beſchreibung ber bewegliden Tonne mit Luftpumpe, 
Fig. 22 ber betreffenden Abbildungen auf Taf. VII ſiellt im fenfrechten 
Durchſchnitt eine bewegliche Tonne dar zum Behuf des Ausgerbens im luft 
leeren Raum, bie zu biefem Zwed mit einer Luftpumpe verfeben if. 
Fig. 23 zeigt biefelbe im horizontalen Grundriß, zur Hälfte im Durch 
ſchnitt und zur Hälfte yon Außen. 


Die Dauben A der Tonne find von Eichenholz, ſowie bie beiden 
Bobenbreter B, welche äußerlich durch bie beiden gerippten Platten von 
Bußeifen C bebedt find. An biefe Platten find die Zapfen 3 und a’ 
angegofien,, welche in ben Zapfenlagern b liegen. Der Zapfen rechts iR 
durchbohrt, jeboch durch bie Kappe o verfchloffen; auch der Zapfen links 
iR nach beiden Seiten durchbohrt und mit einem Rohre von Bronze D 
verfehen, burch welcges die Bumpe mit dem Innern der Tonne communi⸗ 
eirt. An dem Rohre felbft fine wieder fenkrecht ein zweites Rohr E von 
Kupfer vertical zwifchen dem Bodenbret B und dem Doppelboben von 
Hol; F, durchbohrt von Löchern und aufgeftellt, um bad Rohr vor ben 
Häuten zu fügen, welche im ber Tonne enthalten find und durch bie 
biefec Tonne mitgetheilte Umdrehung bewegt werden. Die Röhren D- 
und E nehmen an dem Umichwung dee Tonne nicht Theil, fonbern find: 
fe, und bamit bie. Luft während jener Umdrehung nicht eintreten kann, 
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fo hat das Rohr D einen Anſatz d unb der Zapfen a eine Stopfbüchfe e, 
Eben dasfelbe Rohr hat auch ein Fuͤgerohr von Bronze G mit. einem 
Hahn g und einem Manometer f, durch welchen man ben Grab ber im 
Innern ber Tonne mit Hülfe ber Luftpumpe H erreichten Luftverduͤnnung 
mefien fann. Die Befchreibung biefer Pumpe glauben wir weglafien zu 
bürfen. An ber Tonne find zwei Deffnungen P und Q angebracht. Die 
erfiere bient zum Einfteden bes Rohre E und wirb mit einem Stöpfel 
von Bronze hermetifch verfchlofien; bie zweite iſt das Arbeitsloch von 
Bronze ober Meffing, durch welches man bie Häute einpadt und zum 
Behuf der Reinigung in das Innere ber Tonne gelangen Tann, Die 
Umdrehung ber Tonne wird direct durch einen Treibriemen bewirft, der 
ſich von ber Peripherie ber hölzernen Role R aus um die Dauben 
ſchlingt. Zwiſchen dem Boben B und den beiden gußeifernen Platten C 
liegen Kautſchukblaͤtter von einigen Millimetern Dide und bie Außenfeiten 
ber Dauben find mit einer doppelten Schicht von Gutta⸗percha überzogen, 
welche durch Zufag von leichtem Steintohlenöl und Leinöl flüfflg gemacht 
if. Diefer mit dem Pinfel Heiß aufgetragene Anftrich wird mittelft eines 
beißen Bügeleifens in das Holz gepreßt, wodurch die Poren des Holzes 
fo verfchloffen werben, daß die Luft nicht eindringen kann, und demnach 
bie mittelft der Luftpumpe erzeugte Luftleere während der ganzen Dauer 
ber Arbeit in gleichem Grade erhalten wird. 


Befchreibung des Gerbekaſtens ober der Berbegrnde 
mit Iuftleerem Raum. Big. 24 zeigt einen Gerbefaften in fenfrechter 
Lage, halb im Auffchnitt, Halb in Außerer Anficht. Big. 25 zeigt denfels 
ben im horizontalen Grundriß, zur Hälfte von Oben Außerlich gefehen 
und zur Hälfte im Durchfchnitt. Big. 26 zeigt im Einzelnen, wie ber 
Dedel auf dem Kaften befeftigt if. 

Diefer Gerbefaften iſt aus Eichenholz erſter Dualität gemacht. Die 
Bohlen 8 der Seitenwände und des Dedeld T find mittelft Zapfen und 
Salze in einander gefügt und die vier Seitenwände in bem Boden durch 
bie Serben 5. Diele Einfügung wird noch verflärft durch Holzichrauben, 
bie 8 Gentimeter von einander abfiehen, unb bie inneren Eden find mit 
einer bdreiedigen Leiſte s verfehen, welche durch Zinfnägel an dem Kaften 
feftgemacht if. Der Boten des Kaftens, fowie ber Dedel, wirb durch 
drei Duerleiften, gleichfalls von Eichenholz und 5 Millimeter von einander 
eingefugt, verbunden und feſtgehalten. Der Dedel fchließt genau an bie 
fenfrechten Seitenwände bes Kaſtens an, und bamit legterer recht herme⸗ 
tifch verfchloffen if, bildet ein Streifen Kautſchuk, einige Millimeter did, 
bie Fugen und bebedt zu demſelben Zwed ben oberen Theil ber Seiten 
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wände. Jener Kautfchufftreifen iſt fodann fräftig zwiſchen die Seiten⸗ 
wänbe und den Deckel vermittelt 38 Schließbohen u (f. Big. 26) einges 
klemmt, welche mit ben eifernen Umfleidungen D, die den Kaften in jeber 
Richtung zufammenhalten, aus dem Ganzen find. Die bronzene Platte V 
bes Hahnes v, welcher mit bem Kautſchukrohr vw’ verfehen ift, fiellt bie 
Verbindung bes Kaftend mit ber Ruftpumpe Her, ift um feine Dide 
in bie obere Fläche des Dedel& eingefchnitten, und ruht gleichfalls auf 
einer Scheibe von Kautfchuf, die ſtark mit hölzernen Schrauben angepreßt 
if, um die Platte mit dem Dedel zu verbinden. Wenn man ben Kaſten 
füllen ober ihn ausleeren will, wird der Dedfel von vier Menfchen mittelft 
Hebel abgenommen, welche in bie eifernen Ringe X am Dedel gefledt 
werben. Der ganze Kaften wird von Außen, fowohl an den Seitens 
wänden als am Boden und Dedel, gleich ben Dauben der Tonne, mit 
einer doppelten Schicht von gefchmolzener IE: überzogen, ganz 
fo, wie e8 oben gefagt if. 


Beihreibung der Arbeit, Sobald bie Häute aus ber Fluß⸗ 
wäfche fommen, ‚bringt man fie unter eine Fräftige Prefle, damit alles 
Waſſer, das fie noch enthalten, fo viel als möglich ausgetrieben werbe. 
Nachdem dieſes gefchehen ift, fchichtet man fie in die Tonnen nebft ber 
zu ihrer Ausgerbung erforderlichen Menge von Rinde oder einem anderen 
Gerbitoffe. Auf dieſes gießt, man nun fo viel Waſſer ober Gerbebrühe, 
ald zu einer tüchtigen Anfeuchtung nöthig if. Hierauf fohraubt man den 
Dedel q von Bronze oder Kupfer auf die Deffnung Q ber Tonne und 
pumpt bann bie Luft fo viel als möglich aus. In dem Maaße, als die 
Luftverbünnung fortfchreitet, erweitern fich bie Poren ber Häute, und 
finden fih auf dieſe Art zur Aufnahme des Gerbeſtoffs vollftändig zubes 
reitet. Sobald bie Luftleere ganz erreicht iſt, fchließt man den Hahn g 
zu, fest auf bad Keiftohr m eine Röhre von Blei, die mit einer großen 
Bütte oder mit irgend einem Behälter communicirt, der fe nach ber 
Menge ber in der Tonne befindlichen Häute vorher mit einer mehr oder 
minder ftarfen Lohbrühe gefühlt if. Da das andere Ende der Röhre in 
die Brühe eintaucht, fo braucht man nur den Hahn zu öffnen, damit bie 
Brühe, welche ſich nun gänzlich in der Bütte oder dem Behälter befindet, 
burch ben bloßen Drud der Außeren Luft mit großer Kraft in das Innere 
ber Tonne getrieben werde, Sollte die zu füllende Tonne mehr Fluͤſſtg⸗ 
feit faffen, al& der Raum ber Bütte ober bes Behälters, fo müßte man 
bafür forgen, daß der Hahn g verfchloffen würde, wenn das Leitrohr 
nicht um mehr als 0,08 bis 0,10 Meter in die Ylüffigkeit des Behälters 
eintauchte, um das Eindringen der Luft in die Tonne zu verhäten, unb 
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bie Buͤtte oder ben Behälter mit feifcher Brühe verfehen, um bann bier 
felbe Arbeit von Neuem zu beginnen. 

Sobald die Tonne mit den zu gerbenden Häuten hinreichend mit 
Brühe gefpeist ift, verfchließt man ben Hahn, legt den Leitriemen um 
die Rolle R, und fegt fo bie Tonne eine Biertelftunde, eine halbe Stunde 
oder eine Stunde, je nach ber Menge von Häuten in der Tonne in Um⸗ 
fhwung; dann läßt man fie eine, zwei ober drei Stunden ruhen und 
dreht fie hierauf von Neuem noch einmal fo lange als das erſtemal. 
Auf diefe Art fährt man nun fort, indem man die Ruhezeit immer mehr 
abfürzt, dagegen die der Bewegung verlängert, bis endlich die Bewegung 
eine ftetig fortdauernbe iſt. | 

Verbindet man nun auf biefe Art bie drei Mittel: bie Luftver⸗ 
bünnung, welche das Zellgemebe der Haut ausdehnt und bie Bildung der 
Gallusfäure verhindert; die Bewegung, welche die Ausziehung ber Rinde 
befchleunigt unb ein fletiged Auswalfen der Häute bewirft; und die Wärme, 
weiche die unfehlbare Folge der Bewegung ift und welche bie Berbindung 
bes in dem Zellgewebe ber Häute enthaltenen Gallertſtoffs mit dem Gerbe⸗ 
ftoff bedeutend erleichtert, — fo fann man endlich dazu gelangen, daß bie 
Häute gründlich auögegerbt werden, und zwar mit einer Zeiterfparniß, 
wie fie die obige vergleichende Tabelle angibt. 

Auf Ddiefelbe Art Fann man nun auch beim ®erben in der Grube 
verfahren. Da indeß hier weder eine Umdrehung, und demzufolge weder 
eine Reibung noch Wärmeerzengung flattfindet, fofern man nicht etwa 
beißed Wafler anwendet, fo erfordert das Ausgerben ber verfchiebenen 
Sorten von Hänten einen längeren Zeitverlauf, welcher mit dem in ber 
vergleichenden Tabelle angegebenen übereinfommt. 
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Ueber gußeiferne Rägel und deren Fabrication. 


Im Architekten. Verein zu Berlin Hat Hr. Malberg Mittheilungen über die 
Babrication gußeiferner Nägel gemaht, weldhe in neuerer Seit bei den Schiefer 
bedahungen der Locomotivfhuppen auf der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Ciſenbahn zur 
Anwendung gekommen find. Früher feyen bei diefen Dächern ſchmiedeeiſerne, kupferne 
und au verzinfte fchmiedeeiferne Nägel verwendet, jetoh fämmtlih durch die beim 
Heizen der Locomotiven fi entwidelnden Tämpfe binnen wenigen Sahren anges 
riffen worden. Es wurde erwartet, daß gußciferne Nägel wegen der härteren Ober: 
füge und wegen deren größeren Koblenftoffgehalts dem Roſten lünger witerfichen 
würden. Die dabei verwendeten gußeifernen Nägel fegen buch Navene aus Eng⸗ 
land bezogen, wo berartige Fabricate in Sheifield und an anderen Orten gefertigt 
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würden. Das dort übliche Verfahren beftehe darin, daß die Gegenſtände in Band 
geformt und aus einem fehr flüffigen Roheiſen gegoflen würden. Nach erfolgter Abs 
fühlung würden biefelben ſodann in feu.rfeiten Gefäßen von einer Miſchung von 
Rotheirenttein und Eäuelvänen unıgeben, in runde, mit mehreren Feuerungen vers 
fchene Wärmöfen eingelegt, langiam angewärmt, 48 — 72 Stunden geglüht und 
endlich in den Gefäßen der Abkühlung überlaffen. Bei diefem Proceſſe entziehe der 
Rorheifenflein dem Gußeiſen einen Theil feines Kohlenfloffgehalte. (Erbkam's Zeit⸗ 
fhrift für Bauweſen.) 


— mem 


Neue Straßenpflafter. 


Man gebraut dazu ein Gement, befien Hauptelement pulverifictes Ciſenerz 
it, das mit allen Arten von Theer vermifcht werden fann und dann einen harten 
und zähen Mörtel bildet, der aber doch, wie alle biruminöfen Präparate, eine gewiſſe 
Glafticirät befigt, fo daß er, ohne angegriffen zu werden, die heitigften Reibungen 
ertraͤgt; bei feiner volltändigen Gleichartigkeit wird er zu einem fo feſten Körper, 
daß er wie das Bifen ſelbſt die ſchwerſten Luften foll tragen koͤnnen. Behufé des 
‚ Straßenpflafters befteht er aus 52 Thin. Aſphalt, 40 Thin. Eifenerz und 8 Thin. 
Steinfoplentheer. Er wird Heiß in Schichten verwendet, deren Gtärfe 6 — 10 Gentim. 
beträgt, und je nach den Bedürfniſſen auf Beton von gleicher Höhe gelegt, der aus 
2 Kıiefeln mit hydrauliſchem Kalfe beſteht. Zwiſchen den Beton und bie äußere 

hit legt man eine andere Schicht von Be Bitumen, der mit Aſphalt 
und Gaetheer gemifcht iR. Die ganze Stärke der drei gewöhnlich über einanter ges 
legten Schichten kann je nad den Zwecken, fir die das Pflafler beſtimmt ih, 12 bis 
18 Gentim. betragen. Alle harten Körper, die mit dem Bitumen, dem Ihrer, dem 
Afphalt und dem Hybraulifhen Kalk vermifcht werden, muß man gehörig reinigen 
und alle fremden Körper davon entfernen. (Rotizblatt zur allgemeinen Bauzeitung.) 


Ueber Gold - und Silber -Bemwinnung. 


Gold⸗Gewinnung. Die „Zeitung für das beutfche Bergwerks⸗ und Hülten- 
weſen“ bringt in Nr. 6 einen wichtigen Auffap über die Gewinnung und Berwens 
dung der Edelmetalle in den 10 Jahren 1848 bis 1857, aus welchem wir Nach⸗ 
folgendes entlehnen. Es wurde am Gold gewonnen: 


in Galifornien. Auftralien. Rußland. Sonſtige Länder. Summe. 

In Sollpfunden = '/, Kilogr. 77 
1848 20,000 — 58,000 50,000 128,000 
1849 75,000 — 54.000 50,000 179,000 
1850 122,000 ° — 50,000 60,000 222,000 
1851 170,000 20,000 51,000 50,000 291,000 
1852 190,000 250,000 51,000 50,000 641,000 
1853 200,000 205,000 37.000 50 000 492,000 
1854 215,000 170,000 63,000 60,000 488,000 
18565 210,000 200,000 49,000 60,000 509,000 
1856 225,000 215,000 60,000 50,000 540,000 
1857 225,000 180,000 60,000 50.000 505,000 
Summe 1,652,000 1,240,000 803,000 500,000 8, 805, 000 

Im Mittel von den letzten 5 Jahren Hatte man alfo: 
215,000 194,000 47,800 50,000 506,800 


7 In den englifhen Nahmelfungen werben die Goldmengen in Unzen an⸗ 
gegeben. 1 engl. Ounze (Troy-Gewicht) =1,866 Loth oder 0,0022 Pfd. Zollgewicht. 
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Dart Mund Golb zu einem Wertbe von 450 Thlr. berechnet, Hat vorſtehende 
Darhikhnittefumme einen Werth von 228.060.000 Thalerni 

Ale „ſonnige Beiderzgeugungsländer” werden: indbeiondere Neu: Granada, Chili, 
Brafllien, die Wereinigten Staaten, Gentral: Airifa, die Sunde : Inieln und in 
Quropa Denerreich hervorgehoben. 


Silber⸗Gewinnung. Leber diefe fagt ter vorerwähnte Aufſatz: „Die ges 
fanmte Eilterproduction der Erde wurde für die Jahre 1840 und 1850 auf rund 
fyecieller Unteriuchungen veranſchlagt: 

fir das Sahr 1840 von Hrn. Birkmyre auf 1,450.000 Pfd. (Zollgewicht.) 

ei u 1840 „ „ Whitney „ 1,630.000 „ — 

für das Jahr 18560 „ „ Sittmyre,  1,950.000 „ — 
1850 5. u Bhitney 2,100000  'n 

„Hr. Levaffeur (l.a quesiion de l’or. Paris 1858) nimmt an, baß bie 
Eilbergewinnung in @uropa, welde im 3 1848 fib auf 260,726 Pfd. belaufen 
habe, im I. 1856, in Folge einer anfehnlihen Steigerung der Production in Eng⸗ 
land und Spanien, fid auf 320,774 Bfd. geftellt Habe, während gleichzeitig die 
ameritanifhe Silberproduction von 1,402,140 Pfd. im I. 1848 auf 1,845,306 Pfo. 
im 3. 1850 gefiegen fen und fi ſeitdem noch mehr gehoben habe. Im Durch⸗ 
fpnitt der Jahre 1848 bis 1856 ſchätzt derfelbe die jährlihe gelammte Gilberpro- 
ductien anf 2,192,074 Pd — Man wird der Wirflichfeit vermutbli nahe fommen, 
wenn man die jährliche — winnung der letzten Zeit durchſchnittlich auf etwas 
über 2 Mill Bro. oder 60 Mill. Thaler ſchätzt, was alſo für den zehnjahrigen Zeit⸗ 
ranm (1848 — 1857) zuſammen einen Betrag von 20 MIN. Yfv. Silber zum Be 
von 600 Mil, Thalern ergeben würde, gegen 3,895,000 Bid. Gold zum Werthe 
von 1,762.750,000 Thlr.“ (Wochenſchrift des ſchleſiſchen Vereins für Berg: nnd 
Hüttenwefen, 1859 Ar. 11.) 


Berfahren, galvanoplaftifch zu copixende Gegenftände leitend zu machen, 


Stoffe, welche nicht metaliih And, können in der Megel ohne befontere Bors 
bereitung nicht galvanoplaſtiſch copirt oder auf galvanoplaſtiſchem Wege mit einer 
Metallſchichte, wenn fe nicht früher mir einem eigenen Körper überzogen werden, 
der weder die Form verändert, noch die Bertiefungen und Erhöhungen verbedt. 
Die bisher angewandten Stoffe find entweder koftfpielig oder haften nicht vollkom⸗ 
men an. 


Der Srapbit 3. B., das gewöhnlich benüpte Mittel, wacht ben betreffenden 
Gegenſtand nicht in der Art leitend, daß bei ECinwirkung des Stromes die ganze 
Dberflähe gleihförmig von einer cohärenten Schichte überzogen wird. Der Riebers 
fblag zeigt Ah sur an der Stelle, welde dem Leitungeédrahte zunächſt Liegt, 
außerdem haftet der allmählich Rärker werdende Niederſchlag nit an bem zu copirens 
den Gegenſtande. fondern bildet eigentlich nur einen, durch die Vertiefungen und 
Grhöhungen fehgehaltenen Körper. Gewiſſe Theile des Gegenſtandes koͤnnen nit 
gut mit Graphit überzogen werben, theils weil derfelbe nicht gehörig anhaftet, theils 
weil fi gu viel desfelben ablagert, woburd die Schärfe leidet. Durd das Ver: 
fahren von Nezeraur erhält der Gegenſtand eine folde Leitungsfähigfeit, daß 
berfelbe fogleih von einer duͤnnen Schichte ausgefällten Metalle überdeckt wird, welche 
fer anbaftet. 

Das Berfahren beſteht barin, den beixeffenden Körper undurchdringlich zu 
machen, indem er mit einem Firniß aus trodnendem Del, mit Wachs, Leim oder 
Stearin getränft wird. Hierauf wird auf bie zu copirenden Stellen mit Hülfe eines 
Binfels eine Ylüffigfeit aufgetragen, melde erhalten wird durch Bertheilung bes 
——— emenges von 500 Grammen Veruſtein, 120 Grammen Maſtix und 30 

rammen Afphalt in 500 Grammen eines fetten Oeles unter Zuſatz von Terventhinol 
bis zur vollkommenen Klärung. Die aufgeſtrichene Schichte muß wenigſtens in 
8 Stunden trocknen. Bevor ſie vollkommen trocken iſt, belegt man alle überzogenen 
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Stellen mit fehr feinen Metalfblättihen, 3. B. Folie (aus Blei, Binn, Kupfer, 
Bold oder Silber), indem man fie mit einem Bauſchen oder einem Haarpinfel an« 
drüdt, bis fie feſt haften. Hierauf wird mit einer Bürſte jener Theil der Metalle 
plättchen abgerieben, der nicht feſt anhaftet. Es werden auf diefe Art alle Stellen 
gehörig bededt, und nah Nezeraur fcharf erhalten Nah dem Trodnen wird 
der Gegenftand mit einer fehr verdünnten Löfung von Cyankalium gewafchen, — 
in ein kaltes alkaliſches Bad aus 5 Theilen Grünſpan, 5 Theilen ſchwefligſaurem 
Natron, 8 Theilen Cyankalium, 1 Theil kohlenſaurem Natron und 100 Theilen 
deſtillirten Waſſer getaucht. Diefe Blüffigkeit foll eine dünne Schichte Hervor- 
bringen, welche vie ſchnelle Faͤllung des Metalle bewirkt. Hierauf bringt man den 
Gegenſtand in eine Löfung von Kupfervitriol und überläßt ihn der Binwirfung bee 
elektriſchen Stromes. (Urmengaud’s Genie industriel, December 1858, durch 
die Mittheilungen des niebersöflerreihifhen Bewerbevereine, 1869 ©. 13.) 





Verfilberung mit Hülfe von citronenfauren Salzen, nah Maffe. 


Wir entnehmen bem Sanuarhefte des Technologiste das nachfolgende in Frank⸗ 
reih auf 15 Jahre patentirte Verfahren und empfehlen es unferen Induftriellen zur 
Prüfung Maffe verfucht eine neue Methode der Berfilberung welche im Bergleiche 
mit der bisherigen Methode noch Bortheile hätte Nach langen Verſuchen fund er 
in den Verbindungen gewiſſer organifher Eäuren ein Mittel, nıht nur einen Gil- 
berniederfchlag von gehöriger Stärfe, fondern aud einen ſolchen für nicht leitende 
Gegenſtände herzuftellen. 

Maffe benüpte Gitronenfäure, Ammoniaf und Gilberorppfalze, wobei eine 
ziemlih gute Schichte erhalten wurde. Doch hatte die Flüchtigkeit des Ammoniaks 
neben andern Umftänden diefes Verfahren bald weniger vortheilhaft erfcheinen laflen. 
Die Erfahrung zeigte, daß eine nicht flüchtige Baſis unumgänglid nothwendig fen, 
um gehörige Nefultate zu erzielen Maſſe mählte nunmehr die ceitronenfaure 
Magnefla, welche er dur Anımoniaf allkaliſch macht, Iöat ın dieſer alfaliichen Ylüffig- 
feit Silberoryd auf und entferht tann den Ueterfhuß tes Ammoniaks durch Ver⸗ 
dampfen. Auf diefe Art erhält man rin Devpelialz von ritronenfaurer Magnefia 
und Eilberoryb-Ammoniaf. Metalle in diefe Flufſigkeit eingetaudht, werten unvers 
züglich mit einem Silberüberzuge verfehen. Die Schichre nimmt an Stärfe zu mit 
der Dauer des Eintauchens. las, Vorzellan, Thenmaaren werden allnählih und 
zulegt vollftändig verflibert.. Das Glas, auf einer Seite mit einem Firniß übers 
zogen, gibt anegezeihnete Epiegel. Der Eilbernieterfchlag ift rein mietalliſch. 

Maſſe benüpt ale Auegangepunft den citronenfanren Kalk, welcher mit ſchwefel⸗ 
faurer Magnefla einen Niederfchlag von ſchwefeiſaurem Kalf und eine Löfung von 
citronenfaurer Magnefla gibt Cr löst au diefem Zwecke 690 Gramme Gitronens 
fäure in Wafler und neutralifirt fie mit 320 Grammen Kalf. Hierauf verfeht er ten 
Niederfchlag mit 294 Grammen fchwefelfaurer Magnefia, in dem zweifahen Gewichte 
Waſſer gelöst. Auf diefe Art wird eine Löfung von faurer citronenfaurer Magnefla 
erhalten, die nah der Filtration in einer Porzellanihale eingedampft wird bie auf 
zwei Drittel des urfprünglichen Volums. 


Mir würden vorfchlagen, eine Portion, 3. B. bie obige Menge Gitronenfäure 
in zwei gleiche Theile zu theilen, vie eine Hälfte mit Fohlenfaurer Magnefia in der 
Wärme zu verfepen, fo lange noch ein Aufbraufen erfolgt, und die andere Portion 
hierauf zuzuſetzen. 

Die erfaltete Flüffigkeit wird mit Ammoniaf bis zur alfalifhen Reaction vers 
fest, fo daß Silberoryd darin gelöst werden Tann. Diefe Flüffigfeit wird nun in 
einem wohl verfchloffenen Gefäße aufbewahrt. Zur Herfiellung des Silberbades 
werden 100 Gramme frifch dargeftelltes Eilberoryd in einem Rilogramm des citronen- 
fauren Doppelfalzes von Magnefia und Ammoniak gelöst, und 3 Liter Waſſer 
zugelegt, hierauf bei ſchwacher Wärme tigerirt, um ben Ueberfhuß des Ammoniafe 
au entfernen und die Klüffigfeit neutral zu mahen. Nah Zufag des aweifachen 
Bolums Waller kann bie Flüffigfeit unmittelbar benfigt werben. Doc iſt es vor⸗ 
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Beben fe erſt nad 24 Stunden in Gebrauch zu nehmen. Die gut gereinigten 
egenflände werden in diefer Klüffigfeit in Verbindung mit einer Batterie ſogleich 
verfllbert. Die Flüſſigkeit laäͤßt ſich fehr Leicht reduciten. Man braudt nur einen 
fehr ſchwachen Strom, um metallifhes Silber auszufällen. Die Anwendung einer 
auflöslihen Anode erzeugt oft einen zu ſtarken Riederſchlag, fo zwar dag Malle 
fogar Plarin hiezu anwendet. Die Medbucirbarkeit ift fo groß, daß eine Blasplatte, 
die mit einem Kupferfireifen umgeben und mit einer Batterie verbunden if, beim 
@intaugen mit einem fviegelnden Ueberzug von Gilber überzogen wird. (Mits 
theilungen des nieder⸗oͤſterreichiſchen Gewerbevereins, 1859 ©. 15 ) 


Bereitung ber Pikrinfäure aus dem auftralifchen Gummi, von C. Lea. 


Zur Bereitung der Bifrinfäure empfiehlt der Verfaſſer, falls dieſe aus dem 
aufraliiben Bummi (dem Harze der Xanthorrboea hastilis) bereitet wird, 5 Ungen 
diefes Gummis in Stücken mit 12 Unzen Salpeterfäure von 1,42 fpec. Gewicht zu 
übergießen. Sobald die Einwirkung beginnt, die plöglich eintritt, gießt nıan 5 
Unzen Wafler dazu. Wan fept die Miihung dann etwa zwei Etunden lang einer 

elinden Hihe aus; falls fie überzufleigen droht, fügt man faltee Wafler bazu, do 
ucht man dieſe Maßregel durch Meyulicen der Hiße zu umgehen, verflärft diefelbe 
wieder und kocht nun auf bie Hälfte ein. Nun fügt man von Neuem 5 Unzen 
derfelben Eäure hinzu, kocht wieder bie zu bemfelben Bolum ein und wiederholt 
nochmals den Zufag von 4 bis 7 Unzen Eäure und das Ginfohen, wobei man 
die Klüffigfeit auf 4 Unzen einengt. Nach dem Erkalten findet man nun einen 
feſten Kuchen von Bifrinfäure 

Die rohe EGäure wird erſt mit Maſſer gewaſchen, und dann in Bafler, das mit 
einigen Tropfen Schwefelſäure angefäuert worden, gelöst. Man filtrirt, ſtellt das 
KRalifalz dar, reinigt dieſes durch Umkryſtalliſiren und zerlegt es endlich mittel 
Salzſäure. (Mus Silliman’s american Journal, vol Yxvi p. 379, durch 
dae chemiſche Gentralblatt, 1859, Nr. 8.) 


Anwendungen bes Glycerins. 78 


Die ölartige Befchaffenheit, fowie ber Umfland, daß das Glycerin bei gewoͤhn⸗ 
licher Temperatur nit flüchtig IR, und nicht in der Kälte erflarrt, da es beim 
Gefrieren des Queckſilbers noch nit fe wird, die Beftändigfeit des Präparates, 
der angenehme Geſchmack bei vollkommener Reinheit und die Unfhädlichkeit für die 
Organe des thieriichen Körpers, ſowie auch das bedeutende Löfungsvermögen und 
die großen Mengen, die man fih zu billigen Breifen verſchaffen fann, feinen dem 
Glycerin eine wichtige Role in der Bharmacie, den Bewerben und den Künſten 
anzumweifen. Ge mögen nun hier einige Anwendungen des Glycerins hervorgehoben 
werden, auf melde Burg im Decemberheft des Technologiste hinweiet. 

Das Glycerin wird von Barreswil benüßt, nm den Thon für das Mobelliren 
im gehörig ſeuchten Zuſtande zu erhalten. Verſuche, vie hierüber in Wien ange 
ſtellt wurden, gaben günftige Mefultate. Das Glycerin dürfte zur Aufbewahrung 
der Nahrungsmittel. insbefondere foldder benüpt werben, welche im feuchten Zuſtande 
erhalten werben follen, fo 3. 3. des Senfmehles. Diefelben würden, mit Blycerin 
befeuchtet. nicht auetrodnen. ine noch wichtigere Anwendung wäre als Zuſat zu 
Buderwerk, Früchten, Chocoladen, welde in Zinn eingewidelt werden, bamit he 
nicht zu fehr austrodnen. Beſonders wäre die Anwendung des Blycerins für ben 
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Schnupftabak zu empfehlen. In manchen Ländern werden bie Tabafforien mit 
Süßſtoffen verfeßt, wie 3. B. Melafle, Rohzucker, welche jedoch nicht hinreichend ihren 
Bwed erfüllen, indem fie der Bährung unterworfen find. Man wendet flatt derfelben 
auch Ertracte von Wurzeln und Süßholz an, tie jedoch den Tabak nicht in hinreichend 
feuchtem Suftande erhalten, fo zwar, daß man fi genöthiat fieht, denſelben feſt 
zufammenzuprefien und in Sinnfolien zu verpaden. Das Glycerin könnte ſowohl 
den Tabaf verfüßen, als au ihn ſelbſt in freier Luft gehörig feucht erhalten. 

Die Gasmeſſer (Basuhren) verfagen im Winter oft den Dienft, indem das 
Mafler in denfelben gefriert. Ebenſo verbnnftet daeſelbe fehr raſch in der wärmeren 
Sahreszeit. Um dem Uebelſtand bes Gefrierens vorzubeugen, wird Alkohol dem 
Mafler zugelegt, wodurch jedoch ein relativ größeres Flüffigfeitequantum verbunftet. 
Cine Löfung von Glycerin im Waller hat beide Uebelſtände nicht. Daher wäre 
eine folde für die Basuhren zu verwenden, 

Glycerin dürfte aud zum GSchmieren von Maſchinenbeſtandtheilen, beſonders 
bei Uhren und Ghronometern eine Anwentung finden. Gs erleidet feine Beräns 
derung durch bie Luft, bleibt bei jeder Temperatur flüffig, felbft bei folder, bei 
welcher bereits Dele erflarren. Man Hat für Ehronometer reines Olein und Del: 
ſäure benützt; erſteres verbict fih jedoh unter GBinwirfung der Luft, legtere erſtarrt 
einige Grade unter Null. 

Das Glycerin dürfte ferner zur Fabrication der Copirtinte, zur Aufbewahrung 
von Pflanzen und zu ähnlichen Zwecken vielfach benügt werben. (Mittheilungen 
des nieder. öfterreichifchen Gewerbeverein, 1859 ©. 36.) 


— 


Vortheilhafte Bereitung einer dauerhaften ſchwarzen Tinte aus ben 
Beeren bed Sambucus Ebulus. 


Sn Gegenden, wo ber Sambucus Ebulus häufig vorkommt, Tönnen die Beeren 
besfelben fehr vortheilhaft zur Bereitung einer dauerhaften fchwarzen Tinte benüpt 
werben, welche unferer gewoͤhnlichen Balläpfeltinte nicht nachſteht, ja mande Vor⸗ 
züge vor derfelben hat, 3.8. daß fie nicht fo fchnell eintrodnet, chne Gummizuſat 
leiht aus der Feder fließt, und daß die bamit gemachten Schriftzüge auf dem Pa⸗ 
pier nit auseinanter fließen. 

Zu ihrer Darftelung ſtellt man die zerquetfchten Beeren in einem ſtein⸗ 
zeugennen Gefäße 3 Tage lang in gelinde Märme, preßt die Mafle ans und 
flltrirt. Der flltrirte Saft if fo intenfiv gefärbt, daß zu eınem Theile desfelben 
zweihundert Theile Wafler erforderlih find, um dem Wafler die befannte weinrothe 
Farbe zu geben, und bei einer zwölfhundertfachen Verdünnung hat die Miſchung 
noch einen violettrotben Schein. Der Farbſtoff dieſes Saftes ift nicht in Aether 
löslich, er loͤst fih nur in Weingeit und Wafler. Der Safı Hinterläßt 10.2 Broc. 
feften pulverigeu Ruͤckſtand. Gifenorybulfalze eriheilen dem Safte eine veilchenblaue 
Farbe, feine Trübung. Gerbfäure dagegen trübt ihn. 

Fügt man zu 12'/, Unzen filtrirten Safts, der befferen Conſervirung wegen, 
60 Gran Eifenvitriol und eben fo viel Solzeffig, fo Hat man eine Tinte, weldye 
friſch auf Bapier aufgetragen, gelättigt violettroth erſcheint und in Folge der darin 
enthaltenen eifengrünenden Gerbfäure beim Trodnen dauerhaft indigoblauſchwarz 
wird. — Es bedarf Feiner Erwähnung, daß der Saft ebenſo vortheilhaft zum 
Schwarzfärben der Beuge ır. dienen kann. 79 (Bierteljahresfhrift für praft. Pharm.) 





79 Obige Mittheilung hatte Hr. Enz mit feiner neuen Tinte geſchrieben an 
Prof. Wittſtein eingefandt, und diefer ur ohne darauf aufmerffam gemacht 
worden zu feyn, bie Schriftzüge als von Balläpfeltinte herrührend angefehen. 
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Verfahren zur Borbereitung des Mais für den Mahlproceß. 


Der Erfinder diefes Verfahrens, welches für W. &. Newton als Mittheilung 
in England patentirt murbe, meist nach, daß der Mais Beſtandtheile enthält, melde 
dem daraus gewonnenen Mehl entweder ſchädlich oder nüglih find. Die den Meble 
ſchädlichen Beltanttheile find: ein fchwarzes Häuthen, weldes an einer Gtelle 
unmittelbar unter der oberfien Haut fi befindets ferner der Reim, welcher in einer 
weichen Subflanz unmittelbar unter dem erwähnten ſchwarzen Häutchen liegt. 

Bei der gewöhnlichen Behandlung tes Mais wird tas Korn entweder an ber 
Gonne oter in einem Dfen getrodnet. Wie immer die Austrodnung bewerfftelligt 
werden mag, liegt ber Zweck ſiets darın, daß die weichen Beftandtheile erhärtet 
werden, tamit fie zwifhen Steinen vermahlen werden können. Das Mehl, welches 
auf tiefe Weile gewonnen wird, ıf durch die früher erwähnten Beſtandtheile verun: 
reiniat und weniger gefund, als wenn biefelben entfernt worden wären. 

Das Brod, weldhes aus tiefem Mehl bereitet wird, ift fett, fe und unverbaulich, 
wird leicht ranıig und fauer, fo daß ea nicht einmal zur Nahrung der untern 
Volfsclaffe verwentet werden kann, wiewohl ee eigentlich _auf den Tifchen ber Rei⸗ 
den erſcheinen follte. 

Machen der Erfinder des folgenden Verfahrens das indiſche Korn ober den 
Mais hemifh unterſucht bat, fand er die folgenten Beſtandtheile: 

41) eine Hülle, welche aus grober Kleie befteht; 

2) eine ſchwarze Hülfe, weldhe den Samenkeim bebedt; 

3) den Keim ober Samen, welcher wei if, und dicht unter der ſchwarzen 
Hülfe liegt; 

5 a mehlige Subſtanz, welde der weißeſte und leichteſte Beſtandtheil bes 
ais if; 

5) eine kryſtalliniſche Mafle, welche der nahrhaftefe Theil der Pflanze if. 

Der zweite und britte Beftandtheil find diejenigen, welche beim Mahlen, durch 
ihr Vermiſchen mit dem eigentlichen Mehle, diefem nachtheilig werben. 

Diefe Analnfe überzeugte den Erfinder, daß der Austrodnungsproch durch 
Sennen =: oder Dfenhige die Ihäblichen Theile verhärtet, welche fi mit den Eryflallini:. 
fhen und nahrhaften Theilen in der Art verniihen, daß das Mehl fehr compact 
und ſchwer, dann zu ungelunden Teig verarbeitet wird. Wenn das Korn bald 
nah ter Ernte bei Ofen » oder Sonnenhige getrodnet wird, fo milden fi die 
ſchädlichen mit den nützlichen Theilen in ganz gleihem Verhältniß und zwar zum 
großen Nachtheil der letztern. 

Nah vielen Jahren des Nachdenkens und Forſchens Hat N. ein ganz einfaches 
Verfahren gefunden, welches dem bisherigen entgegengefeßt, dem oben erwähnten 
Uebelſtande gänzlich abhilft Bevor er den Mais auf die Mühle bringt, wirb er 
während einiger Stunden in Wafler geweiht, nachdem er getrodnet und gereinigt 
worden, bringt N. letzteren unter horizontale Steine, die nad feiner Erfindung fo 
eingerichtet, taß fie bloß Schmale Vertiefungen oder Linien enthalten, welche vom 
Mittelvunft nah tem äußern Rand ausuchen, und feine Radien haben. Nachdem 
das Sermalmen fo geliehen. mwird das Product in eine rotirende Sieb s oter Putz⸗ 
machine gebracht. weldhe die verfhiedenen Battungen bes Productes fondert, näms 
ih das Mehl, die fetten Theile, den Samen oder Keim, die —— Hülſe und die 
Kleie. Das Mehl wird noch für ſich getrocknet, damit alle Feuchtigkeit davon ent⸗ 
fernt wird, wonach es zum Verkauf gebracht werden kann. 

Das Reinigen des Kerns wird durch fiebartige Ventilatoren ausgeführt, und 
letzteres kommt tann wieder in die Mühle. Diefes Berfahren mittel des Mahlens, 
Vutzens und Sonderns muß in einer gewifien Orbnung vor fi gehen, Newton's 
Erfindung umfaßt alfo die folgenden Punfte: 

1) Die Sonderung und Aufenweife Trennung ber verſchiedenen Beſtandtheile 
bee Be um das Mehl, den Samen und die gröbern Beſtandtheile einzeln zu 
gewinnen. 

2) Das Syſtem tes Erfinders, welches darin befleht, die Maisfolben in Wafler 
u weihen, das Korn zu putzen, es zu mahlen, zu reinigen, zu trodnen. — Diefes 

erfahren fließt die natürliche Austrocknung, nicht die durch Dfenhige bewerk⸗ 
ſtelligte in fh; dadurch wird esinöthig, den feuchten Mais zufmahlen, nämlich 
nad feiner Befeuhtung mit Waſſer und nach einem leichten Ueberbürſten. 
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3) Die Art der Cinſchnitie in die Mühlſteine vom Mittelpunkt nach dem 


Außenrande. 

T Die Gewinnung eines neuen Probuetes, indem das Mehl und der Same 
von befierer Qualität ift, alle fetten, ranzigen, fauren und groben Theile beraus 
entfernt werden, und man flatt des frühern ungefunden, ein gefundes Rahrungs⸗ 
mittel erbält. 

5) Indem man mehr Rahrungsfloff gewinnt; bie Rleie und die andern Rück⸗ 
Kände find gut für Febervich und Rindvieh. Das Brod, aus biefem Mehl nach 
Entfernung der ſchwarzen Hülfe, der Kleie, der Wettheile, gewonnen,, beißt dies 
felben nährenden Cigenſchaften und den guten Geſchmack des Weizenbrobes, chne bie 
bieherigen Nachtheile (Mus dem Repertory of Patent-Inven:ions 1858, durch 
die Mittheilungen des niebersöflerreihifchen Sewerbevereins, 1858 ©. 449.) 


— —— —— — 


Die ſchwarze Malve; von J. F. Dochnahl in Zirndorf bei Nürnberg. 


Diefe feit langer Zeit in der Gegend un Nürnberg erzogene Pflanze bat durch 
meine Broſchüre: „die Eultur der ſchwarzen Malve oder das Tagmerf 
Landflähe 200 Thaler Ertrag.” und durch meine zäahlreihen Verfentungen 
von Samen und Seplingen, eine fo fehnelle Verbreitung über ganz Deutſchland 
gefunden, wie fein anderes Handelsgewächs in früheren Zeiten; daher es auch fommt, 
daß der Preis ihrer dürren Blüthe fehr gefunfen iſt; nachdem der Gentner vor 
mehreren Jahren mit 100 fl. und voriges Jahr mit 40 fl. bezahlt wurde, koſtet 
folder gegenwärtig 12 — 18 fl., — aber immer noch ein Preis, der den Ertrag 
höher ale bei anderen ähnlichen @ulturpflangen ftellt. 

Adgefehen davon iſt es merfwürbig, tag man die Vermenbung tiefer Blüthen 
in Deutſchland noch nicht genau fennt. Es ift unmöglich, daß diefe Unmafle, welche 
jegt überall und befonders in Mittelfranken gewonnen wird, zu medicinifhem Ge⸗ 
brauche und zur Verwandlung des weißen Meines in rothen allein verwendet wer 
den Kann: da man mit demi@rträgniffe eines Jahres alle Flüſſe Bayerns roth färs 
ben fönnte. 

In mehreren eitihriften und aud in Nürnberg wird allgemein gefagt, daß 
die ſchwarze Malve im Auslanve, namentlih in England, zum theilweifen Erſat 
bes Indigo in der Schönfärberei verwendet werde. Und es fann auch wohl nicht 
anders fen, da, nad der Berfiherung des Hrn. Pfeiffer in Nürnberg, voriges 
Jahr in die Türkei allein 1400 Gentner gefenvet worden find. 

Mehrere Chemiker und Technifer Haben durch angeflellte Verfuche ein günftiges 
Mefultat nicht erlanaen können; man brachte zwar eine pradhtvolle blaue, eine 
brennend rothe und eine grüne Farbe heraus, aber nicht, daß fie fi ter 
Wolle oder Baumwolle mittheilte. Es ſcheint demnach, daß noch zu fuchen if, 
diefen in den dürren Blüthen fo reichlich vorhandenen Farbſtoff entweder trocken 
berzuftellen oder ihn mit Hülfe einer Beize oder mit Bufägen auf ben Stoffen 
haltbar zu machen. 


Sollte es gelingen, diefe Erfindung zu machen, — wozu ich alle Sachverſtändigen 


aufmuntern möchte (und mid erbiete *,, ober '%, Pfund Malvenblüthe zu Ver⸗ 
fuchen gratis abzugeben), — ober die Benugung feib von den erwähnten Aus⸗ 
löndern zu erfahren, die nach der ganzen Sachlage wahrfheinlih ein großes Ge⸗ 
beimniß daraus machen, fo würde diefe Pflanze die größte Bereicherung der Lands 
wirthfchaft unferes Jahrhunderts feyn. (Allgem —** Telegraph, 1858, Nr. 46.) 


Buchdruckerei der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 
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